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San ängft hatten die Portugieſen den an * — 
indien um das Vorgebirge der guten Hofnung entdeckt. 
Columbus hatte eine neue Welt: gefunden, und dem raſt⸗ 

A 2 loſen 


) Franz Pyrard's Reiſebeſchreibung wurde 1679 zu Paris in ato 
gedruckt. Auch ſoll noch eine altere Ausgabe derſelben von 
1615 exiſtiren, die aber ſehr felten geworden if. Nach 

“ obenerwähnter Edition von 1679 ift gegenwaͤrtiger Auszug, 
mit Zuziehung desjenigen, den der bekannte Abbe Prevot 
d'Exiles in der Hiftoite kenerale des Voyages einruͤck- 
te, doch nach Weglaſſung alles Unerheblichen, und ſo enge 
muſammengezogen, als man es, ohne den Hauptbegebenhei⸗ 
ten zu ſchaden; nun vermochte, verfertigt- worden. Pyrard 
liefert, auffer der Erzählung feiner wundervollen Aben⸗ 
theuet, dle ſchon an und für ſich Intereſſe genug haben, 
auch noch feht genaur' Nachrichten von "allen “Bändern, - 
die er wahtend feinen zehüahrigen a ſahe. Beſon⸗ 

| ders 
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fofen Fleiß und ‚unerfchätterlichen Muth ‚eines Cortez und 
eh verdanfte Spanien bie Schäge von Merico und 
Auch die Holländer und Engländer hatten bereits 
fi) eben fo wie j jene beyde Nationen, einen Weg zu 
den Schaͤtzen entfernter Welttheile zu bahnen; nur Frank⸗ 
reich allein, von innerlichen Buͤrgerkriegen verheert, fuͤhlte 
ſich zu ſchwach zu aͤhnlichen Unternehmungen. Zwar hatten 
die Franzoſen bereits einige Reiſen nach America unter 
nommen, aber nach Dftindien war nod) nie eins. ihrer 
Schiffe gekommen. Endlich vereinigten ſich aber doch einis J 
ge bretagnifhe Kaufleute gleich im Anfang des fiebgehnten $ 
Jahrhunderts, auf gemeinfchaftliche Koften zu St, Malo zwey 
Schiffe zu einer Fahrt nach Oſtindien auszuruͤſten. Das 
eine von 400 Tonnen fuͤhrte den Namen der zunehmende 
Mond, und. wurde dem Hauptmann de la Bardeliere aus 
vertraut, der zugleich die —— uͤber beyde 
— Schiffe 
ders giebt er eine weitlduftige Beſchreibung von den mal: 
diviſchen Inſeln und dem damaligen. glänzenden Zuftande 
der Stadt Goa. Diefe beyden Epifoden find die umſtand⸗ 
lichſten in feinen Reiſewerk. Gie würden aber bie Grän- 
zen eines Auffages, , ber für ein Journal beſtimmt if, zu 
ſehr überichreiten , und biefer Auszug zu ‚oft abgebrochen 
wverden müffen, als dag man fie auf eine gute Art hier 
hatte aufnehmen können. Ueberdem hat man jest auch 
ſchon von..den maldiviſchen Inſeln mehrere und neuere 
Nachrichten, und Goa iſt, ſeitdem bie Portugieſen die 
Herrſchaft uͤber Indien verlopren haben, jo tief herabgeſun⸗ 
ken, daß man heut zu Tage. nur noch fehr geringe Spuren 
von dem Glanze biejer ehemaligen Hauptſtadt Indiens in 
derſelben antrift. 
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Schiffe erhielt. ' Das andre hieß der Nabe’, "fühtte 200 
Tonnen , und ftand unter dem Commando des Haüptmanns 
Franz Grout du Clos-Neuf. "Auf diefes - leztere begab’ 
ſich auch unter andern unfer Abentheurer Franz Pyrard, 
aus Laval gebuͤrtig, nach feinem eignen Geſtaͤnbniß, bloß von 
Begierde angereizt, neue unbekannte * du ſchen- und 
Reichthaͤner u erwerben: ee 
Beyde ER giengen den izten May 16or von ©. 
Malo unter Segel. Aber gleich im Anfang ereignete ſich 
ſchon ein ungluͤcklicher Zufall. Sie harten nur erft wenig 
Meilen zurückgelegt , als der Fockmaft auf dem Naben 
brach, fo dag man zur fehleunigen Miederherftellung deſſel⸗ | 
ben, die Zimmerlente von beyden Schiffen zugleich daran 
arbeiten zu laffen fich genbthiget ſahe. Das Schifsvolk ge 
rieth hieruͤber in eine folche Beftürzung, daß es beynahe ale 
fen Muth verlohr, und diefen Unfall für eine fehr üble Bor 
bedeutung hielt. Es drohte daher ganz laut, die Schiffe zu 
verlaffen , fobald man nur fir irgend einem franzoͤſiſchen Ha⸗ 
fen, um ſich zu erfrifchen, einlaufen würde. Pyrard leug⸗ | 
net nicht, daß er felbft, von dem erften Augenblick der Fahrt 
an, feine gute Meynung von dem gluͤcklichen Erfolg derſel⸗ 
ben hatte; bie Gründe aber, worauf er feine Muthmaßung 
fügt, find weit vernünftiger, Das Volk auf’ beyden Schif⸗ 
fen kannte, ſeinem Bericht zufolge, weder Ordnung noch 
Gehorſam; nichts als Schwuͤre und gotteslaͤſterliche Fluͤche 
entſtroͤmten ihren Lippen. Ein ewiger Zank herrſchte unter 
ihnen, und die beyden Befehlshaber hatten nicht Anſehen ge⸗ 
mg, um die nmuͤtzen Streitigkeiten ihrer Leute friedlich, oder 
A3 auch 
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auch durch einen Machtſpruch beylegen zu koͤnnen. Mit ei⸗ 
nem Wort, die beyden Schiffe waren wahre Sammelplaͤtze 
aller. nur  erfinnlichen Unordnung. 


Um Raum zu wichtigen Begebenheiten zu erfparen, 
findet man für nöthig, alle Eleine, unbedeutende Vorfälle, die 
fi) auf diefer Reiſe zutrugen, fo enge als nur möglich, zus 
fammenzugiehen. Den zıften begegneten fie neun großen hol: 
laͤndiſchen Schiffen, die zwar die franzoͤſiſche Flagge mit ihrem 
Geſchuͤtz ſalutirten, auf deren Viceadmiralſchif aber aus Ver⸗ 
ſehen ein ſcharf geladenes Stuͤck abgebrannt wurde, deſſen 
Kugel die Segel des Raben ducchlöcherte., Die Franzoſen, 
welche ſich feindlich behandelt glaubten, oder es doch wenig⸗ 
ftens für eine vorfegliche Beleidigung anfahen, machten fos 
gleih alle Anftalten zum Gefecht; doch murde es noch 
gluͤcklicherweiſe vermittele. Der bolländifche Befehlshaber 
ſchob alle Schuld auf einen befoffenen Canonier, den er das 
für wicht allein zu beſtrafen, fondern fogar auch auszuliefern 
fich anerbot. Diefe Entſchuldigung befänftigte den fa Bar⸗ 
deliere, der zugleich bat, dem Schuldigen Gnade widerfahren | 
zu laſſen; und fo fchieden denn beyde Theile friedlich von 
einander, | 


Den sten Juny fegelten fie die canarifchen Inſeln, 
und den 1zten und ızten die Inſeln des grünen Vorge⸗ 
birges vorbey. Won twidrigen Strömen aufgehalten, ka— 
men fie erft den aaſten Auguſt unter der Linie an. Pyrard 
entwirft eine fehr naive Beſchreibung von den Ungemaͤchlich⸗ 
keiten, die fie bier ausſtehen mußten. Sie ift zu im 

ter⸗ 
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tereßant, als daß man ſie unſern dm — 
fönnte. | 


„Wenn man fh, ſowohl von der — Suͤd ſeite 

„der Linie um ſieben bis acht Grade nähert, fo findet man 
„fih von der unbeftändigen Witterung und der übeln Luft 
„ſehr beſchwert. Die Hitze iſt ſo heftig und ſo erſtickend, 
„daß nichts daruͤber geht, daher denn auch der größte Theil 
„der Lebensmittel verdirbt. Das Waſſer wird ſtinkend und 
„voll großer Wuͤrmer. Alles Fleiſch und alle Fiſche verder⸗ 
„ben, ſelbſt die, ſo am beſten eingeſalzen worden ſind. Die 
„Butter, die wir mitgenommen hatten, zerſchmolz ganz zu 
„Oehl, und die Lichte zerliefen ebenfalls. Die Schiffe ga⸗ 
„ben ſich an den Orten, die nicht die See beruͤhrten, weit 
„voneinander. Pech und Theer zerfchmolz überall, und in 
„dem Schifscaum mar 6 eben fo unmöglich zu bleiben, als 


„in einem geheizten Ofen. Es iſt zwar nichts ſo unbeſtaͤn⸗ | 


„dig wie die. Luft, Aber hier ift fie die Unbeftändigkeit felbft. 
„In einem Augenblick tft fie fo ruhig , dag man fi date 
„über verwundern muß, und eine halbe Stunde nachher 
"ehe und hört man von allen Seiten nichts als Blige und 
„die fürdterlichften Donnerfchläge und. Wetterftrahlen, die 
„man fih nur denken kann, vornehmlich wenn die Sonne 
„nahe am Arguinoctium if; denn alsdenn. bemerkt man jie 
„weit heftiger und gewaltfamer tie fonft, In einem Au 
„genblic wird es wieder ruhig, gleich darauf entfteht ein 
„neues Ungeiitter, und: fo geht es unaufhoͤrlich fort. Ploͤtz⸗ 
„lich erhebt ſich ein ſo ungeſtuͤmer Wind, daß alles, was man 
„dabey thun kann, dieſes iſt, hurtig die Sean einzuziehen. 
4 4 Es 


8 L Franz Pyrard's Neifen und Abentheuer. 


„Es ſcheint nicht anders , als ob Maſten und Segelſtangen 


„zerbrechen und das Schif zertruͤmmern ſolte. Oft ſieht 


„man von ferne dicke Waſſerwirbel ſich nähern, welche die 
» See ahrer Drachen (heut zu Tage heißt man fie Waſſerho⸗ 
„fen) nennen, und die, wenn fie über die Schiffe schen 
„folten, fie zertrümmern und verfenfen würden. Wenn man 
„fie ankommen ſieht, nehmen die Seeleute bloße Degen, 


„ſchlagen fie am Vordertheil des Schifs, oder auf der Geis 


„te, wo fie fi nähern, freuzweife zufammen, und halten 


„dafür, daß diefes den Meermirbel abhält, über das Schif | 


„zugeben und ihn feitwärts abwendet. Uebrigens find die 


„Negengüffe unter diefen Luftſtrich ſehr gefährlich , denn 


„wenn jemand davon beneßt wird, und nicht fogleich die 
„ Kleider wechſelt, fo wird er nicht lange hernach am. ganzen 
„Leibe mit Beulen und Blattern bedeckt, und in deh Klei⸗ 
„bern erzeugen fih Würmer. Mir waren genöthiget, unſre 
„Schiffe mit Wachrleinwand zu überziehen, und uns durch 


„Gezelte und Pavillons , fowohl gegen den Regen als die- 


„Sonne zu fhügen. Es würde mir unmöglich fallen, wenn 
„ih alle Noth und Beſchwerden, die wir ausftehen mußten, 
„bis auf den -geringften Umftand erzählen wolte, befonders 


„roegen jener Windftilen und ITravaden — denn fo nennt | 


„man jene Windftöße. — Mean leidet dabey weit mehr 
„als durch den größten Wind oder beftigften Sturm; aud 
„nuͤtzen fich die Schiffe bald ab. Das Schif ſchwankt bald 
„auf eine, Bald auf die andre Seite. Sobald aber ber 
„Wind auf das Hintertheil blaͤßt, fo Halten die Segel das 
„Schif aufrecht, und wenn er feitwärts weht, fo fenft es 
„ſich nur auf der einen Seite. Auch jene Windftillen er 

| „fhüttern 
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„ſchuͤttern ein Schif fehr, und fügen demſelben viel Schar 
„den zu, befonders den’ großen gu ſchwerbeladenen Schif⸗ 
„fen. Gemeinhin wird es dadurch fo leck und bekomme fo 
„ftarfe Riße, daß, wenn nachher ein Sturm auffteigt , es 
a ae nicht lange widerftehen ann, — 


Den zyften Auguſt entdeckten fie Land, und erkannten 
es für die Sinfel Annoboa,. Die Freude hierüber war ſehr 
groß, weil ſie nach einer ſo langen und beſchwerlichen Schif⸗ 
fahrt gerne wieder ‘einmal an Land zu kommen münfcten, 
auch überdem großen Mangel an friſchem Waffer litten. Den 
folgenden Tag ftiegen fie auf das gegebene Wort der Portu⸗ 
gieſen, die damals diefe Inſel beſaßen, an Sand, beteueten 
aber bald, obgleich zu fpat, daß fie ihren Verfprehungen zus 
viel Glauben beygemeſſen hatten. Ihr Zutrauen koſtete dem 
Vieutenant vom Naben das Leben, und verſchiedenen Matros 
fen ihre Freyheit, die mit Geld wieder ansgelöft werden muß⸗ 
ten. Demohngeachtet blieben fie fehs Wochen lang auf dieſer 
Rhede, doch ohne fernern Umgang mit den treulofen Eins 
toohneen der Inſel. Um Waffer zu holen mußte man im⸗ 
mer die Nachtzeit waͤhlen, und lief doch noch Gefahr dabey, 
entweder mit Steinen geworfen oder gar erſchoſſen zu wers 
den. Eine unweit Annoboa gelegene Eteine Inſel lieferte 
ihnen eine große Menge Penguinen, (die Pyrard Pingui 
nennt) eine Art von Tauben, “die aber etwas größer als die 
europäifchen find. Ihr Fleiſch iſt zwar ſchwarz, aber nahr⸗ 
haft und wohlſchmeckend. Sie gereichten dem Schifsvolk zu 
einer großen Erquickung. | 


Us | Die 
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- Die Nothwendigkeit, andre Erfriſchungen gegen den 
Scharbock aufzufahen, deſſen Wirkungen man beteits zu ſpuͤ⸗ 


ren anfieng, bewog endlich beyde Schiffe unter Segel zu ger. 


ben. Den ıöten. Detober nahmen fie ihren Weg nach der In—⸗ 
fl St. Helena, und langten den ızten November dafelbft 
an, Die reine Luft und das vortrefliche Waſſer, welches man 
auf dieſem Eylande antrift, ftellten die Kranken bald wieder 
ber, Den zöften fegelte man wieder ab, und richtete den 
Lauf dem Vorgebirge der guten Hofnung zu. _ Man 
hofte es bald zu erreichen, fegelte aber in einer fürchterlichen 
und ftürmifchen Nacht vorüber, und wurde gewahrt, daß man 
bereits das fogenannte Gap das Agullas vor Augen hatte. 
Sn eben diefer Nacht wurde der Habe fo nahe gegen das 
Land getrieben, daß er unfehlbar an den aus der See her⸗ 
vorragenden Klippen geſcheitert ſeyn würde, wenn man nicht 
noch bey Zeiten die bevorſtehende Gefahr wahrgenommen haͤt⸗ 
te. Man eilte ſoviel als moͤglich, die offene See wieder zu 
gewinnen, und warnete den Befehlshaber durch einen Cano- 
nenfchuß, fih für einen ähnlichen Unfall zu hüten. 


Die Abſicht des la Bardeliere war, feinen Weg ohne 
Madagafcar zu berühren, fortzuferen; allein die Unwiſſen⸗ 
heit feines Steuermanns binderte ihn daran. Ein fürchter- 
licher. Sturm, der vier ganze Tage lang anhielt, trennte bey» 
de Schiffe voneinander. Ein hetumſchwimmender großer 
Maſt brachte Pyrard und feine Gefährten fogar auf die 
Gedanken, daß der Oberbefehlshaber verunglückt feyn mußte, | 
Weil viele Leute, und fogar auch der Hauptmann felbft, auf 
dem Raben frank waren, fo fahen fie fi doch genöthiget 

an 


zer; 
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an ber Safet Madagaſcar zu fanden, soo. fi endlich. auch 
den ısten Be 1602, ah vor. Anter ‚gingen, 


*. an don —* — — ind zu ihrer nicht 
geringen Freude der fuͤr verlohren geſchaͤtzte zunehmende Mond 
bey ihnen au. Dies Schif war noch ‚übler zugerichtet, und 
hatte - nur ‚wenig - gefande Leute an Bord, Man bemühte 
ſich nun ernſtlich, alle Kranke ans Land zu ſchaffen und. bey⸗ 
de Schiffe auszubeſſern. Zur Sicherheit der erſtern wurde 
am Fuß eines hohen Berges und am Geſtade eines Flußes, 
der ſich in die Bay St. Auguſtin ergießt, ein bequemer 
Platz ausgeſucht, den man ‚mit dicken dicht neben einander 
geſteckten Pfaͤhlen umgab, die noch uͤberdem mit ftarfen Zwei⸗ 


gen durchflochten waren. Dieſe kleine Art von Feſtung wur⸗ 


de mit: Segeltuch bedeckt, und einige Cqgnonen hineingepflanzt, 
bey welchen man. täglich. eine Wade von, —— wit 


| ie bewafneten Leuten Asse 


Während der e- Ausbefferung der Seife war. eg OR 
mit den Einwohnern einem Handel zu fliften, und ſich das 
durch mit Lebensmitteln zu verſorgen. Nach einigen Zwei⸗ 
fein, welches von ihrem: Mißtrauen herruͤhtte, gaben fie zu 
verfiehen, fie waͤren bereit, Alles zum Lebensunterhalt bend⸗ 


thigte herbeyzuſchaffen, und gegen Scheeren, Meffer und an⸗ 


dre Kleinigkeiten dieſer Art, woraus ſie viel zu machen ſchie⸗ 

nen, umzutauſchen. Auf dieſe Weiſe erhielt man bald einen 

großen Vorrath an Vieh, Vbgeln, Milch, Honig und Fruͤch⸗ 

ten. Für ein paar Zahlpfennige, ober. für einen £upfernen 

oder zinnernen Lffel, tauſchte man oft eine Kuh oder einen 
| Stier 


* 
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Stler ein. Aber auf Ochſen⸗ und Hammelfleifch mußte mar 
Berzicht hun‘, weil fih die Induſtrie der Inſulaner noch 
nicht fo weit erſtreckte, Thiere zu verſtuͤmmeln, um ihr Fleiſch 
wohlſchmeckender zu machen. Hingegen lag dichte am Ufer 

ein großes, angenehmes Gehölze, welches: denen, die fo viet 
Kräfte hatten; daß fie gehen Fonnten, den Tag über zum 
Spaziergang diente,“ Sie trafen in demſelben viele Affen 


ind Vögel aller” Arten, ſonderllch Papagayen von verfchiede 


nen Farben an;  desgleihen mandyerley wohlſchmecken⸗ 
ve Früchte, ar 


Ungeachtet aller diefer Hilfe aber Hatten fie doch. mie 
einer, fo unmäßigen Hige zu Fänpfen, daß fomohl ihre Ber 
ne als Füße verbraunten, ob fie gleich ‚mit Steämpfen und 
Schuhen gut verfehen waren; ein Uebel, welches fie nicht 
allein am Gehen hinderte, fondern auch oft ſchwer zu heis 
lende Gefchwüre verurfachte. Die Mücken und andte flie 
gende Inſecten quälten fie Tag und Nacht. Auſſerdem über 
lieſſen ſich auch die ausgehungerten Franzofen ihrer Eßbegier⸗ 
de ſo ſeht, daß ein und vierzig Mann, theils von den Fob 
gen ihrer Unmäßigfeit,-theils auch am Scharboc farben. 
Um. diefen Abgang zu erſetzen, fuchte der Oberbefehlshaber 
einige Inſulaner mit Gewalt oder‘ durch Lift zu entführen 5 
es gelang ihm aber nicht. Auch’ fhäste man fich nachher 
auf dem Naben gluͤcklich, "daß diefes ungerechte Unterneh⸗ 
men fehtfihlug, weil fonft ihr Loos in der — noch weit 
trauriger geweſen ſeyn wuͤrde. 
Endlich wurde man nach einer ſechswoͤchentlichen Ar⸗ 
beit und beynahe dreymonatlchen Auſenthalt mit dem Cal⸗ 
* | F fatern 
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fatern der. Schiffe fertig. » Den izten May, lichteten fie die 
Anker , doch mit fo wenig Vertrauen auf den Zuſtand der 
dbeyden Schiffe, dab man, flatt.an. baldige, Beendigung der 
Reiſe zu gedenken, vielmehr den Vorſchlag that, nach den 
komorriſchen Inſeln zu gehen, wo man weit beſſere Ee⸗ 
friſchungen fuͤr die Kranken antreffen wuͤrde. Den azſten 
entdeckte man ſie, und ankerte an der Juſel Malailli, *) 
die mitten zwiſchen den vier Übrigen liegt... Die Einwohner 
überbrachten den „neuen Ankommlingen frepwillig die Reich⸗ 
shümer ihrer Inſel. Sie beſtanden in Reiß, der, wenn er 
gekocht wird, eine. Veilchenfarbe bekommt, in Honig, in ver⸗ 
fhiedenen Arten von; fügen und herben Pomeranzen, in 
zweyerley Gattungen; Citronen, und in allerley andern 
Fruͤchten, als Ananas und Cocusnuͤſſen, die fie gegen euro⸗ 
päifche Kleinigkeiten vertauſchten. Zwar mangelten ihnen we⸗ 
der vierfuͤßiges Vieh noch Voͤgel, fie: wolten ſolche aber nicht 
anders als gegen baares Geld’ verkaufen. "Während einem 
halben Monat, den man Hier zubrachte, wurden alle Kranken 
vollkommen wieder hergeſtellt. Der: Oberirfehlshaber wurde 
zu einem Wefüch: bey dem Könige des. Landes eingeladen ;: er 
Hatte aber feine Gruͤnde es abzuſchlagen, befonders da ihm die 
Begegnung auf der Inſel —— u ſehr im ve 


Andenfen war. 
Dis 


NHDieſe Inſel nid; yon andern Keifebefchreibern auch Mo⸗ 
hilla, Moalli und Moellia genannt. Sie liegt auf der 
Süpdfeite der Inſel Komorra, von welcher die übrigen alle 

ihre Benennung erhalten haben, und iſt etwas über eine 
deutſche Meile von ihr ‚entfernt, A 
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Bis hleher unterſcheiden ſich Pyrard's Abentheuer noch 
nicht ſonderlich von den Begebenheiten andrer Seefahrer; 
von nun an aber fangen ſie an, weit intereßanter zu wer⸗ 
den, wie man es bald ſehen wird. Der Hauptmann vom 
Naben war noch fange nicht von. feiner Krankheit wieder 
hergeſtellt, als fie die Fomorrifchen Inſeln verließen. Er 
verfiel daher bald nach ihrer Abfahrt wieder in eine Kraftlos 
- figkeit, die ihm an nichts, auſſer ihm ſelbſt, Theil nehmen ließ; 
ein Umſtand, der für die Sicherheit ſeines Schifs gefaͤhrlich 
war, Nachdem fie dem ꝛiſten any wieder über die Linie 
gegangen mare, und eine Zeitlang gut Wetter gehabt hats 
ten, entdeckten fie an aten July in der "Ferne einige große 
N) die eine Menge Heiner Inſeln — 


De la Vardeliere und fein —— glaubten, es 
wären die Inſeln Diego: de Am. ob. man fie gleich. weit 
gegen Weiten hatte liegen lafjen. Dahingegen behauptete 
man auf dem Haben, es wären die maldivifchen Inſeln, 
daher man fich denn ſeht vorzufehen- Hätte. Mit diefem 
Streit wurde der, ganze: Tag zugebracht, woriber man ver⸗ 
fäumte, die Eleinem Barken abzuwarten, die, wie man nach» 
ber. erfuhr herbeykamen, um ihnen, den Weg zu zeigen. Der 
Oberbefehlshaber hatte ſich vorgeſetzt, an der nordlichen Seite 
der maldiviſchen Inſeln, zwiſchen den vorderſten derſelben 
und der indiſchen Kuͤſte hinzuſegeln; indem man aber ſeine 
Befehle zu beſolgen ſuchte, lief man a in die Gefahr, 
die man doch fo gerne vermeiden wolte. 


Hiedn kam nech, daß alle, foane Diejenigen, welche Wa⸗ 


” halten folten, ſich während dar Nacht unbeſorgt dem Schlaf 
übers 
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überliehen, ser fi) gar von Sinnen geſoffen haͤtten. 


dieſein letzten Fall beſand ſich auf dem Raͤben ſelbſt dee 


Steuermann and fein Gehuͤlſfe. Das Feuer, welches ges 


woͤhnlich den Compaß zu erleuchten pflegt, erloſch weil nie⸗ 


mand Achtung darauf gab, und derjenige, der ſich ans Steus 
erruder gefetst hatte, gleichfalls ungluͤcklicherweiſe eingeſchlaſen 
war. Während dem nun alles in dieſer unfeligen Unems 
pfindlichkeit fo zu fagen lebendig begraben lag, ſtieß der Rabe 
mir der Aufferften Heftigkeit zweymal gleich hinteteinander an 
eine verborgene Klippe. Der Lerm erweckte die forglofen 


Unbefonnenen, und bey einem dritten Stoß, der bald darauf 


erfolgte, ſchlug das Schif auf der einen Seite um, 


Wer ' vermag das Elend dieſer undlůcküchen zu (chi 
dern, die fih nun jeden Augenblick geroärtig feyn mußten, 
vom Meer vollends verſchlungen zu werden. Die dicke Fin⸗ 
ſterniß der Nacht vermehrte nur noch ihre Angſt. Ueberall 
hoͤrte mau nichts als Geſchrey und Wehklagen. Ihr Haupt⸗ 
mann, den ſeine Krankheit bereits einen ganzen Monat im 
Bette zu bleiben gezwungen batte, wurde jegt von der Furcht 
für dem Tode, herausgetrieben, Zu ſchwach ihnen zu helfen, 
vereinigte et bloß feine Klagen mit den ihrigen. Indeß 
kappten einige der Entſchloſſenſten die Maſten, damit dag 
Schif nicht noch mehr umſchlagen mögte.. Auch löfeten ſie 
eine Canone, um den zunehmenden Mond von ihrem Uns 
glück zu benachrichtigen. Im beftändiger Furcht einen Au: 
genblick wie den andern zu finken, brachte man num den gan« 
zen übrigen Theil der Nacht zu. Mit Anbruch des Tages 


erblickte man jenfeit der Sandbaͤnke verſchiedene, nicht weit 


von 


— 
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pon einander entfernte Inſeln; auch ſah man das Schif des 
de, la Bardeliere, nahe bey ihnen vorbeyfahren, ohne. daß | 
68. ihnen die geringſte Huͤlfe leiſten konnte. *) 


Indeß blieb das Schif immer auf der Seite liegen, 
wobey man bemerkte, daß die Klippe, an der man geſcheitert 
war, ein Felſen ſey. Dieſer Umſtand ſchien zu verſprechen, 
daß fie in ihrer Lage noch eine Zeitlang den Wellen wider—⸗ 
ſtehen würden. | Pyrard und alle übrigen fiengen nun zu 
hoffen an, daß ſie wenigſtens ihr Leben würden retten fü 
nen, In dieier Abſi cht baueten ſie ein Floß, welches nicht 
allein groß genug war, ſie alle auſzunehmen, ſondern auf 
welchem ſie auch noch einen Theil von ihrem Geraͤthe und von 
den Kaufmannsguͤtern dem unvermeidlichen Untergang zu ent⸗ 
reiſſen gedachten, Ein jeder ſteckte zugleich von dem vorraͤ⸗ 
thigen baarem Gelde ſoviel zu ſich, als er nur fort bringen 
konnte. Nachdem man ſich den halben Tag mit dieſer Ar⸗ 
beit beſchaͤftigt hatte, wurde das Floß endlich fertig. Zu 
gleicher Zeit ward man aber auch mit nicht geringer Beſtuͤr⸗ 
zung von der Unmöglichkeit überzeugt, es über bie Sandbänfe 
zu bringen und flott zu machen, 


In diefer neuen Verzweifelung erblickten ni eine von 
den Inſeln fommende Barke, die gerade auf das Schif zus 
fuhr, und dem Anfchein nach die Lage deſſelben genauer un⸗ 
terſuchen wolte, aber zu allem Ungluͤck in einer Entfernung 
—4622 von 


*) Nachrichten ‚von. den fernern Schickſalen die ſes Schiff's 
wird man „gegen das Ende von Pyrard's Abentheuern 
finden. N | 
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von einer halben franzofifchen Meile von ihnen blieb. Diefer 
Anblick gieng einem von ihren Matrofen fo fehr zu Herzen, 
daß er in die See fprang, gegen die Barke zuſchwamm, und. 
durch Geſchtey und Zeichen den darin. befindlichen Leuten zw 
verftehen gab, daß fie verungluͤckten Sremdlingen zur Huͤlfe 
kommen möchten, deren Erfennelichkeit ihnen ihren Beyſtand 

reichlich erfegen würde. Weil fie. aber gar nicht auf ihn 
merkten, ſah er ſich gezwungen, mit vieler Mühe und. Ges 
fahr wieder zuruͤckzuſchwimmen. Pyrard erfuhr in der Fols 
ge,.daß es allen Einwohnern diefer Inſeln auf das firengffe 
unterfagt wäre, den gefcheiterten Schiffen fih ganz zu nd 
bern, woferne fie nicht von ihrem König ausdruͤcklichen Ber 
fehl dazu empfangen hätten. Obgleich unfer Abentheurer 
diefen Befehl für Höchft barbariſch hält, fo finder er ihn doch 

bey weiten nicht fo abfheulih, als das Betragen einiger 

feiner Gefährten, die, ungeachtet fie den Tod jede Minute 

vor Augen fahen, nicht unterließen, unaufhoͤrlich ‚zu freſſen 

und zu faufer, unter dem Vorwand, daß da fie ſich doch 

einmal am Ende ihres Lebens befänden, fie entfchloffen waͤ⸗ 

ren, fih lieber zu Tode zu faufen, als in der See zu erw 

trinken. Nachdem fie ſich alfo voll gefoffen hatten, fiengen 
fie untereinander Händel an, und ftießen die gräßlichften Fluͤ⸗ 
de dabey aus. Einige plünderten fogar die Kiften der We⸗ 

nigen, die fie „beten, und fi zum Tode bereiten fahen, und 
fagten zu dem Hauptmann, deffen Autorität nicht im geringe 
fien mehr anerkannt wurde, ‚daß fie fih, weil ihre Reiſe 
nun doc) einmal zu Ende wäre, auch nicht: länger für vers 
bunden bielten, ihm zu geborchen. 


N. Eitt, u, Voltert, VI, 2, B. 8 Kein 
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Kein einziger hatte ſich bisher geſchmeichelt, daß man 
fih mit Hülfe der Galion würde retten koͤnnen, nicht allein 
weil die Maften abgefappe waren, und man feine Winde an 
bringen Eonnte, um fie über das zweyte Verdeck zu heben, 
‚unter welchem fie feit ihrer Abreife von den komorriſchen 
Inſeln beftändig gelegen hatte, ſondern vielmehr, weil die 
Wellen unaufhoͤrlich eine Pike. hoch über das Schif giengen, 
und die See zwey Meilen um die Sandbänfe herum fo 
ungeftüm war, daß man fi von einer fo ſchwachen Huͤlfe 
nichts großes verfprechen durfte. Indeß nahm man bey fo 
verzweifelten Umftänden am Ende doch noch feine Zuflucht zu 
diefem legten Gegenftand der Hofnung , und bemühte ſich 
eifrigft mit unglaublicher Mühe, die Galion heraufzubringen. 
Da fie an verfchiedenen Orten le und von den Seeſtoͤßen 
zerbrochen war, fo ſparte man nichts, fie wieder in brauch⸗ 
baren Stand zu fegen. Weil nun aber über dieſe Arbeit 
die Nacht einbrach, mußte man fie, noch ehe fie ganz aus⸗ 
gebeſſert war, über Bord bringen. Doc dieſes fonnte nur 
mit viel Beſchwerlichkeit und Gefahr gefchehen, weil fie nicht 
nur inwendig bereits faft ganz mit Waſſer angefüllt war, 
fondern man fi auch dabey dem Ungeftüm der Wellen gaͤnz⸗ 
lich, ausfegen mußte, die unaufhorlich darüber weggiengen. 


Erft mit Anbruch des folgenden Tages fing man an 
dieſes Fahrzeug ſchwimmend über die Sandbaͤnke wegzuzie 
ben; ein Unternehmen, welches nicht. weniger gefaͤhrlich ale 
‚mühfem war. Indeß gelang es doch, und einem jeden ftand 
nun frey, mit Feuergewehr, Degen und Spießen bewafnet, 
hineinzuſteigen. So fließ man mit diefem übermäßig belade⸗ 

nen 
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nen und faſt durchgehends lecken Fahrzeuge äitternd in. die 
‚See, und fuhr gegen die Inſeln zu, wobey man mehr als 
einmal Gefahr kief, zu Grunde zu gehen. Demohngeachtet 
landete die Galion endlich doch glücklich an die Juſel Pu- 
lodu, deren Einwohner ſich bereits haufenweiſe am Ufer ver⸗ 
ſammlet hatten. 


Obgleich ihr Aeuſſerliches nichts widriges ankuͤndigte, fo 
gaben ſie doch den Franzoſen durch Zeichen zu verſtehen, 
daß ſie Niemand erlauben wuͤrden, bewafnet das Land zu 
betreten. Ihre traurige Lage erlaubte keine langen Bedenk⸗ 
lichkeiten, ſie waren daher gezwungen, ſich dieſes Gebot ges 
fallen zu laſſen. Nachdem die Inſulaner ihre Waffen in 
Empfang genommen hatten, halfen fie die Salion auf das - 
Trockne ziehen, nahmen das Steuerruder,, den Maft und dag 
übrige Takelwerk ab, und fchickten diefes alles, fo wie auch 
ihre eignen Fahrzeuge nach den benachbarten Inſeln. Py⸗ 
rard und feine Unglücsfammeraden merkten nun zu fpät, 
wie übereilt ihre Unterwerfung geweſen war, Die Inſel 
mochte kaum eine Meile *) im Umfang halten, und die An⸗ 
zahl ihrer Bewohner erſtreckte ſich nicht Über fünf und zwan⸗ 
zig. Vierzig nach europaͤiſcher Art bewafueten Leuten wuͤr⸗ 
de es alſo ſehr leicht geweſen ſeyn dieſer Hand voll Wilden 
Geſetze vorzuſchreiben, und ſich ſogar ihrer eignen Fahrzeuge 


zu bemeiſtern. 
B 2 Die 


*) Man findet noͤthig, ein für allemal zu bemerken, daß in 
diefem Aufiag immer die Rede von gewöhnlichen franzoͤ⸗ 
fiihen Lieues if, deren eine ungefähr drey fünftel von 
einer deutſchen Meile ausmacht. i 


- 
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Die Gefangenen wurden in einen mitten auf der In⸗ 
fel gelegenen Wohnplatz gefuͤhrt, wo fie Erfriſchungen erhiel⸗ 
ten, die aus Cocusnuͤſſen und Limonen beſtanden. Hier kam 
Ibrahim, das Oberhaupt der Inſel zu ihnen. Es war 
ein bereits Ältlicher Mann, der ein wenig portugiefifch fpre« 
hen konnte, in welcher Sprache er auch verfchiedene Fragen 
an fie chat. Hierauf wurden fie von feinen Leuten durch: 
fucht, die ihnen alles, was fie bey ſich hatten, wegnahmen, 
unter dem Vorwand, es gehöre dem König der maldivifchen 
| Inſeln, weil ihr Schif an den ihm zugehoͤrigen Kuͤſten ge⸗ 
ſcheitert waͤte. Der Hauptmann hatte ein Stuͤck Scharlach 
gerettet, und gab vor, es ſey ein Geſchenk für dem König, 
welches er aus dem Schif mitgenommen hätte, um e3 unbes 
fhädige vom Seewaſſer Überliefeen zu köͤnnen. Diefe Ers 
Härung flößte den raubluͤſtigen Inſulanern fo viel Ehrfurcht 
ein, daß kein einziger fich unterftand, Hand daran zu legen, 
oder es auch nur anzufeben. Dem ohngeachtet wagten e6 
die- Franzofen doch, ein paar Ellen davon abzufchneiden, und 
folhe dem Ibrahim anzubieten. Als aber diefer bald dar« 
auf vernahm, daß Fönigliche Abgeordnete anfämen, gab er es 
zuruͤck, und bat den Hauptmann ja — zu ſagen, daß er 
es angeruͤhrt haͤtte. 


Die Abgeordneten des Königs nahtnen den Steuermann 
und zwey Matrofen, und führten fie nah Male , der vor 
nehmſten von den maldivifchen Inſeln, und dem gewöhnlichen 
Aufenthalt des Königs und feines Hofes, Der Steuermann, 
der diefem Fürften das Stuͤck Scharlach überreichte, vourde 
dafür fehr gut aufgenommen, und ihm fogar eine Wohnung - 

in; 
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innethalb des Palaſtes angewieſen.“ Auf koͤniglichem Befehl 
wurden ' min die Trümmer des geſcheiterten Schiffes ſorg⸗ 
faͤltig durchſucht, aus welchem man nicht allein die Kauf 
mannsgüter,, fondern auch fogar die Kanonen und ſchwerſten 
Sachen restete. Alsdenn tourde auch der Hauptmann nebft 
noch fünf bis fechs andern nach Male gebracht, und dort 
eben fo gut behandelt mie die Erſten. Der König verfprach 
ihnen- eine Barke auszuräften, und fie nad) der Sinfel Si 
matra bringen zu faffen, wo fie den zunehmenden Mond 
ohne Zweifel antteffen, oder doch weniaftens Nachrichten von 
ihm erhalten würden. Pyrard ziveifelt nicht, daß der Kl⸗ 
nig Wort gehalten Haben würde; aber unglüclicher Weiſe 
ftard der Hauptmann ſechs Wochen — und mit ihm 
auch faſt alle ihre Hofnung. 


Die abrigen — waren indeß auf verſchiedenen 
Inſeln vertheilt worden. Pyrard und zwey andre kamen 
nach Pandua, einer kleinen unweit Pulodu gelegenen In⸗ 
ſel. Um ihr gerettetes Geld file der Raubbegierde der Ein⸗ 
wohner zu fihern, Hatten fie es gleich in der erften Nacht 
nach ihrer Gefangennehmung heimlich vergraben, und Pyrard 
forwohl wie feine beyden Cammeraden mußten Pulodu fü 
ſchnell verlaffen, daß fie nicht Zeit ‚genug übrig. behielten, 
das ihnen zugehörige wieder hervorzufuchen. Anfänglich vers 
fahen die Einwohner ihre europaͤiſchen Gäfte, mit allem 
Nothduͤrftigen unentgeltlih; nach und nach aber fiengen fie 
an diefe freymilligen Gaben fparfamer auszufpenden , und 
wolten nichts mehr umfonft geben. . Die Zurüickgebliebenen 
wurden daher vom Mangel, den fie zu leiden anfiengen, bald 
3 bes 
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bewogen, ihre Zuflucht zu Ihren der Erde anvertrauten Schaͤ⸗ 
gen zu nehmen. Aber kaum entdeckten die Inſulaner bey 
ihren Gefangenen diefe Huͤlfsquelle, als fie ſogleich einmuͤthig 
den Entſchluß faßten, ihnen auch nicht die allergeringfte Uns 
terftügung mehr ohne baare Bezahlung zuzugeſtehen. Der 
Ruf von ihren bisher heimlich gehaltenen Reichthuͤmern ver. 
breitete ſich bald in den übrigen Inſeln, und, diejenigen, die 
wie Pyrard, ohne vorher ihr Geld mitzunehmen, abgereifet 
waren, fahen fich ‚nun dadurch in das Aufferfte Elend verſetzt. 
Viele, die den in Indien uͤblichen Brauch nicht kannten, 
das gepraͤgte Geld in kleine Stuͤcke zu ſchneiden, und nach 
dem Gewicht das Benoͤthigte dafür einzuhandeln, gaben den 
Sufulanern ihre Piaſter hin, ohne jemals etwas darauf her⸗ 
aus zu bekommen, Auf diefe Weiſe Eoftete immer die ges 
ringſte Kleinigkeit ein ganzes hartes Stuͤck Geld, und in kurs 
zer Zeit ſahen fie fich. alle der aͤuſſerſten Duͤrftigkeit aus⸗ 
geſetzt. | | 


Pyrard ſchildert bey diefer Gelegenheit. feinen Zuftand 
mit fehr traurigen Farben. Er und feine beyden Cammes 
raden mußten von Meerfchneken und todten Fifchen leben, 
die fie: mit unbekannten Kräutern, aus Mangel des Salzes _ 
in Seewaffer Eochten. Waren fie ja dann und wann fo 
glücklich eine Citrone zu finden, fo mifchten fie den Saft 
derfelben in ihre unfchmackhafte Brühe. In dieſer Noch 
befanden fie fih lange Zeit. Da aber die Inſulaner endlich 
einzufeben anfiengen, daß fie in der That Fein Geld. haben 
müßten, fo murden ‘fie auch allındhlig wieder mitleidiger, 


Man brauchte fie bey Fifchereyen und zu andern Arbeiten, 


wo 
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wofür fie Cocosmäfle, Honig und Hirſe erhielten. Im Zur 
lius und Auguſt, den beyden Wintermonaten dieſes Landes, 
wohnte Porard unter einen dicht am Ufer eines Flußes ers 
baueten Schoppen, der zwar oben bedeckt, aber von den Sei⸗ 
ten ganz offen war. Hier ſah er fi bey Nachtzeiten jedem. 
Ungeſtuͤm ber Witterung, und oft fogar der Gefahr zu erfaus 
fen, ausgefegt. Ein wahres Wunder war es, daß dem ale 
len obmgeachtet feine Gefundheit dauerhaft blieb, dahingegen 
die beyden Gefährten feines Sammers, die doch als Mar 
teofen an Befchwerlichkeiten mehr wie er hätten gewohnt 
* ſollen, in rn Krankheiten fielen. 


Indeß 309 er doch aus feinem Ungluͤck einen gtofen 
Bortheil, den feine Eammeraden zu ihrem nachherigen größe 
ten Leidweſen ‚gänzlich verabfäumten, Während der Arbeit 
bemühte er fich, jederzeit einige Worte der Landesfprache zu 
erlernen , wodurch er denn auch. bald in den Stand gefegt 
ward, mit den Sinfulanern zu reden. Aly Pandio Atakuru, 
das Dberhaupt der Inſel, der mit einer nahen Anverwandtin 
des Koͤniges vermählt war, wurde ihn geneigt, und fand viel 
Bergnügen in feiner Unterhaltung. Er befaß Verftand, und 
fogar einige woifjenfchaftliche Kenneniffe, daher er auch. aus dem 
gefcheiterten Schif die Compaͤße und Seekarten zu feinem 
Antheil erhalten hatte. Weil diefe von den im Lande üblis 
chen fehe verfchieden waren, fo wünfchte er eine deutliche Ers 
Märung derfelben zu wiſſen. Mit eben fo vieler Begierde ers 
Fundigte er fih auch nach den europäifhen Sitten und Ger - 
wohnheiten. Pyrard befriedigte feine Neugierde fo gut wie 
er konnte, und erwarb ſich dadurch vollends feine ganze 

D4 Adtung 
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Achtung. Auch machte er dabey große Fortſchritte in der 
maldivifichen Sprache. Bon diefem Augenbli an erhielt er 
Lebensmittel und andre Nothwendigkeiten reichlich, wodurch 
denn fein Zuftand weit erträglicher wurde, 


Ay Pandio war ein Blutsverwandter, und zugleich | 


ber wärmfte Freund des Oberheren von Pulodu, Ibrahim, 
den er daher auch oft zu befuchen pflegte. Um feinen Guͤnſt⸗ 
ling Pyrard das Vergnügen zu machen, feine dortigen Landes 
Isute wieder zu fehen, nahm er ihn einft mir dahin, wodurch 
2, er ihn, obgleich ganz unfchuldiser Weiſe, in bie äufferfte Les 
bensgefahr ftürgte. Da feine Ungluͤcksgefaͤhrten ihm nichts 


erfrifhendes vorfegen Eonnten, nahmen fie ihn mit fich and. 


Ufer, wo fie nad) einigem Suchen aud endlich eine Schild- 

Eröte fanden, die auf den Mücken lag, und s bis 600 Eyer 
hatte, die fo groß wie KHünereyer waren. Voll Freuden 
ſchnitten fie folche Elein, und kochten fie in fügen Waffen, 
Weil aber diefes Gericht entweder eine andre Zurichtung er 

- forderte, oder auch, weil fie vielleicht zu gierig gegeſſen und 
ſich überfüllt hatten, fo wurden fie alle bis zum Sterben 


Frank, Pyrard ward noch mit genauer Noth wieder her 


geftellt, von feinen Cammeraden aber ſtarb immer einer nach 
dem andern, Der Hauptmann, der erfte Factor, der Unter⸗ 
bootsmann und viele Matroſen waren bereits todt. 


Ihr Unglück wurde noch durch die Flucht des Oben 
bootsmanns vermehrt, Dieſer, der nad) Pulodu zurückges 
kommen mar, und einfah, daß der König feit dem Tode des 
Hauptmanns nicht mehr an die Ausrüftung einer Barke zu 


ihrer 


— —— 


Va er EEE Pr Id. 222 


3, Franz Pprard’s Reifen und Abentheuer. 28 


ihrer Ueberfahrt nach Sumatta gedachte, faßte den Ent 
ſchluß zu entfliehen. Er vertraute ſich zwoͤlf ſeiner Gefaͤhrten 
an, und gieng mit. ihnen ſo vorſichtig zu Werk, daß fie end» 
lich gluͤcklich die Barke des Aly Pandio erhaſchten, als 
dieſer beym Ibrahim zum Beſuch war. Mit ſuͤßem Waſ⸗ 
ſer und Cocusnuͤſſen hinlaͤnglich verſorgt, giengen ſie am hel-⸗ 
len Mittag in die See, folglich zu einer Zeit, da man ein 
Unternehmen dieſer Art am wenigſten argwohnte. Die In⸗ 
ſulaner wurden ihre: Flucht zwar bald gewahr, da fie aber 
Seine Fahrzeuge zum Machfegen hatten, fü Eehrten fie. ihre 
Wuth gegen die Ungluͤcklichen, die. ſich noch in ihren: Haͤn⸗ 
den befanden. _ Ihre Anzahl belief fih auf acht Perfonen, 
von welchen die Hälfte Eranf mar... Sie mißhandelten: fie 
fo fehr, daß die Kranken alle darüber farben , morauf fie 
ins Meer- geworfen. wurden, ohne daß man ihren Cammera⸗ 
‚den erlaubte fie zu beerdigen. Unter diefen ze 
— * ee. der. 


Viemeehelb Monate nach‘ — Porn langte 
Haffan Kaunas Kalogue, einer der vornehmſten Hofbe⸗ 
amten in der Infel Pandua an. Er Hatte den Auftrag, 
das geſcheiterte Schif nochmals durchfuhen zu laffen, und 
zugleich wegen des Geldes, welches die Inſulaner von, Pu⸗ 
fodu den Europäern abgenommen hatten, Unterfuchungen 
anzuftellen. Er wurde mit großen Ceremonien empfangen, 
und auf das Beſte bewirthet, welches alles Pyrard in fels 
nem Reiſewerk fehr umſtaͤndlich erzaͤhlt, hier aber nur zuviel 
Kaum füllen möchte. Nachdem er den Wraf vom Naben 
auf das genauefte durchſuchen laſſen, zwang er die Einwohner 
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von Pulodu/ wenigſtens einen Theil des. franzoͤſiſchen Gel⸗ 
des herauszugeben, denn es war äufferft ſchwer die. wahre 
Summe, die- fie erhalten hatten zu erfahren. Dieſe Unter 
füchung: währte ein ai Jahr. und taͤglich wurden neue 
— — F 


Pyxard/ der dem —— — den Aly Danbio 
vorgeftellt wurde, hatte das Gluͤck ihm zu gefallen , beſon⸗ 
ders weil er Ihm wegen feiner guten Bildung und Anſtand 
für eine europäifde Standesperfon hielt. Diefer Wahn. war | 
für unſern Abentheurer viel zu vortheilhaft , als daß er ihn 
feinem neuen Beſchuͤtzer hätte benehmen follen, Jetzt fam 
ihm die Kenntniß der Landesfprache fehr zuftatten. Der 
Abgefandte fand an feiner Unterhaltung fo viel: Geſchmack, daß 
er immer um ihn. feyn mußte. Er nahm ihn mit: nach 
Tuͤladu, einer zehn Meilen von Pandua entlegenen Fufel, ” 
wo fid) damals eine feiner Gemahlinnen aufbielt. Als er 
nachher am den Hof zurückgieng , mußte ihn Pyrard nicht 
allein dahin begleiten, fondern er erhielt auch noch Erlaub⸗ 
niß, einen von pium Cammeraden, ber fein befter Freund 
war, mitzunehmen. Selbſt die. traurige Lage der übrigen, 
wurde durch die Hofnung eines beſſern Schickſals, die ihnen 
der Abgefandte gab, fehr gemildert, 


Den Abend: nach ihrer Abreife Iandeten fie an Mas 
£onnodu, einer Fleinen Inſel, wo fie die Nacht blieben, denn 
die Maldivier pflegen Feine Nacht auf der See zuzubringen. 
Nach) ihrer Ankunft zu Male verfügte ſich der Abgefandte 
fogleich zum Könige, während dem er Pyrard nach feinen 

Palaſt 
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Palaſt bringen ließ. Haſſan Kaunas unterließ nicht, mit 
dem König von feinem europaͤiſchen Guͤnſtling zu ſprechen, 
und erweckte dadurch in dieſem Fürften Beglerde, den Fremd⸗ 
ling ebenfalls kennen zu lernen. Er wurde fogleich herbeyge⸗ 
Holt, mußte aber einige Stunden lang marten, ehe er vorge 
laffen wurde, weil der König zuvor alles, was man aus dem 
gefcheiterten Schif mitgebracht hatte, im Augenfchein nehmen 
wolte. Sobald biefes aber gefchehen war, näherte ſich Py⸗ 
rard, und bezeigte dem Könige nicht allein in der Sprache, 
fondern auch nach den Sitten des Landes feine Ehrerbietung. 
Der Fuͤrſt fand: viel Wohlgefallen an ihm und verlangte ver. 
fehiedene Erläuterungen über einige Ueberbleibfel des Schiffes, 
von deren Nutzen er-fih Feine VBorftellung machen fonnte, 
Hierauf befahl er ihm, ſich täglich eben fo wie die übrigen 
Hoͤflinge in dem königlichen Palaft einzufinden, wobey er zur 
gleich dem Gefandten auftrug, ihn mit einem bequemen Quar⸗ 
tier und allen EEE zu verforgen. 

Die folgenden — — Pyrard genug zu thun, dem 
Könige alle Fragen zu beantworten, die er wegen der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Sitten und Gebräuche an ihn ergehen ließ. Diefer 
Fuͤrſt konnte nicht begreifen, daß Sranfreich, welches, wie 
er hörte, doch weit mächtiger wie Portugall wäre, dieſem 
Volke die Befisung Indiens bisher. fo ruhig hätte überlaf: 
fen eönnen , und wie die Portugiefen fo unverſchaͤmt feyn 
Eannten, ihren Beherrſcher für den mächtigften aller chriftlichen 
Potentaten auszugeben. — Pyrard wurde auch den Ge 
mahlinnen des Königs vorgeftellt, deren Neugierde er gleich⸗ 
falls befriedigen mußte, _ Sie thaten taufend Fragen an ihn, 
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wegen der Geftale, Kleidung, Verheyrathung und. den chara⸗ 
oteriſtiſchen Eigenfchaften der franzofifchen' Damen. Oſt liefen 
fie ihn auch rufen, ohne daß der König zugegen mar. ,. und 
dieſe Zuſammenkuͤnſte wurden au mehrerenmalen wider⸗ 
Sol, u, 


Auſſer —— und ſeinem Gefaͤhrten, waren von funf⸗ 
zehn oder fechszehn Europaͤern, die vor ihm nad) Male 
‚ tamen, nut noch zwey Fläminger’ übrig ‘geblieben. Det 
Reſt war durch Krankheiten oder andre traurige Zufälle ums 
Leben gekommen, Ihre Schickſale verdienen indeg in jedem 
Vetracht einer etwas uwſtaͤndlichern Erwähnung. | 


Die erften Europder, welche nah Male — kan 
den dafelbft ‚bey ihrer. Ankunft ein mit Reiß beladenes ‚por 
tugieſiſches Schif, und: der König: war anfänglich wirklich ges 
fonnen, fie mit dieſer Gelegenheit nach Cochin zu fchicken, 
Weil aber Grout du Clos Meuf den Portugiefen nicht 
trauete, fo ſuchte er dem König diefes Vorhaben aus dem 
Sinn zu reden; worauf fi denn diefer Fürft, wie bereits 
oben erwähnt worden, entfchloß , zu ihrer Ueberfahrt nach 
Sumatra eine eigne Barke ausrüften zu laſſen. Bald nad» 
ber farben der Hauptmann, der erfte Factor, und noch vers. 
ſchiedene andre, die theils unter ihren ausgeſtandenen Be—⸗ 
ſchwerlichkeiten erlagen, theils auch durch das den Fremden 
hoͤchſtſchaͤdliche Clima des Landes aufgerieben wurden. Hiezu 
kam noch die Flucht des Oberbootsmanns und ſeiner zwoͤlf 
Begleiter aus Pulodu, wodurch der Koͤnig ganz auf andre 
Gedanken gebracht wurde, ſo daß er ſchwur, keinen Einzi⸗ 
gen mehr fortzulaſſen. Der Steuermann gerieth hieruͤber in 
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Verzweifelung, und faßte mit noch drey Matrofen den Ent 
ſchluß, fich einer Barke zu bemächtigen, um alles zu wagen; 
aus einer ewigen Sclaverey zu entfliehen. Zu ihrem 
groͤßten Ungluͤck aber wurde ihr Vorhaben entdeckt und ver⸗ 
rathen. In der naͤmlichen Nacht da ſie Anſtalt zu ihrer 


Abfahtt machten, wurden fie von einigen koͤniglichen Solda⸗ 
ten bey der Arbeit überfallen, die fie in Seffeln legten, und . 
ihnen nachher die Köpfe abſchlugen. Pprard erfuhr diefe 


traurige Zeitung erft bey feiner Ankunft in Male, hörte 
aber auch zu gleicher Zeit, daß die mit: dem. Oberbootsmann 
aus Pulodu entwichenen zwölf Europäer gluͤcklich auf dem 


feſten Lande angelangt wären. Doch auch dieſe kleine Freue 


de wurde ihm verbittert, weil der dies erzaͤhlende maldivifche 
Schiffer Hinzufegte: Er Hätte fie "auf einer - portugiefifchen 
Galeere in Ketten gefehen, und gehört, daß ſie als Sclaven 
nach Bea gebracht merden folten. * 


& blieben von vierzig Mann, die der Wuth der Wel⸗ 
len entkommen waren, auf den uͤbrigen Inſeln nur noch 
fuͤnf, und in Male viere uͤbrig: Naͤmlich vier Franzoſen 
und fuͤnf Flaͤminger, die auf Pyrard's Vorſprache alle zu⸗ 
ſammen nach Male gebrachte und ſehr wohl gehalten wur⸗ 
den. Allein ihr gutes Vernehmen untereinander dauerte nicht 
lange. Die auſſerordentliche Gnade des Koͤnigs gegen Py⸗ 
rard erſtreckte ſich zugleich ſehr merklich auf alle feine Lands— 
leute, und erweckte den Neid der uͤbrigen, die ſich weniger 
vorzuͤglich behandelt zu ſeyn duͤnkten. Sie geriethen daher 
auf den Gedanken, daß Pyrard fie beym König vers 
feumden muͤſſe, und alle feine ihnen bisher erwiefenen 
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Dienfte! waren nicht vermögend, diefe üble Meynung zu 
vertilgen. | 
Indeß fuhr er doch immer fort, alle Wohlthaten mit 
nen zu theilen, die er von ſeinem großmuͤthigen Beſchuͤtzer 
Haſſan erhielt. Dieſer Herr hatte ihm eine Wohnung in 
feinem Palaſt eingeräumt, und hielt ihn eben fo gut wie ſei⸗ 
de eignen Kinder, die ihn gleichfalls wie ihren Bruder lieb» 
ten. Doch alle Bequemlichkeit, die er genoß, Eonnte nicht 
verhindern, daß er nicht in ein higiges Fieber, die gefährlich. 
fie Krankheit diefes Landes gefallen wäre. Man kennt fie 
in ganz Indien, unter dem Namen des ee, 


Ziebers. 


Zwey Monate lang ſchwebte Pyrard zwiſchen Leben 
und Tod, und waͤhrend dieſer Zeit vergieng kein Tag, daß 
ſich nicht der König und feine Gemahlinnen nach den Um⸗ 
ftänden des Kranken erkundigen ließen. Er erhielt von ih» 
ger Tafel die beften Speifen, und einer von feinen Gefaͤhr⸗ 
een mußte als Wärter beftändig bey ihm bleiben. Die Mal: 
divier pflegen in diefer Krankheit immer laulichtes Waſſer 
zu trinken, worin fie geftoßenen Pfeffer werfen, um das Ans 
ſchwellen des Körpers zu verhindern, welches ſich aufjerdem 
am Ende der Krankheit einftele. Pyrard bingegen trank 
acht Tage-lang nichts als altes Waſſer, wodurch er fich 
beynahe den Tod zugezogen hätte, Denn kaum lies dag 
Sieber nach, als feine Weine, fo wie bey Wafferfüchtigen zu 
fehroellen anfiengen‘ Seine Augen wurden fo dunfel, daß er 
fich fürchten mußte das Geſicht völlig zu verliehren. Aufe 
ſerdem litt er noch. an einer Milzverftopfung, die ihm das | 
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Athemholen aͤuſſerſt erſchwerte, und wovon er nicht eher br 
freyt wurde, bis er die maldiviſchen Inſeln verließ. Dies 
ſes Uebel gehört zu den gemeinen Krankheiten des Landes, 
und wird von den Eingebohrnen Ont Eory genannt. Zwar 
fehlte es nicht an Aerzten und Arznepmitteln, aber nichts 
vermochte ihın Linderung zu verfchaffen, bis endlich die Ger 
ſchwulſt von felbft aufgieng, und das Waffer ablief. Von 
dieſem Augenblick an erhielten feine Augen ihre vorige Schaͤr⸗ 
fe wieder. Doc entftanden an feinen, Beinen fo tiefe und 
ſchmerzhafte Geſchwuͤre, daß er darüber allen Schlaf ver: 
lohr. In dieſem betrübten Zuftand brachte et vier ganzer 
Monate zu. | J— = | 
| : —— 

Waͤhrend dieſer Zeit ließ der Koͤnig aus der kleinen 
unweit Male gelegenen Inſel Bandos einen Mann holen, 
der in den Ruf ftand, daß er Krankheiten diefer Art glück 
fich zu heilen wuͤßte. Auf fein Anrathen wurde Pyrard 
| nah Bandos gebracht, weil die dortige Luft für weit ges 
- fünder als in der Nefibenz gehalten wurde, Seine Abe 
ſenheit Hatte indeß für viere‘ von feinen zurückgelaffenen Cam» 
nieraden , und fogar auch für ihn und die übrigen die übel- 
fien Folgen. Der Kummer , feinen Dollmetfcher mehr zu 
haben, und der Verluſt der Huͤlfe, die fie fonft zu erhalten 
gewohnt waren, machte vier von den Flaͤmingern den Auf 
enthalt in Male fo unerträglich, daß fie ebenfalls auf den 
verzweifelnden Entſchluß fielen, ſich mit der Flucht aus dies 
fen verhaßten Gegenden zu retten. In diefer Abſicht ber 
mächtigten fie ſich einer Eleinen Fiſcherbarke, die fie mit Eins 
bruch der Nacht beftisgen. Unglüdlicherweife aber entftand 
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- ein heftiger Sturm, und.ihr 'Eleines Fahrzeug fcheiterte zwi⸗ 
fchen den Klippen‘ und Sandbaͤnken. Man fah den. -folgens 
den Tag noch einige Trümmer der Barke herumſchwimmen, 
woraus man ſchloß, daß dieſe Ungluͤcklichen ihten Tod in den 
Wellen gefunden haben. müßten. 


— Tage nachher ſtarb auch Porard’s Vuſenfteund, 
der eben ſo wie er aus Bretagne gebuͤrtig war, an einer 
Krankheit, die ſchon ſeit langet Zeit alle Kraͤfte bey ihm er⸗ 
ſchoͤpft hatte. NPhyrard's Betruͤbniß über dieſen Verluſt war 
ſo heftig, daß dadurch ſeine Geneſung noch um zwey Mo⸗ 
nate verzoͤgert wurde. Ueberdem erfuhr er auch, daß. der 
König die Flucht der vier Flaͤminger den übrigen Schuld 
gab, und fogar von ihm felbft argwohnte, daß er durch feis 
ne Rathſchlaͤge nicht wenig dazu beygetragen haben müßte 
Die beyden Franzofen und der eine noch übrige. Fläminger 
wurden deshalb mit vieler Strenge eraminirt. Ob man ihr 
nen gleich nichts überführen konnte, fo wurden ihnen doch 
von ‚diefem Augenblid an Eeine Lebensmittel mehr vom Hofe 
gereicht, und man geftattete ihnen blos, daß fie mildthaͤtige 
Leute deshalben als um eine freywillige Gabe anſpre⸗ 
chen duͤrften. 


Pyrard entſchloß ſich, nach wieder erlangter Geſund⸗ 
heit in Bandos zu bleiben; theils wm feiner Taurigkeit 
ungeſtoͤrt nachhaͤngen zu koͤnnen, theils auch um dem erzuͤrn⸗ 
ten Koͤnig nicht ſobald wieder vor Augen zu kommen. Man 
rieth ihm aber wieder nach Hofe zu gehen, weil er ſich da⸗ 
durch am leichteſten wuͤrde rechtfertigen koͤnnen. Er folgte 
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dieſem guten Rath, und: begab ſich gleich nach ſeiner Ankunft 
zu Male in den koͤniglichen Palaſt, mo er! durch ein gluͤck⸗ 
liches Ohngefehr eben : den ‚König bey feinem Eintrie fand, 
der aus einem der Hofe des Palaſtes kam. Pyrard gruͤßte 
ihn, ohne dabey die geringfte Unruhe zu verrathen. Der 
Fuͤrſt, welcher aus dieſer Freymuͤthigkeit einen günftigen 
Schluß für Pyrard's Unſchuld zog, fragte, ob er voͤllig wie⸗ 
der geſund waͤre, und ſah ſogar nach den Narben ſeiner 
Wunden. Indeß war er doch weit entfernt, ihm feine vor 
rige Gunſt wieder zu ſchenken, ſondern befahl vielmehr, ihn 
nicht beſſer wie ſelne übrigen drey Cammeraden zu halten, 
welches fuͤr ihn als einen bekannten Guͤnſtling des Koͤnigs um 
ſoviel demuͤthigender war, da die Groͤßten des Koͤnigreichs 
ſich's für eine Ehre ſchaͤtzten, Reiß und andern Mundvorrath 
vom Hofe zu erhalten, und es alſo für eine Art von Ent⸗ 
ehrung gehalten murde, ‚wenn. der Hof irgend jemand diefe 
Gunſtbezeigung entzog. Demohngeachter fand Pyrard auf 
Zurathen ſeiner Freunde ſich taͤglich im Palaſt ein, nach dem 
Beyſpiel aller in Ungnade gefallenen Großen dieſes Landes, 
die ſich ohne Unterlaß vor- dem König zeigten, und ſehn⸗ 
fuchtswoll feiner Anrede entgegen ſahen. 


Während’ feiner Ungnade breitete ſich das Gerücht aus, 
« als ob er den Anfchlag gefaßt hätte, mit feinen noch uͤbrl⸗ 
gen Cammeraden die Flucht zu ergreifen. Er wurde des 
halb auf Eöniglichen, Befehl verhoͤrt, und ihm ernftlich unter: 
ſagt, feinen Umgang mit feinen drey Gefährten zu haben; 
vornehmlich aber wurde ihm verboten, fein Wort in franzoͤ⸗ 
ſiſcher Sprache mit ihnen zu reden. Dies zu unterlaſſen, 
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mußte ihnen um ſoviel ſchwerer werden, da ſie dicht neben 
einander wohnten. Zwey won ihnen, die. wirklich. dieſem 
Verbot zuwider handelteu, mußten dafür ihre Strafe leiden. 
Sie wurden auf die achtzig Meilen von Mate gegen Süs 
den gelegene Infel Suadu verbannt. , - Der dritte würde 
ein gleiches, Schiekfal gehabt Haben, wenn, die Dienfte, die 
er einigen. vornehinen KHofbeanıten als Schneider und Trom⸗ 
peter leiftete, fie nicht. bewogen ‚hätten, die dringendfte Fürs 
bitte einzulegen. Was Pyrard felbft-betraf, fo machte ihm | 
der König fehr lebhafte Vorwürfe wegen feines Ungehorfams, 
feßte aber : ‚zugleih mit mehrerer Sanftmuth: hinzu: Es 
würde ihn betruͤbt haben, wenn er hätte Hören ſollen, . daß 
Pyrard fo wie die legten vier Flüchtlinge ertrunfen märe. 
Unfer Abentheurer nügte diefe günftige Gelegenheit zu feiner 
Rechtfertigung, und führte fo bündige Beweiſe feiner Uns 
fhuld ah, daß er fi) dadurch beym — voͤllig wieder 
in Gunſt ſetzte. 


Bon dieſem Augenblick an erhielt er wieder feine vor 
eige Wohnung im Palaft, wo er bis zum Ueberfluß mit als 
len Beduͤrfniſſen verſorgt wurde. Der. König. ſchenkte ihm 
einen Sclaven zu feiner Bedienung, ließ ihfn eine anfehnlis 
he Summe Geld auszahlen, und verfchafte ihm noch übers 
dem verſchiedene andre Bortheile und Bequemlichkeiten. Bald + 
nachher erhiele er auch die Zurückherufung der beyden Verwie⸗ 
fenen bey Gelegenheit einer Fünftlichen Arbeit, welche der eis 
ne von ihnen, ein Flaͤminger, bloß mit der Spige eines 
Meffers verfertiget hatte. Es mar ein Eleines Schif nach 
flandrifcher. Bauart, das nur eine Elle in der Länge betrug, 
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aber mit Segeln, Tauen und allem uͤbrigen Zubehör eben fo 
gut verfehen war, wie ein Schif von fünfpundert Tonnen. 
Der König bewunderte den Fleiß des Künftiers, und toilligte 
nicht allein in feine Zurückunft, fondern ließ auch ‚feinem 
Summen eben diefe Gnade wiederſahren. 


Pyrard brachte in — — behaglichen 
Zuſtande noch einige Jahre zu, waͤhrend welchen er nach ſei⸗ 
nem eignen Geſtaͤndniß nichts vermißte, als die oͤffentliche 
Ausuͤbung ſeiner Religion. Er hatte taͤglich Gelegenheit, 
den König zu ſehen, der unabläßig fortfuhr, ihn mie Wohltha⸗ 
ten zu überhäufen. Die Großen ſchmeichelten ihm als den 
Guͤnſtling ihres Herrn, und verſchiedene unter ihnen liebten 
ihn in der That mit wahrer Aufrichtigfeit. Nach und nach 
brachte er eine Menge Cocosbäume an fich, die einen großen 
heil der Reichthuͤmer des Landes ausmachen. Auch uns 

terließ er niche mit fremden Schiffen, die in Handlungsans 
gelegenheiten oft nach Male kamen, Geſchaͤfte zu machen, 
wodurd er ſich denn im Eurer Zeit in einem fehr wohlha⸗ 
benden Zuftande befand. Die auswärtigen Kaufleute ſetzten 
fo viel Vertrauen. in feine Rechtſchaffenheit, daB fie ihm oft 
ihre Güter während ihrer Abweſenheit zum Verkauf in Com⸗ 
mißion gaben, Ueberdem richtete es ſich ganz nach den Sit ⸗ 
ten und Gebraͤuchen der Eingebohrnen. Seine Abſicht da⸗ 
bey war aber, nicht allein ſich dieſem Volk dadurch gefaͤllig 
zu machen, ſondern ſich auch dereinſt in den Stand zu ſetzen, 
eine getreue Nachticht von den maldiviſchen Inſeln tie 
fern. zu können, fobald es nur dem Himmel gefallen würde, 
ihn wieder nach Europa zu bringen, Dieſer fein — 
ga 
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‚und bruͤnſtigſter Wunſch gieng zwar im Anfang des Jahrs 
. 1607 in ſoweit in Erfüllung, daß er aus den maldiviſchen 
Inſeln erloͤſt wurde, in. deren Verderben er feine Freyheit 
wiehder «fand; ... aber ein weit grauſameres Schickſal und eine 
“  Dienjtbarfeit, weit härter als. die bisherige, war das Roos, 
welches ihm fein feindfeliges Verhängniß zubereitete. 
| (Der Befhluß nächftene.) 





| sc, ET —— 
| Epiftel an den Herausgeber des Journals, nebft 
einem Gedichte an den Schatten Friedrichs. 


_ 


J. Aprilſtuͤck dieſes Jahrs der Litteratur und Voͤlkerkunde 
iſt ein kleiner Aufſatz befindlich, der ſich auf den Haͤuſerbau 
der Madame Karſchin bezieht, und worin einige Verſe von 
ihr unrecht angefuͤhrt werden. Die Dichterin iſt ſo gefaͤllig 
geweſen, mir in nachſtehender ſchoͤnen Epiſtel eine Berichti⸗ 
gung zuzuſenden, die hier erſcheint, nebſt einem Gedicht an 
den Schatten Friedrichs, -das bey nichtempfangenen Wohl-⸗ 
thaten Dichtertugenden anzeigt. Das fonderbare Schickſal 
dieſer würdigen Frau und ihre fehtenen Talente, fangen jeist 
an, auch im Auslande.als ein merkwürdiger Gegenftand bes 
trachtet zu werden. Kürzlich hat ein franzöfifcher Schrift: 
ſteller feinen Landsleuten vieles von Madame Carfch erzählt; 
ja nod im, Monat April diefes. Jahres trat ein Engländer 
auf, der mit ihrer Geſchichte, es verſteht fich etwas entſtellt, 
das Publieum in den Londoner Zeitungen unterhielt, und dar 
— bey 
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bey verficherte, daß Augenzeugen, glaubwürdig Männer vor 
banden wären, die diefe merfwürdige Perfon in Berlin, wo 
fie ehmals lebte, wirklich” gekannt hätten. Man fand die 
Nachricht in England fo intereant, daß fie in allen großen 
| er, ‘der Hauptſtadt woͤrtlich nechgedrucke wurde. 


v. A. 
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An den Herausgeber des Youmals. 


Mer hat fo übel dich Berihtet? 
Das heift gereimt nach platter At; 
Heiſt nicht gedichtets 
Doch weil der Mann belogen ward 
Aus purem Mißverſtande, 
So wol'n wir's Ihm verzeyhn, 
Du aber laß in manchem Sande ; 
Nicht meinem Gaitenfpiel zur Schande 
Die Kenner Tänger irrig em: 
Ruͤck die Berichtigung, ſobald als möglich ein, 
und auch den Nachruf an den Schatten 
Des Königes, in deffen Ohr 
Die Lieder feinen Einklang hatten 
Vom deutſchen Mufenchor. 
Vielleicht, vielleicht toͤnt Ihm dort oben, 
Vernehmlich was Er nicht verfiand, 
Hier unterm Mond, wo Ihn zu loben 
Ein jeder fich berufen fand. 
Dort werd’ auch ich verfiehn die Sprachen 
Die mich Fein! Lehrer hier gelehrt, 
Bey Bauern, die den Acer brachen 
ind meinen Fleinen Kopf geſtoͤhrt DS 
..6€3 | Mir 
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Mit trunfnen Larm, menn ich geſeſſen 
Das A, B, CE: Buch in der Hand, 
Und meine Rection vergeffen, 

Weil unter ihnen Sand entſtand, 
Dom Geif des Gerſt⸗ und KHopfentranfes 
Der ſtark und lieblich ſchmeckend mar 
Und wie Burgunderwein fo Flar 

Und immer werth des lauten Danfes, 
Der meinem Vater ward getönt. 
Zur Zeit wenn fih beym Erndtefefte 
Das Chor der Schnitter bunt gekrönt, 
Und bunt die jungen Kirmesgaſte. — 
Jedoch zu was fol dies Gefchmdg ? 

Nur kurz und gut fih auszudräden, 
Iſt ein Geſetz oe 
gür ale die Die Briefe ſchicken, 

Du braucht die Zahl von Augenblicen 
Braucht Deine Zeit, und Faufft fie aus 
Mit Wucher für die Welt, mit Ehre 
Für dich durch manchen Ohrenſchmauß, 
Durch manche Gittenlehte, - 

Und manche feine Schilderen 

Der Zeiten alt und neu. — 


den ⸗oſten April 
187. | 
4. 2, Karfchin. 
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Berichtigung. 

Anno drey: und: fiehzig ſchrieb 
Ich am König, der, aus.eignem Trieb, 
Vor zehn Fahren, Sorgfalt mir verheiffen RS 
Sagte, dab Ihm durch Weftpreuffen 
Ohne Schwerdzug neues Land 
Von der Vorſicht ſey gegeben, 
Bat aus koͤniglicher Hand 
Sorgfalt für mein dltted Leben 
Und erinnerte dabey , | 
Was ein Philofoph geſchrieben, 
Daß ein König ſchuldig fen -- 
Sein gegebnes Wort zu chen. — 


Darauf nun kam auf der Por ‚ein oSeief ve vom ie 
amte aus Pozdam, mit der Auffhrift: An Madame, %. 8. 
Karfchin, berühmte deutſche Dichterin, nebſt Inlage eines E94 
niglichen Gnadengeſchenka von 2 Thalern. — 


Die Auſſchrift war eben ſo eier als das Ge⸗ 
ſchenck; dies nun ward wieder eingefegelt, uit bei Spalt 
folgender vier Zeilen: — 


Zwey Thaler giebt fein großer König, - 

° Denn die vergröffern nicht. mein Gluͤct; 
Nein, fie erniedern mich ein wenig, 
Drum geb ich fie. zuruͤck. — 
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Wirkung 
des Vaterſegens. 


nachgerufen im Seöhlinge 1787. 


von A. L. Karfıhin. 


Vaterſeegen bauet Kindern Hauſer, 


Sagt die Bibel, welche Du 


Auch ſtudierteſt großer Weiſer 
Friedrich, dem wir Himmel zu 
Klagelieder nachgeſungen. — 


Vaterſeegen hattet Du für mich, 
Ald zum Testenmal die Zungen 
ind die Herzen grüßten Dich 
Hier am Thron bey neuen Zeitbeginnen. 
Als der erfie Tag im Jahr 
Fünf und achtzig flog von binnen, 
Kam aus Deiner Bothenſchaar 
Einer der beflügelt war, 
Gruͤßte mich von Deinetwegen, 
Gab mir ein verfiegelt Blatt 
Voller Landesvaterfeegen, 
Der mich froh durchdrungen hat 
Mit dem Borgefühl des Gluͤckes — 
Giche, wenn Du ‚deines Blickes 
Wuͤrdig findet noch die Welt, 
Die dich vor den größten halt; — 
Siehe meine Freudenthraͤne flieget 
Dankbar Deinem Erbeſohn, 


J 


Dem verewigten König Feiedrich 
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Dem fein Bolt im Wonneton 
Vielgeliebter König, gruͤßet. 

Er beſahl durch Wölnern feinen Kath 
‚Deinen Gegen zu erfülen; 

Tas ich Dich vergebens bat, 

Was ich oft gemünfcht im ſtillen 
Mitternachtsgebete mir, 

Hard befchloffen, wird gefchehen, 
Einziger, gefällt es Dir 

Noch in Deine Thronenftadt zu fehen ? 


D dann fiehe Du mein Hausß 
Auf dem Haakſchen Markt gebauet, 
Ep’ die Flur im Herbſt vergrünet, 
Mufenbilder ſchmuͤckens aus, 
und der Wandrer koͤmmt und ſchauet 
Lange beym Voruͤbergehn 
Dieſes Denkmaal an, und preiſet, 
Wenn er wieder heimgereiſet, 

Es den Auslandsbuͤrgern faſt ſo ſchoͤn, 
Als der Helden Steingebilde 
Die auf Wilhelms Platze ſtehn. — — 


Nicke Du nun Deines Erbſohns * 
Beyfall, unterm Heldenheer 
Ueber dieſer Sonne, der 
Ich ein bittend Lied aeſungen habe, 
Daß Sie heiter blieb, bis Er 
Wiederfam ‚von Deinem Grobe, — 


A. 2. Karfchin, 
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III. 

Anzeige einiger Schriften, über die Verbindung 
der Mechtsgelehrfamfeit mit den fehönen Wiſſen— 
ſchaften, von D. Ehrift. Heinrich Schmid zu 
Gießen. | 


Da Gefuͤhl des Schoͤnen, ein guter Geſchmack und Be⸗ 
kanntſchaft mit der belletriſtiſchen Litteratur neben einer gruͤnd⸗ 
lichen und practifchen Kenntniß der Rechte ganz wohl beſte⸗ 
hen koͤnne, ja, daß der Rechtsgelehrte von dieſer Vetbindung 
augenfcheinliche Vortheile genieße, indem er dadurch eine gei⸗ 
flige und edle Erholung nad trodnen und verdrüßlichen 
Arbeiten gewinnt, und in feinen Auffägen feiner Schreibart 
große Vorzüge neben kann, ift in unzähligen Schriften übers 
zeugend dargethan. Zugleich bat man auch auf der andern 
Seite nicht unterlaffen, davor zu marnen, dab man nicht die 
Maitreffe zur Frau mache, durch die Zeit, die man duch 
eigne Verſificirung mittelmaßiger ‚Gedichte, oder durch uns 
fruchtbare Lectüre, der Rechtsgelehrfamteit entzieht, ewig darin 
nen feicht zu bleiben, am unrechten Ort zu empfindeln, oder ein 
Petitmaiter in der Schreibart zu werden. In der That 
ſolte man glauben, die Zeit ſey nun ganz vorüber, wo man 
einem Manne, der in einem juriſtiſchen Ame ftand, ein Vers 
brechen daraus machte, wenn er nebenher auch etwas im Fach | 
der ſchoͤnen Wiffenfchaften ſchrieb. Und doch fügte Here 
Prof. Meißner in diefem Journal, man habe ihm, als er 
noch zu Dresden war, freundſchaftlich gerarhen, ja nicht für - 
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das Theater zu arbeiten, wenn. er befördert zu werden 
wuͤnſchte. Und doch haͤlt es Herr Prof, Stockmann in 

Leipzig für nothwendig, ſich in der Vorrede zu ſeiner Ueber · 
ſetzung von Demairons Grundſaͤtzen der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften zu entſchuldigen, daß er als auſſerordentlicher Lehrer 
der Rechte in Nebenſtunden ſo etwas uͤberſetzt habe. Am 
ausfuͤhrlichſten findet man dieſen Gegenſtand in folgender 
Schrift des vor kurzem zu Erlangen zu frühzeitig verſtorbe⸗ 
nen Rechtslehrers, Aug. Ludw. Schott eroͤrtert: Abhand⸗ 
lung von der vortheilhaften Verbindung der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften mie der Rechtsgelehrſamkeit, Tübingen, 
775. Es war dies eine feiner fruͤhern Schriften , ‚der er 
bey einer neuern Auflage vielleicht eine größere Volllommen« 
beit mürde gegeben haben, - zumal, dn nachdem verfchiedene 
Schriften erfchienen , die diefe Materie noch mehr erläuter- 
ten. Ich will einige Puncte, die Schott nicht. beruͤhrt, 
und einige Schriften, die er übergangen hat, nennen, um es 
demjenigen zu erleichtern, der mun etwa Luft hätte, jene 
Abhandlung neu herauszugeben. Seden, der meinen Auf, 
fag beurtheilen will, bitte ih, Schott's Buch felbft und ges 
mau nachzuſehen, damit man. nicht vergeffe, daß ich nur dem 
Schott ergänze, und mic) nicht befchuldige, etwas ausgelaffen 
zu haben, das ich weglaſſen mußte, weil es Schott 
fhon hatte, 


Diele hieher gehörige Schriften zeige Lipenius unter 
dem Wort Litterae humaniores at. Ob u in wiefern 
Dichter einem Staate Nutzen oder Schaden bringen, iſt 
eine Frage der Politik; da ſich nun die, Rechtsgelehrren 
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das . Studium der Politic vorzüglich zuzueignen pflegen, fo’ 
koͤnnte man von demjenigen Juriſten, der in der Politie dieſe 
Frage richtig entfcheiden will, allerdings ‘fordern, daß’ er fi: 
vor allen Dingen einen genauen Begrif von dem’ wahren‘ 
Werthe der Dichtkunft made. Viele, wenn fie auch nicht: 
wie Plato, die Poefie ganz aus dem Staate verbannen mol 
fen, reden doch fo verächtlich von ihr, als von einer Kindes: 
vey, deren ſich ein. folider Mann fehämen müßte, Eine all⸗ 
gemeine Betrachtung über den Mugen der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
fchaften für einen Nechtsgelehrten, findet man in einer Rede 
von Gerhard Schröder, de iurisprudentiae et politio- 
ris litteraturae connubio, die feinen Obfervationibus iuris, 
Harderwyck, 1755 beygedruckt iſt. In einer deutfchen Rede 
hat dieſes Sujet der Herr von Eckartshauſen zu Muͤnchen 
behandelt: Vom Einfluß der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
auf die Rechtsgelehrſamkeit 1731, Einen uͤberzeugenden 
Beweis von den mancherley Nebenkenntniſſen, die ein Rechts⸗ 
gelehrter mit ſeinem Hauptſtudium zu verbinden hat, fuͤhrte 
Johann Heumann in feinem Apparatu litterario iuris, 
wo er die Schriften über alle dieſe Mebendinge, und. alfo 
auch über Beredſamkeit und Dichtkunft verzeichnet, in ſofern 
fie einem Juriſten nöthig find. Da Here Prof. Siebenfees 
17380 das Wert durch eine neue. Ausgabe brauchbarer ger 
macht, fo findet man nun auch die nenern dahin einfchlagens 
den Schriften darinnen angezeigt, Schott fand es für gut, 
‘in feinem Buche auch die Philofophie mie unter die ſchoͤ⸗ 
nen Wiffewfchaften zu zählen, die er einem Nechtsgelehrten‘ 
als nothivendig empfiehlt, indem er nämlich das Wort ſchoͤ⸗ 
ne Wiſſenſchaften in dem weiten Sinne nimmt, in welchen’ 
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man fonft den Ausdruck Hlumaniora zu nehmen pflegte. 
Wie fehr. ein »hilofophifher Kopf ſich in’ der Nechtsgelehr: 
ſamkeit auszeichnen kͤune, wenn er in: Feftfegung der Bes 
griffe, in Erklärung und Anwendung. der Geſetze, "und im 
ſyſtematiſchen Vortrag der Rechtswahrheiten Gebrauch von 
einer aufgeklaͤrten Philoſophie macht, leuchtet einem jeden von 
ſelbſt ein. Das Natur- und Völkerrecht und das. allgemeine 
Staatsrecht nebſt ihren verfchiedenen. Zweigen, die mancher⸗ 
fey Theile der politiſchen Wiſſenſchaften, worunter die Nomo˖ 
logie, und beſonders die peinliche, in unſern Tagen mit vor⸗ 
vyeAlichem Eifer bearbeitet wird, find eben fo viele Theile der 
Philoſophie felbft, in welchen man ohne Kenntniß der See 
lenlehre und der allgemeinen practiſchen Philofophie feine 
Fortfihritte machen kann, Man fehrieb ſchon frühzeitig vom 
Nusen der Philofophie für den Rechtsgelehrten; allein man 
blieb fa nur bey Definitionen, Divifionen und der Syllogi⸗ 
ftic, oder bey der befondern Methode diefer. oder jener philos 
fophifhen Secte ſtehen. Befonders hätte Schott die Frage 
berühren follen, in wiefern. Heineceius wohl gerhan, Wolfs 
mathematiſche Methode in ſeinen Lehrbuͤchern zu adoptiren. 
Alle die, welche den Werth und Unwerth der Juſtinianeiſchen 
Geſetzgebung beſtimmen, ihre Maͤngel angeben, und die Fra— 
ge beantworten wollen: Ob es rathſam ſey, ſie in Deutſch⸗ 
land beyzubehalten oder nicht, reden in den Wind, wenn fie 
nicht philoſophiſche Grundfäge zur Richtſchuur nehmen, - Sir 
penius unter ‚dem Wort Philofophia hat mehrere hieher 
gehörige Schriften namhaft gemacht. Struv in feiner Bi- 
bliothieca iuris führe folgende. Werke der ehmaligen Zeiten 
on: Laur. Arnoldi collatio philofophiae moralis cum 
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_ lure feripto, Sranffurth 1606. Joh. Brandes de vera 
et fimulata ICtorum philoſophia, Frankf. 166g. Lud. Mal⸗ 
quit, de vera ICtorum philoſophia. Unter Gottfchev’s 
Reden befindet ſich eine, welche den Sag ausführt, daß ein 
Juriſt ein Philoſoph ſeyn muͤſſe. Joh. Hartung entwarf 
ſchon, Jena noi, eine Metaphyſicam iuris, und ned wei⸗ 
laͤuftiger, nur zu weitlaͤuftig iſt des, durch die Erklaͤrung des 
Grotius bekannten, Valentin Veltheim Metaphyſiea per 
exempla ĩuridiea deducta. Andr. Simſon Biechling 
gab 1714 eine Notitiam terminorum philoſophicarum ad 
ufum iuris hodiernum beraus, die als Erklaͤrung der Das 
maligen Terminologie brauchbar if. Bon Wisling Hat . 
man eine Ontologiam iuris methodo fcientifica trafta+ 
tam 1741, Hedler fehrieb ein ‘Programm de Metaphy- 
fica a legum cultore non contemnenda. Einige gute 
Bemerkungen enthalten die zwey fpecimina einer Pfycho- 
logiae iuridicae, die 1756 berausfamen. Die befarinte iu- 
risprudentiam definitivam von Würfel, Hat Herr von 
Selchow noch 1768. einer neuen Ausgabe gewürdigt. De 
dialectica veterum ICtorum ſchrieb Joh. Wilh. Hofmann. 
Der Affeffor von Cramer, der fchon 1740 dreyzehn Speci« 
mina de vſu philofophiae Wolfianae in iure gefchrieben 
hatte, gab 1767 eine eigne Logicam iuris aus. or. 
Beier's Logica iuris, die 1696 erfchien, war / nur ein Frage 
ment, ‚das unvollendet blieb. _ Sch erinnere mich, daß 
der fel. Breuning zu Leipzig Vorleſungen über die juriftifche 
Logic zu Halten pflegte. Dialekticas iuris von Joh. Tho⸗ 
mas Freig 1587, Peter Eorn. Brederod 1593, Mark, 
Schidard 1615, Dan. Otto 1669 , und Heinrich Pore 
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1688; führe Struv an Andre nannten es Topica iuris, 
z. B. Nic, Everhard 1596, aus deſſen Werke Marioner 
1655, und ©. A. Brunner 1671 Auszüge machten, Bey an⸗ 
dern‘ hieß es Analytiea iuris, wie in den Werken von Joh. 
Schilter 1687, und Nicol. Harres 169r. Ueber den juris 
ſtiſchen Schluß (de ſyllogismo iuridico) ſchrieb Strauß 
insbeſondere. Vornemlich iſt die Logica probabilium dem 
practiſchen Rechtsgelehrten wichtig; wie viel Scharfſinn dazu 
erfodett werde, bey manchen praktiſchen Fällen die Gründe 
der. Wahrfcheinlichkeit abzuwaͤgen, kann man ſich aus dee. 
Marquis von Condorcet franzoͤſiſchem Werke, über die Wahr: 
ſcheinlichkeit der richterlichen Entſcheidungen belehren. Da 
Rechtsregeln (regulae iuris) nichts anders als abſtrahirte 
allgemeine Saͤtze ſind, ſo wird zu ihrer richtigen Abfaſſung 
allerdings. Philoſophie etfodert. Den Nutzen der Moralphie 
loſophie für den Juriſten erweiſt Manzel in der Abhand⸗ 
lung de uſu doctrinae de temperamentis in iurispruden. 
tia. ‚Mit eben dem Rechte, wie die Philoſophie, haͤtte auch 
die Mathematic unter die ſchoͤnen Wiſſenſchaften ge⸗ 
rechnet werden koͤnnen, die einem Juriſten zur Zierde dienen. 
Die Schriften, die die Matheſin forenſem betreffen, ſind zu 
bekannt, als daß ich ſie hier anfuͤhren ſolte. Selbſt auch 
phyſicaliſche Kenntniſſe koͤnnen dem Juriſten wichtig werden, 
wenn er Fragen über ſolche Dinge, tie Deichrecht, Wafler: 
bau u. ſ. w. find, entfcheiden fol, ja fie find zu einem großen: 
Theil det, vom „Heren von Beneckendorf zu einer eignen 
Wiſſenſchaft ausgebildeten Oeconomiae  forenfis unentbehr · 
lich. Von dem beruͤhmten Herrn Hofrath Kaͤſtner hat man 
Specimina phyſices iurisprudentiam illuſtrantis, Lipſ. 
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1738. Da Schott in feiner Schrift auch von der. Wichtig: 
feit der hiftorifchen Wiffenfchaften für den Nechtsgelehrten 
redet, fo muß. ich auch eine dahin ſich beziehende Abhandlung 
nachholen. Vor allen nämlich hätte, hier Franc, Balduini 
Schrift de inftitutione hiftoriae univerfae eiusque cum 
‘ urisprudentia coniumttione, Par. 1655- nicht uͤbergangen 
werden follen, Wenn es eine Hiftoriam iuris giebt, fo 
kann man diefe - ohne vorläufige Kenntniß der allgemeinen, 
und ſodaun der roͤmiſchen und deutfchen Gefchichte gar nice 
‚mit Nugen ſtudieren. Die Unentbehrlichkeit der Neichsges 
fhichte für den Staatsrechtsiehrer hätte Schott nicht über 
gehen follen. Pertſch und Krauſe haben Kirchenhiftorien für 
Stechtsgelehrte gefchrieben, und in der That muß man ohne die Fa⸗ | 
el der Geſchichte im canonifchen Recht überhaupt, und im 
Kirchenſtaatsrecht des deutſchen Reichs insbeſondre im Fin⸗ 
ſtern tappen. Die Huͤlfswiſſenſchaft der Geſchichte, die Dis: 
plomatic ift zum deutſchen und zum Lehntecht unumgänglich 
nothwendig. Die Anwendung der Altertbumsfunde, der 
Sprachkenntniß, der Eritic und der Auslegungsfunft auf 
das Studium der Geſetze, befonders der roͤmiſchen, pflege man 
die eleganfe Jurisprudenz zu nennen, und in. der Gelehrten 
gefchichte der Nechtsgelehrfamkeit wird von den vier Schulen 
der Italiener, Franzofen, Holländer und Deutfchen gehandelt, 
die fi) darum verdient. gemacht haben. Der ehemalige Wite 
tenberger Nechtsgelehrte Ernft Martin Chladenius, ſchilderte 
‘1747 in einem Programm den ambitum iurisprudentiae ele- 
gantioris, Manche von den vielen Schrifeftellern, die vom 
Methodo iurisprudentiae gehandelt, haben auch von den 
philologiſchen Vorkenntniſſen geredet, die man zum Studium 
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der Rechtsgelehrſamkeit mitbringen muß. Sieben Abhand⸗ 
lungen, de. ratione et methodo- ftudii iuris bat, wie bes 
kannt, Buder gefammelt. Pürter, Schott, Mettelbladr, 
Gildemeiſter und Reitemeier in ihren Encyelopädien haben 
diefe Sache nicht mit Stillſchweigen Übergangen.. Wal. For⸗ 
ſter in ſeinem Interpres im zweyten Theile von Otto's 
Thefauro.. iuris, ſagt viel Schönes über die humaniſtiſchen 
Kenntniffe, mit denen ein Ausleger ‚der Geſetze ausgeruͤſtet 
feyn. muß. Bey den. Nechtsantiquitäten. fehlen Briffonii 
ſelectae ex iure civili antiquitates, deſſen Werke de for- 
mulis folennibus populi Romani und- de. verborum fi 
gniſficatione in diefem Fache elaßiſch find. Der kleine Abs | 
riß vom Herrn Geheimetribunalrath Höpfner: Jus anti- 
quum populi Romani muß nicht vergeſſen werden. Ein 
Haupttheil der roͤmiſchen Rechtsalterthuͤmer find die Betrach—⸗ 
tungen über. das Staatsrecht ver Roͤmer, wozu vornemlich 
Die. Werke des gelebeten Jcalieners Gigoning, und die ver⸗ 
ſchiedenen . Abhandlungen: gehören, welche Clauſing zu Lem⸗ 
90 1726 in drey Bänden, unter dem Titel: lus publicum 
Romanorum, zufammendruden ließ, der Werke von Beau⸗ | 
fort und Ferguſon über die römifche Republic nicht zu geden« 
fen. Wenn man ſolche Punete des römifchen Rechts aus⸗ 
waͤhlt, welch⸗ mit Alterthumern, Geſchichte und Philologie 
in Verbindung ſtehen, ſo wird niemand leugnen, daß Unter⸗ 
ſuchungen darüber etwas angenehmes und unterhaltendes ha⸗ 
ben. Als daher der wigige Menage dergleichen Unterfüs 
ungen anftellte, nennte er fein Wert mis Recht Ergöglich- 
feiten Amoenitates juris civilis, welcher Titel vielfältig 
nachgeahmt worden ſo daß man auch Amoenitates iuris 
N. ritt. u, Bölferf, VII, 2. B. D ca. 
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_ canonici, obletamenta juris feudalis u.fm. hat. Frey⸗ 
lich aber mar es ziemlich unſchicklich, als einer Amoenita- 
tes luftinianeas cum rationibus dubitandi- et decidendi 
‚herausgab. Pagenſtecher nannte eines feier Werke zur 
Nachahmung des alten römifhen Nechtsgelehtten, Liber Be- 
neditorüm. Ich wundre mich, dag Schott ©; ı7. Hom: 

. Mel’s iurisprudentiam nümismatibus illuftratam 1763 nidjt 
genannt hat, worinnen manche Nechtsgebräuche der Nömer, 
manche Theile der Nechtsgefchichte aus Münzen erläutert 

find. Man muß damit das Auctarium verbinden, das 
Klotz zu diefer iarisprudentia numismatica: : 1765. heraus 
gab. Schott zeigt in einem angenehmen Beyſpiel ©. 18, 
daß dem juriftifhen Liebhaber römifcher Alterthuͤmer die Le 
etuͤre von Winfelmann’s Schriften, und alfo-die. Bekannt⸗ 
ſchaft mit den Kunftwerken der Alten nuͤtzlich ſeyn koͤnne. 

Herr D. Wolle in Leipzig hat dieſe dee in feiner Archaeo- 
logia iuridica 1780 weiter ausgeführt. , Wie ſehr grammas 
tiſche Kenntniſſe dem Ausleger der. Rechte zuſtatten kommen, 
davon findet man Beyſpiele in K.F. Hommel's gramma- 
ticis obſervationibus ĩus civile illuftrantibus 1749. Die 

bekannte Lexica iuridica von -Prafejus, Schärdius und 
Calvinus, des Vicat Vocabularium iuris, des Joh. 

Strauch Lexicon particularum iuris, Sena,r6gs hätten 
von Schott als Beyſpiele angeführt werden follen, wie das 
juriſtiſche Latein ein eignes Sprachſtudium erforder, Die 

beſte Apologie für die Latinitaͤt der Suriften in den Pan: 

deeten find Carl Andr. Ducker's opufeula de Latinitate 
veterum ICtorum, die Joh. Peter Schmid 1773 neu her» 
ausgab. Zum Studium‘ der alten Sprachen Überhaupt, ers 
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munterte die Juriſten J. C. Clodius in einer Schrift: De 
ICto philologo, ſeu, de ſtudio iuris et linguarum iun- 
gendo, Wittenberg, 1673. Sogar die Orthographie und die 
Quantität der Sylben müffen von: dem Rechtslehrer nicht 
verachtet werden, wie Adr. Beier in der Abhandlung de 
orthographia et proſodia inris gezeigt hat. Bey der Em⸗ 
pfehlung der griechiſchen Geſetze, als den Quellen der roͤmi⸗ 
ſchen Hätte Proteii iurisprudentia vetus, die die Geſetze 
des Draco und Solon enthält, die Leges, Atticae vom 
Sam. Petitus, die Leges Atticae vom Joh. Meurfius, 
Engelbrecht de Legibus Locrenfium, Iani de Dracone, 
Heinecci Themis Attica, und vor allen andern die vor 
treflichen Abbandlungen des Kern Hofrath Henne, de Thu- 
riorum ‚republica et legibus, de civitatibus magnae 
Gracciae, quae inkitutis et iuris Achaeorum vſi funt, 
de infitutis et legibus _Tarentinorum, und. de legibus 
Heraclienfum angeführt werden follen, .- , Der; Mugen der: 
griechiſchen Sprache für den Juriſten iR im folgenden. Pro⸗ 
gramm des. Herrn Rector Heynatz erwieſen: Beantwor⸗ 
kung der Frage, ob es unnuͤtz ſey, einen kuͤnftigen Rechts⸗ 
gelehrten zur Erlernung der griechiſchen Sprache anzuhalten, 
1782. Hombergk zu. Vach ſchrieb 1725. eine Abhandlung 
de Themide. Einen Nadurag zu der Notiz der griechiſchen 
Geſetzgebungen, in ‚Fabricii Bibliotheca graeca, fündigte 
vor kurzem Herr Prof. Richter zu Leipzig an,  : Eine Ges 
ſchichte der juriſtiſchen Hermeneutic ſindet man in Joh. 
Heumann's Exercitationibus iuris univerſi, Vol, IH, 
Des Eccard Hermeneuticam iuris nad) ‚des Herrn Geh, 
Zuſtizr. Walch Ausgabe, und. des Beſt rationem emen- 
Da dandi 
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dandi — wie ſte Neuhaus herausgegeben, hätte Schott 
als zwey Hauptwerke anführen follen, die jeden Ungläubigen 
überzeugen können, daß man das römifche Geſetzbuch nad) 
eben den eritifchen Regeln behandeln folte, wie die Claßiker: 
Die Vorrede, die Heineccius feiner Ausgabe von Bynkers⸗ 
hoeck Obſervationibus iuris Romanĩ, ‚Halle 1739 voranſetz 
te, handelt de artis criticae utilitate in iurisprudentia 
et boni eritiei ofhieio. So fihrieb auh J. H. Böhmer 
zu des Briffonii Werke de verborum fignificatione, eine 
Vorrede, die die fata interpretationis grammäticaein iure 
erzählte. : Ueber das Emendiren der Gefege hat man fol 
gende. Eieinere Abhandlungen: Meier dearte critica ICtis 
neceflaria, Majus de iurisprudentia critica, Schröder 
de fobria iuris critica, Herr Prof. Puͤttmann handelte 
1762 In einer Prolufion de caeca et illiberali fine arte cri- 
tica et humanioribus litteris iurisprudentia, 1762 ob. 
Broöus erläuterte den Nutzen der Philologie in der Rechts» 
voiffenfchaft mit ſchoͤnen Beyſpielen, in den Nuptiis Philolo- 
giae et lurisprudentiae, Par. 1651, die nun in dem vierten 
Bande von: Meermann's Thefauro iuris fiehen. Bey 
dem Gellius, deffen attifcher Naͤchte Schott &.2r. gedenft,. 
verdient bemerkt’ zu werden, daß der Zurift Joh. Ludw. 
Conradi, der  diefen Schriftfteller, Leipzig 1762 herausgab, 
Excurfus- ſtehen, die fich auf die Rechtsgelehrſamkeit bezie⸗ 
hen. Iſt die Frage, welchen Gebrauch der Juriſt von der 
Rhetoric machen koͤnne? fo fehrieb ſchon Joh. Bellon (de 
‚figuris iuris) von den Figuren, die in dem lateinifchen Ger 
feßbuch vorkommen. . Diefe Materie berühre auch Peter de 
Zouilleu, inder-Triade differtationum iuridicarum, 1706. 
Be Die 


m — —7 - 0. — Pr 
* * — 


Über bie Verbindung der. Rechtsgelehrſamkeit ꝛc. 53 


Die Macht der Deredfamfeit vor römifchen Gerichten, ſchil⸗ 
dert Mich. Schreiber in der Abhandlung de artis orato- 
riae in foro fatis. Als der große Redner Muretus einſt 
‚ feinen Zuhörern die Pandecten zu erklären anfieng, ſchickte 
er eine Rede, de,toto ftudiorum fuorum curfü deque 
eloguentia ac caete/is..difeiplinis cum iurisprudentia 
coniungendis voraus, die die funfzehnte unter feinen. ges 
ſammelten Reden if. Eine rhetoricam legalem ſchrieben 
Camerarius, Zafius und Hegendorf. Eine rhetoricam 
civilem hat man vom Rubenius. Waldenberg ſammel⸗ 
te die metaphoras, fententias et proverbia iuris. Ueber 
das Anſehn, in welchem Demofthenes bey den römifchen 
Suriften fand, findet man in des Ev. Otto Papiniano ei⸗ 
ne artige Digreßion. Ein ſonderbarer Einfall war es frey⸗ 
li von einem gewiſſen Foͤhrl, das Zwoͤlftafelgeſetz zu verſifi⸗ 
eiren: Ueberſetzung der vorzüglichften Geſetze aus den 
zwölf Tafeln in deutfchen Werfen, 1774. Vielleicht ver« 
fland er es zu buchſtaͤblich, wenn Cicero fagt, die Kinder 
hätten die zwoͤlf Tafeln als ein carmen neceflarium au 
wendig gelernt, und wolte durch feine Verfification auch deut 
ſchen Kindern ihre Erlernung erleichtern. Gleich fonderbat 
mar der Gedanke von Joh. Honor. Draco , der 1556 die 
Inſtitutionen in Verſe brachte. Draconis Elementa iuris, 
feu Inftitutiones in carmen contraftae. Noch 1785 bat 
ein Herr Falfner zu Bafel eine neue Ausgabe davon beforgt. 
In der erften Sammlung von den Beytraͤgen zur preußi⸗ 
ſchen juriftifchen Litteratur, die der fel, von Hymmen 1775 
Herauszugeben anfieng, ſteht eine Abhandlung vom juriſti⸗ 
ſchen Werthe der Dichtkunſt. Daß der Juriſt ſich nicht 
D 3 | zu 
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zu fehr in die Poefie vertiefen folte, warnte fehr eifrig 
Thomafius in einer Abhandlung de cautelis circa ftu- 
dium poefeos, Weil es im L. 3. Cod, de prof. et med. 
heißt: Poetae nulla immunitatis praerogativa iuvan- 
tur, (d.i. fie machen feinen eignen Stand aus, fie gehören 
niche zu den dffenelich angeftellten Lehrern , wie Philoſophen 
und Aerzte, und koͤnnen alfo auch nicht die Privilegien von 
diefen genießen) fo fehrieb Herr Prof. Puͤttmann 1777 ein 
Programm de poetis privilegiorum exfortibus, und Herr 
Prof. Stockmann 1779 eine Abhandlung, de poetis non 
immanibus, Carl Friedr. Triller ſchtieb zu Wittenberg 
1781 eine Abhandlung de iurisprudentia poetarum, worin-⸗ 
nen er folgende Gegenftände ausführt, Er macht darinnen 
mit dem Titel der Pandecten de iuftitia et iure einen Vers 
fuch, um zu zeigen, was man aus Dichtern zur Erläuterung 
der Saͤtze des roͤmiſchen Rechts entlehnen koͤnne. Er er 
Eläre die Bedeutung des Wortes carmen, das zuerft jede j 
feyerliche Formel bedeutet, und daher auch von Gefegen und | 
Verträgen gebraucht wird. Er erläutert die alte Gewohn⸗ 
heit, Geſetze in Verſe einzuefelden. Zur Erklärung des Wor⸗ 
tes ius, ingleichen Über den eigentlichen Zweck der Geſetze 
bringt er verſchiedene Dichterſtellen bey. Die Definitionen 
des Ulpian vor der Gerechtigkeit, vergleicht er mit Beſchrei⸗ 
bungen, die alle Dichter von ihr gemacht haben. Er beftä- 
tigt bie Sehnde von der Liebe, der Religion, des Vaterlandeg 
und der Aeltern mit Stellen ans Dichtern. Daß es im fer⸗ 
nen Alterthum Dichter gegeben, die zugleich Geſetzgeber wa⸗ 
ren, und durch Verſe die Menſchen zu guten Buͤrgern bilden 
wolten, beweiſt Chriſt, Ludw. Crell in der Abhandlung de 
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primitiis legum: poeticis, antiquiſſimo genere carmi- 
num. ‚Dom Corn. van Cd bat man zwey fehone Reden, 
de ftudio poetices coniungendo.cum ftudio iufis Roma- 
ni. Su den Opufculis des berühmten Brunguell, fo wie 
fie Herr Prof. König gefammelt-, findet man p.ı0g2. eine 
Schrift, de methodo iuris, deren drittes Capitel de poe- 
tices et poetarum ufu in iurisprudentia handelt. Scip. 
Gentilis, in feinen Parergis im vierten Theil von Otto 
Thefauro iuris, zeigt den Gebrauch, den die alten Juriſten 
von den Dichtern gemacht.  Hommel giebt in der Litte- 
ratura juris einen Vorſchmack von einer iurisprudentia 
poetica, und hat in dieſem Buch ein ganzes Capitel, das . 
von Gelehrten handelt, die zugleich Dichter und Rechtsgelehr· 
te geweſen ſind, das in Anſehung derer, die in deutſcher 
Sptache gedichtet, mit den Beyſpielen von Lichtwehr, Uz, 
von Soden, von Doͤring, von Seckendorf, von Gemmin⸗ 
gen, Huber, von Halem, von Goͤthe, Hatzner, Leiſewitz, 
Weppen vermehrt werden kann, und das noch mehr ver⸗ 
mehrt werden könnte, wenn. man and) alle die anführen wol 
te, die als brauchbare Juriſten fchlechte oder wmittelmäßige 
Verſe gemachte haben. .. Die Verträglichkeit der Poefie mit 
der Mechtsgelehrfamkeit hat der Italiener Peter Franz Mir 
nozzi, in folgender Schrift dargetban: Elegantia iuris- 
‘prudentiae colleftanea, et Aftraea cum Mulfis impe- 
'rans, five, poefis amica iuris, Themifticum Parado- 
xum, et fuftigatio forenfis leguleiorum et faperdarum, 
Geiſtliche Lieder konnen ein Gegenftand einer rechtlichen 
Unterfuchung - werden, wenn dein, der die Obetaufſicht über 
die Liturgie. hat, die Einführumg neuer Gefänge ſtreitig ger 
| Du: macht 
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macht wird. So ſchrieb Joh. Heinr. Fricke 1773. eine Ab 
handlung zum proteſtantiſchen Kirchenrecht bey Gelegenheit 
des Streites über. das neue meklenburgiſche Geſangbuch. 
Heinr. Ernft Keftner, molte ehedem fügar die Tonkunft 
den Nechtsgelehrten in einer Schrift, de ICto mufico em» | 
pfehlen. Schott nennt S. 36 bey Gelegenheit des Cicero 
blos die Schrift des Sculting. de iurisprudentia Cice- 
roniana ; aber man bat über diefen Gegenſtand auch drey 
Differtationen von Heinrich Brofes, de Cicerone iuris 
. eivilis tefte et interprete, 1738 — ı741, den Aufſatz des 
Bynkershoͤck, in den Opufculis varii argumenti, und vor⸗ 
naͤmlich des Joh. Lucas Obfervationes nonnullas apo- 
_ logeticas pro ICtisRomanis ad locum Ciceronis in ora- 
tione pro Murena, Cap.I— XII. LB. 1768. Die 
freitige Frage, ob Cicero unter die Juriſten zu rechnen fey ? 
hätte Schott Eürzlih alfo entfcheiden follen:. Man muß 
juris peritos und ICtos unterfcheiden. Wer in Rom ets 
was in der gerichtlichen Beredſamkeit leiften wolte, mußte 
fih allerdings mit den Geſetzen befannt machen. So 9% 
noß Cicero den Unterricht berühmter Suriften, erwarb. ſich 
ganz artige Kenntniſſe in diefem Face, und der Juriſt kann 
manches zur Erläuterung des damaligen roͤmiſchen Rechts 
aus Cicero’s Schriften benugen. Aber darum braucht 
man den Cicero eben fo wenig zu einem Juriſten zu erhe⸗ 
ben, als man ihn deswegen unter die Aerzte zu zählen 
braucht, weil man in Schriften de Cicerone medico ges 
zeigt bat, daß manche Stellen feiner Werke Aerzten ins 
tereßant find. Allerdings haben Heineccius und Bad) 
Barinnen gefehlt, daß fie im ihren Rechtsgeſchichten auffer 
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‚den Cicero, auch noch mehrere römifche Gelehrte aufgeftelle, 
die eigentlich nur Dilettanten in diefem Fade waren. Wie 
die controverfiae,. die wir noch unter dem Namen Seneca 
des Nhetor übrig haben, von einem Rechtsgelehrten benutzt 
werden: konnen, hätte Schott bey diefer Gelegenheit zeigen 
follen. - Here Prof. Malblanc wolte in feinem Werke: 
Do&trina de iureiurando e genuinis legum et antiqui- 
tatum fontibus illuftrata ı 781 fid auf die Autorität des 
Quintilian berufen, allein Here Geheimderath Kod) bat 
dies zur Gnüge widerlegt. . Bey dem Homer bat Schott 
die ſchoͤnen Abhandlungen von Fermat und Strunz de 
autoritate Homeri apud ICtos übergangen. Was die las 
teiniſchen Dichter betrift, fo zeigte Herr Heinr. Theod. Küns 
zel den Nutzen derfelben für das Studium des roͤmiſchen 
Rechtes in der Schrift, de praefidiis poetarum veterum 
in explicando iureRomano, Was fih aus dem Ennius 
zur Erklärung. des Zwoölftafelgeieges und alter Rechtsformeln 
benugen laſſe, zeige Kaͤſtner in der Chreftomathia iuris 
Enniana 1762, Insgemein legt man dem Juriſten He⸗ 
rennius Modeſtinus, der unter dem Kaiſer Alerander Se⸗ 
verus lebte, die Summarien von den einzelnen Buͤchern der 
Aeneide bey, aber Heineccius in der Hiſtoria iuris erweiſt, 
daß diefe von einem fpätern Grammatiker herruͤhren. Auch 
den Virgil hat jemand zum Juriſten machen wollen, naͤm, 
tich Erhard. Keufch, in der difquifitione de Virgilio ICto 
ex Ecl, Il, 17 — 24; 1728. Etwas de Virgilio iuris 
perito findet man aud in Joh. Reinhardt's codice cri- 
tico, T. I. p. 275, Lemgo,ı6ı7. Bey dem Horaz, dem 
Schott ©. 52. einen eignen Paragraphen widmet, hätte 
22% Eitor’s 
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Eftor’s Abhandlung -de iurisprüdentia Q. Horatii Flacei, 
die vor deffen Ausgabe von $. A. Hamberger's opufculis 
ad elegantiorem iurisprudentiam pertinentibus 1740 
fieht nicht Abergangen werden follen. Bey den alten Dice 
tern fehlt auch noch der Beweis, den Argelati in feiner 
‘vita del Fedro führt, daß der Fabeldichter Phadrus ein | 
Juriſt geweſen ſey. Sein Beweis gründet ſich auf die zehnte, 
ſechszehnte, ſechs und zwanzigſte, neun und vierzigſte, zwey 
und funfzigſte und drey und ſechzigſte Fabel dieſes Dichters. 
Bey den Gruͤnden, die Schott angiebt, warum man, um 
alte deutſche Geſetze zu erklaͤren, und dem Urſprung deutſcher 
Rechtsgewohnheiten nachzuſpuͤren, der deutſchen Sprache in 
allen ihren Epochen maͤchtig ſeyn muͤße, haͤtte auch der alten 
Sprichwoͤrter gedacht werden ſollen. So wie es gewiß 
iſt, daß viele derſelben alte deutſche Rechtsregeln enthalten, 
ſo iſt es auch ausgemacht, daß man ſie oft ohne große 
Sprachkenntniß nicht gründlich erklaͤren kann. Die vornehm⸗ 
fen Schriften über dieſen Gegenſtand ſind: Hert de. pa- 
roemiis iuris Germanici in den Opufculis, Piſtorius 
thefaurus paroemiarum germanicaram iuridicarum cen- 
turiae quinque, Seineecius in den vermiſchten Abhand⸗ 
lungen, Eiſenhart, Grundfäge der deutfhen Rechte in 
Sprichwoͤttern; und des Heren Prof. Kind Abhandlung de 
iurisprudentia Germanorum paroemica ı 776, derer nicht 
zu gedenken , welche einzle folhe Sprichwörter: 4. B. &o 
viel Mund, fo viel Pfund; Laͤngſt Leib, längft Gut; 
Hut bey Schleier, und Schleier bey Hut u.f. w. in bes 
fondern Schriften erläutert haben, Daß wir vom Seiner: . 
cfus Antiguitates juris Germanici haben, hätte Hier er- 
| waͤhnt 
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waͤhnt werden follen. Die Lectüre der alten Minneſinger 
kann auch dem Juriſten nuͤtzlich ſeyn. Dies iſt ſchoͤn bewieſen 
in dem Aufſatz: Juriſterey aus den Minneſingern ges 
fogen, in den neueften Mannigfaltigfeiten, meiftens ju⸗ 
riftifchen Inhaits, die zu Nördlingen 1776 erſchienen. In 
Joh. ac. Mofer’s vermifchten Schriften finder man. einen 
Auffag vom Recht der deutfchen Sprache. Auſſer den Rechts⸗ 
händeln von Pittaval, hätte Schott, wenn er ſich auf die 
gerichtliche Beredſamkeit (Eloquence du burreau) der Sram 
zofen hätte einlaſſen wollen, den Canzler Dagueßeau und 
andre berühmte Redner, ſeit den Zeiten des Patru nambaft 
machen, befonders auch den Loiſeau und Linguet, und die 
Summinng, die Paalzow feit 1777 überfegt hat, anführen 
müffen. Aber vornemlich folten Eifenharts Rechtshaͤndel 
nicht fehlen. In ſofern deutſche Reden politiſchen JInhalts 
von Maͤnnern gehalten zu werden pflegen, die in juriſtiſchen 
Aemtern ſtehen, ſo haͤtten auch davon einige Muſter genannt 
werden ſollen. z. B. Politiſche und moraliſche Reden von Ba⸗ 
ſedow ı771, geſammelte republicaniſche Reden, Ehur, 17705 
patriotiſche Reden, gehalten von dem aͤuſſern Stand der Stade‘ 
Bern, 1773. Daß auch in Rechtshaͤndeln mande Gelesen 
heit vorfomme, Wig an den Tag zu legen, bemweift die artige 
Sammlung des Herrn Prof. Cramer: Sal; und Scherz 
vor Gerichte. Wolte man: alle die Erzählungen der neuen 
ſchoͤnen Geifter anführen, ‚die fie entwerfen, um die ehmali⸗ 
gen Mängel der peinlichen Unterfachungen mit lebhaften Fat⸗ 
ben zu ſchildern, fo könnte man ein geoßes Verzeichniß mar 
hen, Ich nenne der Kürze wegen nur die Criminalgeſchich⸗ 
ten, die in des Heren ‚tof, Meißners Skitzen ſtehen. So 
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Hat man eine eigne Sanmlung von Erzaͤhlungen, die dazu 
beſtimmt ſind, einem kuͤnftigen Richter einen | Spiegel vor 
zuhalten, namlih: von Eckartshauſen Erzählungen zur 
Bildung junger Leute, die fich vichterlichen Sefchäften weihen, 
1783. Die Berbefferung der deutſchen Schreibart in jurifti- 
ſchen Auffägen, deren Schott nur ganz kurz gedenkt, iſt 
neuerlich eine Hauptbemuͤhung einiger aufgeflärteren Schrift: 
ſteller geweſen. Was Juſti ehedem in feiner Anmeifung 
zu einer guten deutfchen Schreibare und allen in Gefchäften 
und Nechtsfachen vorfallenden fchriftlichen Ausarbeitungen-1755 
zu bewirken fuchte, das haben in der Folge Pürter in der 
Einleitung zur juriſtiſchen Prari, und in den Bemerkungen 
über Nichtigkeie und Rechtſchreibung der deutfchen Sprache 
Joh. ac. Mofer , in der Abhandlung von Schreib » und 
Drucfehlern, die in feiner Abhandlung verfchiedener beſonde⸗ 
rer Rechtsmaterien ſteht, Eiſenhart in feiner Abhandlung 
von der Schreibart der Rechtsgelehrten, in feinen Eleinen Schrif- 
ten, der jüngere Here von Mofer in feiner Staatsgrams 
matik, und durch das Beyſpiel feiner eignen Schriften, Herr 
D. Böfchen in der Abhandlung über die juriftifhe Schreib, 
art 1777, (in den oben angeführten neueften Mannigfaltigkei⸗ 
ten 1776 befindet fih eine Schutzſchrift für die juriftifche 
Schreibart) Here Kriegsrath Goͤckingk in einigen Auffägen 
über den Kanzleyſtyl im deutfchen Muſeum, ein Ungenann⸗ 
.ter in dem GSendfchreiben über die fehönere Rechtsgelehrfams 
£eit, in den vermifchten Abhandlungen über Gegenftände der 


Gecſſetzgebung und Rechtsgelehtſamkeit 1779 eifrig befördert. ° 
Nachdem man von der. Nothwendigkeit der Sache ſich im 


mer mehr überzeugte, fo erhielt man auch neuerlich einige ge 
| | ſchmack⸗ 


über die Verbindung der- Rechesgelehrſamkeit ec. bꝛ | 


ſchmackvolle Anweifungen zum juriſtiſchen Styl. 3.8. Herrn 
D. Elſaßers, Leitfaden zu. Vorlefüngen Über die Theorie der 
Kanzleypraris, 17835 de Luca Leitfaden zu. dem Gefchichtss 
fiyl, 17355 von Sonnenfelg, über den. Gefchäftsftpl, 17855 
de Lugo, fuftematifches Handbuch für jedermann, der Ger 
fhäftsauffäge zu entwerfen bat, wovon ſeit 1733 ſchon drey 
Auflagen erfhienen find, und vom fel. Schott ſelbſt 1784 eis 
ne Vorbereitung zur “jurififgjen. Praxis, beſonders in Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Schreibart in rechtlichen Sefääften. Zu Wien 
werden befondre Worlefungen zu diefem Behuf gehalten. Eine 
Ermunterang , fih im Styl zu Bilden, ift der Aufſatz des 
Herrn Lie. Plitt, über den Serien, * Frankfurth a am 
Mayr 1785 herausfam,. 





Salgar; der WERE 0 





W. flieh' ich hin? Haſt du, gepriefnes — 
Kein ꝓlatzgen Ruh'? Ich J den Tas fi röthen, 
Sch deine Pracht, — 

D ſchoͤne Mayennacht! 


und irre, wie der Raab' in ungewittern, | 
Dos mir das Herz bebt und die Knie zittern, z 


Sm Wonnemeer 
Der ſchoͤnen Welt umher. 


und leide Durſt, wo mancher durſtge Zecher, 


An meiner Seite, den bekranzten Vecher 
er —* er 


L 


4 
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Der Freude ſchwang, 
und taumelnd nieder ſank. 


Wo fllieh' ich Hin? Schon trieft von meiner Locke 
Der Thau der — und Hahn und N 
Ruft füße Ruh | 
Der müden Erde iu; 


Fuͤr mich allein weht feiner Ruhe Slüget! 
Das ſcheue Reh erſchrickt am Eichenhuͤgel 
Vor meinem Schritt‘, 

Und ich — mit; 


und fliehe doch vor keiner geinde Dolchen 
Kein gelber Loͤwe bruͤllt, mich zu verfolgen, 
Mit blutgem Zahn’ 

Aus feiner Ktuft mich an, 


Sch ſelbſt! Ich ſelbſt bin Himmel mir und Hölle! 
Mein Herz ift feiner. Leiden eigne Quelle, 

Und, Bianka, du 

Der heiße Dur nah Ruh! 


Wo flieh’ ich hin, daß ich mir felbit entfliehe ? 
O, daß die Nacht mir ihre Fluͤgel liehe!? 
Zu Dir! zu Die! | 

Da bin ich auffer mir, 


Drzze 


Cramer. 


Salgar 


W. Salgar 


Salgar an ig Knaben; vor einer Reife zu Bianka. | 


Saͤttle! Mass doch, Immer vegnen,,, 
Mögen braufend- mir begegnen. , . :. 
Ströme von geſchmolznem Eis! 
Meinem Fuchs' its deſto Lieber 
Gehts recht drunter oder — 
| — alte brave Greis 


Trug bereits vor wandis Jehren 
Einen ziethenſchen Hufaren, 
Als der edle Zerdinand 
Hier der Bauern Thränen rachte 
Und des Reichs erfaufte Knete 
Jagte durchs befreyte Landz 


en vis 


Kannt’ in ungarn und in Schwaben 
Ale Bruͤcken alle Graben, 
Ebh dem folgen General’, 
Auf der Flucht von Honersmerde, 
Ihn und zmen Paradepferde 
Künftlich der Hufare Hab, 


Sattle! Gattle; dein Beſorgen 
Klingt fo Angflih; übermorgen 
Iſt mir und, dem Zuchie wohl. 
Sattle! Sieh wie prachtig blitzen 
Dort der Berge weite Spisn, 


Horch! Noch knarrt der, fee Pol. 


Und eh Pol und Berge weichen 
und die ſtolzen Hdupter neigen „, .: 
1 


* 


63 


Halt 


64 u VUW. Salgar! 


Halt mich keine Macht zuruͤck; — 
Sattle! Sattl', indem wir ſchwatezen | 
Und uns hintern Ohren fragen de a 

Flieht ein. theurer Augenblick! 

EN Cramer, 


Salgar, als er zwifchen aufichwellenden Seewaffern 
auf einem Berge hielt. 
Weich ein Braufen! IE mie dh " 
Wuie im fremden Sande, — 
Wo ich hier vor furzen noch 
Jede Blume kannte; 


4 


Wo ich mauchen ſchoͤnen Tag ..; 
Gluͤcklicher erwachte, 

Unter dieſen Eichen lg "5 
Und Bianka dachte, | 


Graue Wogen wälzen da 
Sb von weiſen Hügeln, » .. 

Mo ich oft die Sonne ſah 
Sich im ‚Thaue fpiegeln. 


IE dies moch das fehöne Th 
Mit den Blüthenbdumen? ? — 
Wo in Wogen ohne Zahl" ' 
Schneegebirge fchdumen? 


Dies der Bach, der. rein wie Gold 
lieber Kieſel rolte? 
Den der traute Leopold  - 


Nie vergeflen wolte2:- - © | 
| | Hu! 
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Sur Wie grauß die Winde dort 
Mit den Wellen ſpielen, 
Und fih unter ihnen fort. -.. 
In die Tiefe, wühlen! 


Wie fie da fo fuͤrchterlich 
Sich einander jagen, — 
Wo ich um die Klippe mich 
Muß hinuuter ſchlagen 


Und wer ſagt nach welcher Hör ⸗ 
Ich am beſten reite? | 

Daß ih nicht, in Eiß und Schnee, 
Don der Klippe gleite. 


Oder halt’ ich eben bier 
Nicht auf einem Schachte? 
Und, wie? wenn er unter mie 
Jetzt aufammen Erapte! 


Wilſt du deinen Freund, Natur, 

Hier zu Grunde richten? — 
und der Menſchenſchritte Sput 

Vor ihm her vernichten ? 


Daß in dieſer Wuͤſteney 
Ihn die Nacht ereile, 

und der Eulen Angſtgeſchrey 
Ihm das Grablied heule? 


Feiger! Iſt die Grille fort 
Die dich wolte narren ? 

Und wie lange folte dort 
Bianka meiner harren? 


N. Litt. u. Voͤlkerk. vl, 2. B. E Slatters 
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Flattert nicht ihr braunes Haar 


Schon im Abendrothe? 
O, ihr ahndet; daß Gefaht 


Ihrem Wandrer drohte! 


Hoͤrt der Berge Klageton 


Hänger angefhnommen, 


ud in jeder Welle fchon =“ 


Meine Leiche kommen. 


und ich Zeiger harre da 
Wie von Gott‘ verfäffen ? 

Map iver Feine Bianka fah 
In Gefahr erblafen! 


Raſch, Hinab Ins enge Thal, 
Drüber oder drunter! 
Denn der Tekte Sonnenſtrahl 
Iſt bereits hinunter. 


Sa! er ließe und überlegt 


Hört ſchon auf zu lieben; 
Warlich, jede Welle trägt! 
und ich Lande drüben. 





Cramer. 


Ryno der Barde, auf Furas Hügel. 
Grauß ik dein Athem, p. Geift der Verwuͤſtung, 


Auf den Flügeln der Nagt! 


Schauerlich achzt ihm der Felſenſohn 


Am bie zitternde Klippe. 


Wilſt 








IV, Salgar. er? 
_ WINR du drängen aus feiner Angel den Nordpof? 
Schrecken den ewig ruhigen Hüter: des alten 


Baͤrs? Das du fo firdupf mir fi ebender Di 
Meiner Urvdter Seymabs 


Jage dein ungezognes Heer in feine Schlunde! 
Sag” und tritt aus deiner ‚Wolfe, den Hohn 
Meines trogenden Zelfen zu ſehn, indeß es 
Hütten ſtuͤrzt und die Winde enickt. 


Aber, weß if dort bie Stimm am Hügel Aindals? 
Traurig und ſanft, wie des ſcheidenden 

Weſts ſanftklagender Hauch im letzten 

Blatte der Roſe. | 


Schweige, Braufer! ' Hör auf, Woge, zu ven ie | 
Felſen Hüfte! Go füß iſt 
Nur die Stimme der Tochter Aniras; 


Bianka, du weinſt? 
Bianka. 


Ruhig ſchwimmen deine grauen Locken 

In des Brauſers Wog', o Barde! Ruhig 
Blickt dein Aug’ in die Verwuͤſtung 

Aus der Zelfen Heymath; 


Zeft it dein Haus, ein Bette ded Ablers, 
Aber fahrvol die Bahn meines Salgar! 
Einft ſah dort um die Klipp’ ich 

Dft ibn wandeln im Dondiiht, 


Kannte von fern fchon feinen Zußteitt, und hapfte 
Durch die funkelnde Nacht; 
Aber Wellen umlagern die Klipp', und mein Aug’ if 
Dunfel von Thränen! 
E 2 Ryno. 


63 IV. Salgar. | 


| R yno. 
Selten blickt Er die zerrißne 
Wolfe der Mond 5 | a 
Aber ich feh dort auf ber Woe reiten 
Einen euhnrichen Mann. 


Biete 6 
Flammt wie Nordlicht auf ſeinem Helme der goldne 
Drache? Spiegelt der Mond in der Narbe. 
Seiner Stirn fih? O Barde! Be mein —— iſt 
Dunkel von’ Thränen ! 
| Bar de 
— wie der Sturm iſt ſein Gaul, 
Schnaubend wirft es die ſchaͤumende Woge 
uebern ſtolzen Nacken, dab fie ziſchend 
Don der flatternden Mähne rinnt. 
Bianka 
Gleicht fein Auge dem Heſperus? 
Oder meiden um die bleiche Wange 
Dämmernde Nebel? D rede 
Barde, mein Herz Khldat! 
Ryno—. N u 

Ruhig fchaut dutth die Nacht er, wie Fingals 
Geiſt aus ſeiner Wolke, wenn Schwaran der Stolze 
Kam, und Oſtkar, auf Ardwens Hügeln, an 
— hallenden Schild ſchlug. 

Bianka. Be 
Das iſt Galgar, o Barde! Go kalt in Gefahr ifi 
nn Verfolger der Reh’ auf den Hügeln; | 

er im Arme des Md 

Siebe bebende Seufzer. ee 


Ryno. 


IV, ‚Salgar. 69 


Ryn o. 
Ehnimme; Schwimmer! In Wurzeln am Ufer 
Kämpfe mit finfender Kraft der Gaul, 
Schuͤttelt fein naffes Haupt und hebt es braufend 
teber die braufende Fluth; 


+ 


Aber, wie Blise der. Nacht, lammt 

Hoch das Schwerd des Mannes, und haut ſich, 
Pfeifend im weiſen Barte der Woge, 

Durch die ſtraͤubende Tanne. 


Ruhig ſtreicht er die triefende Locke, 
Blickt nach Furas Huͤgel, und — eile, Bianka! 
Eile, ſchon klingt des muͤden Gauls Huf 


Von den Kieſeln Arindals! J 
Cramer. 


·— 


Salgars Mitternachtsſeufzerlein an den Mond. 


O Mond! Du mein Getreuer 
In dieſer Wuͤſte, geh 

Hervor aus deinem Schleier, 

Daß ich, Ihr Auge ſeh' 


In deinem Strahle funtelns 
O möcht ihr Angeficht 
Die ganze Welt verdunkeln! 
Nur diefes Auge nicht, 
Wenn ich von Ihr daheime, 
An meiner Saale Strand, 
Mit ofnem Auge trduine: | 
Wie Sie da vor- mie fand 
€ 3 


M xV. Saͤtgar. 


Auf dieſer Felſenklippe, 

Mich bang” Ihr Arm umfchlang, 
Und ich von Ihrer Lippe 

Der Liebe Thräne trank; 


O dann verweile immer, 
In Wolken tief verſteckt, 

Daß mich. dein reger Schimmer 
Nicht aus dem Traume weckt. 


Cramer. - 





Die Schaale der Vergeſſenheit. 
Grauer Wandrer der Naht! Der du mein Vaterland 
Mit fo ſchmeichelnden Dunſt aus der elyſiſchen 
Schlummerquele befduft haft, 
Das der ſtolze Gipantenfohn 


Seinen Hermann vergaß, titten zum Himmel auf 
Geifenblafen die unbdrtgen Bellerophons, 
Und die Maale der Edeln, 
Die das ſchͤne Germanien 


Auf unfterblichen Ruhms ehernen Fittigen 
Einſt erhoben, noch im Scooße der Erde ruhn; 
Welcher Damon entriß dich 
Dem Geſtade des Erebus? 


| Das du Schmeichler fo ſtolz auch der Bergefienheit 
Schlummerſchaale mir reichſt, als die bemährteften 
Labetropfen im Elend, 


Die ein Sterblicher ie Belannt, 
Stich! 


IV. Salgge. ai 


- 


gtieh! Schon heult der Cocht, lachender Schmeichler, ih 
Mag nicht trinken! Es achzt aber ein Erdengott 
Dort im Saale von Gold, vor 
Deſſen Winke die Erde bebt; 


Eil' und banne den Schlaf ihm auf die zitternden 
Augenlide, daß er mit ber erlauchten Hand 
Nicht fo bange mehr peitfche 
Seine purpurne Polkers ich 


May nicht trinfen! Mas oft, wenn Ih will Lachen, die 
Stirn mir pfläget, und in Nebel das Auge hält, — 
behrtſt du das mich vergeflen, P 
D mie folte fo wohl mir ſeyn! 


Aber müßt? ich dann auch, ſchoͤne Bianka, nicht 
Dich vergefien ? O dich, ſchoͤne Bianta! DIA? 
und das Auge voll Himmel, 5 
und die bebende Lippe, vom on 


Hauch der Siebe bethaut, mie ſie von Kuße- iu 
Kuß fih windet; des Haars fhattige Locke, bie 
Auf den filhernen Wellen 
Des elaftiichen Buſens fhrwimm? 


Und die Thraͤne, die bir über die Wange von, 
1md die Thräne, die mir über die Wange rann, 
Als den Hügel berüber 
Jener traurige Morgen kam? 


PC Cramer. 


E 4 V. Brite r 
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Brittifche Parlamentsdebatten, die Toleranz der 
Diffenters betreffend, ’ 





Eine Ueberfegung aus dem British Mercury, 





I: einer Zeit, wo die Toleranz fo fehr Staatsmänner und 
Philofophen, Finanzminifter und Priefter, Schriftfleller und 
Schmierer bey fo vielen Voͤlkern befchäftigt, muß es intereßant 
feyn zu leſen, was über diefen Gegenftand, und- über die 
Sränzen der Duldung im Senat einer fo aufgeflärten Na⸗ 
tion wie die Englifche, ganz neuerlich gefagt worden ift. Nach. 
ſtehende Parlamentsdebatten find eine Ueberfegung aus dem 


in Hamburg beraustommenden British Mercury Nr. 4. _ 


Sie entftanden duch einen Antrag des Herrn Beaufoh, 
Mitglied des Unterhauſes, der die Widerrufung der Geſetze 
verlangte, die man zum Nachtheil aller nicht zur engliſchen 
Kirche gehoͤrigen Britten ehedem gemacht hat. Dieſe uͤber⸗ 
aus wichtige Sache, die das Schickſal von mehr als einer 
Milion Menſchen entſchied, beſchaͤftigte das Unterhaus am 
agften März 1787. J £ 

? d. H. 


Here Beaufoy ſtand „auf, und gab Nachricht, daß die 
proteftantifchen Diffenters es feinen ſchwachen Fähigkeiten 
übertragen hätten, ihr Anfuchen dem Parlament vorzulegen, 
wobey fie fich mehr auf die Gerechtigkeit ihrer Sache, und 

| | auf 
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auf die Grosmuth des Unterhaufes, als auf die Beredſam⸗ 
Zeit verließen , womit ihre Forderungen dargeftelle werden 
würden. Sie vertrauten nänzlich auf die Gerechtigkeitsliebe 
dieſes Parlaments, deren Glieder fie als Männer betrachte⸗ 
ten, die es nicht zugeben würden , daß irgend jemand feiner 
angebohrnen Rechte beraubt, lebte, ohne ein Verbrechen bes 
gangen zu Haben, das eine folhe Entziehung rechtfertigte. 
Die Diffenters, fagte er, find durch die fogenannten Cotpo · 
ration⸗ und Teſtacten ihrer natuͤrlichen Rechte wirklich bes 
raubt; fie find verfhmähe und fo herabgewuͤrdigt, daß fie 
weder Civil » noch Militärämter befleiden Eonnen, wenn fi e 
nicht ihrer Neligion entſagen. Die Volksclaffen, die durch 
diefe Geſetze gekraͤnkt find, und zu deren Beften er fie wie 
derrufen münfchte, find: 1) Die proteftantiichen Diffenters, 
die von der englifchen Kirche abgefondert, in drey Secten bes 
griffen werden koͤnnen; nämlich die Presbyterianer, die In⸗ 
dependenten und die Baptiſten. 2.) Die Kalviniften von 
der fchortifchen Kirche; und 3.) die Geiftlichen ber englifchen 
Kirche, die gegen hren eignen Willen der Nothwendigkeit 
unterworfen find, das Sarrament vielen Perfonen auszutheis 
ben, die fie für unmürdig halten, es zu empfangen. 


Die erfte Claſſe, für welche er fpräche, wuͤnſche, ihre 
bürgerlichen Rechte wieder zu erhalten; alles, was fie ver» 
Zangen iſt, daß man den Schandfleck von ihnen nähme, näms 
lich das Verbot, Aemter zu bekleiden; fie verlangen feine 
ne Beneficien,, und mwünfchen feine Abänderungen in 

Den Privilegien der englifhen Kirche, Diefes vorausgefekt, 
folte man den nicht fo viel taufend, die Regierung liebenden 
E5 Uns 
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Unterthanen von der niedrigen Stufe erheben, worauf ſie 
durch dieſe Acten geſetzt ſind? In Anſehung der vielen 
Nachrichten, die man von den Wünfchen der Diffenters ver⸗ 
breitet hat, und daß es ihnen an Einmuͤthigkeit fehle, fo 
müßte er melden , daß von jedem diſſentirenden Bethauſe 
zwey Deputicte zu einer Generalverfammlung ernannt wor⸗ 
den wären, um über die Methode zu berathfchlagen , tie 
ihren Befchwerden abzubelfen ſey; die Verſammlung gieng 
vor fi, und ihre einftimmige Meynung war, das Parlament 
um Huͤlfe anzuflehn. | 


Herr Beaufoy las nun die Reſolution der beym De: 
ctor Williams gehaltenen Verſammlung, deren Segenftand 
war, das Parlament zu erfüchen, die Teft und Corporations⸗ 
acten in fofeene abzuändern, als die proteftantifchen Diffen- 
ters dabey litten. Am Ende der Reſolution war die Bitte 
an. Herrn Beaufoy, auf diefe Abänderung anzutragen. Er 
fagte, es wäre ihm ſehr angenehm, daß ihre Refolution nicht 
weiter gienge, denn nur um ihre bürgerlichen Rechte zu bit; 
ten, und daß fie feine geiftlichen Privilegien verlangten. Al⸗ 
les was zur englifchen Kirche gehörte, ſey kein Gegenftand 
ihres Geſuchs; fie beneideten den Diewern der herrfchenden 
Kirche weder ihre Privilegien noch. Ehrenftellen; alles, warum. 
fie bäten wäre, die bürgerlichen. Nechte zu erlangen, die ihs 
uen unbezweifelt als Dritten gehörten. Hätten fie kirchliche 
Privilegien verlangt, fo würden fie fich nicht an ih gewandt 
haben, oder hätten fie es auch gethan, fo wären fie von ihm 
nie unterfügt worden. Man müßte die Zeit bedenken, wenn 
fie diefe Bitte. machten; fie haben es nicht getan, bis die 

= fe 
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öffentliche Ruhe feftgegründet war; fie Haben forgfäkig die 


Bequemlichkeit des Parlaments erwogen, und fi) mehr auf 
die Gerechtigkeit ihrer Sache, als auf: ihre Anzahl verlaſſen. 
Auf ihr Anſuchen haͤtte er ſich verbindlich gemacht, auf eine 
Widerrufung der Deſt⸗ und Corporationsacte anzutragen, wel⸗ 
che Widertufung ſeiner Meynung nach, weit entferht dem 
Staat nachtheilig zu ſeyn, vielniehr- deffen Sicherheit ver⸗ 
mehren wuͤrde. Er lies ſich ſodann uͤber die Clauſuln der 
Teſtaete heraus, wodurch allen Perſonen, die nicht das Sa⸗ 
erament des Abendmahls naͤhmen, unterſagt waͤre, irgend ein 
Civil · oder Militaͤramt unter der Regierung zu bekleiden; 
ſolte es ja geſchehen, und ein ſolcher vernachlaͤßigte in einer 
beſtimmten Zeit nach ethaltnen Poſten das beſagte Sacra⸗ 
ment, fo ſolte er eine betraͤchtliche Geldſtrafe erlegen, ferner; 
des Rechts beraubt werden, je Proceffe zu führen, Vormund 
zn ſeyn, und Wermäthiniffe zu erhalten. Vermoͤge -diefes 
Geſetzes alfo, wenn jemand einen milltaͤriſchen Poſten übers 
nommen, und fein Leben für fein Vaterland gewagt hätte, 
und er käme nun nach verdienftvollen Thaten in den Schooß 
feiner Familie zuruͤck, fo ruft Ihm das Geſetz zu? „Wenn 
„du nicht deine Religionsgrundfäge aufopferft, und den. Left 
„leiſteſt, ſo folft du keinen Schutz finden; du fol -Eein Ver⸗ 
„maͤchtniß bekommen; dein Eigenthum full allen Anfprüs 
„hen offen liegen, obgleich die Gerichtehoͤfe für deine Fordes 
„rungen an andre ‘umerbittlich verſchloſſen feyn werden.* 
Wäre diefes der Dank ‘für ausgezeichnete Dienſte und Ver⸗ 
dienfte, in einem Stande, den man fuͤr den ehrenvollſten hälc? 
Ein Stand, der ehedem in manchen Ländern das Unterſchei⸗ 
dungszeichen zwiſchen einem Freyen und: einen Selaven war ? 

Dies 
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Dies Schickſal muß jedoch ein jeder Mann in dieſer Lage er⸗ 
warten, deſſen Grundſaͤtze ihm nicht geſtatten, das Sacrament 
zu nehmen. Der Kaufmann hat eben dieſes Loos, und er 
mag ſich noch fo fehr wie der beſte Buͤrger betragen haben, 
fo ift er doch von allen Rechten und Privilegien eines Buͤt⸗ 
gers ausgeſchloſſen; ſein Character mag noch ſo unbeſcholten, 
und ſeine Handlungen noch ſo verdienſtlich ſeyn, ſo muß er 
die Strafe eines Miſſethaͤters leiden, und die Menſchenrech⸗ 
te entbehren. Man kann vielleicht ſagen, dieſe Uebel wären 
‚a vermeiden, wenn man das Sacrament nahme. Alſo folte 
er ein Abtränniger werden? — Er hofte, niemand würde 
die Diffenters fo beleidigen. Darauf unterfuchte er weitlaͤuf⸗ 
tig. die Grundurfachen, die dieſe Acten veranlaßten, und . ber 
wieß, daß die heutigen Diffenters an diefen Urſachen nicht 
mehr: Schuld wären, als die englifhe Kirche an den Sreueln 
ber fo berüchtigten Sternfammer. Er ‚ bemerkte in Anfes 
hung der Corporationsacte, daß die den Magiſtratsperſonen 
darin ertheilte Gewalt, einem Menfchen ſein Amt zu ent⸗ 
ziehn, der. nicht gewiſſe Eydſchwuͤre geleitet, und eine geroiffe 
Dee laration unterfehrieben hätte, allen Maximen der britti- 
ſchen Staatsverfaſſung ‚entgegen ftehe, und ein Gchandfleck 
in ben — des —— — 


| — Jahr 1672, als die — — — hlelte 
das Volk den König für ‚einen Catholiken, und det Herzog 
von Dorf zeigte ſich Öffentlich der roͤmiſchen Religion zuge⸗ 
E than. Dennoch als diefer Gegenftand im Parlament unter 
ſucht wurde, bemerften die Miniſter - bes Königs, daß es ums 
— ſey, die proteſtantiſchen Diſſenters mit den Pa⸗ 
piſten 
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piſten in eine Claſſe zu ſetzen, und daß man daher eine Bill 
einbringen muͤßte, um ſie von dem Zwange zu befreyen. Es 
geſchah auch unter der Regierung Carls II, allein dieſer Mo⸗ 
narch war mit den Diſſenters nicht zufrieden, weil ſie nicht 
gemeinſchaftliche Sache mit den Catholiken wider die hert⸗ 
ſchende Kirche gemacht hatten, und prorogirte daher das Par⸗ 
lament, ehe die Bill zum! Geſetz werden konnte. Eine audre 
Bill wurde in der naͤchſten Sepion ins Parlament gebracht, 
die auch einmuͤthig im Unterhauſe durchgieng, allein durch ei⸗ 


ne niedertraͤchtige Handlung verhindert wurde, im Oberhauſe⸗ J 


zu paßiren; denn der Koͤnig vermochte den Parlamentsſe⸗ 
eretär, die Bill zu ſtehlen. Da der König Wilhelm den 
Thron beſtieg, fo zeigte er den edelmuͤthigen Wunſch, alle Pros 
teftanten zu vereinigen; allein da die Bill nun ins Parla⸗ 
ment kam, war man dagegen, obgleich im Oberhauſe gegen 
die Teſtacte ein fürmlicher Proteſt gemacht wurde, als dahin: 
abzweckend, die Britten ihrer Geburtsrechte zu berauben,. 
Die Teftacte iſt in der That wider. eins der wichtigften Men 
fihenrechte gerichtet, da- derjenige, der mit der englifchen Kir⸗ 
che nicht einerley Meynung ift, durch: das Gefeg unfähig ger 
macht wird, ein Amt zu befleiden. "Eigentlich verordnen die 
Geſetze, daß Menfchen, die die groͤbſten Verbrechen begangen 
haben, dieſes großen Vorrechts beraubt ſeyn follen, allein die 
Diffenters wurden deſſen beraußt, blos weil fie verfchiedene 
Meynungen hegen, die fih einzig und. allein auf die Religion 
beziehn. Nichte Gefinnungen, fondern Handlungen find nach 
den Sefegen ftrafbar. Die Diffenters folten ein Recht haben 
als Menfchen zu denken, und als Snye alle Privilegien an⸗ 

drer Bürger zu genießen. ee 
I | Man 


78 V. Brittiſche Parlamentsdebatten, 


. 
— 


ehrt ſaͤhen. Kein Grundſatz wird bey ben Diſſenters 


Man hat zwar geſagt, daß die ſogenannte Indemmith⸗ 
aete das Verbot der: Teſt⸗ und Eorporationsacten gleichſam 
aufgehoben hat. Wenn nun dieſes iſt, warum will man denn 
anſtehen, dieſe Acten foͤrmlich zu widerrufen? Haben die 
Diſſenters ein Recht als Menſchen zu denken, und als Buͤr⸗ 
Her. fih der Privilegien. andrer Bürger zu. erfreuen, fo muß 
man. fie in ihre Rechte wieder einfegen. Wenn die Wis 
dereufung der befagten Acten der Kirche und dem’ Staas niche 
nachtheilig wäre, fo müßte man fie. widerrufen s allein wenn: 
es beweifen könnte, daß weit, entfernt ſchaͤdlich zu ſeyn, es 
vielmehr dem Staat neue Kräfte, und der Kirche mehr Fer 
ftigkeit geben würde, fo dürfte ein noch ftärferer Grund vors 
handen feyn, fie zu widerrufen. Er fagte, daß es ein Vor⸗ 
urtheil ſey, zu behaupten, es wäre etwas antimonarchifhes 
in den Grundfgen der Presbyterianer; denn fo könnte er 
fragen, ob die Schottländer der monarchifchen Regierungs⸗ 
form abgeneigt ‚wären? Er hätte oft Klagen über ihre Par 
theylichkeit gegen die monarchifche, aber nie gegen die. vepublis 
canifche Negierungsform gehört. - Könnte wohl irgend jemand: 
leugnen, dab die Diffenters der proteftantifchen Regierung vom 
jeher ſehr ergeben gewefen wären? Und üt es alfo Recht fie 
von den Aemtern auszuſchließen, die für die Sicherheit dev 
Kirche und des Staats ‚nörbig find? Durch ihre Theilnehr 


mung würde der Staat mehr Stärke erhalten, und die Kir⸗ 


che, anſtatt Gefahr zu laufen, würde einen Grundpfeiler mehr 
haben. Jetzo hätte fie eher die Diſſenters zu fürchten, weil - 
fie. vereinige wären in einer gemeinfchaftlihen Sache, 
wo fie fich ihrer Mechte beraubt, und unverdient ent⸗ 


ges 
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genauer beobachtet, als die Unterſtuͤtzung chre geiſtüchen 
Lehrer. 


Bey der Widerrufung, der Teſt / und Corporationsacten 
dürfte. man nicht, fürchten, daß Catholiken oder Menfchen von 
audern Religionen, die keine Chriften find, in England Aem⸗ 
ter bekommen koͤnnten. Er glaubte nicht, daß dadurch ein Car 
tholic Präfident des geheimen Stantsrathes, oder ein Jude 
koͤniglicher Gewiſſensrath werden würde. Es gäbe Männer 
von vortrefliher Denkunggart ‚und ‚großen. Fähigfeiten,. die, 
weil fie ſich zur roͤmiſchen Kicche befennen, feinen Sig im 
Parlament Haben koͤnuten, wenn, gleich die oft erwähnten 
Aeten widerrufen würden; - denn ‚die Erklärung wider die 
Tranfubftantiation würde ein Damm gegen, fie fepn. Cr 
fagte, die Kirche Hätte ein unbezweifeltes Recht zu beſtimni⸗ 
ten Einkünften ; fo wie die Diſſenters zu, einer ‚allgemeinen 
Toleranz; wenn diefe etwa künftig Entwürfe machen fol 
ten, die Kirche einzufchränfen, fo würde man leicht Mittel 
finden, eine ſolche Neuerung zu verhindern. Sn. Holland, in 
Rußland, in Preuſſen und in Deurfhland bat man Eeine 
Teftacten, und bie herrſchende Kirche, leider nicht dabey. 
In Zerland, zur Ehre dieſes Landes ‚feyes gefagt, Hat man 
die Teſtacte bereits vor fieben Jahren widerrufen. Auch 
in Frankreich find Verordnungen aufgehoben worden, die die 
Unterdruͤckung folcher Perfonen befahlen, die in ihren Mey 
nungen von der herrſchenden Kirche absiengen. Soll denn 
England allein ein ollenthalben verworfnes Syſtem beybehal⸗ 
ten? Soll dies Reich ſeine Sichetheit fremden Truppen, 
dem heßiſchen Schwerd uͤberlaſſen, waͤhrend der Zeit, daß es 

1 tau⸗ 
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tauſenden geſetzehrenden Britten unterſagt iſt, ihre Kraͤfte 
dem Dienſt des Staats zu widmen? Sol man. Mäns 
nern von anerfanntem Werth den Schuß Ihres Vaterlandes 
entziehn? Soll ein Howard, ein Mann von allen Mens 
ſchen hochgeſchaͤtzt, den jede Nation auf Erden ſtolz ſeyn 
würde, ihren Mirbürger zu nennen; fol er, der die 
Elenden in unterirrdifchen Kerkern aufgefacht hat, um ihnen 
Troſt und Huͤlfe zu geben; et, der fremde Länder bereift 
bat, nicht Teünmmer zu meffen und alte Münzen zu ſamm⸗ 
fen, fondern das Maaß des menfchlihen Elends zu beſtim⸗ 
men, foll er in dieſem Lande der bürgerlichen Rechte bes 
raubt "werden? Ja er ift deren beraubt? Er unternahm 
Dinge für das Wohl der Menfchheit, und handelte wider 
die Teftacte; nun iſt er unter einem allgemeinen "Freuden 
zuruf feiner Mitbürger — und die ‚Bolzen der 
Aete Dee über * en 


Nach diefen — der Polite, die von der Ge⸗ 
rechtigkeit unterſtuͤtzt waͤren, hofte er von der Grosmuth des 
Hauſes, daß man der erſten Claſſe der flehenden Diſſenters 
ihr Geſuch bewilligen wuͤrde. Es waͤren aber noch zwey 
andre Claſſen: Die erſte, die gebohrnen Schottlaͤnder, de⸗ 
nen alle Civil⸗ oder Militaͤrchargen unterſagt wären, es ſey 
dann, daß ſie wider ihre Ueberzeugung einen Eyd ablegten. 
Dies, behauptete er, ſey ganz gegen die Grundſaͤtze der zwi⸗ 
| ſchen beyden Laͤndern gemachten Union. Man faͤnde zwar 
eine Menge Schottländer die in Aemtern ſtuͤnden, und die 
mar folglich als ein Argument gegen ihn anführen Eonnte; 
allein er vermuthete, daß diejenigen, die im Eöniglichen Dienſt 

ee ger 
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getreten wären, biefes als ihre erfie Pflicht. betrachtet, und 
afles andre diefem Dienft aufgeopfert hätten. Wenn man 
ihn fragen folte, ob ſich die Diffenters - über Verfolgung zu 
befehweren haͤtten, fo würde er fagen, daß das Schlofen dee 
Geſetze Feine Sicherheit fuͤt dieſe Unterdrückten ſey, da es 
von fo vielen Menſchen abhienge, das fortbeftehende Geſetz 
in Erfuͤllung zu bringen. Er bemerkte dabey, wie ſehr es 
die Politic und die Billigkeit erfotderte, daß alle Unterſchei⸗ 
dungszeichen zwiſchen den beyden Koͤnigreichen auf die Seite 
geſetzt werden muͤßten. Die dritte und letzte Volksclaſſe waͤ⸗ 
ren die Geiſtlichen der engliſchen Kirche. Das naͤmliche Ge⸗ 
ſetz, das einen Officier zwingt das Sacrament zu nehmen, 
zwingt jene es auszutheilen; und wenn ſie Gewiſſenshalber 
es einem Menſchen verweigerten, den: fie für unwuͤrdig hiel⸗ 
ten es zu empfangen, fo festen fie ſich einer- Verfolgung 
aus, die fie entweder zu Grunde richten, oder zu einem ler 
benswierigen Gefaͤngniß bringen würde, Er ließ fich fodann 
über die Methode heraus, womit das Sacrament nach: Firchs 
lichem Gebrauch ausgetheilt, wuͤrde, und über die Worte des 
Seiftlichen,, wodurch die Communicanten zum Abendmahl ges 
zufen werden. Diefe Worte find: " Ihr, die ihr ernſtlich 
„und wahrhaft eure Sünden bereut, und euren Naͤchſten 
„mit Liebe und Bamherzigkeit behandelt, und willens feyd 
„ein neues Leben zu führen, die Gebote Gottes zu befols 
„gen, und binfore in” feinen heiligen Wegen zu mandeln, 
„ nähert euch mit Zuverfiht, u.ſ. w.“ Seiner Meywang 
nach folte man, eine neue Formel für diejenigen einführen, 
die nur allein das Sacrament nehmen, wenn fie Aemter 
erhalten. Diefe müßte fo lauten: . „Ihr, die Ihr kuͤrtzlich 
N. Litt,u, Voͤlkerk. VI, 2,9. 5 Aem⸗ 


® 
92° :V. Brittiſche Patlamentsdebatten,“ 


Aemter bekommen, Ihr nnd; die hehe den ehrenvollen 
„Poſten der Zoll + und Acciſebeamten befördert worden, und? 
3 Vorhabens ſeyd, euch durch Raub zu bereichern, nähert euch 
„uf. * "Sodann Meßier ſich auf ſehr ernſtliche Art uͤber 
den Communioneyd heraus, wobey der Prieſter die "Comm 
nicanten· in folgenden Worten ermahnet 3 Denn, da die 
„Wohlthat: groß ‘if’, fo müßen wir das heilige Sacrament 
„wit reuevollem Herzen und lebendigem Glauben empfüngen; 
„weil fonft die Gefahr: groß iſt, wenn wir unmürdig dabey 
„erfheinen. Sa dieſem Fall find wir an dern -Peib und: 
„Blut Chriſti unſers Heylandes ſchuldig; "tie effen und 
„trinken unſre eigne Verdammniß, und /nicht den Leib Got 
„tes; wir laden den Zorn Gottes auf ung, und“ reizen ihn 
„uns zu quälen, wie sen und ... Todere 
„arten, “ 


Er fagte: „Sind diefe Worte ernftlich gemeynt, ſind 

„ſie nicht ein Geſpoͤtte aller Dinge, die unter Ehriſten fuͤr 
„heilig gehalten werden, fo kann kein Vorwand von Staats 
„politic eine fo große Schändung. rethrfertigen,; als Priefter 
„zu vermögen, das Sacrament ‘fo feyerlich Menſchen zu ee 
„theilen, deren Unwuͤrdigkeit fie kennen, ja von welchen fie 
„bisweilen wiſſen, daß fie wirklich Gotteslaͤſtetet ſind.“ Nach⸗ 
dem er nochmals bewieſen, wie ſehr es die: Pflicht der Nie 
gierung ſey, ein fo. geoßes Uebel wegzuraͤumen, fo ſchloß er 
feine Rede mit den Worten, daß er es nun der. Weisheit des 
Partlaments und dem. Gefühl der Mitglieder als Menſchen 
überließ, ob fie diefe Acten, die fo fehr dem Vortheil des 
Landes entgegen wären, widerrufen: wolten. Worauf er 
Ä foͤrm · 
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formlich den Antrag ‚that, daß die unfer Karl I. gemachten. 
Statuten, ‚die die proteffansifchen | Diffenters, Ssprhfen, wider ⸗ 
tuſen werden möchten. , — | 


„er or 
’ uw Ahaba 


Der Ritter Hatry Hougchon unterfkügte. den Antrag, 
und fagte, er wäre überzeugt, daß die Einfepränkung unfeicke 
lich ſey. Die Kirche, mepnte er, habe feine Urſache zur & 
ferfücht 5 denn , die, Wuͤnſche der Diffenters giengen niche 
weiter, denn auf den alten Genuß ihrer. Rechte und Pri⸗ 
vilegien. Sie waͤren befugt, alle Gunſtbezeugungen von der 
Regierung zu erwarten, weil ſie beſtaͤndig die proteſtantiſche 
Erbfolge unterſtuͤtzt, und dp, allen Gelegenheiten ſich für 
das Wohl ihres Voleriander vereinigt hätten. on 


Lord North Ran. auf * und beftrirt den Antrag mie 
großem Eifer, Er wnſchte, daß niemand ſeinen Wider⸗ 
ſpruch übel auslegen, und ‚ihn als einen Feind der religidſen 
Toleranz betrachten möchte. Wenn ber gegenwaͤrtige Antrag 
ſich blos auf die freye Ausübung der Gewiſſensrechte er⸗ 
ſtreckte, ſo wuͤrde er der letzte Menſch auf Erden feyn, dee 
etwas dagegen einwendete; allein der. Bewegungsgrund fi 
nes Widerſptuchs wäre, die Pflicht eines guten. Buͤrgers zu 
erfüllen, ohne das Gewiſſen irgend eines Meuſchen zu be⸗ 
laſten. Er habe vernommen, daß die Diſſenters mehr als’ 
bürgerliche Privilegien wünfhten; da diefem Gerücht aber 
von den beyden ehtwürdigen Mitgliedern , die über dieſen 
Gegenftand geredet, widerſprochen morden, fo wäre feine De 
forgniß deshalb gehoben. Er wuͤnſchte, die Difjeuters wär 
ven mehr ‚regelmäßig w Werke gegangen, und hätten ihre 
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Beſchwerden dem Haufe in einer SVitiſchlit vorgeleſt. Die 

Thore des Parlaments waͤren "jebergeit allen Bittenden 
offen geweſen, und es ſey kein Zweifel, I: die Gerechtigkeit 
des Hauſes den ſo vorgelegten Beſchwerden, wenn man ſie 
gegruͤndet befunden, abgeholfen haben würde. Man hätte 
jedoch ein ander Mittel erwählt, die Klagen ing Pariament 
zu bringen, und es ſchien, daß ſie ie ſich ftiehr- auf das Ahſehn 
und die Faͤhigkeiten der ehrwuͤrdigen Mitglieder, die den An⸗ | 
trag gethan, als auf die Gerechtigkeit ihrer Sache verfießen, 
Er wuͤnſchte, daß das Haus vor allen Dingen die Gründe‘ 
diefes Antrags prüfen möchte. Dan wolte eine Acke wider⸗ 
rufen haben, die das große Bollwerk der brittiſchen Staats, 
verfaffung ſey, und welcher wir die unſchaͤtzbare Wohlthat 
ber Freyheit zu verdanken haͤtten, die wir jetzt ſo gluͤcklich 
genoͤßen. Man wolte gegen die gluͤcklichen Grundfäke han 
‚dein, die eine hundertjährige Erfahrung bewährt hätte, Sie 
wuͤnſchten, daß man ihnen dieſe und jene Privilegien geſtat⸗ 
ten, und ſodann eine Linie ziehen ‚möchte, die fie nicht übers 
ſchreiten wolten. Dieſe Linie aber ſey bereits gezogen. Was 
ihren Gottesdienſt betraͤfe, nach welcher Are fie ihn auch 
immer halten wolten, ſo waͤren ſie voͤllig uneingeſchraͤnkt; 
auch fuͤhrten ſie daruͤber keine Beſchwerden, ſondern blos 
über den Punet des Geſetzes, det ihnen die Bekleidung der 
Aemter unterfagte. Im Jahr 1778 wurden alle Schranken 
über den Haufen geriſſen, und eine allgemeine Toleranz ber 
willig. Iſt noch etwas übrig, wodurch das Gewiſſen eines 
Mannes beſchwert werden kann, fo nehme man es in Got« 
tes Namen weg; nur vermenge man nicht die Aufnahme von 


ii, die en Glaubens find, zu Staatsämtern 
mit 
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mit. „dem ‚Setviflensgwange,.. Wenn bie Regierung es noͤthig 


und bvohigethan findet * die Aemter hur Menſchen von ge⸗ 
wiſſen religiͤſen Srundfägen, zu geben, fo, hat fie ein Recht 
| bau; . ein Recht, das ‚alle Staaten. befigen., Ale haben 
es ausgeübt, üben. « noch, aus, und weiden fortfahren es 


auszuüben; 


Wenn die Diffenters die Theilnehmung an Aemtern 

als ihr unbezweifeltes ihr natürliches Recht verlangen , und 
dieſer Anfpruch beroilligt wird, ſo wuͤrde ein ſolches Argus 
ment ſi ch über alle Menfchen erfireden. Die Stimme, die 
ein Freeholder bey Patlamentswahlen giebt, iſt nur auf Dies 
jenigen eingeſchtaͤnkt, die ein Freygut von vierzig Schillingen 
und daruͤber beſitzen. All⸗ andre, die dergleichen Beſitzthum 
nicht haben, mögen es ebenmaͤßig eine Beraubung ihres 
Rechts nennen, und die. Freeholder zu ftimmen verhindern, 
Man fagt ung, daß andre Länder feine Teſtacten haben, und 
daß ihre hertſchenden Küchen wegen dieſem Mangel doch kei⸗ 
ne Gefahr laufen. Fankreich hat Proteftanten an der. 
& Spige feiner Heere und feiner Finanzen, und Preußen ninme 
Eurolite in feinen Dienft aufs ; allein man muß bedenken, 
daß dieſes unumfchräntee Hegierungen fi ind, daß i in diefen Län, 
dern dem König, nur ‚allein gedienet wird, und daher nach 
Wohlgefallen jemanden ein Amt geben und neßmen kanu. Der 
König von England aber, als ein eingefchränfter Monarch fann 
dergleichen nicht thun;. „gr ift durch die Geſetze fo fehr wie 
feine Unterthanen gebunden. Die Republic Holland nimme 
Denfen von allen Keligionen bey ihren Truppen auf; meil 
fie nicht eigene Unterthanen genug bat, ſo muß ſi ſie ihre Zu⸗ 
53 flucht 
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fucht zu fremben Sölbaten ii nehmen; "Allein nirgende Werben 
Cioilbeamten mehr duch, bie feftgefegten Eandesgrumdfäge eine 
gefhräntt, als "2 in ihren Neben 'Piodingen. Ein’ gleiches 
tann man von Schweden Tagen. "gs" ip angeführt woͤtden 
daß" vermöge der Eblpoͤralions und‘ Teftäcten ein Menfch, det 
ſich weigert fie zu befolgen, der nämlichen Strafe unterwor⸗ 
fen iſt, wie die ‚größten Verbrecher. _ Dies. aber ſeh falſch; 
keine Stiafe iſt auf. den Nihngebraud des ¶Abendmahls ger 
fest, Die Kite drohet nur denjenigen mit Strafen, die Aem⸗ 
‚ter belleiden, und vorſehlich ein Eandesgereg übertreten, Wenn 
die Aete beföhle, daß jederman das ‚Sarrament nehmen 
ſoite ſo wuͤrde es in der Chat ein Segenftand ı von Der 
ſchwerden ſeyn, und er wuͤrde „zu deſſen Fe beyde 
Hande bieten. Be ee ta 

Der Lord beſtritt ſodann die Demuns, ‚ daß * gr 
Schande für die Diffenters ſey, von Aemtern ausgeſchloſſen 
zu werden, wenn ſie nicht die befagten Sacramentsceremos 
nien befolgen wolten. Iſt es wicht ein Eandesgefep, daß 
fein König vder Königin auf dem beittifcyen Throne fisen ſoll, 
der ſich nicht der Teſtacte unterw rft? Wenn nun Brittan⸗ 
niens Crone einem Prinzen anı getragen” würde, der Gewiſ⸗ 
ſenshalber ſich dawider ſetzte, ſo wuͤrde der ihm ſodann ver⸗ 
ſagte Thron nicht als eine zugefügte Beleidigung koͤnnen an⸗ 
geſehn werden. Man muͤßte daher nicht uͤbereilt von 
Schandflecken und zuflieſſender unehre in Anſehung ſolcher 
Menſchen reden, denen es nicht gefaͤllt, gewiſſe Formalitäten 
zu beobachten. Wenn jederman' auf die Grundfäge des Da 
tionalrechts geſtuͤtzt, TR machen Könnte, fo hätten alle 
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Megeln, Ordnung und Geſetze Ziri Ende. Alle Vorkehrun⸗ 
‚gen und Verordnungen, die von der geſetzgebenden Gewalt 
nur immer gemacht werden dürften, wuͤrden verachtet wer⸗ 
Der, Die Veranlaſſung zur Corporationsaete gaben die groß 
fen Berwirrungen, die die Diffenterg etregten. Alle, denen | 
der Friede und: die Erhaltung der Kirche und des Staats 
theuer war, wuͤnſchten diefe Verotdnung, die man damals als 
weiſe und politiſch betrachtete, welches auch noch jetzt alle 
Unbefangene thun. Es war und iſt nöthig, Corporations⸗ 
amter blos denen zu. ertheilen, die der herrſchenden Kirche 
wohl wuͤnſchen. Der ehrenvolle *)- Gentleman (Here Beau 
ſoy) ruft uns auf, fo wie Sranfreich zu handeln, Seine 
Meynung (Lord North's) hingegen fey der Erfahrung zu 
folgen, die England gemacht, da dies Reich durch eben diefe 
Aete Friede und. Eintracht in der Kirche berirft hat. Man 
ſagt uns, daß als die Teftacte gemacht wurde, der König 
ſelbſt für einen Earholiten gehalten ward, ja daß der Krom 
erbe fich öffentlich zu diefer Religion bekannte ; daß das 
Geſetz nicht gegen die Diſſenters, ſondern nur gegen die Pa⸗ 
piſten gerichtet war. Er aber (North) behaupte, daß das 
Parlament, das dies Geſetz machte, beyde Religionsclaſſen 
darunter begrif. Die Corporationsaete bezog ſich allein auf 
die Sectirer, ohne im geringſten der Catholiken zu erwaͤhnen, 
die ohnehin ausgeſchloſſen waren. — 
J—— Man 


*) Es iſt Parlamentsſitte, wenn Mitglieder voneinander rer 
den, nie den Namen zu nennen. Es heißt daher immer 
der honorable oder right honorable Gentleman , und 

wenn es ein Sord ii: The noble Losd, 


8 .V. Beittifche Parlamentsbebarten, 


Man ſagt uns, daß. Carl IL, durch ſchaͤndliche Mittel 
den Widerruf. dieſer Aeten vereitelte; er aber glaube, daß 
man weislich und patriotiſch die Aufhebung der befagten Ges 
fee verweigert babe. Es iſt immer der Gebrauch von Fürs 
fien geweſen, die gewiſſe Abfichten ausführen wolten, wobey 
ihnen dieſe oder jene Secte zumider war, alle Secten zu vers 
wirren, damit wenn das NMeuerungsthor einmal gebfnet waͤ⸗ 
te, alles durchdringen koͤnnte, bis die Abficht erreicht fey. 
Was war die Meynung des Parlaments zur Zeit der Revo⸗ 
Iution über diefen Segenftand ? Jenes berühmte Parlament 
war durch das erfahrne Ungluͤck, und dutch. die Furcht vor 
fünftigen Gefahren geleitet; man gieng forafältig alle neuere 
Geſetze duch , und hob fie famtlih auf, die Teftacte allein 
ausgenommen, bie man als eine blos politifche Verordnung 
betrachtete, deren Zweck die Sicherheit der Kirche und der 
Staatsverfaffung ſey.  Diefes Parlament zog eine genaue 
Linie, um auf der einen Seite die Gewiffensfrepheit, und 
auf der andern die Kirche zu befhirmen. Er (North) bes 
trachtete die Teftacte als den Grundftein der Staatsverfaf- 
“fung, den man daher nicht berühren müßte. Als der Koͤ⸗ 
nig Sjacob II, den Prinzen und die Prinzeßin von Oranien 
zu feinen Abfichten gewinnen wolte, frug er um ihre Mey: 
mung wegen Widerrufung der befagten beyden Acten. Die 
Antwort des Prinzen war, daß er wohl die Corporations« 
aete, aber nicht die Teftacte aufgehoben mwünfchte; dabey 
führte er den hollaͤndiſchen Gebrauch an, alle bürgerliche 
Aemter blos denen zu geben, die mit den Staaten einerley 
Keligionsgrundfage haͤtten; daß aber wegen Mangel an ein 
heimiſchen Soldaten der Armee in Holland nicht folche 


Schrau⸗ 
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Schranken geſetzt weiden kdanten. Michts beſchlemmigte den 


Thronſturz dieſes Monarchen fo ſehr, als die Teſtacte, die 


ihm in Wege ſtand, und es unmoͤglich machte, alle Civil⸗ 
und Militaͤrbedienungen mit Catholiken anzufuͤllen. Dieſen 
Wunſch mar er gewis, durch die Aufhebung der Teſtacte zu 
erreichen, und ſodann hätte. alle Freyheit aufgehöre: . Der 


Saame der Tyranney wuͤrde in kurzer Zeit ſo tiefe Wurzel 


geſchlagen haben, daß alle Bemühungen fie zu hemmen; ver⸗ 
gebens gewefen wären. Er hielt es daher für die. Pflicht 
eines Parlamentsgliedes, allen vorzubeugen, was in Fünftigen 
Zeiten die Nation den nämlichen Gefahren ausfegen Fonnte, 
„die fie bereits erprobt hätte. Im Fall die Schottländer im 
geringften Urſache zu Beſchwerden hätten, fo würden fie fie 
längft dem Parlament vorgelegt haben, da fo viele ſchottlaͤn⸗ 
diſche Herren im Unterhaufe fäßen. ! 


Der Lord lies fich ſodann Über die fogenannte Union 
mit Schottland heraus, die er als ein ſehr heiliges Buͤnd⸗ 
niß betrachtete, das man nicht mit tafcher Hand berühren 
muͤſſe. Er behauptefe, daß die herrfchende Kirche, auf einem 
eben fo heiligen Grundftein ruhe, daher die Neuerungsfreun⸗ 
de fich wohl vorfehen folten, ihn anzutaften. Sodann fan 
er zu dem Argument, daß die Priefter gezwungen mären, 
das Sacrament allen zu geben, die es verlangten, .. Er fag- 
te, daß die Elerifey meit.entfernt, die Aufhebung der Teſtacte 
zu mwünfchen, vielmehr über den vorgefagten Auftrag beunru ⸗ 
higt wäre, und entfchloffen fey alle Kräfte anzuwenden, diefes 
zu verhindern. Ein jeder Prieſter iſt durch fein heiliges 
Amt verbunden, unwuͤrdigen Perfonen das Sacrament zu 
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werweigern. Thut er dieſes geſetzmaͤßig, ſo wird ihn das 
Geſetz rechtfertigen. Die Furcht vor einer gerichtlichen Kla⸗ 
ge, muß. niemand von ſeiner Pflicht abhalten. Handelt er 
recht‘; wovor ſoll er ſich dern fuͤrchten? Es erwartet ihm 
vielmehr“ Ehre, und ſeinen Kläger große Geldkoſten und 
Schande. Die Cleriſey wäre. jetzo in eben der Lage wie vor 
der Teftacte; ſie konnte damals ſowohl wie nun, auf Ber 
weife:geftügt, das Abendmahl allen unmürdigen Menſchen 
verfügen. Das Sacrament iſt eine Art Probe , wie man 
gegen die Kirche geſinnt ſey; denn eine Probe ift durch 
aus noͤthig. Angenommen, daß fehr oft das Sacrament un 
wuͤrdig empfangen wird, fo würde wohl nieraand leugnen, 
daß falfche Eydſchwuͤre auch fehr häufig ftatt fänden; koͤnnte 
diefes aber wohl die Abfhaffung der Eydſchwuͤre rechtferti⸗ 
gen, die in vielen Fällen durchaus nöchig find? Die gefeg« 
gebende Gewalt kann für den Mißbraach nicht verantwort⸗ 
(ih feyn. Wolte man eine andre Probe (Teſt) ausfinden, 
wodurch eben biefer Zweck erreicht würde, fo folte feine Zus 
ſtimmung mit Vergnügen erfolgen. Wenn man auf das 
Geburtsrecht ein großes Gericht legen wolte, fo koͤnnten die 
Catholiken ähnliche Anſpruͤche machen. Zwar würde anger 
führe, daß die Zeiten fid geändert hätten, und daß damals 
ein Papift auf dem Throne war. Gott fey Danf, daß diefes 
gefchehen .ift.. Können. fie fih aber nicht. wieder ändern ? 
Han. fagt: Es hat jego Feine Gefahr mit dem Jacobiſmus; 
die: Familie der verjagten Sacobiten befteht nur aus zwey 
Brüdera; von denen ber eine als ein geweihter Prieſter kei⸗ 
ne rechtmaͤßige Erben haben kaun, und der andre ift fehr alt. 
Wollen wir aber deswegen die Schranfen niederreiſſen, die 
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bis jegt unſre Verfaſſung beſchirmt baben. Bir alle ken⸗ 


nen die Gefahr des Volksgeſchreys: „Die Kirche iſt in Ser 


= fahr? = ‘Ein Mordbrenner darf nur dieſe Gelegenheit er» 
"warten, und-fodann gröfferes Unheil durch diefes Gefchrey 
‚anrichten, als vormals durch das Geſchrey: „Kein Pabſt⸗ 


than!’ Kein Pabſtthum!“ Obgleich wir der braunſchweigi⸗ 
ſchen Familie wegen der wohlthaͤtigen Freyheit, die wir ge⸗ 
nieſſen, vielen Dank ſchuldig ſind, ſo ſind wir auch der Kir⸗ 


che Dank ſchuldig, wegen ihrer Befoͤrderung der Harmonie, 


wegen der der Regierung bezeigten uUnterwuͤrfigkeit und gros⸗ 


muͤthlgen Grundſaͤtze; Grundſaͤtze, die, weil man fie kann⸗ 


te, den gegenwaͤrtigen Antrag erzeugt haben. 


Der Lord ſchloß ſeine Rede mit dieſen Worten: „Ihr 
„Diffenters koͤnnt Feine Klagen führen über geiſtliche Tyran⸗ 
„ney, noch Verfolgung von Seiten der Kirche; laßt uns 
„daher nicht die Toleranz veligiöfer Grundfäge mit Civil 
„und Militärämtsrn vermiſchen. Eine allgemeine Duldung 
„iſt feſt gegruͤndet; laßt uns denn gegen alle Neuerungen 


„in der. Kirche auf unferer Huch ſeyn. Die Staatsverfaffung | 


„ift immer in Gefahr, wenn die Kirche ihrer Neger bes 
» raubt wird. “ 


Lord Beauchamp ſtand auf den — zu — 


tzen, und bezeichnete die Teft-und Corporationéacten als ver⸗ 
folgend und unterdruͤckend. Eine jede Toloranzacte würde 
die Andächteley ſchwaͤchen, da hingegen verfolgende Gefege blos 
dienten, die Sectirer zu vermehren. Durch die Widerru- 
fung — Aeten wuͤrden weder Kirche noch Staat in Ge⸗ 


fahr 
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fahr kommen. Man hat noch nie eine ptesbpterianifche 
Factlon geſehn, mit der Gewalt der Regierung in ihren 
Haͤnden; auch iſt nicht zu befuͤrchten, daß ſie eine ſolche 
Macht erlangen werden. Die Diſſenters waͤren ein Hau⸗ 
fen verdienſtlicher Menſchen, die ihr Vaterland eifrig lieb⸗ 
ten, und daber alle Rechte ihrer andern Mitbürger gemein. 
ſchaftlich genießen folten. 


Herr. Smith war ebenfalls für den Antrag fomohl wie 
der Ritter Johnſon, welchet feines Theils wuͤnſchte, auf 
der wohlfeilſten Landſtraße zum Himmel zu kommen wel⸗ 
ches die Landſtraße von Schottland ſey. 


| Herr Pitt fagte, daß nach einer fo durchdachten Re⸗ 
de, die ein. edler Lord (Lord North) gegen den Antrag ges 
halten hätte, es für ihn unnöthig ſey, fih über diefen Ger 
genftand ausführlich auszulaffen. Er betrachtete, es als eine 
weile Politic der Regierung, gewiffe Einfchränfungen zu 
„machen, wobey er fih über die geſetzmaͤßigen Erforderniffe 
‚erklärte , um- bey den Parlamentswahlen flimmen zu füns 
‚nen, und behauptete, daß diejenigen, die ausgefchloffen waͤ⸗ 
ren, weil ſie weder als Freeholder noch als Mitglieder von 
Corporationen auftreten koͤnnten, ſich mit eben ſo viel Recht 
uͤber eine Herabwuͤrdigung beklagen duͤrften, als die Diſſen⸗ 
ters daruͤber, daß ſie keine Aemter bekleideten. Er koͤnne 
nicht einſehen, daß einer dieſer Theile herabgewuͤrdigt waͤre. 
Die Regierung haͤtte fuͤr rathſam gefunden, die Stimmen 
der Repraͤſentanten einzuſchraͤnken; es waͤre erſchrecklich, 
wenn deshalb alle andre „ u einen, fo ‚großen Theil des 
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brittiſchen Volks ausmachten, als entehre betrachtet werden 
ſolten. Die englifhe Kirche, als die herrſchende, müßte for 
wohl für gegenwärtige als fir zukünftige Gefahren beſchirmt 
werden. Wenn die Miderrufung der oft gedachten Acten 
gefchieht , wo will Sicherheit für die Kirche ſeyn? Man 


fagt, die Diffenters wuͤnſchen nicht, die Vorrechte der Kirche _ 


zu ſchwaͤchen; allein wird nicht ihre Aufnahme in angefes 
bene Civilämter ihnen Gelegenheit geben, Neuerungen ein 
zuführen, und nad) und nad die Stundfäge der Kirche übern 
Haufen zu werfen? Er glaubte, daß die Wohlfahrt des 


Staats eine herefchende Kirche erfoderte, und wenn eine in 


einem Neiche gegründet wäre, fo waͤre es die Pflicht eines 
jeden Menfchen , dem die Verfaffung feines Waterlandes 


theuer ſey, die Kirche, als einen damit verbundenen Theil, für - 


Sefaht zu fihern. Er wolle nicht zweifeln, daß man eis 
was weiteres wünfche, als eine Einfegung in alle Bürgers 
rechte; was wäre aber zu erwarten, wenn diejenigen, bie 
ſich dazu verbinden, nicht mehr fegn werden, und andre von 
nicht fo ruhigen Gefinnungen, die Vorrechte genießen, die 
man jetzo verlangt? Was das Argument beträfe, das An⸗ 
ſuchen deswegen zu genehmigen, weil man dadurch die Wuͤn⸗ 


ſche einer großen Menge: rechtſchafner Unterthanen erfüllen 


würde, ſo müßte er fagen, daß, fo verdienſtvoll auch das Des 
tragen diefer refpectabeln Volksclaſſe immer ſeyn mag den⸗ 
noch eine‘ andre Volkselaſſe vorhanden ſey, die eben ſo pa⸗ 
triotiſch geſinnt, eben fo verdienſtvoll und weit zahlveicher 
if. Er bemerkte dabey, daß, ‘obgleich der große Haufe der 
Diffenters viel Mäßigung zeige, dennoch) 'viele unter ihnen 
waͤten, bie durch ihre Schriften ſich gegen die herrfchende 
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Kirche hͤcht heinduch erklaͤrt haͤtten, die ſie, ſo wie alle 
religiofeStiftungen, als ſuͤndlich betrachteten. Er wolle glau⸗ 
ben, die Diffenters wären durch Srundfäge des Gewiſſens 
und der Klugheit geleitet worden, diefes Anfuchen zu thun; 
der erſte Bewegungsgrund waͤre verdienſtlich, und der letzte 
koͤnnte nicht getadelt werden; allein ſey es nicht ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß wenn fie ſich einmal in Beſitz der Aemter bes 
fänden, ihr Gewiſſen fie anreizen würde ihre Gewalt zu 
brauchen, und ihre veligiofen Rechte auszudehnen, Muͤßte 
man nicht erwarten, daß ſie als gewiſſenhafte Maͤnner, das 
pernichten würden, was fie als ſuͤndlich betrachteten? Waͤre 
nicht zu vermuthen, daß fie alles anwenden dürften, der Kir⸗ 
che, von welcher fie Feine Mitglieder wären, die Unterftü« 
gung zu entziehn? Er ſagte, daß die Widerrufung . weit 
entfernt die Eiferſucht und Zwiſtigkeiten zu il ‚fie 
en vermehren. wuͤtde. 


Herr Fox erklaͤrte ſich ganz fuͤr den Antrag, und war 
hierin voͤllig andrer Meynung, als ſein großer Bundsgenoſſe, 
Lord North. Er behauptete, daß die Acten ohne alle Ges 
fahr widerrufen «werden koͤnnten, daß fie zwar Fein Schand⸗ 
flecken für die Diffenters ‚ aber. dennody ein Neiderregendes 
‚Unterfcheidunggzeichen waͤren, weil fie offenbar zu erkennen 
gäben, daß ‚man ihnen die Angelegenheiten des Landes nicht 
anvertrauen koͤnne. Zu einem -folhen Mißtrauen waͤren 
keine gerechten Gruͤnde vorhanden; denn die Grundſaͤtze der 
Presbyterianer würden von den meiſten Menſchen als die 
zeineften von allen nur möglichen ‚politifchen Grundfägen ge— 
Halten, Er beſtritt aus, allen Kräften, die gegen den An 
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trag vorgebrachten Gründe, und ſchloß mit feinem hertzlichen 
Beyfall zur Widerrufung der Acten. 

Herr Pitt ſtand nochmals auf, ihn zu widerlegen. 
Ein gleiches thaͤen der Ritter Dolben und Herr‘ Vounge. 
Nach ihnen redete Herr Cournet, der des Ritters Gründe 
laͤchetlich machte. Endlich ſtand Herr Beaufoy auf, um 
alle Argumente u widerlegen ‚. ‚die wider feinen Antrag 
vorgebracht waren ; und hiemit hatten die Debatten ein 
Ende. 


Es kam zum Stimmen, da denn acht und neunzig 
Parlamentsglieder für, und hundert ſechs und fiebenzig wis 
der den Antrag waren, der alfo mit einer. Majoritat von 
acht und fiebenzig Stimmen verworfen wurde. 


VL. An 


VL Antrittslied 





VI. 

Antrittslied 
des Geſeluſsaftanachtwaͤchters 
he Dolißz. 


Mit einer Zuſchrift 
von | 


Anton Wall, 





| dar 
flugen, befonnenen und treuen Dienerin 
' einer guten Herrfchaft in Döliz 
bey Leipzig zugeeianet, 





3ueignung. 
Meine liebe unbekannte Freundin! 
en ehrt fich ſelbſt, wenn man Perſonen ehrt, welche 


gut denken und ſchoͤn handeln. Erlaube Sie mir alſo, daß 
ich als einer von denen, die in ſolchen Faͤllen das Recht und 


— 


die Pflicht haben, im’ Namen der bürgerlichen Geſellſchaft 


das Wort zu führen, Ihr Hiermit öffentlich und feyerlich die 
Verfiherung von der gerechten Achtung ertheile, melde 
Sie fih bey Hohen und Niedrigen in der Nähe und in der 
* durch die feltne Klugheit, Standhaftigfeit und 

Treue 
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Treue erworben hat, mit. welcher von Ihr dem nächtlichen 
Ueberfalle von vier bewafneten Näubern, und deren Anſchla⸗ 
ge auf das Eigenthum, und wenigſtens auch auf die Ges 
ſundheit Ihrer ſchlafenden Herrſchaft unter Umſtaͤnden wi⸗ 
derſtanden worden iſt, unter welchen nicht etwa blos ein 
ſchwaches, von einem, Fieber -abgemattetes Frauenzimmer, 
ſondern wohl felbft ein flarfer und gefunder junger Mann ſei⸗ 
ne DBefonnenheit ohne Schimpf hätte verliehren dürfen. 


Als ein Eleines Denkmaal, fo gut es Dichter geben 
Eonnen, habe Sie die Güte, gegenmärtiges unfchuldige Lied 
anzunehmen , das durch Ihre Ehrenfache veranlaße worden 
ift, und das zugleich einigen falſchen Begriffen begegnen fol, 
welche die Fremben, unter denen wir jetzt leben, von dem 
guten Diolig mit fih nah Haufe nehmen. konnten. 


Gott ftäufe Ihre Kräfte, fegne die Bemühungen Ih⸗ 


res Arztes, und verleihe Ihr ein frommes, ruhiges und bes 
neidungswürdiges Alter! Werde Sie von Shren- vielen 
ruͤhmlichen Wunden tet bald wieder vollfommen herge⸗ 
ſtellt, und bleibe Sie der verehrungswuͤrdigen Herrfchaft, 
die in Ihrem Schutze gewefen und Shrer ſo werth iſt, noch 
ferner getreu und gewogen. 

In der Jubilatemeſſe zu Leipzig 1787. 


Anton Wall. 
Nachſchrift. 


Solte Sie erfahren, wer in gewiſſen Stunden jenen Na⸗ 
men führt; fo wird Sie zugleicy mit erfahren, daß er 
es für Freundſchaft und für Wohlgewogenheit nimmt, 

N. Lite, u, Voͤlkerk. VII. 2. B. G wenn 
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wenn man es dabey bewenden laͤßt. Auch, verdienen 
weder Fürften noch Dichter, wenn fie, jeder nach ſei⸗ 
ner Art, ruͤhmliche Handlungen auszeichnen, dafuͤr ir⸗ 
gend einen beſondern Ruhm oder Dank. Denn des⸗ 
wegen ſind wir beyde da, und darin beſteht der ſchoͤn, 
ſte und für ung ſelbſt wohlthaͤtigſte Theil: unſers ange⸗ 
bohrnen Amtes. oz | 
| Nachtwaͤchterlied. 

Ihr Herrn und Frauen laßt Euch ſagen, 

Die Glocke hat zehn Uhr geſchlagen, 

Und ich bin nunmehr Wachter bier, 

Und Eure Reih' if mein Revier. 


Schaft ruhig! Was vor wenig Tagen 
Sich hier am Heerweg zugetragen, 
Das fol, wofern wir was verfiehn, 
Zum zweytenmale — anders gehn. 


Der Keifende zu Rob und Wagen 

Sol uns, wild Gott, nicht mehr beklagen, 
Und der zu Fuß fol nicht mehr ſtehn, 
Und nach den neuen Fenſtern fehn. - 


Auch fo fein Hofhund plöglich fehmeigen, 
Kenn fremde Männer überfteigen, 

iind jener Graben foll jo rein 

Als wie ein gut Gewiſſen feyn, . 


Die Perlen und die Hochzeitkleider, 
Nebſt Staatsdiscurfen und fo weiter, 
Kurz was man bier nicht noͤthig bat, 


Laßt Ihr nur ferner in der Stadt, 
Ihr 
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Ihr bringt, wie in den andern Jahren, 
Nur Sachen, die ſich bald verwahren, J 
Leicht Kleid, leicht Herz und leichten Schritt, 
und einen Stab zum Wandern mit. 


Denn um Euch jeden Tag vom neuen 
Der Jahrszeit bey uns zu erfreuen, | 
Sit diefes und ein. reiner Krug 

Mahrhaftig Handwerkszeug genug. 


Ihr werdet frenlich manchen Graben 
Den lieben Tag zu meſſen haben: 
Denn wenn fie in der Stadt noch ruhn, 
Iſt hier ſchon laͤngſt vollauf zu thun. 


Da hat die Sonne aufzugehen, 

Ein Rudel Spaze hat zu krahen, 

Die Bienen ziehn Gregorius, * 
und wer noch nicht ſehn will, der muß. 


Saum habt Ihr Zeit geſchwind zu zahlen, 
Wie viel etwa noch Bluͤthen fehlen, 

So müßt Ihr ohn' Euch umzuſehn 
Schon fort in die. Concerte gehn- 


In jedem Buſche Tauern Banden 

Bon Schreyern und von Muficanten, 
Und wers nicht weiß, denkt im Gewuͤhl, 
Er kommt in Euern Judenbruͤhl. 


Rechts muſieirt man lockre Lieder, 
einks ruft man junges Voͤlckchen wieder, 
Dort fest ed einen tollen Schmauß, 


und da fehrent man den Gtöfer aus. 
62 uUnd 


J 
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und wäre in der Stadt befohlen 
Sich keine Nachtigal zu hohlen, ° 
So hörte man im Waldchen dort 
Jetzt vollends nicht fein eignes Wort, 


. Kurz, hier bey uns, Iht Seren und Frauen, 


Iſt jede Stunde was zu’ fehauen, 
Auch macht Euch bald ein Regen nag, 
Bd ſtiehlt Euch Nachbar Sperling was — 


Bald wird geſaet und bafd geichnitten, 


Bald wird ins Feld, bald heim geritten, . 
und wolt Ihr alles ſelbſt begehn, I 
So dürft Ihr wenig file ſtehn. £ 


Das Paufen num nach: diefen Sachen 


Muß Euch des Abends muͤde machen; 


Fuͤhlt Ihr alsdenn, es fey genug, F 
So ſprecht er leiſe meinen Spruch:: 


„Der Schutz von Kleinen, die uns lieben, 


„Auch wenn fie. kaum noch ſelber ſchnieben, 
„Verdient ſich oft mehr Gotteslohn, 
„Als großer Herrn Protection. 


Dann ſprecht von ganzem Herzen: Amen! | 
Und Legt Euch hin in’ Gottes Namen, 
Und schlaft. fo rafch und fo gefchwind, 

Als Feldherrn, die im Lager ſind. 


Fuͤr Eure Thüren will ich wachen, 
und koͤnnt' ich, was ich wolte, machen, 
Ich blie? Euch durch mein Wachterhorn 
Die Muͤcken a in einen Born. 


Yun 
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Nun gute Nacht , bieibt-fromme Leute, 
Und morgen ſchwaͤrmt Ip, gut, wie heute: 
Denn meine, Bibel hat zum Sem: _ i 
„Send from, fd Tab üind lobt den Herrn!“ 


VI. 


Banden in Bent. —* 
EB. ER ABER i 


Gun fieß der Dadalus ber Stangen aus den Wogen — 
Des Wolkenmeers ſich nieder auf die Erde, 

So tönt’ ihm Hofianna — ur und es zogen — — u 
Des Luͤftlings Wagen Eſel TR att der erde? EN 
. Afiprung, = 









a — 


a 
ee a | 





TH. Kechte on mein: * ger Sohn ſtudiren, 
Da wend' ich mit Vergnuten etlich Tauſend dran; 
Was ſaget iht dazu, Freund und Gevattersmann? 
Ich ſag, das hieße Zeit und Geld’ und Müh dertiehrens 
Wo faht ihr denn, Gevatter Wilibald, — 
Wohl nach den Rechten Land und Leut regieren; - 
Und wo nach ihnen je ben Heinfen Handel führen? 
Anfatt der Rechte braucht mar heut su Tag Gewalt, — 
Darum, wenn ich an eurer Stelle wär, rn 
So that ich noch ein wenig mehr, 

und Liege meinen Sohn auch bie Gewalt ſtudiren! — 

Afſprung. 
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Der Loͤwe und der Elephant. 
Eine Fabel. 





€, Lim’ vol Blutdurſt, Bid zum Ueberdruß 

Geſattigt mit dem Fleiſch der Thiere, gierte 

Nach Menſchenſpur. Da ſtieß im tiefſten Forſt 

Auf einen armen Wandersmann das Raubthier, te 
Det, nichts beforgend, einfam feinen Da > 
Dapergieng. Graufam fiel ber Bm ihn an, 

Und ſchmaußte wild in feinem Blute, Das ſah 
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Ein Elephant, und ſchuͤttelte den Kopf. 
Pfup, fprach er, if das eines Löwen That, 

Des großen Schoͤpfers edelſtes Geſchoͤpf 

So zu vernichten? Dich im Menſchenblut 

Zu baden? Gind der Thiere nicht genug 

Fuͤr deinen Blutdurf ? Dem gemeinen Wolfe, 
Dem faulen Bdren, wär fo eine That 

Noch zu verzenhn, aber die, der du. 

Der Thiere König ſeyn milk? Pfuh! Nie hatte 
IH dir das zugetrauer, König Lowe. 


Dan merkt es wohl, dir fehlt's an Weltkenntniß, 
Erwiederte der Mörder kalt und ſtolz 


Sonſt wuͤßteſt du gewiß, daß Menſchenblut 
Ganz eigentlich ein Koͤnigsſreſſen iſt. | 
s | 


nung 
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ag | 
An den Wuchrer Flapp- 





5), du beym dicken Gaſtwirth Stich | 
Haft Raben jüngk ſtatt Tauben müffen effen: 
Das aͤrgert mich fo fehr, wie dich; 


Viel beffer wars, fie hätten Dich gefteffen. | 
| — Schink. 





Sl | 
Berläumdung. 





ans: von jemand reden, iſt BE | 
Verlaumdung; und verldumben ein Verbrechens. 
und doch verlangt das Fräulein Zwiſt, 
Daß ich ſoll Gutes von ihr ſprechen. 
— Schink. 
Mercantiliſch · litterariſche Merkwuͤrdigkeit. 








Nalſchender Brief, von dem gleichlautende Abſchriften 
ee Menge Buchhaͤndler geſchickt worden ſind, iſt dem 
ausgeber dieſes Journals von mehreren Oertern als Bey⸗ 
trag zugeſandt worden, und zwat die Originale des Brief⸗ 
ſtellers ſelbſt. Ohne fo überzeugende Beweiſe würde man 
54 — es 
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es kaum glauben, wie weit der Unfug der Buchmacher und 
ihrer Gehuͤlfen in unſern Tagen getrieben wird, Diefer bier 
war an den Buchhändler Herrn Himburg in Berlin gerichtet, 
mit der Auffchrift: An Sr. des Herrn Himburg vorneh⸗ 
men Buchhaͤndler aus Verlin Hochedelgeb. in seipilg er. Ei 
Srimfhen Stroße, 


S.T, E 
Leipzig, den s. May 1787, 
— Herr! 

Ei. Hochedelgeb. werden guͤtigſt verzeihen, daß ich dieſen 
Brief an Sie ſende. Meine Geſchaͤfte laſſen mir keinen an⸗ 
dern Weg uͤbrig. Da es Ihnen noch nicht bekannt ſeyn 

wird, fo melde es denenſelben hiedurch. Seit 2 Jahren wen⸗ 
det ſich eine große Anzahl von Gelehrten, die ſich ſchon durch 
Schriften bekannt gemacht haben, an mich, und ſchickt mir 
Manuferipte zu, die ich den Buchhandlungen ‚sum — ae ⸗· 
bieten ſoll. 


Unter denſelben befinden ſich berühmit⸗ Aebte geheime 
Raͤthe, geheime Kirchenraͤthe, Hoſraͤthe, Doctores und Pro⸗ 
feſſores mehrerer Univerfitäfen, Confiftorialräthe, Superintenden- 
te, und. andre privatifirende Gelehrte, ſowohl in Deutſchland 
und der Schweiz, als auch in Frankteich und andern Orten. 
Ew. Hochedelgeb. koͤnnen daher aus allen Wiſſenſchaften, aus 
allen Faͤchern der ſelben Manuferipe von mir’ bekommen; "bes 
lieben Sie nur nach irgend einem zu fragen, fo werden Sie 
befriedigende Antwort erhalten. Sch mache Ihnen biedugch 
befannt, was * in die — * laſſen wolte. 


Meh— 
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Mehrere Handlungen pflegen, wenn ſie ein Manuſcript 
in irgend einem Fache ſuchen, an mich zu ſchreiben, und ich 
muß alsdenn einige Bogen oder. das ganze Manuſeript beys 
fhlagen, wenn fie Buͤcherballen befommen. Jetzt find ‚ein. | 
paar 'mebicinifche, die wegen der in der Erfahrung erprobten 
Arzneymittel wichtig find, tie auch eine Sittengeſchichte 
fremder Völker ,„ ein ebräifches, eine wahre Pebensgefchichte 
eines Kirchenraths, der jest noch lebt, fehr wunderbar und 
auffallend, aber wirklich in der Wahrheit gegruͤndet, zu mir 
gekommen, andre erwarte ich noch. Ein beruͤhmter Abt hat 
neuetlich auch an mich geſchrieben, und von ſehr ſchoͤnen Ma⸗ 
nuſcripten Meldung gethan, die ich. auf Verlangen verſchreiben 
kann: Abfonderlich ſollen ſich ſehr ſchoͤne franzoͤſiſche darun⸗ 
tet beſinden. Sch darf dem Liebhaber einige. Bogen oder 
audy nach Beſchaffenheit der Umftände: wohl gar das ‚ganze 
Manufeript zur Beurtheilung übergeben: Solten ferner die 
Meßgeſchaͤfte es nicht erlauben, ſolches in Leipzig anzufehn, 
fo kann. ich einige Bogen zur Probe mit nach Haufe geben. 
Ich muß aber jedweden erfuchen, daß er Feinen Mißbrauch 
von meinen Anerbieten machen wolle; denn in einem fol 
chen Falle werde ich mich nicht mit ihm einlaffen. Manu 
feripte von feinem Belang ſchicke ich fogleich wieder fort, 
ohne fie irgend jemand anzubieten. 


- Da ih auf mehreren Univerfitäten ſtudieret habe, und 
mit unfäglihen Gelehrten bekannt worben bin; da ich feic 
= Jahren mit. den berühmteften Buchhandlungen darüber 
Briefe wechſele; da mich endlich einer dem andern ems 
pfohlen hat, fo iſt es: leicht begreiflih, daB ich in einen 

© s fol» 


F 
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ſolchen Zufammenhang fommen £onnte, als in welchen ich 

gekommen bin. we 
VUebrigens verharre ich hochachtungsvoll 

Ei Hochedelgeb. = 

* aehorſamſter Diener 


RE an WR .. .M. Friedrich Wilhelm Fiſcher, 
in der Reichsſtraße im Kuͤſteriſchen Haufe 4 Treppen rechts. 


| .. Ak. 

Boittiſche Litteratur. en 
Er eine Eigenheit der Deutſchen, fi um alles, was 
fremde Nationen betrift, zu. bekuͤmmern, deren Geſchich⸗ 
te, Geſetzgebung und Statiſtie zu unterſuchen, Littera⸗ 
sur + und Kunſtzuſtand zu erfahren, u. ſ. w. Diefe Eis 
genheit hat noch nie zur Characteriftic irgend eines Volks 
gehört. Sie erzeugt Vortheile und Machtheile. Wenn fie 
auf der einen. Seite durch eine große. Theilnehmung an aus ⸗ 
ländifchen Gegenftänden die Vaterlandsliebe ſchwaͤcht, und 
verhindert , daß: der deutfche Patriotismus, auf dem fo 
ausgedehnten Sntereffen:s Terrain, wenn ih) mich fo aus 
druͤcken darf, nicht tiefe Wurzel ſchlagen kann, ſo erweitert 
ſie auf der andern Seite den Umfang der menſchlichen Kennt- 
niffe. Nie hat eine Nation einen fo großen wiſſenſchaftli⸗ 
chen Cirkel umfpannt , als die deutfche, und wenn uns uns 
ſre Nachbarn jenſeits des Rheins und der Alpen alle andre 
Gerechtigkeit verfagten, Kunft, Big und Genie gänzlich abſpra⸗ 
chen, ſo räumen fie doc) jederzeit den Deutfchen eine wejt um⸗ 
faffende Gelehrſamkeit ein. Dieſer Ruhm beſteht noch, und 
erhäte fih immer fort neben den großen Progreſſen, die wir 
a in 
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in Werfen des Genies und der ſchoͤnen Künfte gemacht has 
ben. Während daß Deutfche von ungebeurer Gelehrfarnteft 
im fo vielen Fächern die Orakel des jeßigen Zeitalters und der 
Nahmelt find, erregen andre durch vortreflihe Werke des 
Seiftes die Bewunderung aller Ausländer, die die deuefche 
Sprache verftehn, und erzeugen das a derer, die fe 
nicht verftehn. 

Der Wunſch, dieſe deutſche Wiſenomeſ⸗ durch kleine 
engliſche Produete zu vermehren, die voll Originalitaͤt, reich am 
gaune, und manchmal bey auffallender Wortreflichkeit nut 
Erhemeriden des Tages ſind, erzeugte den British Mercury, 
worinn aus einer großen Menge engliſcher Zeitungen und 
fliegender Blärter Auszuͤge gemacht werden. Die Auswahl 
beſteht theils in ganzen Auffägen, theils in Sragmenten, theils 
in Paragraphen für alle Elaffen von Leſern. Es find ins 
tereffante und größtencheils authentifhe Materialien für 
Staatsmänner , Philofophen, Dichter und Gefchichtfchreiber; 
ein Neportorium der brictifchen Geſetzgebung, des Geiſtes und 
der Sitten der englifhen Nation, der Künfte des Kriegs und 
des Friedens; ein biftorifches Document ihrer Fort odet 
KRückfchritee in jeder Eigenſchaft, die zur hohen Eultur eines 
Volks in einem aufgeklärten Jahrhundert gehört. Die Une 
terftägung des Publicums iſt zwar ñoch zur Zeit nicht groß, 
allein doch fo, daß fie mich zu größern: Hofnungen berech- 
tigt; daher ich entfchloffen bin, Koften und Bemühungen 
bey diefer Unternehmung zu verdoppeln, damit der Endzweck 
des Entwurfes defto beſſer erreicht werde Vermehrt fich 
diefe Unterſtuͤtzung, fo werde ich im Stande ſeyn, den Preis 
des Werks künftiges Jahr Heradzufegen. 

Da 
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Da ſo viele Deutſche die eteracur der Britten lieben, 
ohne ihre Sprache zu verſtehn, und ich von Freunden und 
Unbekannten angegangen worden bin, meine Unternehmung 
gemeinnügiger zu machen, und ich auch überdem das unbefugte 
Einmifchen allzeit vüftiger Ueberſetzer erwarten muß, fo foll 
yon einem fprachkundigen Gelehrten eine Ueberſetzung diefes 
brittiſchen Mercurs hier unter meinen Augen gemacht, und 
wöchentlich, fo wie das Original, ausgegeben werden , allein 
drey Tage fpäter. Jede Nummer enthält 2 Bogen in groß 
Dctav, umd 13 Nummern, oder 26 Bogen, machen einen Band 
aus, wozu ein Titelblatt und ein kurzes Regifter kommt. Am 
Ende eines jeden Jahrgangs aber wird ein ausführliches zweck⸗ 
mäßig geordnetes Megifter aller 4 Bände hinzugefügt werden, 
damit das Werk:als ein Magazin gemeinnägiger Materialien 
für die mannigfaltigen Zweige der darin berührten Wiſſen⸗ 
fehaften und. Künfte betrachtet werden koͤnne. Der Preis 
diefer auf Schreibpapier gedruckten. deutſchen Blätter iſt jahr⸗ 
lich 6 Rthlr. in Louisd’or, wofür fie. poftfiey fpedirt werden, 
Die Liebhaber melden fid bey den Poftämtern ihres Wohn« 
orts, wenn fie wöchentlich bedient ſeyn wollen; denn nur 
allein durch, den Weg der Poftämter Eönnen wöchentlich ihre 
- Speditionen gefhehn; die monatliche aber überninmt die 
Hofmannfhe Buchhandlung allbier, 

Mir dem Anfange des Julius diefes Jahrs, werden die 
erften deutſchen Blätter diefes brittiſchen Mercurs ausgeges 
ben; da mit-diefem Monat aber, der zweyte Band des 
British Mercury anfängt, fo hat man auch für diejenigen 
geforgt , die das Werk. gerne complet zu haben wuͤnſchen. 
Es ift daher diefer erfte Theil bereits unter der Preffe, und 

wird 
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wird den Liebhabern für einen Keichsthafer in Louisd'or übers 
laffen werden. Er enthält folgendes: | 
25 Mifeellanien. 
1) Skizie des jegigen Zeitalters; von Nord und Süd, 
america, Oftindien, des türfifchen Reichs, Italien u. fm. 
2) Die Schwierigkeit Charactere zu beurtheifen ‚ And über 
den Character des Prinzen von Wallis. 
3) Catechiſmus über die englifche Natlonalſchuld. i 
4): Schreiben an Madame Mara, im Namen der Anftändigkeit. 
5) Sechs ungedrudte. Briefe des berühmten Sterne, Berfaf 
fers der empfindſamen Reiſen. | 
6) Lieber die Witkungen des EEE Handelstra⸗ 
ctats auf Irrland. 
7) Johnſoniana. 
3) Erinnerungen an die Kuͤuſtler, die jetzt zur ‚Ehre 
Shakeſpears arbeiten, ' 
9) Morgengebet eines armen Hauſirers i in einer Scheune. 
10) Der Kerkermeiſter in Norwich; ; eine ruͤhrende Ges 
fhichte der neueften Zeit. u 
ı) Fragment einer Handelschronic vom Jahr 1852. 
12) Galliard, Bewohner der Infel Guernſay, oder die All 
geroalt der Liebe; eine Begebenheit, die den Stof zu. 
dem neuen englifchen Trauerfpiel, Sulia, gegeben * 
13) Freymaͤurernachrichten aus Madras. ; 
14) Brief ans Publicum des holländifchen Admiral Dedel, 
der ſein Vaterland verlaſſen hat, und jetzt in England lebt. 
15) Jahresfeyer der Teufelsclub in Irrland; w.a.m. 
Parlamentsdebatten uͤber die brittiſche Toleranzacte; uͤber 
die oſtindiſche Tribunalseintichtung u. ſ. w., desgleichen 
parlamentariſche Nachrichten mancherley Art. 
2 Die 
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Die andern Materien er Werks find in folgende Rus 
brifen abgetheilt: 
Hiftorifche Neuigkeiten aus den britannifchen Inſeln, aus 
America und aus Indien. 
Staatsſchriften; Fragmente aus dem Protocol des — 
men Conſeils in Calcutta; Staatsreſolutionen in den 
vereinigten americaniſchen Provinzen; koͤnigliche Bot⸗ 
ſchaft ans Parlament u. f.w. 
. Briefe aus der Honduras «Bay, aus Virginien, aus Bor 
fton, aus Laufanne, aus Philadelphia u. ſ. w. 
Politiſche und hiſtoriſche Urtheile, Bemerkungen und Vor⸗ 
ſchlaͤge uͤber mannigfaltige Gegenſtaͤnde. 
Litteratur « und Kunſtneuigkelten. 
Anecdoten, groͤßteutheils der neueſten zeit, zur Kenne 
der Dritten und des menſchlichen Herzens. 
Satyren. 
Kleine Gedichte. 
Theaterneuigteiten. 
Merkwuͤrdige Anzeigen. 
Neue Buͤcher. | 
Den Werth diefer Blätter mögen. fachEundige Kunſt⸗ 
richter beurtheilen; allein es wird mie. erlaubt feyn, zu fagen, 
daß fie. Intereſſe haben, und es fernerhin haben werden, ſo 
lange die Dritten fortfahren ſich durch große Thaten, bizarre 
Handlungen und Sottiſen auszuzeichnen. Dies Intereſſe, 
und uͤberhaupt den Werth des Werks zu erhoͤhn, werde ich 
aͤuſſerſt bemuͤht ſeyn, und daher die Winke einſichtsvollet 
Maͤnner, wo moͤglich, befolgen. Daß aber bey dem beiten 


Willen und den zweckmaͤßigſten Maaßregeln dennoch nicht 
alle 
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alle Lefer zu befriedigen find, weis ich aus Erfahrung, da ich 
5 Jahr Journaliſt bin. Obgleich hier für: jede Gattung 
von Lefern geforgt ift , fo wird duch natürlich ein jeder fein 
Lieblingsfach zu Eurz behandelt. finden. Einige baben mich 
dringend um Parlamentsnachrichten gebeten , andere eben fo 
dringend erfucht, fie wegzulaſſen. Daß die Debatten des brits 
tifchen Senats in manchen. deutfchen Zeitungen berührt mer, 
den, konnte für mich Eein -Bewegungsgrund feyn, die Ver⸗ 
bandiungen felbft: auszufchließen, die jedem. Denker, befonders: 
bey großen Gegenftänden,. wichtig feyn müffen; allein den 
Kaum der Blätter und das möthige Mancherley, feste den 
parlamentarifchen Neuigkeiten Graͤnzen. Für feine Satyren 
bat das deutfche Publicum noch Eeinen Sinn, Dies ift eine 
Entdefung, die Wieland vor einigen Jahren bey einer beſon⸗ 
dern Gelegenheit machte. Er hatte in den’ Mercur einen 
Brief zum Vortheil des Buͤchernachdrucks gefchrieben, der ein 
Meifterftück von Perfiflage war. Weil nun nicht die Worte 
ausdruͤcklich darunter fanden: Dies ift Sarpre, fo nahm 
man es durchaus als Wahrheit an, und noch heut zu Tage 
hört man deutſche Rechtsgelehrte, die Wielands Laune als 
juriftifche Waffen brauchen, mit denen fie ganz treuherzig die 
Nachdrucker vertheidigen. Der brittifhe Mercur bat diefe 
Erfahrung beſtaͤtigt. Manche Artikel, die englifche unrichtige 
Anzeigen oder originelle Bemerkungen über deutſche Vorfälle 
enthielten, und wegen bes Sonderbaren eingerückt waren, hat 
man für alte Nachrichten gehalten, und nicht begreifen Eon 
nen, marum fie da ſtunden. Andre haben unbedeutende 
Hofnenigkeiten, Anzeigen von Conferenzen, Promotionen u. f. w. 
erwartet. Wer ſich durch folche Urtheile irre machen läßt, 

I ver: 


57 





| VII, 
Anh 2 ng 
No, I, 4 


Die — Buchhandlung in Zallchan hat 
in der vergangenen Oſtermeſſe ſolgende neue a 
ten verlegt, I 


— und Geſẽ inge fuͤrChriſten, vom a Hofrath 
v. Zeubern in Dresden, miteinem Titelfupfer, 8. 12gr. 
Iſt eine zweyte ganz veränderte und ſehr vermehrte 
Auflage der lange gefehlten täglichen Betrachtuagen 

eines Chriſten. 
Die Bruͤder. Ein Roman aus dem Engliſchen, vom Hm, 
Prof. Schreiter uͤberſetzt. ıfter Theil. 8. 22 gr. 
Materialien für Maurer. ıftes Stüd. 8. ‚6 gr. 
Metzgers Handbuch der Staatsarzneifunde, enthaltend. die 
medizinische Polizey und gerichtliche Arzueiwiffenichaft. 8. 
gr, 
Paftoralbriefe. oder Anleitung. zur praftifchen &hhrung d des 
VPredigtamts ıfter Par Für den Feldprediger. 8. 10 gr. 
‚Steinbarts Dr. G. ©. Logik oder gemeinnäßige Anleitung 
des Verſtandes zum. regelmäßigen Selbftventen, Zweyte 
durchaus verbefferte und vermehrte Auflage. gr. 8. I rthl. 


8 
Ueber Preßfreiheit und deren Gränzen. Zur Beherzigung fi 
Regenten, Cenforen und Schriftfteller. Bon Hrn. 
@. 5. Bahrdt. Achte Ausgabe, 8. 10 gr. 
In Commiffion: Aufichluß, vollendeter, des Jeſuitismus und 
des wahren Geheimnifjes der Freimaurer. Ans Licht ges 
ftellt von dem Herausgeber der Enthüllung der Weltbür: 
errepublif, Aus den Papieren feines —— 
etters. 8. Rom, —— 
Noch vor der Michaelismeſſe wird bey uns fertig: le 
Kinderunzucht und Selbſtbefleckung. Ein Buch blos für 
Eltern, Erzieher und Jugendfreunde, von einem Schulz 
Anhang Zul, 87, ö manne, 
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manne. Herausgegeben, und mit einer Vorrede und Arts 
merfungen begleitet von Schl, gr. 8. Ohngeachtet ſeit kur— 

. zen über diefe Materie mehrere Schriften erfchienen find, 
ſo hoffen wir doch, daß das Publikum auch dies Buh — 
eines unferer erften Pädagoyen, der in demfelben die Re— 
fultate feiner 15 jährigen Beobachtungen und feines Nach» 
denfens über diefe Materie mittheilt, — nicht überflüfe 
fig finden wird. ar 





* * * 1 J ; No, 2. 
Verzeichniß der von Artaria Compagnie, Kunfthänd: 
lern in Wien, aufeigene Koften verlegten Kupferftiche, 


Sammlung der fhönften, angenehmften Ausfichten von Wien, 
fowohl in, als vor der Stadt, dann umliegenden fchönften 
DSDertern, nach der Natım genau aufgenommen, gezeichnet, 
| geft n, und fein Folorirt von den Herren Schüß, Ziege 
er und Santfcha, wovon bereits folgende heraus find; 


11. St. Peters Kirche und Platz. 2. Die Alfterfaferneund 
Schwarzſpanier. 3. Waringergaffe, Roſſau und Wiefen, 
- 4: Stock am Eiſenplatz. 5. St. Karls Kirche, Schwarzenbergis 
eher Garten und Belvedere. 6.Ausficht des Schänzl ander _ 
Donau, 7. Die k.k. Hofkriegsfanzley, und Garnifonfirche am 
Hof. 8. Ausficht gegen der Landſtraße. 9. Dief.E Bibliothek, 
10. Die Grenadier Kaferne, und derk.k. Marſtall. 11. Ges 
baͤude der k. Ungarijchen Noble Garde, und Fürft Aueröbers 
- gifcher- Garten. 12. Ein Theil der Leopoldftadt. 13. Die 
Pfarrkirche, und die beyden Collegien der Piariften in der 
Joſephſtadt. 14: St. Veit famt umliegenden Gegenden, 
15. Schloß und Dorf Dornbach. 16. Ausficht gegen der 
Vorſtadt Wieden und Wien. 17. Ausficht vom Prater ge= 
gen der Stadt. 18. Der Graben gegen den Kohlmarft. 19. 
Das k. k. Luftichloß, und der Garren Schönbrunn, von der 
KHauptftraße anzuſehen. 20. Das Schloß Schönbrunn ges 
"gen den Garten. 21. Feyerliche Begehung des Oſterfeſtes 
in der St. Stephans Domlirche, vom Pius VI. im Sahr 
1782. 22. Vorftellimg, wie Pius VI. am Dftertag dem 
Volk am Hofe den päbftlichen Segen austheilt. 23. Das 
Zuftfenerwerf im Prater, 24. Ein Theil des Nugartens. 
Zu | Ä *23. 


Anhang, | 59 


25. Das Lufthaus im Prater, 26. Der Eingang in das 
Schloß Schönbrunn. 27. Zu⸗ und Eingang in den Augare 
ten. 28. Die Kirche und. Klofter zu Maria Hilf, und die 
ſogenannte Leimgruben. 29. Die fogenannte Kindenallde im 
‚Augarten. 30. Die Pfarrkirche auf der Landſtraße. 31. 
Klofter und Kirche der barmherzigen Brüder, in der Leopold: 
ſtadt. 32. Ausficht gegen die Seufzerallee, im Augarten. 
33. Das adeliche Frauenflofter der Saleftanerinten, am 
Nenmveg. 34. DerMichaelsplat, gegen die k. k. Reitſchu— 
le. 35. Der Heumarft. 36. Die Schlagbrücde in der Yeve 
ldftadt. 37, Anficht der Stadt Wien und des größten 
ils ihrer Vorftädte, vom Belvedere anzufehen. . 38. Der, 
Waſſerfall mit dem Obelisque im k. k. Luftichloß Schönbrunn, 
39. Die Ruine in dem Gärten des ER, Schloß Schoͤnbrun. 
40. Das Schloß Belvedere gegen den Baſſin. gr. Ges 
gend zwiſchen den Donaubrüden, nächit Wien. 42. Das 
"Schloß Belvedere gegen den Garten. 43. Die Stadt Wien 
vonder Fofephftadt anzufehen. : 44. Anficht des Kohlmarkts. 
45. Anficht eines Theil des ſchoͤnbrunner Gartens, gegen 
den Schloß. 46. 47. 48. 49. 50. 
. Das Städ Foftet einzeln 2 fl. wer abes die ganze Sammlung nimmt, 
— Jahlt nur fl. 30 Er. aufier die No, 37. 38, 39. und 45. welche 
größer find. und foflen noch fo viel, 
Sammlung verfchiedener Portraiten, alle in goo. Größe, von 
den Herren Mansfeld und Adam geftochen,,  beftehet in 
* folgender: | 
Kaiſer Joſephus I. Kaiferinn Maria Therefia. Fri⸗ 
derich der II. König von Preuffen. Catharina die U. Ruſ— 
fiiche Kaiferin. Leopold, Grosherzog von Toſkana. Maria 
- Rudovifa, Grosherzoginn von Toſkana. Maria Chriſtina, 
Erzherzogin von Deftreich ꝛc. Albert, Herzog von Sachs 
ſen ⸗Teſchen. Pius VI. Marimilianus, Erzherzog von 
Deſtreich, Kurfuͤrſt von Coͤln. Franz, Großprinz von Toſkana. 
Elifaberh, Prinzeſſin von Wuͤrtemberg. Ferdinand IV. König 
von Neapel. Maria Caroline Königin von Neapel. Guſtavus 
UT Konig von Schweden. Paul Petrowitz, Geosfürftvon 
Rußland. Großfürftin von Rußland. Wenceslaus Fürft von 
Kamnits Ritrberg. Carl Fürftvon Lichtenftein. Fürft Thurn. 
"md Taris. Fürft Carl v. Ligne. Friveritus C. J. Kurz 
fürft von Maynz. Mauriz Graf Laſcy, Feldmarſchal. Ans 
dreas Graf Hadik, Feldmarfchal und Kriegspräftdent, Ge⸗ 
deon Freyherr von —— Earl Or Yo 
Aus) yuM r 
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legrini, General Feldzeugmeiſter. Franz Graf von Nadaſt, 
Feldmarſchal. D. S. Graf Wurmſer, Feldmarſchal Lieu— 
tenant. Friedericus Graf und General Anhalt. General 
Elliot, Gouverneur von Gibraltar. Graf Franz v. Urſin 
und Roſenberg. Graf Anton v. Kollowrat. Freyherr Ig— 
naz v. Born. Alexander v. Brambilla. Joſephus v. Jac⸗ 
quin. Joſephus Cardinal Garampi. Michael Denis. or 
* Haydn. Raphael Mengs. Torquato Taſſo. 


Der Preis für jedes der vorhergehenden Portraiten iſt 24 fr, 


‚Colle&ion de 24 Deffeins ‘des meilleurs Peintres des Pays- 
Bas, d’Allemagne & d’Iralie, du Cabiner de Mr. Gerard 
Joachim Schmidt 3 Hambourg ; graves d’apres les Origi- 
naux de meme Grandeur par I. T Preftel, Peintre. 36 fl. 

Collection de 48 Deffeins des meilleurs Peinrres d’Iralie, 
d’Allemagne & des Pays - Bas du Cabinet de Mr. Paul 
de Braun à Nuremberg. graves d’apres les Originaux de 

meme Grandeur, par I. T. Preftel Peintre. so fl, 

Recueil d’Eftampes d’apres les deffeins Originaux qui fe trou- 
vent à la Biblioteque Imp. Roy. de Vienne, graves par 
A. Bartfch, divifes en 6 Cahiers, favoir: Premier Cahier 
eontenant 6 Eftampes d’apres Rembrand, 2 fl. 24 kr, 
Second Cahier contenant 6 Eftampes d’apres I. F. Barbie, 


ri dit Guercino. 2 fl. 24 kr. 
Troifieme Cahier contenant 9 Eftampes d’apr&s La Faje, 

| 3 fl. 20 kr, 
Quätrieme Cahier contenant 6 Eftempes d’apres Mazzuo- 
la dit le Parmeſan. 2 fl. 2, k 
Cinquieme Cahier contenant 6 Fftampes d’apres Albert 
Durer. 2 fl. 24 kr 
Sixieme Cahier contenant 6 Eftampes d’apres differens 
Maitres Italiens. a fl. 24 kr. 


Jupiter & Jo. nach Correggio geftochen von Bartolozzi. 
‚$-f. Cupidon Faifane fon Arc. nach Correggio geftos 
chen von Bartolozzi. 5. fl. Saint Ambroife & Theodofe le 

Grand nach Rubens geftochen von Schmußer, 6 fl. 30 kr. 
Mueius Scevola & Porfena nach Rubens geftochen von Schmu⸗ 
.Ber. 5 fl, Cleopatre'qui montre à Auguft le Buft de Jules: 
‚Cefar nad) Battoni geftochen von Mark. 3 fl. Un Grand 
. Payfage d’apres Nature, nach —— geſtochen von Preſtel. 

YA, 12 kr. Jeſus diſputant dams le Temple avec les 

Dosteurs 
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Docteurs dela Loy nach Rembrantgeftochen von Heß. 4 fl. 
Recrearion Flamande nach Teniers geftochen von Schwab. 
30 kr: Entretien des Villagois nach Monti geſtochen von 
Echwab. 30 kr, ‚La Sainte Vierge nad) Giordano geitochen 
von Mark. 30 kr. La Circoncihion nach Dietrich geftochen 
von Felner. ı A. Sainre Magdelsine nach Guido Nheni 
geftochen pon Morghen. 30.kr. Stubenmadihen von Wien 
nach Delenhainz geftochen von Jacobe. ı fl. 30 kr. Pros 
fpeft von Mariazell in Oberſteyermark geftochen von Schuͤtz. 
2 fl. Portrait de $. M. L’Empereur lofeph 11: geſto- 
chen von Janota. 36 kr, Marie Chrifiine Archiducheffe 
d’Autriche Gouvernante Generale des’ Pays - Bas. nach Ros- 
lin geftochen von Bartolozzı. 8, fl. — nach Steiner 
geſtochen von Mannöfeld. ı fl. Pater M. Hell, Sternkun— 
diger nach Pohl geftochen von Hayd. 30 Er. Johanna Tacco, 
berühmte deutiche Schaufpielerin nach Tuſch geftochen von 
Kohl. 1. fl. Franziſcus Ragoczy nad) Kopezfi geit, von We— 
fiermeyer. 30 fr. Werther. ıllum. geitochen von Benedikt, 
30 fr. Lottchen. illum. geftochen von Benedikt. 30 kr. 
Die Ungarifche Noble Garde illum. geftochen von Schuͤtz. 
30 fr. Die Galizifche Noble Garde illum. geftöchen von 
Schüß. 30 Fr. Die Deutſche Noble Garde illum. geftochen 
von Mansfeld 30 kr. Ein Heft von 6 Defen, nach neue: 
ften Geſchmack geftochen von Schuͤtz. ge Fr Bier Vor: 
flellungen aus der Oper, die Bergfnappen, geftochen von 
a fl. Grundrißß der F. k. Refidenzftadt Wien, mit 
allen Vorftädten und der umliegenden Gegend, illuminirt. 
geftochen von Grimm, ı fl, 2e fr. Schema der Unifor- 
men aller F. f. Negimenter, genau illuminirt. 5 fl. Ber 
ſchiedene artige Viguetten und Einfaffungen zu Zitelblärs 

tern, das. Blatt a SL Silhouettes » Einfaffungen, das 
Blatt a2 Fr, Linirte Unterlag = Bögen, verfchtedener Größe 
und Weite, das Blatt‘! 3 Pr, Einfaffungen für Gebetbü- 
her zu ſchreiben, das Blatt a 3 Fr. Viſitkarten von ver= 
fehiedenen Gattungen und beften Geſchmack, auf feinen 
Karten abgedrudt, 

Zerners find in diefer Handlung zu haben : alle Gatrungen von Kus 
pferſtichen, Landkatten und Muſikallen/ welche in England, Frankreich, 
Deutſchland, Italien und Holland erſcheinen. 
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— No. 3. 
In der Waltheriſchen —— zu Dresden 


ind nachſtehende Buͤcher zu haben: 


Abhandlungen der Boͤhmiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Prag, auf das Jahr 1786. oder ater Jahrgang, 


mit ro Charten und Kupf. 4.1787 3 thlr. 8 gr. 
Drey Abhandlungen über die nnfefatifche Zeibafene ei⸗ 
„Niger Diftrifte und Gegenden von Boͤhmen, 12 gr. 


Der Artilleriſt in Verlegenheit; oder Ofbhandlüng von dem‘ 
mechanifchen. Handgriffen und Vortheilen bey der Artil- 
lerie; von einem Konigl. li Offizier, Chevalier 
d'Obreuil, mit Kupfern, gr. 8 IB gr. 
Des Hrir, Grafen A. F. von Bruͤhl, Schauſpiel: So zieht 
man dein Betrüger die Larve ab, inz Anfzügen, 8. 10 gr. 
Bugge, Hrn. Thomas, Befchreibung der Ausmeffungs: Mez, 
thode, welche bey den Dünifchen geographifchen Karten 
angewendet worden; ans dem Dänifchen uͤberſetzt und mit 
Anmerfungen und Zufätzen herausgegeben von Hrn, 
Ingenieur-Obriſtlieutenant After, mit nn gr. 4. 
ıthl. 12 gr. 

Gefchichte des Defterreichifchen Erbfolge - Kriegs, bon 1740: 
| “ oe vom Hrn. Generalmaj. und Nitter Sach, > Binz 


2thlr. 


‚gr. 

— Abe Grubers phyſikaliſche Abhandlung über die’ 
Stralenbrechung und Abprellung auf erwärmten' Stiche, 
mit Kupfern, 5 gr. 

Dr. Hahnemanns Abhandlung uͤber die Borurtheile gegen‘ 
die Steinfohlenfeurung, die Verbefferungsarten diefes 
Brennſtofs, und feine Anwendung zur Backofenheizung. 
Nebſt einem Anhange: Hrn. Lanoir und Bruͤn's Preise: 
ſchriften über letztern Gegenſtand, mit Kupfern, gr. 8. 

9 gr. 

Des Ritter Hamilton's Bericht vom gegenwaͤrtigen Zuſtande 
des Veſubs und Befchreibung einer Reife in die Provinz‘ 
— und nach der Inſel Ponza; aus dem — uͤber⸗ 
etzt, 4 Yet. 

Hermanns, Dr. J. G., Landtags: Predigt; am ten‘ Fanuar- 
1787. vor denen Ständen des Churfuͤrſtenthums Sachfen: 
in der Evangel. Hofkirche zu Dresden gehalten, 4. 4gr. 

Heuns, J. C. Verfuch über — und Vererbpach⸗ 
tungen, 8. 4 gr. 

Dr. 
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Dr. Heydenreichs Eroͤrterung der in des Hrn, Geh. Juſtiz⸗ 
rath J. ©. Pütters rechtlichen Bedenken d. d. Göttingen 
1785. gegen die aufgeworfenen Zweifel; wegen Anwen⸗ 
dung der Churfächfiichen Landesgefetze auf die beym Graͤf⸗ 
lich Stollberg: Stollbergiſchen Concurſe geforderte Apa⸗ 
nage, 4. gr. 

Hungar Aber die Natur der Wahrheit, g. rmamgr. 

Krafts, Hrn. Juſtizrath, Lehrbuch der Mechanik; aus der 
Iateinifchen mit Zufägen vermehrten — des Hrn. 
Prof. Tetens ind Deutfche uͤberſetzt und effert von 
J. C. 4. Steingruber, wit 2 ae % 8 

Magazin für vie Bergbaufutie heraus gegeben von 3. F. 
Lempe, gter Theil, mit Kupfern. gr. 8. 714 gr. 

Mayers, Dr. Joh. Chemifche Unterfuchungen der Liebwerder 
Sauerbrunnen in Böhmen, . zte verbefjerte — J 


Scherers, Dr. J. A. Beobachtungen und Verfud — * 
——— Weſen, in den warmen Kar er ps 
öpliter Waͤſſern in Böhmen, 4. 
Werners, A. ©, kurze Alaffififation der — de 
birgsarten, 4. 4 gr. 
Collection des Moraliſtes anciens, ac en frangois, fa- 
voir: Antonin, Epictete, Ifocrate, Phocylide, Pythagore, 
Menandre, Socräte, Cicefon, Seneque, Platon, les Au- 
teurs Chinois, Confucius,, Mahomer, &c. 10 Volumes, $. 


5 thl. 
Encyclopedie enfantine, ou — pour les petits Enfans, 
2de Partie, contenant: PHiſtorie naturelle, .  $gr. 


Lettres fur un Voyage, fait dans quelques Provinces meri- 
dionales de l’Angleterre par, Mr; .de — de R**, Au- 


teur des; Obfervations far VItalie, 8. I mıT DER 
la Republique ‚de Platon; .oujde late & id ‚Pin juftex;z Vo- 
lumes, $ ı thl, 12 gr. 


Dramaturgie, ou.,Obfervations eritiques fur. plufieurs Pieces 
de Theatre, trad,, de Pallemand de Mr, Lefing, 2 Vol. 
gr. 8. Paris. 2%, 0.2 ‚rthh 

Theatre allemänd, ou Recueil des meillenrs Pieces ‚dramati- 
ques, qui: ont paru en langue allemande; trad. par Mrs. 
Juncker & Liebaut, 4 Vol. »2...Paris. .. 3 thl. 16 gr» 

. Effai fur ”’Adminifhatiop.a ‚Vol, gt.8.- Paris, 1 * 12 gr 
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64 UAnbang. 
| Y, "TER 
Der ungetheilte Beyfall, welchen das Dratorium : 

Der Chriſt am Grabe des SErlöfers, ſowohl in der Kirche, 
als im Konzertſaale zu Dresden, von denfenden Kenner 
und erhabenen "Dilettanten erhielt, und vorzüglich die Auf⸗ 
forderung der legtern, hat den Herrn Kantor und Mufikz 
direkter. Weinlig zu dem, Entfchluffe gebracht, daffelbe auf 
eigene ‚Koften in einem Klapierauszuge heraus zu geben. 
Es wird. überein Alphabet im Formate der Naumannifchen 
Cora betragen, und zur. Michaelismefje 1787 erfcheinen. 
Die Pränumeration ift ı Thlr. 20 gl. — in Louisd'or & 5 

hlr. — Conv. Geld, ynd ‚wird, nachher um ein Dritteb 
beym Verkaufspreiſe erhöhet. | * 
Man bittet alle Buchhandlungen, Zeitungs- und In⸗ 
telligenz ⸗Conmtbirs, gegen gewoͤhnliche Probifion, hierauf 
Praͤnumeration anzunehmen, und die Nanıen der Praͤnu— 
fmeranten fpätftens mit Ende Auguſts d. 5. an Herrn Kans 
for Weinlig in Dresden, oder am "unterzeichnete Buchhand- 
kung, welche die Hauptkommißivn übernommen, einzufenden, 
Dresden, im Monat April, 1787. - a 


» Breitfopfifche Buchhandlung. 





No. 5. | 
Bey Johann Jacob Stahel, Buchhändler in Würzburg, find, 
nebft vielen andern franzöfiihen und italitnifchen Wer: 
fen, folgende Bücher in Menge zu haben: | 
Alexandri. (-Nat,) Hiftoria: ecclefiaftica v. & n. Teftamenti 
XL Tom. fol, maj. Venetiis, 778. 36 rchl. 54 fl. 
9, Ambrofii Opera omnia, 8 Tom. 4 maj. Venet. 781. 16 
| rthl. 24 fl. 
Anecdota litreraria ex MSS. Codicibus eruta, IV. Vol, 8. 
- maj, Rome, 778. 6 rehl. 16 gr. 10 fl. 
Aſſemanni (J. S.) Kalendaria Ecclefie univerfz, VI, Tem. 
“4. maj. Rome, 755. 200 rthl. 30 fl, 
--- Codex Jiturgicus Ecclef, univerfe in XV. libros diftris 
butus, XI, Vol. 4. Rome, 759. 25 rchl, 8 gr. 38 fl. 
Benedi@i XIV, de Sinodo diedefiana, 3 Tom. 4. maj. Ro-. 
mx, 783. | $ rehl. 12 fl, 
— * Berti 


Berti‘ Theologia X, Tom, 4. mäj. Negpali., 776. 16 rthl. 


24 fl. 

Idem liber charta ınaxima 24 rehl. 36 fh 
Bönnanii rerum Naruralium hiftoria, 2 Tom, éum fig. intol. 
may, Rome. 773. 32 rıhl. 48 flv 


du Canse Gloflarium ad Scriptores mediæ & infimae latinira- 
tis, VI. Vol. fol. maj. Bafiiee, 23 rchl. 34 1, 30 kr, Ä 
Cellarii {C.) Geographie antiqua, ‚cum fig, fol. Romz,, 


774. 20 rthl, 30 fl 
Columne Trajani Orthographia 134 zneis tabulis infculpra 
fol, max Rome, ‚773. : 20 rthl, 30 £L, 
Combefis (F. F, ).Bibliocheca patrum eoncjonaroria, VII. 
Tom. fol. maj. Venet. 749. 30 rthir, 45. f. 
Galleria Gidftiniana, 2. Vol, fol, maj. cum. 330. Agurig 
“charta maxima, ° 76 sthl, 16 gr. 115 fl, 
Gori (F.) Thefaurus 'vererum Diptichorum., 3 Tom. cum 

- fig.“fol. maj. Florentiæ, 759. 33: rchk, $ gr. Sofl. 


. -» Thefaurus Gemmarum antiquarum .aftriferarum,, .cum 
200 cabulis, 3 Vol. fol. Florenriz, 750. 26 rthl 16, 


gr. 40 y:% 
Heinecci (Goti. Opera omnia, 8 — 4. maj. Genevæ, 
v4 A 22 ıchl. 33 fl, 


Hortus romanus juxta 6 ftema en. VL, Vol. 
cum multis fig. fol. max, Rom&, 772-8. 53 rthl. 8 


gr. 80 fl, 
Marca ( Per. de) de Concordia facerdotii & imperi, 6 
. Tom, 4. maj. Neapoli, 730, | 12 rthl, 18 fl, 
Idem liber charta maxima ı7 zthl, 12 gr. 26 fl. 

15 kr, 


Pafferii (J.B ) Pidurae Errufeorum, 3 Vol. fol. max. cum 
300 fig. depictis Romæ 767. .133 rehl, g gr. 200 fl, 


Paruzzi (P.F.J.v.) Ethica. chriftiana, VI. Tom, 4. ma] 


-Mediolani , 981. 14 rthir. 2r fl, 
Ricatti (V. ) Inftiruriones Analiticæ cum multis Aguris, 2 Tom, 
4. maj. Bononiz, 765. . 16 rchl. 24 fl, 
Saccarelli (C.) Hiftoria Eccleſiaſtica. 12 Tom, 4. maj, 
Romz, 7713. 28 rthl. 42 fl. 
... ———— methodico practica, 8. ibid. 776. 12 gr. 
0.45 kr 
Terentii afri Comediae, 2 Tom. cum multis fig. fol, maj, 


. Roms, 767. — | 20 sthir, 30 fl 
— | 55 Toſcani 
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Toſcani (J.) Juris publici romani arcona, ‚IV. Tom, 4 


maj. Romæ, 767. ı2 rthl. 18 fl. 
Trombelli (J. C.) Tractatus de Sacramentis, XIII. Partes, 
4. maj. Bononiae, 769 20 rthl, 30 fl, 
Wolfi (C.) Opera omnia philofophica, XV, Vol. 4, maj. 
Veronæ, 779. 37 rthl.. 8 gr. 
56 fl. 


Zaccaria (F.A.) Bibliotheca ritualis, 3 Tom. 4. maj. Ro- 
me, 776. a; 10 schl. 15 fl, 
| Livres Frangois., 

Encyclopedie ouDitionnaire raifonne des fciences, des arts 
& des metiers, 36 Tom, & 3 Tom. "de Planches, gr. 8. 
à Laufanne, 778. go rthl, 120: fl, 

Hiftoire philofophique & politique des. &tabliffeinens & du 

commerce des Europdens dans les deux Indes, par Guil. 

Thomas Raynal,'avec figures & Atlas, ı4 Tom. edit; 


"orig. gr. $. & Geneve, 780. _ 30 rthlr, 45 fl, 
Ocuvres completes de J. J. Rouffeau, ı2 Tom, gr, 4, 4 Ge- 
neve, 782. | 56 rchl. 16, gr. 85 fl. 


le meme livregr. 8. 24 Tem, & 12 Tom. des Oeuvres 
poſthumes, 3 Geneve, 782. 43 rchl. 64 fl. 30 kr, 
‚Oeuvres de Voltaire, nouvelle Edition, 52 Vol. 8. maj. & 
Geneve, 772. 40 rthl, 60 fl; 

| Libri itahani. 
Annalı del regno di Napoli di F. A. Grimaldi, XIV, Tom, 


8. Napoli, 781 - 10 rthl. 16. gr. 16 fl, 
Architettura della bafılica di S. Petro in Vaticano, cum fig, 
fol, max. Rom& 784 rı rthl, 16 gr. 17 fl, 30 kr, 


- Libri poetici della Bibbia Tradetti dell’ ebraico originale, | 


XI, Tom. 8. maj. Napoli, 779. 17 rchl. 8 gr. 26 fl 
Vira de piu eccelenti pittori, ſcultori e architetti, fcritre 
da Giorgio Vifari, VH, Tom. 4. con molteRame, 767. 


20 zthl.. 30 fl, ’ 
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Die verſprochne deutfche Ueberfegung der Fürzlich in 
meinem Verlage herausgefommenenCorrefpondence deFrede- 
rie II. avec le Cons, de Suhm wird num in Furzer Zeit er= 
feheinen. Sie hat vor allen andern Weberfeßungen, die von 
einem folchen Buche nicht auöbleiben, auch vielleicht früher 


als 
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ald die meinige erfcheinen’ moͤchten, den großen Borzug, 
daß ſie außer obigem Briefroechfel andere noch nie gedruck⸗ 
se Briefe des Königs enthält, welche allen übrigen Leber: 
feßungen gänzlich mangeln müffen, weil ich die franz. Origi- 
nalien erft nach der Erfcheiniing der deutſchen Ueberſetzung 
ausgeben werde: Dies wird-hoffentlich jeden Liebhaber bes 
ftimmen meine Ausgabe abzuwarten, welche, Diefes Zuſatzes 
ungeachtet nicht nur. wicht theurer, ſondern auch in be 
der Ueberfegung und Schönheit ded Drudes Feiner nachſte⸗ 

hen wird, Berlin m Märgıet. 
J Friedrich Vieweg, der aͤltere. 





17. 


— Be Re 
Vetheichniß ber neuen Bücher, welche bey Johann 
Jacob Palm in Erlangen. zu haben find: J 
Aminoniüs de adhinium vocabulorum differentia, graece, eum 
-"Sele&is' L.: C. Valkeharii notis, atque animadverfionibus 
edidit fhasque obfervationes adjecie C, F. Ammon 8. maj, 
— 1Rthlr. 4 gr. 
— —idem liber in charta ſeriptoria. 1 Rthlr; 12 gr. 
Buittner (H. C.) obfervariönes ex lure matrimoniali, Sect. 1, 
ei. - Ä | 4 gr. 

‚ Ellwert (EC. P.) Fafeiculus plantarum e Flora Baruthiana, 
J 4. J 3 gr. 
Entwurf (tabellariſcher) von gerichtlichen Klagen, woher 
ſolche entſpringen, wider wen fie gehen, und worauf fie‘ 
zu richten. Sol. '8gr 


Gemeirer (A. T.) de vera febrium putridarum notione, 4° 


; “er . 3 gr. 
Hirfehings (3. C. L.) Verfuch einer Befchreibung ſehenswuͤr⸗ 
diger Bibliotheken Deutichlands, 2ten Bandes ıfte Abthei⸗ 
lung, gr. 8. | en 2, 10 $r. 
Nachrichten von fehensroärdigen Gemählden und 
Kupferſtichſa mmlungen, Mänz = und Naturalienfabinetten 
eig. 2ter Band, gr. 8. | 10 gr. 
Hirths (FE) neueſter "practifcher Handlungsrechner, 8. 
“in Commiſſ. netto ur 5. 6 ar, 
Hoffmann’ (G. F.) de värie liehenum ufu, Sect. I. 4 maj; 
—— ae nr pain „ty tele z3 gr. 


FEB Hofmann 


P 
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Hoffman, (G: F, ) vegetabilia cryptogamica, cum VII. Tabulis 
vaen. 4 maj. auf Schipr, netto, 1 Mehl, 8 ar. auf hollänt, ! 
Realpapier nero 2 Rthlr. auf Schweizer Papier netto, 
ı Rthlr. 16 gr. 
Bu fuagel (D. W. Fr.) für Chr ſtenthum Aufklaͤrung und 
Menſcheuwohl/ ztes und 2 Stud, 8. jedes A gr. 
| gr. 
— — deſſelben zues &tüd. 8. 8.91, 
— — „Predigt am Dreyeinigkeitöfeft gehalten ; Wie — 
trachtet der Chriſt die Lehre von Gott, Vater, Sohn und 
eiſt, gr. 8. 2 gr. 
Klüber (D. EL.) de pidura contumeliofa, 4 ma]. 5 gr. 
— —  Ffleinejurifiifche Bibliothek, oder ausführliche Nach 
richten von Fleinen juriftifchen Schriften mit unpartheyi⸗ 
Ihen Prüfungen, 4. 5. 6.7.uNd gtes Etüd, a 6gr. 
uns (8. 9.) neues katechetiſches Magazin, ten Bandes, 
e Abtheilung 8." gg. 
Linnaei (Car. a) Amoenitates academicae fen differt, varıze 
ephyficae, medicae, botanicze, ‘Voluminis I. Editio novifl; 
ueta et emendata; edidit I C. D: $chreberus, cum XVII, 
Tabul. aen 8. maj, 2 Rthlr. 8 8 gr. 
— — ejusd. libri, Volum. 2di Editio novifima aucta et 
„emend, cum IV Tab. aen: 8 may. ı Rıthl. 8 gr. 
Madcıg (306,). Reichsyitterfchaftliches Magazin, zeer und 
8ter Band, 8 Rthl. 16 gr. 
- Mayer (I, F,). aherrationibus ftellarum. — cmputan· 
‚dis, 4 3 gr. 
Memoria S..G. Succovii, feripta T. e. Harles, 4 . 2 gr. 
Müller J.A.T.) de elematide vitalba Linn. ejusque ufu me- 
dico, 4 2gr. 
— 640 vitia — eirca infantum educatio⸗ 
en niet 4 3 gr. 
Parrottö C. F.) oͤkonomiſch⸗ fameraliftifche Abhandlung 
uͤber die Srage: ob es Umftände geben fonne, da man um 
des gemeinen Beften willen diefen oder jenen ai eins 
ſchraͤuken ml üffe2 gr. 8. 


3 ge. 
Rau (D 3: W. Predigt über einige Misbräuche des 


ets, gr. 8. 
0 "über die Vg hanſtalt der evangel. luther. — 
eine Predigt. gr. 8 1 gr, 
Schmidt, Aber die Sinnlichkeit i ir der Religion. Cine Pren 
Ei de in der akadem. Kirche zu Erlang gehalten. 8. * 
ſchoep 
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Schoepff di. D) Materia medica Americana, $. mäj..: i2dr. 

Scivels (E; 3.) kurze Anweifung den Spargel mit'wenigen 
Koften, und zugleich vorzüglich fchon zu bauen, nach . 
neueften Erfahrungen. zte Auflage. 8. 48 

Seilers (D G. Fr.) Grundſaͤtze zur Bildung kuͤnftiger — 
lehrer, Prediger, Catecheten und Pädagogen, 2te verbeſ⸗ 
jerte Auflage, gr. 8. ı Rthlr, 


— —  theologifch=Fritifche Betrachtungen neuer Schrife 


ten, Bter Band, 2tes, Ztes und ates Stuͤck. 8. à 5gr. 
15 gr. 
Seilers (D. G. Fr.) gemeinnuͤtzige Betrachtungen nn 
Schriften, 1786. 2teö, Zztes und ates Stuͤck, in Commißion. 
— — derfelden 1787. iſtes Stuͤck. 8. in Commiſſivn. 
— — Samnmmlung liturgiſcher Auffäße, | mit grober Schrift 
für d den Firchlichen Gotteödienft, iſter Theil, | 
— großes bibliſches Erbauungsbuch, NR. ıfter und 
oter x Theil, gr. 8. in Commilfion, jeder netto TO gr. . 
— des lubiles de la revecation de l'edit de Nantes & 
‚de la fondation du: temple frangois-et de la nouvelle Vjl- 
le de Chrift Erlang, 2de Edition, grand 8. 19 gr. 
Tagbuch (unſer) oder Bemerkungen und Erfahrungen eines 
——— und ſeiner Zoͤglinge durch einen großen Theil 
des Fraͤnkiſchen Kreiſes nach Carlsbad und durch Baiern 
amd Paſſau nach Linz. Iſter Theil, 8. 16 gr. 
Tribel (F. Ad.) de conerementis polypoſis Diff, med. 4. 
E; 
; Trakenmüller (l.P.) :de. hiftoria affe&tus melancholici E 
epicrifi Diff. med. 4 
Wendts (D. Fr.)- —* von dem —— je 
Erlangen, 6 Stüde, g 12 gr. 
N &,) Aha — der Nothwendigleit Ber 
Einidilliginig des Domcapitels bey Innovationen 
licher Stiftungen, gr. 8. in: Commiffion. netto 8 n | 
- Winckler (S. R,) de variis aechiopum medicamentof; gene- 
rıbus, 4 2 gr. 


Jasleichen kann 73 mie nachftehenden fremden Arti⸗ 
feln dienen: 

‘de Rom̃ (1. B.) Apparatus hebraeo - biblicus feu Misc. edi- 

‚ tique codices Sacri textus  quos poflidet novaeque var. 


lectionum collationi, 8, maj. Parmae, 1782, netto 10 gr. 
I; de Roſſi 


70 Anhang. 


‚de Rofli Specimen ineditae et hexaplarıs bibliorum verfio- 
nis eftranghelae, cum fimplici atque utriusque fontibus, 
graeco et hebraeo collatae 4 maj ibidem, 73. netto 7 gr. 

— — de praecipuiscaufis, et momentis neglectae a nen- 

nullis hebraicarum litterarum difciplinae difquifitio elench- 

tica, 4. maj, ib. 79. netto I Rthlr. 
Unter der Preſſe: 

Aurelii (Sixti) Vict. Hiſtoria romana, cum animadverf. g. 

Haͤberlins Materialien und Beytraͤge zur Geſchichte der 
Rechte und deren Litteratur, 4tes Stuͤck. 8. 

Hirſchings Verſuch einer Beſchreibung ſehenswuͤrdiger Bi⸗ 
bliotheken, 11: Band, ꝛte Abtheil. 8. 

—— Handbuch der bibliſchen Theologie, 2ter Band; 8 

— Schriften des alten Teft. ater Band, 8. 
gangs Fatechetiiches Magazin 2ten Bandes 2te Abth. 8, 


Linnaei Amoenitates, Volumen III, 8. 





Rebmanns Verſuch über die befte Art und allgemeine brauch. 


bare Methode im Rechnungsweien. 4. 

Schoͤpf Beytraͤge zur- — Kenntniß von Nord⸗ 
amerika. gr. 8. 

"Flora americana. $. maj. 


— — Belchreibung "feiner SReife durch Nordamerika, 


gr. 8. 

Seilerd Sammlung liturgifcher Auffäe, mit grober Schrift 
für den kirchlichen Gottesdienſt, 2ter Theil, enthaltend: 
die Paffionsbetrachtungen. 

Tagebuch (unfer) oder Bemerkungen x, eines Hofmeifters 
x... 2te heil . 





No. 8. 

. Werlagsbücher der neuen Academifchen Buchhand- 

lung in Marburg. 

Anleitung zur Kenntniß und Heilung der innern us 

Krankheiten, von Kerfting 8. 

Brandau, C. H. unterhaltende Auffäge aus mehrern hei 
len der Arzneykunſt, für die welche Aerzte und nicht — 
te ſind, 2 Theile, 8vo. 2 gr. 

Blane über die Seekrankheiten ber brittifchen Zlotte in 
Meftindien gr. 8. 

Buchhave, R. de Gei Urbani utilitate in febribus 2 
tentibus, 8. r. 
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Buſch J. D Anfuͤhrung des Landvolks zur — = 
ziehung der Kinder, 8. 
— — — Magazin für Geburtöhelfer, ıter &hel, 


91.8. 
ee der alten Myſterien für Freymaurer und Frem⸗ 


de, gr. 1Rthlr. 
Grede, Hein. biblifche Chreſtomathie in Kinder Latein, 
nebſt einem Mörterverzeichnifi. 2 


Endemann, Sam, Inftitutionestheologiae dogmaticae, 2 To- 


mi, gr. $- j ı Rıhlr. 8 ar, 
Eybenieriven über Aufflärung, Litteratur und Kunft, heraus— 
gegeben von Engelfchall, 2 Theile, 8. — 


Hr. v. Eßſtruth, muſikaliſche Bibliothek mit Muſi 8, 
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— B. A, Meditationum Digeſtorum, faſc. 1. gr 


Bir, 2 „A. Tabellen zu Berechnung verichiedener Minze 
Glaſer, Dr. 3. 5. , Zeuerlöfchproben oder ausführliche Be⸗ 
fehreibung und praftiihe Vorfchläge wie ein- Brandfeuer 
leicht und am gefchwindeften zu löfchen ift, gr.g. 5 gr. 
Haas, E. F. L., Beytraͤge zur Geſchichte und — 


8. 

Jacobs, J. B., — Unterricht der Entbindungahuft 
mit 21 Kupfertaf. ar. 8. 

Kinderbibliorhef, Iuftge, ein a a für folche Kinder 
die am Tage gut waren, ıter Theil, 8. 16 gr. 

Kleinfchmidt, was joll ich thun, daß ich felig werde, gr. 8. 


4 te 
Ledderhofe, C. G., Heine Schriften, Iter Band gr. 8. 
2 — 
— — — ditto 2ter Band, gr; 8. | 
— — — hilſtoria Abbatiae. Hersfeldenfis 4. I: . 


Pfeiffer, 3. Zac. , Anweifung zu treuen Fuͤhrung des Pte⸗ 


digtamts g r. 8. 


"Nies, 3.9. „_ practfipe Abhandlung von me 


- Alauns, 8. 
Robert, 6. W., Gedanken über die Ehe im protefinti * 
Zeutfchland, gr. 8. 12 gr, 


Schuͤtz, Jacob, der Prediger am Kranfenbette, 8. 6 gr. 


Tiedeman, Dietr, , de quaeftione quae fuerit artium magi- 
sarum Origo, 4, maj. 
Tiede⸗ 


Neu | es 
Litteratur und Voͤlkerkunde. 


Be 
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1. 
Der Rheinfall. 





Schafhauſen im Heumond, 1786, 


Das: Welch ein dumpfer Paut, wilbmurrend, nie 
der träge 
Geſchwachte Ton entſernter Donnerſchlage, 
Dringt feyerlich an mein erſtauntes Dhr, 
Und welch ein fremdes, banges Zifchen 
Steigt fchauderhaft aus den Gebuͤſchen 
Des Heilen Abhangs dort empor! 
Fuͤhrt diefer enge Pfad mich zu ber geuereffe 
Des Donnerfchmiedes Mulziber, 
Und walzt vielleicht nicht fern ſich übel Stein’ und Kloͤße 
Der wilde Flammenſchwall des Phlegetons einher? 
DBeflügle deinen Schritt, o Fuͤhrer! ſolch ein Feuer 
Blies Neubegier noch nie in meinen Adern an. 
Beflügle deinen Schritt! ein großes Abentheuer 
Harrt unfer. Laß uns fühn der Tiefe Rand uns nahn! 


N. Litt. u. Volkerk. VILL, 2, %, & Sa! 
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! Ha! wo bin ih? welche niegefehne 
 Majeftdtifch fürchterfiche Scene | 
Der Natur enthüllt fih meinem Sim! 
Täufchen mich die Augen? oder rafte 
Zauberteug mich im die fabelhafte 
Heimat wunderbarer Feen hin? 


Sich! ein Schneefirohm, aufgepflügt von Klippen, 
Drängt durch Eahlaenagtee Berge Rippen, 
Sich heran an eine Felfenwand, 
—And entſtuͤrzt wildſchnaubend, gleich dem Winde, 
Der dem Rachen engverfchloßner Schlünde 
Sich entreißt, dem ſchaudervollen Rand. — 


Wie erbebt die ſchwache bange Muͤhle, 

Deren Wand im heftigſten Gewuͤhle 
Dieſſeits die erboßte Flut befchdumt ! 

Selbſt die Veſte Laufen ſcheint zu wanken, 

Deren Giebel zwiſchen gruͤnen Ranken 
Jenſeits einem ſchroffen Berg entkeimt. 


Nur die Zwillingsfelſen, deren nackte 
Scheiteln mitten in dem Cataracte 

Dort des Strohms vereinte Wuth beſtuͤrmt, 
Und von deren Hduptern Schaum in Flocken 
Dick emporflaubt, ragen unerfchrocden 

Aus der Sluth, die wolkenwaͤrts fich thärmt. 


| Beym Himmel! nicht umfonft verhieß des Rufes Stimme 
Mir groge Wunder bier. Laß und bergunter gehn, | 
D Führer, und beherzt in feinem vollen Grimme 

Den Sturz der wilden Wogen fehn! \ 


Komm! Laß uns hin zu jenem Nachen eilen, 
| Ä Der 
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Der am, Geſtade dort und. freundlich ah nn 
Und die beichdumten Fluthen theilen. ein. 

Aus denen ſpiegelhell, die Sonne Bein LITER u 
Schon ‚tanzt, vom ijfer fern, der kühne WETTE 
Harmloſe Kahn mit uns durch den empörten- Sänad:, 
Sieh! höher hebt fich jetzt des Falles breite Bühne, 
Und blanfer Schaum, sn * Sonne —— 


Wie ſauſet und, braut nun. im Shneken. $ J 
Gewirbel die Fuͤlle der Wellen oz 
Dom ſchaumenden Walle herab ur 9,” 
So rollen von Gletſchern Lauwinen L Yes 
Mit donnerndeih‘ Schaf auf die gruͤnen 
Gefilde des Thales — 


Wie ſpruͤht aus dem vafchen Gedtange 

Der berſtenden Fluth das Gemenge 

Des luftigen Schneeſtaubs empor? 

Wie dampfet im ſonnigen Schimmer 

Vom Wogenbeſtuͤrmten Getruͤmmer — 
Des Felſen der Nebel hervor! 


Wie balgt das Gewaſſſer, geſpalten. 
Von Steinen, in hundert Geſtalten 
Sich ringsum im wilden Turnier! 
O herrlicher Anblick! du fuͤlleſt 
Mit Staunen den Sinn, und enthoͤlleſt 
Die Allmacht des Schoͤpfers vor mir. 


Ermuͤde nicht, o Schiffer! ſchon beſchatten 
Des feſten Landes Hoͤhn das Ruder. Laß den Arm 
So nah am Ziele nicht ermatten! 
Vergebens ſtuͤrmt der Fluthen frecher Schwatm 
—* Mit 
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Hit ungellum ste Wand des’ Kahnes fruchtlos deauen 

vautknirſchend unter uns verborgne Felſenreihen. 

Der kleine ſchlaue Nachen Bahn nme, 

Gerchmeidig fih den Weg‘, und wuͤhlt ſich bald 

Bald — pad * — — Schon faß ich an 
* dem Rand! 

Des * — Se: * ind wir am Geſade. 

Sieh! dieſe ſteile ſchmale Bahn —— 

Am Fluße fuͤhrt ar dicht zum Cataraet Dina. | en 


Hat welch * Wogengewsinmel J SR 
Walt auf mich los! Hat der Himmel: =: 
Sich mit dem Erdball entzwenk®.> 4°... 9.” 
Stuͤrzen die Wolfen fih wieder — 
Wuͤthend in Stroͤhmen hernieder, 
Wie zu Deucalions Zeit? 


Sieh! mie die Waſſerfluth, Rödumend | 
Sich auf der Felſenwand bdumend, 
Hoch wie ein Berg fich erhebt, 
ind, von dem Schwalle von oben 
Abwaͤrts geichleudert, mit Toben 
Sich in den Abgrund vergrabt! 


Toſendes Krachen erſchuͤttert 
Ringsum den Boden: es zittert 
Bang auf den Bdumen das Reis. 
Schwindel ergreifet die gähen 
Häupter der Berge: fie drehen 
Masiſch herum ſich im Kreis. 


Taumelblind wendet mein irres 
Auge, des Wellengewirres 


Satt, 
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Satt,⸗ſich zur ſtilleren Stnth:- 4 0 

. Gicht. da ;entfeiget. den Wogen, oe 

Iris !, dein reizender Bogen Bes | 
Rorhlich wie dammernde Glut. 


Erhabner Vater Rhein! von —— — J—— 
Begeiſtert, trenn ich mich mit wundertrunknen Blicken 
Bon dieſem Zauberort- ‚Bald, merd’ ich fern von hier, 
Wo meine Augen dich in deinem. Grimme fahen, 
Ehrwuͤrdigſter ber deutſchen grüße! die | 
In Gegenden mich wieder nahen, 
Wo fich der Miederfchein von rebenreichen Söhn 
In deinem wirthlichen Gemwäffer ruhig badet, 
Und dein beſcheidner Gang mich, froh dir — 


An deine — ufer ladet. —— 
— J. F. Ratſchty. 
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Franz Porard’s Reifen und Abentheuer. 
3 ef im J 





Son waren fünf Sabre feit Pyrard's und feiner Se 
faͤhrten Schifbruch verfloffen, als ihm einft träumte, daß et 
ſich ferne von den malbivifchen Inſeln, in einem, chriſtli⸗ 
chen Lande befaͤnde. Zwey Tage nachher (im Monat Fe⸗ | 
bruar 1607) erhielt der König Nachricht, daß ſich eine Flotte 

von fehszehn Schiffen , die man gleich für bengalifche Sees 


raͤuber erkannte, den. Küften nähere. Dieſe ganz unerwartete 
5; Zeitung, 
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Zeitung feste die ganze Mefidenz An die aufferordentlichfte Un 
ruhe. Der König ließ unverzuͤglich fieben Gaferen, die im- 
mer auf jeden Fall in Bereitfchaft lagen, in bie See laufen. 
Auffer diefen waren noch andre große und kleine Fahrzeuge 
in Menge vorhanden. . Da ſich mun waͤhrend diefen Zuber 
teitungen die feindliche Flotte ganz deutlich fehen ließ, fo be⸗ 
fohl er, feine "vornehmften Koſtbarkeiten einzuſchiffen, mit 
welchen er und feine Gemihtlanen ſich nach" den ſuͤdlichen 
Inſeln retten wolten , "wo die Schwierigkeiten des Weges 


die Feinde gehindert haben. wuͤrde, ſo leicht zu landen wie 
‚in Male. | | 


In diefer. Abficht verlieh der König wirklich den Pa⸗ 
laſt, nebſt ſeinen drey Gemahlinnen, die in große taffetne 
Schleyer verhuͤllt, von einigen Hofbedienten auf den Armen 

getragen wurden... Pprärd, der fi eben mit der Krieges 
auscüftung der Schiffe befchäftigte, die den König und fein 
Gefolge fortbringen folten r. traf dieſen ungluͤcklichen Fürften 
unterwegend an, und beforgte ſehr, daß er Befehl erhalten 
wuͤrde, ihm zu folgen, Abet der 'Köulg war zu fehr mit feis 
ner eignen Rettung befchäftige, als dag er noch an ihn häts 
te denken ſollen. Indeß dankte er ihm doc für feinem 
Dienfleifer, nannte ihn einen Techtfchaffenen Mann, lobte ſei⸗ 
sie Treue, und verließ ihn mit weinenden Augen. Voll Kum⸗ | 
mer, daß er den größten Theil feiner Neichthuͤmer und fein 
Geſchuͤtz den Feinden zur Boute laſſen mußte, beſtieg er nun 
nebſt ſeinen Gemahlinnen und feinem Neffen die Hauptga⸗ 
lere welche ſogleich nach der füdfichen Inſeln ihren Weg 
nahm, Alle Übrigen Galeten folgten ihr, bis auf die kleinſte, 
er a die 
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dle, um verfchiedene Koftbarkeiten noch. mitzunehmen, zurück, 
bleiben mußte. Ä 


Pyrard färchtete noch immer, daß man ihn zwingen 
wuͤrde mitzugehen, ‚und gab daher feinen Cameraden zu vers 
ſtehen, es wäre die böchfte Zeit, fich in einem nahen Gehölz 
zu verbergen. Um. diefes, Vorhaben defto unbemerfter aus⸗ 
zuführen, nahm er eineh Umweg, welches zwey von den drey 
übrigen ebenfalls thaten. Der dritte, der langfamer und wer 
niger vorfichtig war, wurde verfolgt, ergriffen, und auf die 
Galere zurückgebracht, die aber bald darauf in feindliche Häns 


de fiel. Auf der Inſel waren nur wenig Dienfchen zuruͤck⸗ | . 


. geblieben. Pyrard begab fih nun wieder in den Palaft, mo 
der größte Theil der Eoniglichen Reichthuͤmer einem jeden 
Preiß gelaffen war. Doch weit entfernt, fih an diefen Schär 
gen zu vergreifen, ſchenkte er fogar fein eignes Geld und über 
haupt fein ganzes dort erworbenes Vermögen, welches in eis 
nem Haufe, einer Barke und vielen Cocosbäumen beftand, 
dem Sohne des Haffan, dem er foviel zu verdanken hatte, 
Seine weniger uneigennügigen Gefährten hingegen retteten 
noch verfchiedene Sachen von einigem Werth , die fie bisher 
immer beimlich verborgen gehalten hatten, 


Der feindlihe Admiraf hatte während der Zeit den 
flüchtigen König durch acht von feinen Galeren verfolgen lafı 
fen, und landete nun mit dem Ueberreſt feiner Flotte. Py— 
rard ergab fich fogleich frenmwillig den erften, die das Land bes 
traten. Sie hielten ihn für einen Portugieſen, beſchloſſen 

daher feinen Tod auf der Stelle, und zogen ihn nackend aus. 
| ö 54 j Auf 
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Auf feine Berheurung aber, daß er nicht zu diefem in In⸗ 
dien damals fo gehäfigen Volk gehöre, begegneten fie, ihm 
leutfeliger, und führten ihn zu ihrem Befehlshaber, der ihn 
in Schug nahm und Kleider reichen lie. Den Ueberreſt 
des Tages ſowohl wie die ganze Nacht duch, mußte er auf 
der Galere bleiben, nachher aber erhielt er Erlaubniß, auf 
der Inſel frey herumzugehen, Den Morgen darauf kamen 
die bengalifchen Galeren, die den flüchtigen König verfolgt, 
und weil fie beffer ruderten , bald eingeholt hatten, flegreich 
zutuͤck. Mac) einer fehr ftandhaften Gegenwehr hatten fie 
fih der koͤniglichen Galere bemeiftert. Der unglücliche Fürft 
ſelbſt wurde im Gefecht getödtet, und fein Neffe, der ſich 
duch Schwimmen retten wolte, ertrank in der See. Die 
Königinnen fielen in die Gewalt der Sieger, wurden ihrer 
Suwelen beraußt, für ihre Perfon aber mit aller Ehrfurcht 
behandelt. Won den fieben Galeren, die der König bey fich 
gehabt hatte, retteten fih nur zwey, indem fie auf den 
Strand liefen. 


Pyrard beweinte heimlich den unglücklichen Tod des 
fo freundfchaftlich gegen ihn gefinnten Könige. Sein Kums 
mer wurde nod) vermehrt, da er die gefangenen Königinnen 
im Triumph zurückbringen fah. Sie wurden nebft einigen 
Aufmärterinnen in einem unmeit dem großen gelegenen Elei« 
nen Palaft eingefhloffen, während die Feinde alles pluͤnder⸗ 
ten und die Beute auf ihre Schiffe brachten. Unfer Aben⸗ 
theurer erhiele Exlaubniß, die Königinnen zu befuchen; eine 
Verguͤnſtigung, die ſonſt niemand zugeſtanden wurde. Sie 
zerfloſſen in Thraͤnen, doch nicht unempfindlich gegen ſeine 

Aufs 
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Aufmerkſamkeit für fie, fragten fie ihn zu wiederholtenmalen; 


Ob er nicht auch den guten König bedauere „ der ihn immer 
fo zärtlich geliebte hätte? — Shre traurige Unterredung 
endigte ſich bald, und. er ſchied mit ſchwermuthsvollem Here 
gen von ihnen, = | 


Bald nachher ereignete ſich eine ſehr glückliche Gelegen⸗ 
heit, woburch Pyrard ſich völlig die Gunft des bengalifchen 
Admirals erwarb. Das befte fchwere Gefhüg auf der In⸗ 
fel war dasjenige, welches man aus dem franzöfifchen Schif 
geborgen hatte. Die Sieger waren ſehr vergnuͤgt über dieſe 
Beute, aber auch zugleich eben fo veglegen, wie fie die Car 
nonen auf ihren Schiffen anbringen folten, Pyrard gab ihnen 
dazu die möthige Anweifung. Aufferdem harten fie auch vere 
nommen, in welchem Anfehen er bisher ſowohl beym König 
ale feinem ganzen Hof gewefen war, und ſchmeichelten ſich 
daber, manche Erläuterung zur genaueren Kenntniß dieſer 
Infeln von ihm zu erhalten. Pyrard fegt noch hinzu: 
Daß alles Unglüct, welches damals die maldivifcdyen Inſeln 
bettaf, von einem maldivifhen Schiffer herruͤhrte, der die 
Fahre dahin genau Fannte, und für eine große Geldfumme 
fi) erbot, den bengalifhen Seeräubern den Weg zu zeigen, | 


Die Plünderung währte zehn Tage lang, und eine uns 
ſchaͤtzbare Menge Koftbarkeiten wurden auf die feindlic)e Flotte 
gebracht, fo wie auch 120 Kanonen, welche die Seeraͤuber für 
den beften Theil ihrer Beute anſahen. Vor ihrem Abzug 
festen fie noch die Königinnen in Freyheit, und überließen es 
einigen Anverwandten des vorigen Königs und den Vornehm⸗ 
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ften des Landes, fih miteinander um die erlediste Krone zu 
zanfen. Sie nahmen nur einen einzigen vornehmen Mal: 
Didier mit, nicht fowohl, wie Pyrard anfaͤnglich glaubte, um 
ein Löfegeld für ihn zu erpreffen, ſondern vielmehr auf fein 
eignes Bitten, ihm dadurch die Mittel zu erleichtern, ſich an 
den Hof von Cananor verfügen zu Eonnen, von wo er ſich 
fhmeichelte, in Eurzer Zeit mit einem ſtarken Kriegsheer zu 
ruͤckzukehren, und alsdenn feine Auſpruͤche auf die Erbſchaft 
des vorigen Koͤnigs ſeines Schwagers geltend zu machen. Er 
war ein leiblicher Bruder der vornehmſten Königin, und da 
der König Eeine Söhne noch nähere Anverwandten hinterlaf 
fen hatte, fein nächfteremännlicher Erbe. Pyrard erfuhr in 
der Folge, daß das Gluͤck fein Unternehmen auch wirklich bes 
günftigt, und er mit Hülfe des Königs von Cananor den 
maldivifchen Thron beftiegen hätte. - 

Die Hauptleute der Seeräuber hatten Pyrard und ſei⸗ 
ne Cameraden fo lieb gewonnen, daß fie ſich ordentlich um 
tereinander um den Vorzug ftritten, wer fie auf feiner Gar 
lere haben ſolte. Dies übermäßige Wohlwollen verurfachte 
ihhen viel Kummer, weil fie fürchteten, wieder in eine neue 
Gefangenſchaft zu gerathen. Obgleich diefe Beſorgniß unge: 
. gründet war, tie es die Folge lehrte, fo fahen fie fich doch 
zu ihrem äufferften Mißvergnügen voneinander getrennt, und 
fanden fich erft lange Zeit nachher wieder. Pyrard wurde 
nach dem bengalifchen Meerbufen geführt. Unterwegens 
landeten die Seeräuber noch auf der legten von den maldi- 
vifchen Inſeln, die Uftiene Heise, Hieben alle Einwohner auf 
derfelben nieder, und ließen überall die gräßlichften Spuren ihr 
ter Barbarey zuruͤck. 
“ Nach 
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J— Nach einer vierwoͤchentlichen Schiffahrt gieng endlich 
das Schif auf welchem Pyrard war, im bengaliſchen Hafen 
Chartican vor Anter. - Hier fand er ein Schif aus Ga: 


licut, deffen Schiffer ihn verfiherte, daß oft bolländifhe 


Seife nah Calicut kämen, mit: welchen er leicht in fein 
Baterland würde wieder zurückkehren koͤnnen. Pyrard, dem 
dleſer Vorſchlag gefiel, nahm von feinen Befreyern Abſchied, 
gieng mit diefem Schif ab, und langte, nachdem er drey Wos 
hen unterwegens geweſen war, gluͤcklich iin Hafen zu Mus 
tinga an. Diefer Ort liegt in dem Königreich gleichen Nas 
mens, zroifhen Cananor und Calicut, und’ war damals der 
gewoͤhnliche Schlupfwinfel der bengalifchen Seeräuber. Hier 
wurde er zu einem vornehinen "Mantı 'geführt, welcher von 
Relizion ein Mühamedaner war, und ihn dery Tage — m 
das Beßte bey fid) .beiwirthete, 
Während diefer Zeit ſtattete der König bey Porard’s 
Wirth einen Befuch ab, ließ ſich mit unferm Abentheurer in 
ein Geſpraͤch ein, und lud ihn zu fi) in feinen Palaft ein. 
Er gieng den folgenden Tag wirklich Hin, harte aber genug 
zu thin, um die dringenden Anerbietungen diefes Fürften, der 
ihm gerne bey ſich behalten mwolte, und ihn mit Wohlthaten 
zu überhäufen verſprach, auf eine gute Art von ſich abzuleh⸗ 
nen. Aber die Hehierde, fein Vaterland fobald als möglich 
ivieder zu ſehen, trieb ihn fort; doch mußte er ſich unter⸗ 
wegens noch 14 Tage in dem Hafen zu Badora aufhalten, 
wo er nicht minder große Hoͤflichkeitsbezeigungen genoß. Von 
da gieng er vollends zu Lande nad) Calicut, auf welchem 
Wege er das Gtuͤck hatte, eine von Mi fine, alten Enmreabet 
ioieden“ zu Bm — 
Beyde 
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Beyde kamen endlich gluͤcklich in Calicut an, von wo 
ſie noch am nemlichen Abend durch ein Commando von der 
Leibwache, nach den eine halbe Meile von der Stadt entle⸗ 
genen Eöniglichen Palaft geführt wurden. “ Der König, oder 
der Samorin, wie man ihn- eigentlich nannte, ließ den bey» 
den Franzofen durch feinen. Dolmerfcher  verfchiedene Fragen 
wegen ihres. Vaterlandes und- der Macht deſſelben vorlegen. 
Ferner ‚befragte man fie um die Bemwegungsgründe ihrer Rei⸗ 
fe, und als der , Samorin aus Pyrard's Antworten ver, 
nahm, daß fie in der Hofnung, ein bulländifches Schif anzu« 
treffen, mit welchem fie nach Europa zurückkehren koͤnnten, 
hergekommen wären, fo ließ er ihnen fagen: Daß feit eis 
nem Monat drepzehn bolländifche Schiffe zu Calicut gewe⸗ 
fen wären , die dafelbft Erfeifchungen eingenommen, und for 
gar von ihm Erlaubniß erhalten hätten, ein Fort zu bauen, 
fie wären aber adgefegelt, mit dem Verſprechen, Eünftiges 
Jahr wieder zu kommen; indeß koͤnnten fie. immer unges 
hindert dieſe Gelegenheit zu Calicut erwarten, und verſi⸗ 
chert fepn, daß fie an nichts Mangel, leiden folten. Auch 
gab der. Samorin dem Dolmerfcher , einem: Banianen, 
der ſehr fertig portugieſiſch ſprach, Defehl, alle mögliche Sor⸗ 
ge fuͤr ſie zu tragen, und ihnen eine bequeme Wohnung zu 
verſchaffen. Sie wurden auch wirklich ſehr gut einquartirt, 
und bekamen einen Sklaven zu ihrer Aufwartung. Auſſer⸗ 
dem erhielt ein jeder noch taͤglich zwey Ponanten, eine klei⸗ 
ne Muͤnze von ohngefehr zwey guten Groſchen an Werth, 
und mebenbey noch alle erforderliche Nahrung und Kleidung. 
Bier Wochen nachher hatten fie das Vergnügen, ihre bepden 
noch übchgen Cameraden zu bewilllommen, die. ihnen von Mu 

| tinga 
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tinga alıs gefolgt maren. Sie wutden nicht minder wohl 
aufgeniommen, und müßten nad) dem Willen des Santorkie 
— vier — —— und — heim. 

ohe Kufenthafe zu FEN — moeſihe EN 
are, in welcher Zeit Pyrard zwey Sefuiten kennen lerm 
ze, die ſich als Mißionnairs dort aufhielten und bey: dern 
Samorin im großen Anfehen ſtanden. Sie erhielten: son 
ihm eine jährliche Befoldung, Erlaubniß eine Kirche zu bauen, 
und die Frepheit, die chriſtliche Religlon oͤffentlich in feiner 
Staaten zu predigen, wodurch fie denn auch fchon damals 
eine große Menge Einwohner bekehrt hatten.“ Der eine von 
diefen beyden Geiſtlichen, ein gebohrner Portugieſe, be⸗ 
gegnete unſern Abentheurer ſehr liebreich, troͤſtete ihn, und 
rieth ihm nah Cochin zu reifen, wohin er ihm auch ein 
Empfehlungsfchreiben an den dortigen portugiefifchen Stadt 
halter mitgeben wolte. Pprard ſprach hierüber mie feinen, 
. Cameraden, und er nebft -feinen -beyden Landsleuten entſchloſ⸗ 
fen ſich dies Anerbieten anzunehmen. Nur der vierte, ein 
Släminger, der veformire war, blieb zurück, meil er fich 
den Portugiefen nicht anvertrauen wolte, welche ihn ſchon 
ehemals wegen feiner Religion mehr als einmal übel bes 
gegnet hatten. Der König und die Größen des Landes bes 
mühten fih, den drey Franzoſen ein gleiches Mißtrauen 
einzufiögen; fie blieben aber ftandhaft bey ihrem Vorſatz. 


Gegen das Ende des Februarmonats 1608 ſchloß Py⸗ 
rard einen VBergleih mit einigen Bootsknechten, bie ihn und 
feine Sameraden in einer Almadia oder Fiſcherboot nach 

8. RB Cochin 
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Eochin bringen ſolten, welcher Ort nur zwanzig Meilen 
von Calicut entfernt iſt. Sie waren einig geworden, mit 
der Fluth abzufahren, und wunderten ſich alſo nicht, als ſie 
bereits um Mitternacht abgerufen wurden. Man ließ ihnen 
Zeit ſich fertig zu machen, und verſprach fie am Ufer zu er⸗ 
garten. Bey hellem Mondfchein, ohne im geringfien Ver⸗ 
raͤtherey zu ahnden, hegaben fie fid) auf den Weg. Schon 
harten fie ihr Sahızeug im Geſicht, als fie fih plöglich von 
einem Haufen Chriften des Bandes, welche Freunde der Por- 
tugiefen waren, umringt fahen, die mit dem Sefchtep: 
Schlagt todtl. ‚fehlage todt! über fie herfielen. Picard 
rief ihnen zwar zu: Er waͤre ein catholifher Chrift, und 
bäre ‚feinen Tod wenigftens fo lange aufzufchieben, bis er ges 
beichtet haben mürde.; Sie fehienen aber wenig darauf zu 
achten, ſchimpften ihn einen Lutheraner, banden ihm und feinen 
Cameraden die Hände auf den Ruͤcken, und drobten fie au 
genblicklich zu toͤdten, woferne fie den geringſten Laut: von 
ſich geben würden. Während dem Einige den portugiefilchen 
Sactoren Nachricht von dem Fortgang ihres Unternehmens ga⸗ 
ben, hielten die übrigen ihren Gefangenen über eine Stunde 
fang den Degen an die Kehle. Der Anführer diefer Mens 
fehenräuber hieß Juan Furtado, und war ein indianifcher 
Chriſt aus Cochin, der fih eine Zeitlang zu Calicut auf 

Ä "gehalten harte, um die Wiedererftattung eines ihm von dem 
Seeräubern weggenommenen Schifs vom Samorin zu erbit⸗ 
ten. Sobald feine Abgeordnete zurückkamen, ließ er den 
Franzofen alles was fie hatten abnehmen, und fie nackend 
und gebunden in eine Almadia werfen, die beynahe ganz voll 
Waſſer war. Ein Berfahren, welches diefe unglücklichen 
j Nas 
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natuͤrlicherweiſe auf den Gedanken bringen mußte, daß man 
fie erfäufen molte. Indeß beruhigte fie: Furtado doch ein 
germaßen wieder durch einen Eidſchwur, daß er. nicht gefon- 
nen ey; ihnen irgendein Leid zuzufügen. Hierauf wurde die 
Altudia in die See :gelaffen, und man fuhr bis an die Kir 
te von. Chaly, ‚wo man wieder ans Land flieg. 


Bon hieraus ſchrieb Furtado ‚an feinen: Correſpouden · 
‚ten nach Calicut, und.erfundigte ſich, wie.der dortige Hof 
die Entführung der drey Franzoſen aufgenommen hätte, 
Die Antwort, welche er wenig Tage nachher erhielt, war 
für ihn nichts weniger als angenehm. - Der Samorin hat⸗ 
te faum die Gewaltthaͤtigkeit vernommen, die man gegen 
Leute ausgeuͤbt, die unter. feinem Schutz fanden, als er.für 
gleich die beyden Sefuiten, den Factor und. alle in Calicut 
anweſende Portugiefen vor fich fordern: ließ, und fie mit 
feinem ganzen Zorn bedrohte. Die Sefuiten entſchuldigten fich, 
und fie ſowohl wie die übrigen, fhoben alle Schuld auf den 
Furtado, doch mußten fie zuvor einen Eid auf dag Eoan⸗ 
gelienbuch ſchwoͤren, daß ſie keinen Antheil an dieſer Verraͤ⸗ 
therey genommen haͤtten. Nun kehrte ſich der ganze Zorn 
des Samorins gegen den Furtado; er befahl, daß das 
Schif welches er zuruͤckbegehrt hatte, ſogleich verbrannt wer⸗ 
den, und er auf ewig aus Calicut verbannt ſeyn ſolte. Unis 
geachtet Furtado nicht wenig Kummer über diefe ſchlimme 
Nachricht empfand, fo ließ er doch feinen: Gefangenen por⸗ 
tugiefifche Kleider anziehen, und begab fih mit "ihnen. zu 
Lande nah Cananor. Bevor er fh. aber in die Stadt 
verfügte, ließ er dem portugiefifchen Factor feine Ankunft be 
kannt 
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kannt mahen. Doch er vernahm bald mit Erftaunen, daß 
der eine von den beyden Sefuiten aus Calicut fchon feit 
zwey Tagen dafelbft angefommen wäre, und daß man , welt 
entferne fein Unternehmen zu billigen, ihm vielmehr den Vor⸗ 
wurf machte, den Samorin zur untechten Zeit zum. Zorn 
gereizt zu haben. - Er entfchloß fich daher, feine Gefangene 
gar nicht in diefe Stadt zu bringen, fondern fie auf einer 
Almadia unter Bedeckung einiger Soldaten geräde nach Co⸗ 
chin zu ſchicken. Unterdeß gab: er. ihnen die Verſicherung, 
daß fie gar nichts zu fürchten hätten, und er ihrethalben, eis 
nen vortheilhaften Bericht dem dortigen Stadthalter zufenden 
würde. Dies war eime neue Treuloſigkeit; denn in: Hofnung 
feine That zu befhönigen, und vielleicht gar noch eine Des 
lohnung dafür zu erhalten, fehrieb- er dem Statthalter: Er 
habe fie auf. offener See zu Gefangenen gemacht, wo fie viele 
Malabaren nerödret haͤtten; ihr Vorhaben aber wäre ges 
weſen,, die Feftung Cognaly wieder zu bauen, welche der 
Samorin feinem Vorgeben nach, den Holländern verſpro⸗ 
chen hatte. 


Bey ihrer Ankunft zu Cochin wurden fie unter dein 
Zulauf und Gefpötte einer Menge Volks zum Statthalter 
geführt, und dafelbft ſcharf eraminirt. ihre Antworten und 
Rechtfertigung gegen Furtado's Befchuldigungen wurden für 
nichts als Betruͤgereyen gehalten. Die Gemahlin und die 
Töchter des Starthalters, deren Schönheit Pyrard bewun 
derte, fehienen in der That einiges Mitleid zu fühlen, und 
würden ihnen auch, wie er glaubt, gerne Gutes gethan und 
zu ihrem Beſten geredet haben, wenn fie nicht die Furcht 

davon 
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davon zuräcgebalten haͤtte. Hierauf wurden fie vor den 
Oydor de Cidade, ode Eriminalrichter der Stade gefuͤhrt, 
der ihnen als Seeraͤubern ihr Endurtheil ſprechen ſolte. Aber 
gluͤcklicherweiſe für fie ‚weigerte er ſich Ihr Richter zu ſeyn, 
weil fie Kriegsgefangene wären. , Der. Statthalter ließ fie 
daher in ‚ein öffentliches Gefäugnig ‚bringen „ bie er Gelegen⸗ 
beit Haben: würde, ‚fie nach Goa vor dag Geige di Vice⸗ 
— von — zu ne Ä 
Dies ——— — man — nannte war 
ein dicker, hoher, viereckigter Thurm. Unter dem Dach war 
ein Boden mit eiuer Art von: Fallthüre, duch welche man 
die. Gefangenen auf einem an vier Stricken hefeſtigten Bret 
in das untere Theil des Thurms herabließ. Die Tiefe dies 
fes Lochs machte fechs bis fieben Klafter aus. Unten war 
feine Thuͤre befindlih, und das Licht fiel, nur durch eine 
Defnung hinein, melde in die vier Ellen dicke. Mauer ger 
Bauen, und mit ſtarken eifernen Stangen verfehen mar, durch | 
die man den Gefangenen ein zweppfündiges Brod zulangen 
Eonnte. Der Kerkermeifter bediente ſich dabey einer Schau⸗ 
fel mit einem langen Stiel, Das eiferne Gegitter war drey⸗ 
fach, und überhaupt das Ganze fo befchaffen, daß. Pyrarb 
den Ort feines jegigen Aufenthalts für den fürchterlichften 
Kerker von der Welt hielt. Sobald man ihn und feine 
Gameraden oben auf den Thurm geführt hatte, fehrieb man 
ähre Namen ins gewöhnliche Verzeichniß ein. Sie bemerk⸗ 
ten, daß diefer Boden ein befonderes Gefängniß war , und 
Hoften Anfangs da zu bleiben, weil fie verfchiedene Gefan 
gene, und unter andern fogar einen Holländer dafelbft an 
N. kitt, u, Völker, VIII. 2, B. J tra⸗ 
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trafen. Aber diefe Hofnung feheiterte in wenig Augenblicken, 
‚da fie in das ümtere Gefängnis. hinabgelaffen wurden, wo 
fie mehr: als: Hundert‘ und dreyßig Gefangene, von verfchiedes 
nen Religionen, Chriſten, Muhamedaner und Goͤtzenanbeter 
untereinander fanden. Dieſe Ungluͤcklichen hatten den Ge 
brauch, unter ſich einen Vorſteher zu wählen, dem fie ge—⸗ 
horchten. Ein jeder bezahlte Ihm’ etwas fuͤr den Eintritt, 
wovon der Kerfermeifter die Hälfte erhielt. Won der andern 
Hälfte war er verpflichtet, eine immer brennende Lampe vor 
einem Marienbild zu untethalten, Da diefes det unfauberfte 
Ort war, den man ſich nur denken kann, ſo mußte man aufı 
ferordentlich ſtark ſeyn, um den: vergifteten Duͤnſten in dent 
ſelben lange zu widerſtehen. Sogar die oben erwaͤhnte Lam⸗ 
pe erloſch oft aus Mangel der Luft. Auch mußte man von 
der uͤbermaͤßigen Hitze gezwungen, Tag und Nacht nackend 
gehen. Zwar wehten immer einige von dem Vorſteher da⸗ 
fuͤr bezahlte Sclaven den Gefangenen Kuͤhlung mit Faͤchern 
zu; aber Ihre vornehmſte Erquickung, ohne welche die mei⸗ 
ſten in den erſten Tagen umgekommen ſeyn wuͤrden, ruͤhrte 
von der portugtefifchen barmbderzigen Brüderfchaft ber. Diefe 
gaben jedem chriftlihen Gefangenen täglich eine halbe Tengue, 
die ungefaͤhr dritthalb Groſchen beträgt. Die übrigen erhiel⸗ 
ten einmal des Tages gefochten Reiß und Fifhes auch 
wurde ihnen Waſſer zum Wafchen gereicht. Pyrard und 
| feine beyden unglücklichen Landsleute hatten kaum neun bis 
zehn Tage An dieſem abfcheulichen Kerker zugedracht, als ih, 
nen fehon der Leib angeſchwollen, und fie überall an ihrem. 
ganzen’ Körper fehr fehmerzhafte Beulen bekamen. : 


Einige 
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Einige gefangene Portugieſen gaben ihnen den Rath, 
ſich ſchriftlich an die Jeſuiten zu wenden, die in Cochin ein 
Collegium hatten. Mit Freuden folgten ſie dieſer Anweiſung, 
und der Erfolg zeigte zur Gnuͤge, wie gut ſie daran gethan 
hatten. Der Superior beſuchte ſie unverzuͤglich, und da er 
fand, daß fie Franzoſen und Chriſten waren, fo ſtand er kei⸗ 
nen Augendlid an, fih für ihre Befreyung zu verwenden, 
Der Statthalter aber antwortete: Ihre gänzliche Loslaffung 
hieng nicht mehr von ihm ab, weil er bereits ihretwegen an 
den Vicekoͤnig gefchrieben, an den er fie auch mit‘ nächter 
Gelegenheit abſchicken wolte; indeß ‘wäre er bereit, fie der- 
weilen ihres Kerkers zu entlajjen, doc müßten die Sefuiten 
für fie Buͤrgſchaft leiten. Auf dieſe Weiſe wurden fie aus 
jenem fheußlichen Loche befreyt, und bis zu ihrer Abreife 
ziemlich gut gehalten. Pyrard benugte dieſe Gelegenheit, 
um alle Merkwiirdigkeiten in Cochin zu befehen, von wel: 
hen er wie gewoͤhnlich umſtaͤndlich Nachricht giebt, 


Nach Verlauf von zwey Monaten erfchien im Hafen 
von Cochin eine Flotte von fünfzig portugieſiſchen Schiffen, 
die vom Cap, Comorin und Ceylan kamen, hier Erfriſchun⸗ 
gen einzunehmen, und alsdenn fogleich nah Goa abfegeln 
voolten. Pyrard bat die Sefuiten es zu vermitteln, daß er 
und feine Gameraden mit biefer Flotte abgeſchickt werden 
möchten. Der Statthalter war zwar gleih willig dazu, 
ließ ihnen aber auch wieder Feffeln an die Füße legen, und 
fie fo dem Oberbefehlshaber der Flotte überliefern. Unſerm 
Pyrard traf das Ungläd, auf die Gallote des Pedro Por 
berofo, eines barbarifchen Mannes, zu kommen, der ihn für 
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einen Holländer hielt, und unterwegens mit vieler Grau . 
famkeit behandelte. Hiezu kamen noch andre Zufälle, die 
ihn in eine tödliche Krankheit ſtuͤrzten, unter welcher er fir 
cher hätte erliegen müßen, wenn ihm nicht ein mitleidiger 
Dominicanermönch alle nur mögliche a während 
we. erzeigt haͤtte. 

| 
Mit dem Anfang des Junymonats 1608 kamen fie end» 
(ih zu Goa an, Aber Pyrard und noch einer von feinen 
Cameraden befanden ſich fo ſchwach, daß als man ihnen die 
Seffeln abnahm, um fie zum Vicekoͤnig zu führen, ihnen das 
Gehen ganz unmöglid) war. Aus einem Weberreft von Mit» 
- leiden trug man fie in das Fonigliche Krankenhoſpital, wo 


man ſie vor der Thuͤre niederſetzte. Sie wurden bald nach⸗ 


her von den Aufſehern abgeholt und in eine große Halle ge⸗ 
fuͤhrt, wo die Aerzte ihren Geſundheitszuſtand unterſuchten. 
Von da trug man ſie eine große, ſteinerne Treppe hinauf in 
ein Zimmer, welches fie bewohnen ſolten, und der Oberauf⸗ 
ſeher, ein Sefuite, verfügte ſogleich alles- Bendthigte zu ih— 
rer Bequemlichkeit und Verſorgung. Pprard entwirft eine 
fehr prächtige Beſchreibung von diefem Hofpital, und rühme 
ausnehmend die gute Behandlung der Kranfen, für die man - 
die Äufferfte Sorgfalt trug. 


innerhalb zwanzig Tagen befanden ſich unfere beyden 
Kranken vollkommen wieder hergeſtellt, und fchmeichelten fich 
nun mit ihrer nahen Befreyung. Man hatte auch noch ih⸗ 
ren dritten Cameraden zu ihren gebracht, der nicht minder 
mis der guten Behandlung die er genofjen hatte, zufrieden 
mar, 
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war, obgleich feine Krankheit weit unbedeutender wie die ih⸗ 
rige, bloß von einer großen Ermattung herruͤhrte. Alle drey 
vereinigten fich nun, den Oberaufieher um ihre Eutlaffung aus 
dem Hoſpital zu bitten. Er zögerte aber unter allerhand 
. Ausflächten drey ganzer Monate lang ; vielleicht aus guten 
Abſichten, wie Pyrard ſelbſt bemerkt, weil er wohl wußte 
oder doch voraus fah, wie manin Eurzem mit ihnen umsehen 
wuͤrde. Endlich gab er Ihrem dringenden Andalten nach, 
und fagte: Sie möchten ihm folgen, weil fie doch fo’ gerne 
aus dem KHofpital Heraus verlangten. Er gab ihnen zugleich 
ganz neue Kleider, und jedem einen Pardo, oder ungefähr 
zroölf gute Groſchen nad) unfrer Münze. Ungeachtet ihrer 
Ungeduld ſich fortzubegeben, drang er doch noch zuvor in fie, 
ein Fruͤhſtuͤck einzunehmen, und ertheilte ihnen nachher mit 
einer mitleidigen Miene feinen Segen. Kaum aber hatten 
fie ihn aus den Augen verloren, als fie ſich plöglid von el 
ner Haͤſcherſchaar, die von zwey Gerichtsdienern angeführt 
wurde, umeinge faben, Ohne auf fie zu hören, banden 
fie ihnen die Hände auf den Ruͤcken und führten fie in eins 
der oͤffentlichen Gefaͤngniße. Der Kerkermeifter und feine 
Frau fühlten Mitleid, fobald fie hörten, daß die drey Gefan⸗ 
genen nicht Holländer, wie fie anfänglich glaubten, fondern 
Sranzofen und gute Catholiten waren, Sie begegneten Ihnen 
daher auch mit vieler Leutſeligkeit. Ueberdem waren bie 
Gefängniße in Goa bey weitem nicht fo abſcheulich, wie bie 
in Cochin, und Pprard fand in der That feinen gegen 
waͤrtigen Aufenthalt lange nicht fo übel, wie er befuͤrch⸗ 
tet batte- 
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Nachdem fie ungefähr einen Monat bier gefeffen hat 
ten, wurde Pyrard von einem Sefuiten, der die Gefangenen 
befuchte, für einen Franzofen erkannt. Bon ihm vernahm 
er, daß fih im St. Paulscollegium zu Goa ein franzöfle 
fher Jeſuit befände, der Pater Sebaſtian de la Croir 
hieß. Er fäumte nicht, fogleih an ihn zu ſchreiben, und 
gleich den Morgen darauf erhielt er einen Beſuch von diefem 
ehrlichen Geiftlihen, der ihn und feine Kameraden tröftete, 
feine Baarfchaft mit ihnen theilte, und zugleich verfprach, dem 
Bicefönig auf das dringendfte um ihre Befreyung anzuliegen. 
Er trieb auch in der That ihre Sache mit ſolchem Eifer, 
daß er den Vicekoͤnig ſowohl, wie den bier reſidirenden Erz 
bifchof vier ganzer Wochen lang unaufhoͤrlich mit diefer Bitte 
beftürmte. Eine geraume Zeit erbiele er immer zur Ant⸗ 
wort: Die drey Franzofen hätten den Tod verdient, weil 
fie wider den Willen ihres eignen Königs, oder doch ohne 
fein Vorwiſſen und feine Bewilligung, und nach gefchloffenem 
Frieden zwifhen Spanien und Frankreich nah Indien 
gefommen wären, , Na) vielen wiederholten Bitten erflär: 
te fich der Vicekbnig endlich geneige, fie nah Spanien zu 
ſchicken, damit fie vom König felbft gerichtet werden koͤnn⸗ 
ten. Aber der würdige Geiftliche flehte fo lange, bis er ih⸗ 
re Loslaffung auch ohne diefe Bedingung erhielt, 


Sie glaubten aus dem Grabe auferftanden zu ſeyn; 
indeß beftand doch |die ganze Werbefferung ihres Schickſals 
bloß darin, daß fie als gemeine Soldaten umter den por⸗ 
tugiefifhen Truppen Dienfte nehmen, und von dem gewoͤhn⸗ 
lichen Sold zwey Jahre lang leben mußten. Zwar erhielten 

fie 


II, Franz Pyrard's Reiſen und Abentheuer. 235 


fie. viel Unterftägung aus vornehmen Käufern; we man nad) 
dortigen Landesgebrauch mit Lebensmitteln nicht fparfam ums 
sieng, wurden aber dagegen auch bey manden beſchwerlichen 
und gefährlichen . Erpebltionen gebtaucht. Während. feiner 
Anwefenheit.in Goa, ſammlete Pyrard forsfälrig eine Men 
ge Bemerkungen über die Denkwoͤrdigkeiten diefer Stadt 
und der umliegenden Gegend... ; Die: Portugiefen. waren 
aber fo eiferſuͤchtig anf die. innere: Einrichtung ihrer Nieder⸗ 
laſſungen, daß er dieſes nicht anders als ganz insgeheim thun 
konute, woferne er ſich nicht der gewiſſen Gefahr ausſetzen 
wolte, Zeitlebens in einem grauenvollen Kerker ſeine Tage zu 
verſchmachten. Er hatte ſelbſt mehr als ein Beyſpiel davon 
mit eignen Augen gefehen. Er ftellte ſich daher ganz ein? 
faltig, und that, als ob er weder leſen noch fehreiben Fönnte, 
und die pottugieſiſche Sprache gar nicht verſtuͤnde. Auſſer⸗ 
dem befolgte er alle Befehle mit dem blindeſten Gehorſam, 
und ſobald er nur bemerkte, daß einer von ‚feinen Vorgeſetz ⸗ 
ten im geringſten unwillig auf ihn war, ruhte er nicht eher, bis 
et ſich durch irgend einen Dienft wieder feine Gunſt erworben 
hatte. Ungeachtet aller dieſer Unterwuͤrfigkeit, mußte er aber 
doch viele Beleidigungen, Schimpfwoͤrter und Unterdruͤ⸗ 


ckung erdulden. 


Waͤhrend ſeines Aufenthalts zu Goa, vernahm er von 
einigen gefangenen Englaͤndern, daß der zunehmende 
Mond, von dem er ſeit feinem Schifbruch nichts erfahren 
hatte, auf ſeiner Ruͤckreiſe an der Inſel St. Helena vor 
Anker gegangen ſey. Weil ſich aber das Schif in einem ſeht 
äbeln Zuſtand befand, fo ſuchte das Volk ſich eines englifchen 
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Schiffes, welches auf eben dieſer Rhede lag, zu bemeiſtern. 
Dieſer Verſuch misgluͤckte: Denn die Engländer, bie ihr 
Vorhaben merkten, und zu ſchwach zum Widerftand waren, 
machten fich in der Nacht heimlich davon. Der zunehe 
mende Mond war nach Werficherung der” gefangenen 
Englaͤnder ſo leck geweſen, daß er unmoͤglich die Reiſe bis 
Frankreich aushalten konnte. Er verungluͤckte auch wirk⸗ 
lich unterwegens, doch wurde das Volk und die Ladung, wie 
Pyrard nachher erfuhr, noch durch einen gluͤcklichen Zufall 
gerettet.x) Auch hoͤrte er, daß der: aus den muldivi⸗ 
ſchen Snfeln : entfiohene Oberbootsmann nebft feinen Beglei⸗ 
gern nach Ceylan .gefommen, aber dafelbft gleichfalls in pors 
tugiefifche Hände gefallen wäre. Der Oberbootsimann und 
noch einige andre. ftarben bald nach ihrer Ankunft an den 
Folgen ihres auegeftandenen ; Elends; der Ueberreſt aber 
wurde theils als Gefangene: nach Portugal geſchickt, theils 
auch gezwungen, unter den portugiefifchen Truppen in Indien 
Dienfte zu nehmen, | 
Da Pyrard als Soldat dem hortugieſiſchen Sen auf 
verfhiedenen Zügen folgen mußte, fo verfchafte ihn diefes Ger 
me a | | les 


*) Der zunehmende Mond kam 1603 aus Indien zurück, 
sieng aber bey den terceriichen Sjnfeln zu Grunde; doch 
wurde das Volk Und der größte Theil der Padung durch 
drey hollandiſche Schiffe glücklich gerettet. "Ra Bardeliere 
war geflorben, bevor man noch das Cap (zurückgelegt 
hatte, . ‚Franz Vitre, der diefe unglücliche Fahrt mit 
machte, gab 1609 einen kurzen Reiſebericht heraus, dee 
‚aber fo ſchlecht und unzufammenhängend abgefaßt iſt, daß 
er gar keine — verdient. 
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legenheit, nicht allein die ganze Küfte von Goa, fondern auch, _ 
Ceylan, Malacca, Sumatra, Java und rege von 
den fundaifchen und molnceifchen Inſeln zu fehen. 

giebt in feiner Meifebefchreibung von allen dieſen — 
Nachricht, und hielt ſich uͤberhaupt bey allen Vorfaͤllen ſo 
wohl, daß der eommanditende General ihm verſprach, den 
Vicekoͤnig zu vermögen, ihn und feine Cameraden mit den 
gewöhnlich alle Jahre nad) Europa beftimmten Caracken abs 
zufenden und in Freyheit zu fegen. Sie wuͤnſchten ſich da⸗ 
her nichts fo ſehnlich, als bald wieder nach Goa zu kom⸗ 
men, und der geringfte widrige Wind jagte ihnen die toͤdt⸗ 
lichſten Schreden ein, Endlich kamen fle an, aber wie fehe 
ward ihre Erwartung getäufcht, da fie, ſtatt vollkommen ges 
hofter Freyheit, fogleich in Verhaft genommen wurden. Der 
Vicefönig hatte ein. Mißtrauen auf die in Goa befindlichen 
Fremden geworfen, und ließ daher hauptſaͤchlich alle diejeni⸗ | 
ger gefaͤnglich einziehen, die nicht mit portugiefifchen Schiffen 
nach Indien gekommen waren. Kinige nur vor furzem ans 
gelangte Engländer waren die erſten, die in ein enges Ger 
fängniß gebracht wurden, und unſre drey Franzofen traf 
das nehmliche Schickſal. Sie mußten nun aufs neue ihre 
Zulucht zu ihren Freunden den Sjefuiten nehmen, die‘ fich 
auch abermals mit fo vielem Eifer für fie verwendeten, dag 
fie innerhalb fehs Wochen wieder auf freyen Fuß kamen. 


Noch vor Ende des Winters langten aus Liffabon 
vier Caracken, jede von ungefehr 2000 Tonnen, zu Goa am. 
Sie hatten untermegens viel von Sturm gelitten, und über» 
brachten dem Vicekdnig ein koͤnigliches Ediet, welches ihm 
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ausdrücklich verbot, feinen Engländer, Franzoſen oder. Hol; 
länder in Indien zu dulden, fondern fie ſogleich mit den 
naͤchſten Schiffen nah Europa zu ſchicken, weil diefe Leute 
blos. in der Abficht, das Land zu verkundfehaften, dahin Fäs 
men. Phyrard drang inftändigft in die Sjefuiten, diefe guͤn⸗ 
ſtige Gelegenheit nicht zu verabfäumen. Selbſt ihr eigner 
Vortheil, fagte er, fordre es, fih drey Menfchen vom Halſe 
zu fchaffen, die fie mit Güte fo oft überhäuft. hatten , die 
ihneun aber auch ſchon mehr” als zu läftig geworden ſeyn 
müßten. Doc die Einwilligung des Vicekoͤnigs zu ihrer Eins 
ſchiffung war nicht genug, fie mußten auch noch einen von 
ihm felbft unterſchriebenen Befehl zu erhalten ſuchen, der fie 
mit Lebensmitteln verforgte. Die Schifshauptleute zu Goa; 
die die Schwierigkeiten und Hinderniße, die fich diefem Be 
gehren widerfegten, wohl Eannten, thaten ihnen den Bote 
ſchlag, eine Reife nah Mozambic und Zofala mitzumas 
chen; aber die Sefuiten beftärkten fie unaufhoͤrlich in ihrem 
alten Vorſatz, und ftellten ihnen vor, wie gefährlich es für 
fie feyn dürfte, wenn fie länger unter den Portugiefen blier 
ben. Der König hatte einen neuen Vicekönig an die Stelle 
des bisherigen ernannt, . der Mit eben diefen Garaden nach 
Spanien zurückgehen follte. Pyrard bat die Jeſuiten, ihre 
und feine Cameraden demfelben vorzuftellen, wozu fie auch 
bereitwillig waren. Dieſer Here erflaunete, da er die drey 
Franzoſen erblickte. Er glaubte, daß noch fein Schif von 
Diefem Volt nach Oftindien gekommen feyn koͤnnte. Da 
er aber die Art ihrer Ankunft dafelbft, und die Länge ihres 
dortigen Aufenthalts erfuhr, fo verfprach er ihnen nicht allein 
- ihren 
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ihren Abfchied, fondern auch freye Zehrung auf ihrer Ruͤck⸗ 
reiſe nach Europa. 
Vier Monate verſtrichen uͤber der Ausbeſſerung der Ca⸗ 
racen. Endlich wurden fie fertig, zur Ruͤckreiſe ausgeruͤſtet 
und mit Pfeffer beladen. Aber ungeachtet der Verſprechun⸗ 
gen des Vicekoͤnigs konnten doch Pyrard und feine Camera-⸗ 
den keine Lebensmittel auf den Schiffen ohne Geld bekom⸗ 
men. Idhr Reiſepaß enthielt nur eine Ordre an die Off 
eiere der vierten Caracke, fie mit ihrem Geraͤth an Boord zu 
nehmen, und ihnen ein gewißes Maaß Waſſer und foviel - 
Zwieback zu geben, wie das Schifvolk gewöhnlich zu erhafs 
ten pflegt. Es war damals gebraͤuchlich, daß alle diejenigen, 
welche nach Indien giengen, auf Eöniglichen Befehl und 
Koften mit allen Nothwendigkeiten verforgt wurden ‚, benjer 
nigen aber, welche die Rückteife nach Europa machten, ward 
nur Schifzwieback und Waſſer gereicht, aus Furcht, dag nur 
wenig Portugiefen in Indien bleiben möchten, woferne 
man ihnen gar zuviel VBequemlichkeiten auf ber Ruͤck⸗ 
kehr zugeftünde. 


Den 30. Januar 1610 mußte fih alles an Boord Gegen 
ben, und die vierte Caracke unter Befehl des Hauptmanns 
Antonio Borofo, die allein vollfommen bemannt war, gieng 
zuerft unter Segel. Auffer den drey Franzoſen nahm man 
auch noch einen Flaͤminger mit, der um freye Zehrung zu 
erhalten, ſich als Aufwaͤrter gebrauchen ließ. _ Pyrard 
foriche mit vieler Bewunderung von der Größe des Schifs, 
auf welchen er fich befand. Er vergleiche es mit einem 
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Schloß, ſowohl wegen des Umfangs deffelben, als auch in 
RrRuͤckſicht auf die große Anzahl der Menfhen und der uns 
glaublichen Menge von Waaren, die es an Boord hatte. 
Diefe letztern, bis am die Hälfte des großen Mafts aufges 
theme , ließen faſt gar keinen Raum zum Gehen übrig. 
Vier Tage verftrichen noch, ehe man wuͤrklich unter Segel 
gehen konnte. Waͤhrend diefer Zeit kamen noch viele Por: 
tugiefen aus der Stadt an Boord, um von ihren Bekann—⸗ 
ten Abfchied zu nehmen. - Den andern Morgen nach der 
Einfhiffung fah einer von den Officieren der Caracke unfern 
Pyrard muͤßig ſtehen, indeß die andern am Schif arbeiteten, 
Cr gab ihm eine Ohrfeige, nannte ihn einen lutheriſchen 
Hund, und drohte ihn ins Meer zu werfen, woferne et fich 
nicht das gemeine Beßte beſſer würde angelegen. feyn laßen. 
Diefe Handgreifliche Lection flößte ihm von Stund an einen 
gewaltigen Trieb zur Arbeit ein; auch war es um foviel 
billiger, daß er mit Schärfe dazu angehalten wurde, weil fi 
unter achthundert Menfchen, die auf dem Schif waren, nur 
fehe wenig. befanden, die nicht mir Eifer zur allgemeinen &% 
cherheit Hand ans Werk gelegt haben ſolten. 


Sobald die Caracke unter Segel gegangen war, glaub | 
ten unſte drey Franzofen menigftens eben fo beföftiget zu 
werden, wie es auf franzoͤſiſchen Schiffen uͤhlich war; aber 
sole ſehr täufchte fie ihte Hofnung, als ie faben, wie unter 
dem Schifsvolk nur eine ganz Fleine Portion Wafler und 
Brod ausgetheilt wurde. In dem beften Vertrauen auf 
Das Wort des Vicekoͤnigs, hatten fie bloß einige wenige Er⸗ 
friſchungen mitgenommen , die hoͤchſtens nur auf vier Tage 
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zureichten. Sie zeigten daher dem Hauptmann und dem 
Schifsſchreiber ihre, Neifepäße, die fie bisher noch niemand, 
als der Schifswache beym Einfchiffen, vorgezeige hatten, Der 
Hauptmann fehlen ganz erftaunt zu ſeyn, drey Franzoſen 
an Boord zu haben, noch mehr aber war er es, da er ſah, 
daß die Paͤße nichts von Bekoͤſtigung erwähnten, ob es gleich 
gebräuchlich war, daß alle diejenigen, welche auf- Eöniglichen 
Befehl nach Europa zuruͤckkehrten, auch anf koͤnigliche Ko⸗ 
Ken verforge werden mußten. < Er beklagte ihre üble Lage, 
und ſchimpfte den Bicekönig und die übrigen Beamten zu 
Goa, Räuber, die es demohngeachtet nicht unterlaffen wir · 
den, die Bekoͤſtigung dieſer drey Fremden dem König in 
Rechnung zu bringen. Cr feßte noch hinzu: Es ſtuͤnde 
wicht bey ihm, Ihrem Mangel abzubelfen, er müste es denn 
dem Schifsvolf an ihrem Antheil abbrechen, welches doch 
nicht wohl angienge. Ihr ganzer Proviant, den fie erhiel- 
. ten, beftand alfo monatlich in nicht mehr als dreyßig Pfund 
Schifzwieback, und vier und zwan.ig Kannen Waſſer. Yes 
berdem murden fie auch fehr vom Ungeziefer geplagt, von 
welchen das Schif wimmelte, und bey Nachtzeit ſtahl man 
ihnen noch oft ihre kleine Mundprovifion, die fie nirgends 
verſchließen konnten. Indeß fanden fich doch verſchiedene 
gutherzige Leute, die ihren Vorrath freywillig mit ihnen theil⸗ 
ten, und fie entweder zum Miteſſen einluden, oder auch. die 
Weberbleibfel ihrer Mahlzeit ihnen zufchiekten. Pyrard war 
fo vorfigtig, daß er nur immer wenig aß, weil er ſonſt bep 
dem ſtark eingefal,enen Fleiſch, der unaufbörlihen Hitze, und 
der ihm zugetheilten geringen Portion. Waffer, feinen bren⸗ 
wenden Durft nicht wuͤrde haben ſtillen koͤnnen. | 
1 | Den ° 
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Den sten und ıoten Tag ihrer Schiffahrt war alles 
auf der Carade in Bewegung, weil man. von Ferne drey Schifs 
fe wahrnahm, die von den arabifchen Küften gegen die mals 
divifchen Inſeln zufegelten. Man fah fie für Holländer 
an, und da der größte Theil des portugieſiſchen Schifsvolks 
fich. erinnerte, ehemals von dieſer Nation gemißhandelt wor⸗ 
den zu ſeyn, fo ließen fie ihre Rachbegierde an den ungluͤckli⸗ 
hen drey Franzofen aus, die fie für Freunde der Hollän- 
der, und eben fo wie diefe, für Lutheraner hielten. Einige 
drangen fogar darauf, daß fie in die See geworfen werden 
ſolten. Da aber. die Eleine Flotte ruhig ihren Weg fortſetz⸗ 
te, fo fam man Bald wieder auf andre Gedanken, und. ure 
theilte, daß es arabifhe Schiffe feyn müßten , die entwe⸗ 
der nach den maldivifchen Snfeln, oder nad) Sumatra 
giengen. | 


— 


‚Ein wuͤthender Sturm, der. den ısten März feinen Ad 
fang nahm, und fünf Tage laug waͤhrte, noͤthigte fie bey der 
Jaſel Diego Rodriguez, unweit Madagafcar Anker zu 
werfen; weil aber biefe Inſel unbewohnt war, ſo fand man 
nicht für noͤthig, daſelbſt zu landen. Sobald die Gefahr 
vorbey war, ließ der Capitain aus Furcht einer aͤhnlichen, die 
ihnen noch vielleicht bevorſtehen koͤnnte, die Canonen ſowohl 
wie die Schaluppe in den Raum bringen, und alsdenn die 
Caracke mit Schifstauen vorne, in der Mitte, uud hinten feft 
 zufammenbinden, Diefe Taue, die zwey oder dreymal um 
das ganze Schif gewunden und unter dem Kiel durchgezogen 
wurden, hielten das Gebaͤude ſo feſt, daß es ſich nirgends 
auseinander geben konnte. Den Tag nach dem: Sturm kam 
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eine fhöne portugiefifche Dante, die ſchwanger war, ſo un⸗ 
glücklich nieder, daß Mutter und Kind ftarben, und beyde in 
der See begraben werden mußten. Pyrard war bey allem 
feinen eignen Elend und Unglück noch nicht ſo hartherzig ges 
worden, dag ihn diefe Scene nicht auf das ſchmerzlichſte ge⸗ 
ruͤhrt haben ſolte. ur 


Die größte Faͤhrlichkeit, die ihnen bevorftand, erwartete 
fie aber noch in der Gegend des Vorgebirges der ‚guten 
Hoffnung. Porard bemerkte, fie- wären zu fpät unter 
Segel gegangen; denn wenn. diefes nicht Ende Decembers, 
oder gleich zu Anfang des Januars geſchehe, fo feße man . 
fid) vorfeglicd aller Wuth des Meeres in ebengedachter Ges 
gend aus. Durch mannigfaltige Hinderniffe aufgehalten, bes 
hielten fie ziwey ganzer Monate lang diefes- Cap immer im 
Geſicht, und blieben diefe Zeit über unaufhörlich ein Ball der 
Winde und Wellen. Die Caracke war fo leck, daß die Pum⸗ 
pen beſtaͤndig gehen mußten, und alles Schifsvolk, vom Haupt⸗ 
mann bis auf den Geringſten gezwungen waren, mit Hand 
anzulegen. Demohngeachtet ſchien es faſt unmoͤglich zu ſeyn, 
die Ritzen und Oefnungen des Schifs alle gehörig zu ver⸗ 
ftepfen, und das von allen Seiten bereindringende Waſſer 
berauszufhaffen.- Der große Maft beach zweymal in der 
Mitte voneinander, und die Segel wınden zu wiederholten: 
malen vom Sturm zerrifjen , der auch drey Matrofen und 
zwey Sclaven in die See fehleuderte, wo fie ohne ‚Rettung 
umkamen. Schon wolte man, um das Schif zu erleichtern 
und die fchadhaften Stellen deffelben defto genauer unterſu⸗ 
hen zu koͤnnen, alle Güter und Waaren über Boord werfen ; 
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aber dieſe fatale Nothwendigkeit veranlaßte nur eine neue 
Unordnung. Weil man bey denjenigen Kiſten und Ballen, 
die zuerſt bey der Hand waren, den Anfang machen mußte, 
fo entſtand hierüber mit den Eigentfümern ein fo heftiger 
Zanf, daß man endlich gar die Degen gegeneinander 309. 
Nur mit vieler Muͤhe vermochte der Hauptmann diefen bey 
nahe allgemein gewordenen Aufruhr zu flillen, und die Ni 
delsfuͤhrer in Feſſeln legen zu laſſen. Was ihren Kummer 
und. Verdruß nur noch vergrößerte, war der Umſtand: Daß 
ſie, von dem nemlichen Augeublick an, da fie das Vorge⸗ 
birge der guten Hofnung erblicten, nur nodyfechs Stun 
den fang. den bisherigen Wind zur Umſchiffung deffelben noͤ⸗ 
thig gehabt ‚hätten, 
* 


Sn diefer Aufferfien Noth, die faft rettungslos zu feyn 
fhien, viethen die mebreften nady Indien zuruͤckzukehren; 
aber die Steuerleute widerfpeachen diefer Meynung, weil die 
Caracke unmöglich eine fo weite Fahre in ihrem gegenwärtis 
gen Zuftand aushalten Eonnte, und man aufferdem noch um 
ferwegens neuer Stürme gemwärtig feyn müßte, Während 
diefer Berathſchlagung befand? man fich ziemlich nahe am 
Lande, Bald darauf entftand eine ploͤtzliche Windftille , die 
alle Verfuche, die hohe See wieder zu gewinnen, vergeblich 
machte. Die Caracke wurde von der ungeftümen Fluch und 
der. Gewalt der Stroͤme fortgeriffen, und in eine große Bay 
‚getrieben, aus der man ohne Bepftand* günftiger Winde uns 
möglich wieder berausfommen konnte. Anterdeß erblickte 
man auf der Küfte eine ungeheure Menge Wilden, die wie 
es fhien, nur auf den Augenblick warteten, in welchem das 


Schif 
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Schif ſcheitern wuͤrde. —— zum Gewehr 
greifen, als ſich wider alles Vermuthen ein kleiner Landwind 
erhob, der die Caracke rettete, und gluͤcklich aus der 


fuͤhrte. 
Nach mannigfaltigen Gefahren gelang es nen end, 
lich den legten Maytag, um das Vorgebirge zu kommen, wel⸗ | 
ches bey jedermann die ausgelaffendfte Freude verurfächte, 
weil man fih nun fchmeichelte,, Liſſabon in Eurzer Zeit zu 
erbliken. Man ſtattete dem Allmächtigen den feyerlichſten 
Dank ab, und führte eine Comoͤdie auf, wozu man ſich bis⸗ 
ber unterwegens beſtaͤndig geuͤbt hatte, und die zu dieſer 
Gelegenheit ausdruͤcklich beſtimmt war. Da das ſuͤße Waſ⸗ 
fer ſchon zu mangeln anfieng, und die Gare fih in den 
übelften Umftänden befand, fo wurde der Entichluß gefaßt, 
nach der Inſel St. Helena, als dem nächften Lande zu ger 
ben, wo man alles Noͤthige zur Ausbefferung des Schifs zu 
finden gewiß war, ob man gleich um dahin · zu kommen noch 
eine Reiſe von ſechshundert Meilen machen mußte. Der 
Hauptmann, der daſelbſt Hollaͤnder anzutreffen fürchtere, 
ließ all fein ſchweres Geſchuͤtz, welches aus vierzig metallenen 
Canonen beſtand, wieder an Ort und Stelle bringen, und 
kehrte uͤberhaupt alle zur Vertheidigung des * noͤthlge 
Anſtalten vor. 


Den 2sften Juny erreichten fie — dieſe Inſel, wo 
ſie kein Schif, aber in einer Capelle einen Brief von den drey 
andern Caracken fanden, die, ungeachtet ſie ſpaͤter von Goa 
abgegangen, doch viel fruͤher und nach einer weit gluͤcklichern 
Reiſe Hier eingelaufen waren. Man gieng nun einmuͤthig 

N. Litt. u, Voͤlkerk. VIII. 2. B. K und 
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und mie. Eifer an die Arbeit, doch mitten unter derfelben 
ereignete ſich ein Zufall, der. beynahe allen ihren Fleiß zer⸗ 
nichtet, und dag Schif zu fernerer Reiſe ganz unfaͤhig ge⸗ 
macht hätte. Man hatte einen von den beyden gegen die 
Landſeite ausgemorfenen Ankern aufyewunden , da man .abet 
audy mit dem andern das nemliche thun wolte, blieb er in 
einem dicken Tau hängen, welches ſchon feit langer Zeit auf 
dem Grunde der See lan, und verwickelte fi darin immer 
mehr und mehr. Dieſes verurfachte, daß der Anker immer 
weiter rückte, jemehr man ſich bemuͤhte ihn hinaufzuziehen, 
wodurch ſi ch denn die Caracke dem Lande inmer mehr naͤ⸗ 
herte. Der Hauptmann, der die nahe Gefahr noch zeitig 
genug bemmerkig, befahl fogleich das Ankertau zu kappen und 
alle Segel beyzufegen. Zum Unglück aber änderte ſich dee 
Wind plöglic, und da er aus der See kam, fo trieb er die 
= Earocke fo gewaltig gegen den Strand zu, daß fie fünf Stun 
den lang nur in ſehr wenig Waſſer figen blieb, Es giens 
gen fogar unten einige Breter loß, und ein jeder gab fü ich 
ſchon verlohren. Unverzůglich wurden nun das eingenomme 
ne füße Woſſer und alle Guͤter von geringen Werth uͤber 
Boord geivorfen, Man tie die Anker foweit man nur kond⸗ 
te in die See, um das Schif loszuwinden. Endlich wurde 
es gluͤcklich wieder flott, war aber dabey ſo voll Waſſet 
daß der Hauptmann fuͤr noͤthig fand, den Zuſtand des Kiels 
durch einen Taucher unterſuchen zu laſſen, deswegen er auch 
demienigen, der es wagen wuͤrde, hundert Kruſaden zur Be⸗ 
lohnung verſprach. 
Einer von Pyrard's Cameraden, der Schithimmermann 
auf dem ‚Naben ne mar dev einzige, der fich dazu er⸗ 
bot, 
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bot, Doch · zweifelte er ſelbſt, damit voͤllig zu Stand: zu 
kommen, weil er, um das ganze Untertheil des Schifs gehörig 
zu unterſuchen, vielleicht laͤnger, als es ſeine Kraͤfte erlauben 
moͤchten, unter Waſſer wuͤrde bleilben muͤßen. Ueberdem 


war es ausnehmend kalt, denn die. Sonne befand ſich eben 


im Wendekreiß des Krebſes, weiches die Winterzeit auf dies 
fer Inſel iſt. Endlich tauchte er. doch. unter, ſchwamm vers 
ſchiedenemale unter dem Schif durch, und brachte ſogar einige 
zerbrochene Breter herauf, behauptete aber uͤbrigens, daß der 
Kiel ſelbſt unbeſchaͤdigt ſey, welches Zeugniß denn den Haupt⸗ 


4 


mann ‚wieber beruhigte. Seit dieſem Augenblick fah man - 


die drey. Franzoſen mit ‚ganz andern Augen an tie Bisher, 
Man bedauerte, daß man ihre Geſchicklichkeit noch fo wenig 
genuͤtzt hatte, und ihre. Lage wurde in -der Folge weit ei 
träslicher. Zum Beßten des Zimmermanns ftellte man eine 
allgemeine Eollecte_an, ‚und der Hauptmann. verhieß ihm eis 
ne: große Belohnung, wenn er Willens wäre: mit nach Por⸗ 
tugall-zu geben. Ob man gleich; zehn Tage’ lang mic Aug, 
befferung der Caracke hier zu gebracht hatte, fo faßte man 
doch den Entfhluß, um fie gänzlich zu calfatern, nach Bra⸗ 
filien zu gehen. Pyrard lobt diefen Endſchluß ungemein, 
ohue welchen: fie gewiß. alle umgefommen wären, weil das 
Schif die weit längere ‚Neife nach Europa unmöglich wuͤr⸗ 
de haben aushalten. Eonnen. Bey genauerer Beſichtigung 
in der ‚Folge nahm man auch in der That wahr, daß das 
Steuerruder faſt gar nicht mehr feft — er daß es der ge 
— Sturm logeriſſen haben würde, 

| "Den. sten Auguft ‚entdeckte man von weitem die beaſu 


2 — und. warf. ben Tag datauf vier Meilen von 
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der. Allerheiligenbay Anker, well der, Steuermann ſich nicht 
getzauete ohne Wegweiſer hineinzufahren. Drey mit Erfeis 
ſchungen teladene Caravellen, die bald nachher ans Shi ka⸗ 
men, verurſachten große Freude unter dem abgematteten 
Wolf. Seit ihrer Abreife von Goa waren 250: Perfonen 
geftorben, und die übrigen von ihrer ‚mehr als ſechsmonatli⸗ 
chen befchwerlichen. Reife‘ äußerft entkraͤftet. Den ioten fief 
man vollends in die Bay ein, hatte aber das Ungluͤck, daB 
die Caracke umwelt. der Stadt auf einer Sandbank ſitzen 
blieb, und umſchlug; ein Unfall, der um ſoviel mehr Be⸗ 
ſtuͤrzung verurfachte, da ſich zwey erfahtne Lootſen des Lan⸗ 
des am Boord befanden. Sogleich leilten eine Menge kleiner 
Fahrzeuge herbey, um die Mannſchaft ſowohl, wie die Waa⸗ 
ven zu retten. Kaum aber "war das Schif dadurch erleich⸗ 
tert, als es auch wieder flott wurde, und unter den Cano⸗ 
‚nen von St. Salvador vor Anker gieng. Weil man wirk 
lich fand, daß die Caracke zur ferneren Schiffahrt ganz uns 
tauglich geworden var, fo wurden nun men alle a > 
ter ans Land en 


| Pyrard beſeh nun alles Oehenswordig zu St Sal⸗ | 
wador, von welchem er nicht unterlaͤßt ‚ in feiner Reiſebe⸗ 
fhreibung umftändlihe Nachricht zu geben. Er fand hier 
einen veichen franzöfifchen aus Nantes gebürtigen Kaufmann, 
der Julian Michel hieß, und in Geſellſchaft mit verſchiede⸗ 
nen Portugiefen den Walfifchfang in der Bay auf fieben 
Sabre gepachtet hatte. Diefer erzeigte unferm Abentheurer 
viele Gefaͤlligkeiten, und nahm ihn oft auf den Walififhfang 
mir. au traf Pyrard zu St. Salvador noch einen 
andern 
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andern Landsmann aus Marſeille an, welcher bey dem 
Don Franciſco de Menaiſſa, einem ehemaligen portuniefie 
ſchen Vicekoͤnig, in Dienften fand, und 20 bis 30 Selaven in; 
der Mufle Unterricht gab. Dieſer Herr, der in großem Ans 
ſehen war, wolte durchaus unſern Pprard zum Oberauffes 
ber: über ‚feine Selaven machen, und bot ihm einen anfehnlis 


hen Gehalt an; ein Anerbieten, welches um foviel betraͤcht⸗ = 


licher war, da er ihm verſprach, diefe Beſoldung auch in. 
Dortugall zeichen zu laffen, wohn er Fünftiges Jahr zuruͤck⸗ 
kehren wolte. Aber die Sehnſucht nach ſeinem Vaterland 
und die Liebe zur Freyheit uͤberwogen bey ihm alles. Dem⸗ 
ohngeachtet fuhr der alte Vicekoͤnig fort, ihn mit nicht wer 
iger Achtung zu behandeln; er gab ihm nicht allein freye 
Tafel, fondern ließ ihm er ein Zimmer. in feinem Palaſt 
einräumen, | 


Der Geſchmack an Licheshändeln war damals zu St. 
Salvador. ſehr gemein, und Pyrard felbft hatte Gelegen⸗ 
beit, davon eine Probe zu machen. Da er eines Tages 
in der Stadt fpajieren gieng, und ein portugieſiſches Kleid 
nach der Mode von Goa trug, welche vonder in Brafilien 
ſehr verfchieden war, begegnete ihm eine junge Negerfclavin. 
Diefes Mädchen fagte leiſe zu ihm, er möchte ihr nur ohne 
Mißtrauen folgen, weil ſie den Auftrag hätte, ihn zu einem 
gewiffen Herrn zu führen, der ihn gerne zu fprechen wuͤnſch⸗ 
te. Ob er gleich dieſes Abentheuer für. etwas : gefährlich. 
hielt, fo entſchloß er. ſich doch es zu beftehen.. Die Sclavin 
führte ihn Straße auf Straße nieder , durch eine Menge 


kleiner Gaͤßchen, und da fie einige Verlegenheit an ihm bes. 
83 me 
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merkte, fo aeinahnte ſie ihn unaufhoͤrlich, den Muth nicht 
ſinken zu laſſen, weil er nicht das Geringſte zu fürchten: haͤt⸗ 
te. Endlich ließ fie ihn in eim großes fehr prächtig moͤblir⸗ 
tes Haus treten, wo er eine junge’ portugiefifche Dame er⸗ 
blickte, die ihn auf. eine fehr angenehme Art willkommen 
bie. Sogleich wurde eine herrliche Mahlzeit zubereitet: Er 
und die Schöne fegten fih an den Tifch, und ließen ſich's recht 
wohl ſchmecken. Nachher nahm ihm die junge Dame feinen 
Hut, der fhon ziemlich ſchlecht ausfahe, und gab ihm dafür 
einen neuen ‚von fpanifcher Wolle, mit einer fchonen Schnur. 
Er mußte ihr verfprechen, fie oft: zu befuchen, und da et ges 
gen fo viele Güte nicht unerfenntlih war, fo erhielt er von 
ihr während feinem dortigen. Aufenthalt noch weit größere: 
Beweiſe ihrer Zuneigung und Freygebigkeit. Indeß blieb ihr 
Pyrard doch nicht ganz getreu, denn mach feinem eignen 
Seftändniß unterhielt er noch zu gleicher Zeit einen andern 
Liebeshandel, mit einer jungen, verhepratheten Portugiefin, 
weiche er Maria Mena nenne, und die einen öffentlichen 
Gaſthof für Fremde. hielt. Sie gab ihm; lange Zeit umſonſt 
zu eflen, und half ihm ohne Vorwiſſen ihres Mannes oft 
mit Geld aus. Mer hätte es wohl vermuthen follen, daß . 
am Ende von Pyrard's langer und ernfthafter Erzählung 
noch zwey Abentheuer von verliehter Gattung vorkommen 
| ia — 


— Monate lang hatte er nun ſchon zu St. Sal⸗ 
vador in Erwartung einer guͤnſtigen Gelegenheit zugebracht, 
mit welcher er nach Europa zuruͤckkehren koͤnnte; als drey 
vortugieſiſche Edelleute, die viel Freundſchaft für ihn hatten, 

| ihm 
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ihm den Vorſchlag thaten, mitt ihnen nach &iffabon zu reiſen. 
Dies waren Don Fernando de Sylva, ehemaliger Ober⸗ 


befehlshaber auf der Flotte zu Goa, und zwey feiner Stiefe · 


Brüder. Er mahm ihr Anerbieten an, und begab ſich in ihrer 
Geſellſchaſt nach dem Schif, welches bereit war unter Se⸗ 
gel zu gehen. Aber der Hauptmann ſchlug es rund ab, une 


fern Abentheurer mitzunehinen, weil er hoͤrte, daß er ein | 


Franzofe war. Cr hatte nemlich, wie er ſagte, auf einer 
feiner ehemaligen Reiſen einen Franzoſen an Boord gehabt, 
der ihm ſoviel Verdruß gemacht, daß er ſich verſchworen haͤt⸗ 
te, in Zukunft nie wieder eineg von biefer Nation -in fein 
Schif aufzunehmen. So fehr ſich auch Pyrard über diefe 
verächtliche Begegnung Argerte, fo war. fie doch in ber That 
ein wahres Gluͤck für ihn; denn er vernahm nachher, daß 
diefer gegen die Franzofen fo eingenommene Schiishaupts 
mann unterwegeng von tuͤrkiſchen Corſaren angegriffen, und 
mit allem feinem Volk zu Selaven gemacht worden wäre, 
Pyrard bedauerte hiebey nur, daß eben dieſes Schickſal auch 
Jene drey Edelleute hatten, welchen er ſo viele Verbindlichkeit 


ſchuldig war, und daher wohl eine gluͤcklichere Reiſe gegönnt» _ 


hätte. Indeß ereignete ſich doch zu feiner Ueberfahrt nad) 
Europa eine nicht weniger vorteilhafte Gelegenheit , die er 
zu benutzen u nicht auffer Acht ließ. 


Zwey flamingiſche Kaufleute die mitelnander aſſoeürt 
waren, ſich in Braſilien niedergelaſſen hatten, und daſelbſt 
die nemlichen Vorrechte wie eingebohtne Portugieſen genoſ⸗ 
fen, lernten gleichfalls unfern Abentheuer fentien, und hatten 
ihn lieb. Einer von ihnen, der in einem ihnen felöft zuge 
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hoͤrigen Schif nach Liſſabon reifen wolte, verglich ſich mit 
Pyrard und ſeinen beyden Landsleuten, ſie frey mitzunehmen, 
dagegen fie verſprechen mußten, auf dem Schif Matroſendien⸗ 
fie zu thun. Mit großem Wergnügen nahmen fie diefen 
Vorfchlag an, well fie es in der That für ein Gluͤck hielten, 
die Reife» und Verzehrungskoſten, die gemeinhin eine Sum⸗ 
me von 120 Livres nach franzoͤſiſchem Gelde auszumachen. 
pflegten, durch ihrer Hände Arbeit abverdienen zu koͤnnen. 
Das Schif war mit Zucker beladen, zur Vertheidigung wohl 
armirt, und die Zahl der Mitreifenden belief fid auf ungefehr 
fechszig Perſonen. Pyrard, der nicht verhindern konnte, in 
Portugal ans Land zu gehen, war vorfichtig genug, fi fih und. 
feine beyde Cameraden mit einem vom Bicefönig von Bra⸗ 
filien ausgefertigtemm Reiſepaß zu verſehen. 


Den ?ten October 1610 giengen fie unter Segel, aber 
mit fo | widrigem Wind, daß 25 Tage verftrichen, ehe fie das | 
Cap St. Auguftin zuruͤcklegen konnten, ob es gleich nicht 
über 100 Meilen von St. Salvador entfernt liegt. Daye 
gen war ihre übrige Fahrt defto glücklicher, und den ıs. {as 
nuar 1618 erblickten fie die Küften von Portugal. Der 

Schifshauptmann wolte in den Tajo einlaufen, uber det 
ind wurde fo widrig, daß deswegen zwifchen ihm und einem 
der juͤdiſchen Kaufleute, welchen die Portugiefen den Bey 
namen neue Chriften geben, ein fehr Iebhafter Zank ent⸗ 
Fand, Dieſer Mann hatte auf dem Schif für mehr als 
100,000 Thaler an Werth, und überhaupt war ſeit gerau⸗ 
mer Zeit Fein fo reich beladenes Schif, als diefes, aus Bra⸗ 


filien angefommen. Da man ſich indeß noch Immer mit 
i ' La: 
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Saviren den Fluß zu erreichen bemühte, ſo erklaͤrte der juͤdi⸗ 
ſche Kaufmann: daß er es bey dieſen Umſtaͤuden, wo man zu⸗ 
gleich mit Wind und Wetter fämpfen mußte, für ganz une 
möglich hielt, nach Liſſabon zu. gehen. Der Hauptmann 
willigte endlich ein, einen andern Weg zu nehmen, doc mit 
der Bedingung, dab. det Kaufmann für allen Schaden , ber 
aus dieſer Verzögerung der Reiſe entſtehen koͤnnte, ſchriftlich 
gut ſagen ſolte; auſſerdem ſey er entſchloſſen See zu hal⸗ 
ten, weil das Wetter dazu guͤnſtig waͤre, und der widrige 
Wind ſich doch bald Ändern oder legen müßte. Sein Gegr 
ner aber gab allen dieſen Gruͤnden kein Gehoͤr, ſondern be⸗ 
ſtand durchaus darauf, nach den bayoniſchen Inſeln zu ge⸗ 
hen, von welchen ſie noch achtzig Meilen entfernt waren. 
In der Hitze des Wortwechſels ergrif er ſogar das Steu⸗ 
erruder, um ſein Vorhaben auszufuͤhren. Durch dieſe neue 
Beleidigung wurde der Hauptmann ſo aufgebracht, daß es 
beynahe zu Thaclchkeiten gekommen waͤre. Man wuͤrde 
ihn auch ſchwerlich haben beſaͤnftigen koͤnnen, wenn der 
Kaufmann ſich nicht endlich hätte bewegen laſſen, den ver 
langten Schein auszuftellen, worauf das Schif den ng 
nah Gallicien nahm. 


Indeß hatte der Stumm fo fehr zugenommen, daß mas. 
fünf Tage brauchte, um die bayoniſchen Inſeln zu ertels 
hen. Das Schif mar Überall led geworden, und der aus 
der See kommende Wind trieb es unauf hoͤtlich gegen bie... 
Küfte zu. Pyrard verfichert, daß unterwegens eine Mens, 
ge Geluͤbde gethan wurden, deren Werth er über 1500 Thas 
ler ſchaͤtzt. Unter andern gelobte der vornehmfte Kaufmann 

85. eine 
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eine. Summe von achthundert Krufaden, halb zur Ausſtat⸗ 
tung eine armen Waiſe, und Halb zu einer Lampe vor eis 
nem Marienbilde anzuwenden. Er erfüllte auch wirklich dies 
fes doppelte Berfprechen, fobald er nur das Land betreten 
hatte. So iiſt der Character der Portugiefen beichaffen, 
die bey vorhandener Gefahr gleich allen Much finken laſſen, 
und bloß den Himmel mit Geluͤbden für ihre Rettung beſtuͤr⸗ 
men; ein chatacteriſtiſcher Zug diefee Nation, der ihr ſelbſt 
noch heut zu Tage eigen iſt. Auf den Wege vom Ausfluß 
des Tajo bis Gallicien, glaubte Pyrard mehr als zehnmal. 
von den Fluthen verfchlungen zu werden. Er hält diefe Reis 
fe für die gefährlichfte von allen feinen Fahrten, die er innere 
bald sehn Jahren gemacht hatte, 


Nachdem er endfich glücklich ans Land gekommen war, 
‚ erinnerte er ſich, daß er in feinem Gefängniß zu Goa ein 
Geluͤbde gethan hätte, nah St. ago in Ballicien zu wals 
fahrten, woferne ihm jemals fein Schickſal nah Spanien 
führen ſolte. Voll von diefem Gedanken, nahm er Adfchied 


von ſeinen beyden Ungluͤckscameraden, und begab ſich nach 


St. Jago de Compoſtella. Darauf gieng er nah Co⸗ 
runna, in Hofnung, von da leicht nach Frankreich kommen 
zu koͤnnen. Zwey Meilen von dieſem Hafen, in einer klei⸗ 
nen: Rhede, fand er auch wirklich dazu eine fehr guͤnſtige Ge 
legenheit. Er begab ſich daſelbſt an Boord einer Barke aus 
Rochelle, deren Schiffer ſich an der Erzählung von Py⸗ 
rard's Abeneheuern nicht fart hören Eonnte, und ihn ume 
ſonſt mitzunehmen verfprah. In Nothelle fand er nicht 
weniger eine Meenge Zuhörer und Bewunderer, die ihn ver« 

| ſchie · 
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ſchiedene Tage lang daͤſelbſt aufbielten und mit Höflichkeiten 
überhäuften. Aber die Sehnfucht nach feiner .Heimath, von 
welcher er nun ſchon feit zehn Jahren entfernt gervefen war, 
trieb ihn fort. Er kam endlich den 16. Februar ı6ıx glücklich 
zu faval an, wo er in den Armen feiner Anvermandten und 
Freunde ale bisher erduldete —— in kurzer Zeit 
vergaß. en 
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Die Rechnung., 
Eine bifforifche Anecdote. 


Sg), feanzöfifche General Leonard Guillaume de Bellecom- 
be, vormahliger Gouverneur von St. Domingo, ſchifte fih den 
ten Julius 1785 in dem Hafen Port au Prince ein, um 
nad ‚Europa zuruͤckzugehn. Seine Adminiſtration war fo 
gewefen, daß er-nichts weniger als Segenswuͤnſche mit auf 
die Reife, nahm. Folgende fonderbare Rechnung der Feher⸗ 
lichkeitskoſten, bey Gelegenheit der Geburt des Herzogs von 
der Normandie, dem jüngften Sohn des Koͤnigs von Franfı 
reich, wurde von ihm bey der Admiralitätscaffe der Inſel 
eingereicht, wozu die —— — Commentar 
machten: 


O4 


Wirklihe Koſten | = Hanke eine 
Für meinen perfönlichen ceremonies > 
Nichte vollen Aufwand s 000,000 


Fur 
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Wirkliche aoſten | frangof. Eiotes 
vuͤr das Te Deum und das Freu . 

66 Livres denfeuer, das ich zuerſt anzuͤndete 3,300 
> Nichts, Fuͤr Handſchuh an das ſamtliche Ges 

folge s 10 

F Zur Illumination 4400 


NB. Dieſe beſtand in 400 Lampen 
a Liv. ix Sons das Stuͤck zu 10 Sous und inız 
Seuertöpfen. | 
Fuͤr eine große Abendmahizeit an die 
Nichts, "Dfficier, Damen und fämtliche Per⸗ 
ſonen von Anfehn in Port au Prince « 1,308 
NB. Es wurde an feine Abendmahl⸗ 
zeit gedacht. | 
Ä Fir 10 Fäßer Wein an die Truppen - 2000 
- Nichte. NB. Die Truppen bekamen feinen Wein Ä 
| zu ſehen 
Nichts. Zubereitungen zum Feuerwerk, deffen 
Abbrennung der Regen verhinderte 6,600 
VB. Es wurden feine gemacht. 
Nichte. An die Armenausgetheilt ‚ 1,650 
NB. Die Armen erhielten nichts, | 








90 Sir. 1 Sons. | | U J Summe 19,200 


Dbige Rechnung ift in alfen Artikeln eicheig ‚ welches 
ich durch die Lnterzeichnung meines Namens und Hinzufuͤ⸗ 
gung meines Wapenſiegels bezeuge. Port au Prince den 


30 Junius 1795, | 
DBellecombe. 
Da 
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Da obige Kechnung richtig if, kann der Schatzmieiſter 
des Seeweſens die beſagte Summe — Port au 
da den 30. Junius 1785. 

| — 
Obi — 2 baar ausgezahlt erhalten. 


Bellcombe, 








IV. » 
Die Gebohrnen. 





&, KHochgebohrner, gnadger Herr 
Befahl einſt feinem Secretär 
An einen Kath zu fehreiben. | ” 
H. Ein Serupel, Seribar! Sag er, wie i 
Zituliren wir, um bey der Kourtoifie 
(Ich brauch den Mann) zu bleiben ? 
©. Der Titel? Gnaden, dachte, Sie 
Ertheilten Ihme Wohlgebohren, 
H. Wohl — Wohlgebopren ? | = 
Gebohren find wir — Herr, hat er Lange Ohren! 
Mein! Solches Volk if nicht gebohren. 


Ä | V. Sie 
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V. 
Sie thut's nicht. 
Cine Erzaͤhlung.“ 





I, einem Sehe Damon fah 
Elvirens Sproͤßchen Delia, 
Ein Maͤdchen ganz zum Küffen: 
Sm ſchwarzen Auge Liebeöblig, 
Und Wang” und Mund der Anmuth Gib; 
Kurz: s mar ein Zürftenbiffen, | 


 “ 


Zwo Roſenknoſpen ihre Bruſt 
Geſchwellt von neugeahnter Luſt, 

und rundig Arm und Waden, 

Das Fuͤßchen nett, die Huͤft erhoͤht, 
und ſchlank der Leib und wie gedreht, 
und alles nach dem Faden. 


Wem waͤſſert nicht darnach der Mund? 
Dem Damon ward Cupido kund, 
und thaͤt ihm herzlich rühren; 
Der Held nicht Tange Grillen fieng, 
Gleich vor die rechte Thüre gieng, 

Und Elopfte bey Elwiren. © 


„O Baafe, helft mir Armen doch, 

„ Es hat die Lieb’ ein tiefes Loch 

„ Mir in das Herz geriſſen; 

„ Drum lat des Prieſters Creuz geſchwind 
» In meine Arme euer Kind 

„Als trautes Weib verfchliegen! “ 


’ 





Noch 
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Roh jung und ſchlau die Wittwe mar, 
Die Hexe haͤtte ſelber gar 
Den Jungen gern umfahen; 
„Mein Kind ach! ſpricht fie iſt zu jung, 
» Zu Hymens guſt nicht reif genung, 
„ Wird kaum fh dredzehn nahen. 


„Es willigt nicht der Eigenfinn, 
„Wo's einmal geht, da geht es hin, 

» Umſonſt war Drohn und Flehen.“ 

Der Freyer dringt, die Mutter ſchwoͤrt: 
„Sie thut es nicht: Sie wird empdit: 
„gIhr werdet's ſelber ſehen.“ | 


Das Mädchen an der Thür fuͤrbaß, 

Das Alles hört, wird roth und blaß, 
iind ruft mit fchlauem Lachen ; 

„Ach! Mutter !* zu der Stub' hinein 
„Ich merde doch zu zwingen feyn 

» Laßt nur den Freyer machen, “ 
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17) 
Meber Neapel». 


Bon dem neapolitanifchen Adel, der Geiftlichfeie und 
dem Bürgerftande zu. Neapel, fo wie von eini- 
gen Gebräuchen dieſer Rn von 
Staatsbürgern,  . 





1 





| D. graͤnzenloſe Gewalt des Adels hat in Neapel, wie 
in ganz Europa, alle Unordnungen;der Feudalariſtoeratie er⸗ 
| zeugt. 


*) Diefe Auffäße find aus dem Voyage‘ pittoresque ou De- 
fcription des Royaumes de Naples et .de Sicile,..fol. 
a Paris 1781 — 86 (4 Tome, oder 2 Bande m. K.) übers 
fest. Die Koftbarfeit des Werkes, welches an die 30 
Rouisd’ord zu ſtehen koͤmmt, ließ mich vermuthen, daß es 
fehr viele Perfonen nur dem Namen nach kennen, aber 
doch nähere Notiz von feinem innern Gehalte, befonders 
über fo wichtige Gegenſtande, als die politiiche und fittlie 
che Verfaſſung eines Staats find, zu erhalten wuͤnſchen, 
und daß ihnen daher einige Verdeutfhungen aus diefem 
Werke nicht unwillkommen feyn würden. Man ift bes 
rechtiget, von einem fo theuerem Werke etwas vorzüglis 
ches zu erwarten. In mwieferne dieſe Erwartung erfüllet 
morden fen, das kann Niemand mehr als der wortrefliche 
Herr Herausgeber ber Pitteratur und Bölferfunde würdigen, 
Er, der durch feine Keiebefchreibung von Italien fär einen 
fo competenten Richter in diefer Sache einmäthig erkannt 
werben wird. 


Anm. des Ueberſ. 
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gest: Sie war eine der Haupturſochen jener-Unruben, wel- 
che diefes Koͤnigreich ſechs ahrhunderte hindurch zerruͤttet 
haben. Es iſt eine „der gluͤcklichen Wirkungen der uneinge⸗ 
ſchraͤnkten Monarchien, daß ſie, die Macht der Großen, eine 
Quelle vonir fo. viel Unruhen uud Spaltungen, vernichtet. 
Der Adel:zu Neapel iſt jetzt nichts mehr, als was er in jedem 
ganz monarchiſchen Staate ſeyn muß — eine Claſſe von 
Menfhen, welche durch Geburt, Vorzüge. und Reichthuͤmer 
achtungswuͤrdig, aber. durch Ehrfucht ;: Hofaungen und durch 
Haſchen nach Gnaden- und RN — immer 
vom Souverain abhaͤngig iſt. 


Die nenpolitanifhe, dem Willen des — jetzt 
ganz allein unterworfene Regierungsform, hat noch den 
Schein einer Municipalverfaſſung beybehalten, aber auch nur 
Schein und Bild deſſen, was ſie vor Zeiten ſeyn mußte. 
Es giebt zwar noch verſchiedene Cronbedienungen dem Namen 
nach, allein ohne Verrichtungen, ſo wie ohne Gewalt. Was 
noch am meiſten das Gepraͤge der alten republicaniſchen Form 
hat, iſt die Beybehaltung eines Magiſtrats, welchem man ei⸗ 
nige Vorrechte und eine ziemlich ausgebreitete Aufſicht uͤber 
verſchiedene Theile der Stadtregierung uͤbrig gelaſſen. 


Seit langer Zeit theilt ſich der neapolitaniſche Adel in 
fünf Höfe oder Seggi: Eine Benennung, die ihren Urſprung 
von den fünf in verſchiednen Gegenden der Reſidenz gelege⸗ 
nen Verſannnlungshallen hat, Diefe Hallen find ofne, freys 
fiehende, theils mehr, theils weniger gezierte Säle, und has 
ben folgende Namen: Nido Capuana, Monsagna, Porto 
Mist. u. Voͤlkerk. VII, 2, 8. £ und 
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und Portanuova. Jede Halle hat eine Dee and ein Pa⸗ 
nier, wodurch fie fich von den übrigen unterfcheidet; und eine 
gewiſſe Zahl adelicher Familien , welche zu derfelben gehören. 
Dieſe wählen fi einen Syndieus oder Genätinten,, deſſen 
Geſchaͤft es iſt, die Verſammlung zuſammen zu berufen, auf 
die Beobachtung der Statuten eln ‚wachfames Auge zu ha⸗ 
“ben, u.f. w. Aufferdem- ‚giebt es auch noch einen Volksge⸗ 
nannten, der vom Könige ernannt wird, ‚und ſich in den 
en an die Genannten des Adels Ben Ä 


Diefe Senannten — heiſſen in die 
Citta oder der Municipalmagiſtrat. Sie haben die Aufſicht 
uͤber die Policen und die Oeconomie der Stabt, muͤſſen für 
‘vie Herbeyſchaffung der Beduͤrfniſſe ſorgen, gegen Feuers⸗ 
bruͤnſte und jede Unordnung die nöthige Vorſicht treffen, 
u. ſ. w. Der König oder feine Miniſter ſchicken an fle die Be⸗ 
ſchluͤße des Staatsrathes, welche: alsdann von ihnen den vers 
ſchiedenen Höfen angezeigt, und von diefen als von eben fo 
vielen Parlamentern regiftrirer, oder durch Borftelungen auf 
gehalten werden.” Inzwiſchen gefchieht es ſelten, daß die 
Verordnungen des Königs in diefen Verfammlungen einigen 
Miderftand finden, denn die Auflagen in diefem Koͤnigreiche 
find nicht vervielfacht, und faſt immer die naͤuilichen. Auch 
zahlt ſie das Volk, da ſie nur auf Conſumtibilien gelegt wer⸗ 
den, faſt ohne dieſelben zu merken. 


Die Einkuͤnfte des Koͤnigs von Neapel uͤberſteigen kei⸗ 
ne vierzig Millionen franzoͤſiſcher Livres. Bey einem ordent: 
lichern Finanzſyſteme Eonnten fie, ungeachtet des traurigen 


‚Zu: | 
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Zuſtandes in welchem ſich die Handlung und der Ackerbau 


diefes Bandes befinden, auf funfsigtaufend , oder auch wohl 


darüber, erhöhet werden, 


Die Truppen Er. fieittanifchen Majeſtaͤt, beſtehen aus 


26 Ssnfanterie und neun Eavallerieregimientern, welche mit 


Inbegtif der koͤniglichen Hausteuppen und der zwey Inge⸗ 
nieurs⸗ und Artilleriecorps, eine Armee von ungefähr 35 bis 
36,006 Mann ausmachen würden. Allein da feines diefer 
Corps volzählig iſt, fo möchte ſich bie wirkliche Zahl kaum 
auf 28 bis 29,000 Mann belaufen , wovon fich ein Drittel 
theils in, theils um Neopel befindet. 


Die Seemacht dieſes Koͤnigreiches iſt auch beh weitem 
nicht von der Stuͤrke, von welcher fie ſeyn folte oder feyn 
konnte. Sie beſteht gegenwärtig nur aus zwey Kriegsichifs 
fen, eben foviel Fregatten und fehs Schebecken. Man hat 
die letztern feit einigen Jahren erbaut, um damit auf die 


Eorfaren und Barbaren Jagd zu machen, welche feit langer 


Zeit den ganzen Theil-der mittägigen Küften des Königreichs 
verwuͤſtet, und die dafigen Einwohner mit ſich weggefuͤhrt 
hatten, Ehemals unterhielt man auch in dem-Hafen von 
Neapel zwey Galeeren; allein fie find zum Dienfte unfäs 


big, und es ſcheiat nicht, er man — Stelle ing 


werde. 


Bey all der „wenigen Thätigkeit, bie: man in Bettef 
des Handels und des KRunftfleiges in diefem Koͤnigreiche übers 
baupt wahrnimmt, iſt der Luras in der. Mefidenz, und. beſon⸗ 
ders unter dem Adel, nichts weniger als unbetraͤchtlich. Doch 

g 23 ift 
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iſt ale Pracht auch bier, wie in Allen itaffänifihen Städten, 
blos Blendwerk. Mean erblickt Paläfte, welche groß, von 
‚ weitem Umfange und reich meublirt, wovon aber drey Vier: 
theile nicht bewohnt find. Man befigt das praͤchtigſte 
Tiſchgeſchirr, ohne es beynah jemals zu brauchen, und wenn 
man einige Häufer, welche auf franzoͤſi ſchem Fuße leben, aus» 
nimmt, fo iſt alles das, was das beßte häusliche Wohlle⸗ 
ben anzuzeigen ſcheint, nur um eines einzigen oder ein. paar 
Tage willen im Jahre da. Ja, man kann ſagen, daß das 
innere haͤueliche Wohlleben in den größten Haͤuſern, ſogar 
weniger zu Neapel, als in dem uͤbrigen Italien zu finden 
ſey. Die Großen mit unermeßlichen Einkünften und dem 
- glängendften Hausſtaat, leiden oft an dem Nothbuͤrftigſten 
„Mangel. . Sie laffen vier Laufer vor ſich hertreten , laffen 
-fih von. vierzig Bedienten aufwarten, haben funfjig. Pferde 
in ihren Ställen, und es iſt mehr als einmal geſchehen, daß 
‚Ihe Haushofmeifter wegen des Mittagsmahls ‚für. ſeine Herr⸗ 
ſchaft in Verlegenheit geweſen. Dieſes fcheine auch nur 
ſolchen unglaublich, welche von dem zerruͤtteten Zuftande in 
den großen neapolitanifchen —— nicht ſelbſt Augenzeugen 
geweſen ſind. 


Man ſpeißt ſelten mit einer ausgeſuchten Geſellſchaft. 
Nur von Zeit zu Zeit geben die Erſten des Adels Ricevi— 
menti von drep oder vierhundert Perfonen, wobey unter 
demjenigen, was man vorfegt, das Biscuit noch das folidefte 
iſt. Nichts iſt glängender, als diefeRicevimenti. Hier er- 
blickt man Edelknaben mit geftickten Kleidern, Bediente mit 
reichbeſetzten Livreen, ae bey deren Anbli man 


in 
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in Verſuchung geraͤth, ſie fuͤr die Herren des Hauſes anzus 
fehen, Credenztiſche, unerfchöpflid an gefrornem Confecte, 
an Zuckerwerk und Erfeifhungen aller Art: Dies alles 
gleicht aber einem Kunſtfeuer, und. am Morgen des andern 
Tags * das gange — * mehr. 9 | 
\ Die — — geſchehen bey den jun⸗ 
gen Damen, ‘welche ins Kindbett gekommen find. Es iſt 
eine zu Neapel eingeführte und ohne Zweifel vom fanften 
Clima beguͤnſtigte Gewohnheit, die Beſuche der ganzen Stadt 
und aller befannten Fremden , bey dieſer Gelegenheit anzu⸗ 
nehmen. Uebtigens iſt der Geſellſchaftston zu Neapel ange⸗ 
nehm, vorzüglich ufiter den Leuten am Hofe, wo die Frem⸗ 
den die beßte Aufnahme genießen, und man kann ſagen, daß 
hier, beſonbers in dieſem Creiſe, der Ton aller großen Haupt⸗ 
ſtaͤdte herrſche. Man wird im Umgange feine anderen, als 
diejenigen“ Verſchiedenheiten gewahrt, welche Folgen einer, 
—— genommen, viel vernachlaͤßigteren ei eines 

2 une 


*) Eben diefer Geſchmack am Flitterfiaat, diefer gänzliche 
Mangel an Ordnung und Deconomie, welche die Großen 
und Reichen zu Grunde richten, hat fich bis auf die nies. 
driaften Elaffen des Volkes ausgebreitet, Man fann fich 
von dem aufferordentlichen Elende, in melchem fich das 
leßtere befindet, einen Begrif machen, wenn man bebdenft. 
daß es noch viel fauler und noch weniger betriebfam, als 
in einer jeden andern Stadt von Italien if. Man barf 
vechnen, daß unter dem gemeinen Volke zu Neapel täglich 
30,000 Menfchen nufftehen, ohne zu willen, wovon ? und 
wie? fie ſich den Tags über nahren werben. 
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unendlich lebhafteren Hanges zum Vergnägen, und einer 
gröbern Summe von ————— Vorurtheilen ſind. 


Die Moden und Kleidungsarten des Adels gleichen, * 
wie beynah in ganz Europa, den franzoͤſiſchen. Der groͤßte 
und gewoͤhnlichſte Prunk beſtehet in praͤchtigen Equipagen. 
Dies iſt der herrſchende Geſchmack und der vorzuͤglichſte 
Aufwand der edlen Neapolitaner; ein Aufwand, wozu ſie 
ohne Zweifel durch die Schoͤnheit und Vortreflichkeit * 
— Pferde verleitet werden. 


Das —* — Vergnůͤgen finder. man zu Neapel in 
den Spazierfahrten, auf den Plägen am Meere längft den 
Küften deſſelben. Die Menge der acht und zehnfpännigen 
Waͤgen, welche ſich hiebey verſammeln, gewähren einen ſehr 
angenehmen Anblick. An die großen Equipagen des Adels 
ſchließt ſich noch eine Anzahl kleiner Kutſchen, Caleſſe ges 
nannt, welche, wie die oͤffentlichen und wohlfeilen Lehnwaͤgen, 
beynah ganz vergoldet ſind, und ſehr ſchoͤne Geſchirre haben. 
Dies alles zuſammen giebt in ſeinen mannichfaltigen Bewe⸗ 
gungen ein Schauſpiel voll Leben, das durch die Pracht des 
Meerbuſens und der Kuͤſte, die beynah immer von einer 
Menge Barken und Fiſchern wimmeln, noch ſehr verſchoͤ⸗ 
nert wird. J 


An gewiſſen Tagen des Jahres macht der Zuſammen ⸗ 
fluß des Volkes diefe Sattungen von. Promenaden noch 
praͤchtiger, als zu anderen Zeiten. Nichts gleicht dem Schaus 
fpiele zu Neapel an dem Tage, melcher dem Feft der Pie di 
Grotta gewidmer iſt. Dies iſt eine Kirche bey der Grotte 

| 5 des 


< . / 


’ . NL Ueber Niapel. 167 


des Pauflipp, wo man ein vorgeblich wunderthaͤtiges and von 
dem Volke ſehr verehrtes Bild der. heiligen Jungfrau auf- 
bewahret. Am achten. September begiebt ſich der König, 
‚mit feinem ganzen Hofſtaate und mit vielen Truppen’ unter 
den Wäffen begleitet, dahin. Das ganze Ufer ift längft der 
Vorſtadt Chiaia mit Volke bedeckt. Man kann in der That 
zue Ausbreitung einer ungeheuern Menge Volkes, welche an 
diefem Feſte die nenpolitanifche Nation ausmacht, feinen vors 
theilhaftern Ort finden. - &o’lärmend, fo gefeyert und fo 
abergläubifch, wie diefes, iſt Kein anderes Feſt in Eur 
ropa. 5 2 ES 


Rg | | Die 


*) Die: neapolitanifche Regierung. hat ohne Zweifel ihre. gu⸗ 
ten Gründe, warum fie all den Aberglauben bes Volkes 
nicht misbilliget; denn es trägt derfelbe mehr, als man 
denkt, zur Öffentlichen Ruhe ben. Der heilige Januarius, 
den die Lazaroni ihren Beſchuͤtzer und ihre Gtüge nen= 
‚nen, iſt es dem Throne und den Miniſtern weit mehr, als 
den Privatperfonen. : Ben großen Unfallen, ‚dergleichen 
die Ausbruͤche des Veſuvs find, bey Hungersnoth, u.m. a. 
nehmen die Meapolitaner, ihre Zuflucht zum heiligen Ja— 
nuarius, und erwarten von ihm Huͤlfe, gegen dergleichen 
druͤckende Uebel. Märe das Volk weniger abergldubifch, 
ed würde ſich in ſolchen Faͤllen an die Regierung, und 
zwar an dieſe allein wenden. VBewegungen und Aufruht 
würden bey dem kuͤhnen Character der Nedpolitaner und 
des dafigen gemeinen Volkes Leicht nachtheilige Folgen für 
das Minifterium erzeugen , und ficherlich die Gewalt des 
Monarchen aufs‘ Brei, wo . fein Leben felbft in Ges 
fahr ſetzen. 
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Die fchöne Welt ſpricht ſich gewoͤbulich in den Theatern. 
Die einge der Schauſpiele, die Groͤße und Bequemlichkeit 
der Logen machen, daß ſich hier viele Menſchen miteinander 
unterhalten koͤnnen. Und in den That iſt dies det Ort, wo 
ſich, vorzuͤglich im Winter, der. edlere — der — 
zu verſammeln pflegt. ee 3 Sa LE 708: 


Es giebt — Theauer zu | Neapel, Das neößte und 
prächtigfte ift das von St. Carlo, E⸗ hängt, mit, den Pas 
lajte des Königes zuſammen „der aus ſeinen Zimmer ganz 
bedeckt in dafjelbe gehen ann, ift oval, edel und zierlich ge⸗ 
baut, und hat ſieben Reihen Logen, wovon jede zehn bis 
zwoͤlf Perſonen gemaͤchlich faßt. Jede Reihe hat dreyßig 
| foldyer Logen, ausgenommen die erfte, welche nur neun und 
zwanzig bat, weil die des Königes den Play von zwey ders 
ſelben einnimmt. Das Pärterre hat fünfzehn Reihen Sitze, 
und ‚die Pläge deſſelben ſind ſehr bequem. Soviel iſt ge⸗ 
wiß, daß es nirgends praͤchtigere und glanzendere Scaufpiele 

giebt, als diejenigen find, welche. an ‚den ſogenannten Gala 
tagen zu Neapel gegeben werden; ja man koͤnnte hinzufuͤ⸗ 
gen, daß fie das ſogar im Uebermaße find. - Die ungeheure 
Menge von Lichtern, womit man bie vLogen erleuchtet, und 
deren Schein ſich in den im Hintertheile der Logen anger 
brachten Spiegeln. vervielfacht,, ift dem Theater überaus nach⸗ 
theilig, das gegen die uͤbrigen Partieen des Saales alsdann 
wie im Dunkeln zu — nn ar 

Bi f TR Die 


* Die Bogen des —** von E Cerio And — und tief 


genug, um eine Menge Menſchen auf einmal und ae 
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Die ven andern, Schaufpielfäle find nicht fo geräumig 
und gefhmädt. Der eine ift das neue Theater an dee - 


Straße von Toledo, und der andere der Saal, welcher dei 
Siorentini genannt wird. Ya’ demletztern werden jene 
komiſchen Opern gegeben , "An deren '-Mufio man nicht ohn⸗ 
Grund ſoviel Geſchmack in- Italien finder,' und die niche ſel⸗ 
ten derjenigen in den großen Opern vorzuziehen iſt "Man 
fpielt auch Comoͤdien; ſind aber son’ 2 — Ark, 
ig — daß 

zu faſſen. Man wird in — mit Gefrornem und 
Erfriſchungen bedient, und das Spectakel iſt gerade dasje⸗ 
nige, womit man ſich am wenigſten beſchaftiget. Alles; 

wos man zum Lobe dieſes Theaters fogen fann, iſt die⸗ 

ſes, daß ſich hier alle Welt zu ihrer ‚Bufriedenheit befinz 


det, Acteurs, Zuſchauer und felbftdie Eompofiteurs; denn . 


wen man einige Arien, ein Duett, ein Quaͤrtett und 
ein Quintett ausnimmt, die das Haupfſachlichſte einer 
Dper find, fo wird alles übrige einer Aufmerkfamfeit ger 
 mürdiget, und fcheint nur gemacht zu ſeyn, um die Zeit 
auszufälen. Man verlangt zu Neapel, daß eine Dper, 
fie mag auch noch fo langweilig feyn. fünf Stunden daure. 
Der Larm in ben fogen, die Gleichgältigkeit und: Monotos 
nie der Acteuss, auf welche man niche Acht bat, und 
die dieſes fehen, find Urfache, dag man, um die Aufmerk; 
ſamkeit des Zuſchauers aufzufriſchen, und zu verhüten, 
daß derſelbe nicht vor langer Weile ftetbe, “auf den Einfall 
gefommen if, die Oper und jene herrlichen Poeſieen eis 
nes Metafafio Durch Ballete zu zerſtuͤckeln und zu un⸗ 
terbrechen, welche gewoͤhnlich gar keinen Bezug auf das 


Sujet des Stuͤcks haben, und das Seen en vol⸗ 


lends zu Grunde richten. 
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daß man denken te, fie wären nur fie‘ die interaftung 
det Poͤbels gewacht. — en urn dan 


Die Claſſe von — — man zu — 
(a Chile nennt, macht den Mittelftend aus, und. befteht 
aAus der Buͤrgerſchaft der Stadt... Sie zeigt: nicht ſoviel 
Pruuk als der Adel, ſonſt hat ſie aber mit dieſem in ihrer 
Lebensart viel: gemein, und iſt in. vielen Stuͤcken dem. Lurus 
und lächerlihen Gewohnheiten ; eben fo ergeben, als jener. 
Indeſſen find . die Sitten der Bürger, im Ganzen genoms 
men, ſanft umd honett. Die Hofleute find ,n wie mir ber 
zeits :gefagt haben, duch Würde im :Aeufferlichen , Adel im 
Betragen, einige Tugenden und viele Laſter, den Höflingen 
aller andern Länder gleih. Nichts als fein Privatintereſſe 
Eennen,. und nur feinen Leidenfchaften Gehoͤr geben, machen 
auch bier ihre Hauptgrundfäge aus, 
Geſetze, Grundfäge und Moral feinen nur für die 
Menſchen des Mittelftandes entworfen zu ſeyn. Die Groſ⸗ 
a ‘ fen 


*) Die Muſie diefee comifchen Opern. mag noch fo angenehm 
ſeyn; es gehört immer viel dazu, daß fie gegen den Dians 
gel an Zufammenhang , die Leere an Situationen , bie 
Menge yon Unmahrfcheinlichkeiten, und das übertriebne 
Lirherliche in dieſen Städen Nachſicht genug. einflöße. 

Die von den Italidnern in ihren. Comoͤdien io geliebte 
Rolle des Puleinello laßt ſich am beßten mit derjenigen des 
Hanswurſtes auf den. Dorftheatern vergleichen. Inzwi⸗ 

ſcheu find doch. eben diefe Comoͤdien die einzige Art 
Schaufpiele in Neapel, der die Zuſchauer noch die meiſte 
Aufmerkſamkeit ſchenken. 
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fem verachten fle aus Stolz, und das Bewußtſeyn, uͤber alle 
Strafen erhaben zu ſeyn, muntert fie dazu auf. Der Pr 
bei Hingegen Eenne fie nicht. Er übertriet fie aus Unwiſ⸗ 
ſenheit, und man ftraft ihn, ohne ihn darinnen zu unter» 
richten. Zu ihrer Beobachtung ftehen jene auf einer zu hoben 
und diefe auf einer zu niedrigen Stufe. Daher ift der Mit 
telftand allein derjenige, worinnen man Tugenden findet. *) 


Er beſteht zu, Neapel aus dreyerley Ständen, den 
Banquiers, Advocaten, Rechtsgelehrten und Kaufleuten. Un 
tee den leßtern giebt es befonders viele, die fehr geſchaͤtzt 
werden, große Güter und fehr reiche Häufer haben. Aus 
dem Mittelftande wird der Volksgenannte ernennet, eine der 


\ 


vor 


*) Einem dchten Bürger von Paris, gleicht der Neapolitanis 
he auf ein Haar. . Er if fanft, aufrichtig, offen, hat zu 

viel Zutrauen gegen Andere, nimmt an fremden Schickſa⸗ 
len bis zur Zärtlichkeit Antheil, und wird oft das Opfer 
feiner Herzensgüte Er behält nichts für ficb, als feine 
Eigenliebe und den Glauben, daß Neapel der Mittel: 
punet der ganzen Welt fel, daß man hier allein, Alles voll⸗ 
kommen befiße, daß es nur zu Neapel reiche Peute gebe, 
dag man fich aufferhalb diefem Königreiche aufferordentr 
lich anfirengen muͤſſe, um das Nothdürftigfte zu erringen, 
und daß andere Nationen fih nach Neapel begeben, weil 
man anderswo vor Hunger ſtirbt. Diefer Stolz, der 
die Neapolitaner glücklich macht, nimmt ihnen allen Hang 
zur Neugierde, ftellt ſich uͤberall ihren Sortfchritten in den 

Meg, und flößt ihnen gegen das Ausland ein folches Miss 
trauen ein, daß fie es fo wenig fennen lernen, als fie 
felbft von demfelben gekannt werden, 
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votzuͤglichſten Stellen der Reſidenz. — Das Lieblingeſtudium 
im Buͤrgerſtande find die Geſetze. Mean nennt die Perſo⸗ 
nen, welche ſich demſelben widmen, Paglietti. Selbſt, 
nachdem ihre Anzahl auf Befehl des Koͤniges im Jahre 1779 
verringert worden iſt, beläuft fich doch diefelbe noch jegt 
über goco. meinem Lande, in welchem fo viele. Procu⸗ 
ratoren und. Advocaten auf Koſten ihrer Parteien ganz ger 
mächlich feben können, in einem folchen Sande muß in der 
Short die Prozeßfuche aufferordentlih ‚groß feyn. Da kann 
man fagen , daß Neapel bey weitem dem Bilde nicht mehr 
ähnlich fey , welches Statius zu ſeiner Zeit davon entwor⸗ 
fen hat: 

Nulla foro — aut ſtrica iurgia Legis, 

Morum iura viris, folum et fine fafcibus 

aequum. 


Das Suftisgebäude heißt il palazzo della vicaria, 
In demſelben ſind alle Tribunale verſammelt. Die erſte In⸗ 
ftanz Heißt vicaria civile, und theilt fi in zwey Cammern 
oder. Di te, von weichen man an ein höheres Tribunal, mit Na⸗ 
men, camera rcale di Santa Chiara , appelliven kann, fo, 
wie von dieſem legtern die Appellation an den Staatsrath 
des Koͤniges frey ſtehet. Unter den Nechtsgelehrten, oder 
denen, die von den Proceffen leben, giebt es einige, die mer 
gen ihrer Beredſamkeit und Talente berühme find, und ſich 
jährlich, wie man für gewis verfichert, an die 50,000 Livres 


verdienen. ;*) 
| | Die 
*) unter den Kechtögelehrten oder Padliettis unterſcheidet 
man eine untergeordnete Claſſe, welche man i Seriventi 
nennt. 
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Die Geiſtlichkeit macht in den neapolitaniſchen Natio⸗ 
nalverſammlungen feinen eignen Stand aus. Untet die Beh 
den herrſchenden Claſſen des Adels und des Volkes vertheilt, 
iſt fie in der politiſchen Verfaſſung des Staats wenigſtens 
von keinem in die Augen fallenden Einfluſſe. Man muß es 
der Menge der Biſchoͤſe und den befchränften Einkuͤnſten 
des größten Theils derſelben zuſchreiben, daß ſie in dieſem 
Königreiche nicht das Anſehen und die Macht befigen, wel 
che fie ſich in andern Staaten zu verfchaffen wiſſen. In 
zwifchen : bat das Erzbisehum von Neapel gegenwärtig zieirs 
lich große Einkünfte; denn fie belaufen ſich auf 40,000Ddu 
caten „ eine Summe von ungefähr 350,006 —— 
Livreb. 


Betrachtet man die Reichthuͤmer der neapolitaniſchen 
Geiſtlichkeit im einzelnen, ſo ſcheinen fie ‚nicht, ſehr betraͤcht ⸗ 
lich zu ſeyn; im Ganzen genommen hingegen find fie uns 
geheuer groß. Das Königreich Neapel allein hat, ohne Ei: 
eilien mitzutechnen, 123. Bisthümer. So viele giebt es in 
ganz Frankreich nicht. - Unter den Bisthuͤmern werfen. meh: 
rere 15 bis 20,000 Ducaten Einfünfte ab. Uebrigens ‚find 
Die beften Pfründen, welche der König vergeben kann, in Si⸗ 
cilien. Das einige Bisthum von Palermo trägt ungefähe 
40,000 Ducaten. u 
Die 
nennt. Diefe Gattung von Peuten iſt die Triebfeder von 
allen beynah möglichen Unordnungen in der, Refideng ; 
denn ihre vorzuͤglichſte Berchäftigung beftehet darinnen, um 
ihres Privatnutzens willen Spisbüberenen und Gewalttha⸗ 
tigkeiten jeder Art unter dem Volke zu befördern. 
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Die Ordensgeiſtlichkeit ift zu Neapel viel mächtiger, als 
die weltliche. Dieſe beyden Corps zufammengenommen, vers 
ſchlingen alle Reichthuͤmer des Staat. Um nur bey der 
Refidenz fteben zu bleiben, ſo genießt das Eonvent der Non⸗ 
nen von St. Clara alleine 75,000 Ducaten Einkünfte, und 
die Franziscanerinnen des Conventes, welches Donna Regina 
genannt wird, haben 40,000. 


Bon! allen Orden zu Neapel find die Cartheuſer unwi⸗ 
derſprechlich die reichſten. Ihre Einkünfte belaufen ſich aaf 
mehr als 80,000 Ducaten. Daher hat auch die Regierung 
ſeit einigen Jahren fuͤr gut gefunden, alle Cloͤſter dieſes Or⸗ 
dens mit einer Abgabe zu belegen. Die Carthauſe des hei⸗ 
ligen Martin zahlt fuͤr ihren Antheil 22, 000 Ducaten; die 
des heiligen Bruno in Calabrien, welche noch reicher, als 
jene, Äft, verſteuert ungefähr eben foviel, und die übrigen 
Cloͤſter thun es verhältnisweife. Die Cartheuſer zu Neapel 
find noch überdies verpflichtet, jedem Armen, der fi vor 
ihrer Thuͤr einfindet, einen Laib Brod täglich zu reichen. 
Solcher Laibe werden gewöhnlich ‚einen Tag in den andern 
gerechnet, 400, manchmal auch noch darüber, vertheilt. 


Das betraͤchtliche Almoſen, welches beynah alle Cloſter 
in Neapel ausſpenden, iſt in einer Stadt, wo es der Ar⸗ 
men fo viele giebt, für diefe eine große Unterftätung. Haͤu⸗ 
ſer, Straßen und die Ufer des Meeres wimmeln von Kin⸗ 
dern, deren Unterhalt aͤuſſerſt wenig, und deren Kleidung 
noch weniger, oder wohl gar nichts koſtet, weil ſie nicht 
ſelten nackend gehen. Neapel wuͤrde in kurzem ſo volkreich, 

| als 
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‚al Petino ſeyn, wenn nicht die Blattern und andere epider 

miſche Krankheiten Tauſende von Kindern von Zeit zu Zeit 

Sea 

Bon en ca bei — dem. Han J 
del und der Induſtele der Einwohner zu Neapel. 


Nicht ohne Grad haben die Dichter und alle Ges 
ſchichtſchreiber des Atterthume die Fruchtbarkeit der neapofk | 
taniſchen Gefide un um ‚die Wette erhoben. Det ganze Theil d det 
terra di Lavoro von Capua bis Salerno, ein Erdſtrich von 
Vngefaͤhr dreybig Weilen, if ein ununtetbrodhner Garten, 
"Die Landſtraße, auf welcher man von Capua her nach Nea⸗ 
pel koͤmmt, iſt mit hohen, von Weinſtoͤcken umflochtnen Pap⸗ 
peln beſett. Man pflegt hier am Fuß dieſer Baͤume drep 
oder vier Weinſtoͤcke zu pflanzen , die fie alddann ummwinden, 
und ſich mit ihrer Ranke von einem Saum ju dem andern 
* Gewinde veiſchlingen. | 


se» 
ı» 


Diefe natürlichen Lauben — den — und 
dem ganzen ſchoͤnen Land’ einen erquickenden, reichen und übers 
aus anmuthigen Anblick. Daher hat man auch zu allen 
Zeiten und ausſchlůßlich dieſen Theil des Koͤnigreiches 
Campania felice genannt. Er iſt's, welchen Virgil in ſei⸗ 
nen Georgicis alſo beſchtelbt: | 


Illa tibi laetis intexet vitibus ulmos, 
llla ferax oleae eft, illam experiere colendo, 
Et facilem pecori, et patientem vomeris uuci, 
Talem dives arat Capua et vicina Vefevo 

Ora 


0 ee 
On dar ePyachis “Chatifus non segan t Aa 


— un Bas an Sn ris. 2, 


Man kann nicht läugnen, daß dieſe Gegenden von Near 
pel mit großer Dorgfalt behauet ¶ werden. Die Folge da⸗ 
von iſt, daß ſie eine ſolche Menge Getreids liefern, daß 
dieſes ſogar den betraͤchtlichſten Handlungszweig des ganzen, 
wenigſtens des unter dem Namen von Sampanien befannten 
Landes ausmacht ; denn drey Viertheile des mittaͤgigen 
Theils des Koͤnigreichs liegen, wiewohl fü ie nicht minder feuchte 
bar wären, ungebaut. Dies legtere ik dem aufferordentlis 
chen Volksmangel und der wenigen Sorafalt der bafigen 
noch uͤbrigen Einwohner, aus ihren Beſitzungen mehr Pro⸗ 
fie zu ziehen, zuzuſchreiben. Wenig mit Abgaben belafket, 
und glücklich in det Vergeffenheit , worinnen man ſie läßt, 
geniehen ſie in Gleichgůltigkeit und Wüßiggang ihr Leben, | 
Seit der Zeit, da die neapolitaniche Regierung es ſich an⸗ 
gelegen ſeyn laͤßt, ihre Kuͤſten mit beſtaͤndig bewafneten Sche⸗ 
decken zu beſchutzen, darf man hoffen, daß ſich das Land 
Ru’ > | y VE ee Br PRE. Pe Er <BBRPr > ve Ha — nach 


= Die Gefilbe find. hier für die Erjeusung aller Arten von 
producten in gleichem Grade empfanglich. Man kann 
auf denſelben den Weinſtock neben die Ulme ſetzen, Dels 
baume "pflanzen, Getreide: bauen, oder ſie zu herrlichen 
Viehweiden benugen. Go find die reichen Ländereien um 
Capua, die Gegenden um den Defuv, und die: Ufer des 
Clanius, eines Flußes, beſchaffen, deilen Ueberſchwemmun⸗ 
gen in der kleinen, in, der terra di Lavoro fünf oder 
ſechs Meilen von Neapel liegenden Stadt Acerra ſchon 
oft Verwuͤſtüngen angerichtet bien. 
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nach und nach wieder bevoͤlkern, und folglich mehr angebaut 
——— wird. 


Die — der Oliven iſt nach derjenigen des Ge⸗ 
treides ein der vorzuͤglichſten Reichthuͤmer des Königreiches, 
Die Gegenden von Bari, und die Terra d’Dtranto find mie 
Olivenbaͤumen bedeckt. Mean bringe die Früchte nach Gals 
Iipoli, und führe fie von da zur See in einen großen Theil 
von Europe, wo man fie am meiften in den Tuchmanufac⸗ 
turen, Seifenſiedereien, u. ſ. w. verbraucht, 


Die Cultur der im Neapolitaniſchen fo häufigen Maul⸗ 
beerbaͤume, wuͤrde noch eine Quelle und ein Gegenſtand des 
Handels ſeyn, wenn die Neapolitaner ihre Seide fo zuzurich⸗ 
ten und zu bearbeiten verftünden, als man fich in der Lom⸗ 
bardey und dem übrigen Italien darauf verfieht. Die ger 
einge Geſchicklichkeit der innländifhen Manufacturiften mache 
aber, daß man ihre Seidenzeuge im Auslande wenig facht, 
und der Handel damit in die Fremde bey weiten nicht fo 
betraͤchtlich ift, als er es in der That Fr“ koͤnnte. 


Neapel hat — Weine, denen die Waͤrme des Kli⸗ 
ma's und die Fruchtbarkeit des Bodens die herrlichſten Ei⸗ 
genſchaften einfloͤßt. Sie ſind ſowohl in den Gegenden um 
die Reſidenz, als in den entfernten Provinzen im Ueberfluße 
vorhanden, und werden unter die beſten, welche Italien ber» 
vorbringt, gerechnet. Man wird ſich erinnern, wie hoch die 
Alten die Weine,von Cäcubum und Falernum u. ſ. w. ſchaͤtzten. 
Der Wein, melden man auf dem Veſuv erzieht, und mel 
«her Lacrima Chrifti genannt wird, ift fehr berühmt, fo, wie 

N. Litt, u, Voͤlkerk. VIII. 2. B. M Dies 
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diejenigen, welche man Pie di Monte nennt, und bey der 
Duelle des Volturno in Abruzzo gewinnt. Doc find die 
Weine von Corigliano in . Calabrien die beften unter allen; 
nur verftehen fih die dafigen Einwohner nicht darauf, ihe 
nen ganz die Vollfommenheit zu geben, welcher fie-empfängr 
lich wären. Beynah alle neapolitaniſchen Weine find füß« 
fich, fehe feuris, und verrathen durch einen Schwefelgefehmack 
das Erdreich, in welchem fie gezogen worden find. Sie ver- 
edeln fich fehr durchs Alter, aber man läßt ihnen nicht ein, 
mal Zeit dazu, und pflege fie im Lande felbft und in dem 
Sabre , in welchem man fie eingefammelt bat, zu vers 
brauchen, | 


Wolte auch Neapel von den Erzeugniffen feines frycht: 
baren Bodens EFeinen Gebrauch machen, fo hätt’ es ſchon 
in dem Ueberfluße und der Schoͤnheit verſchiedener Thier⸗ 
gattungen unverſiegliche Quellen des Reichthums fuͤr ſeine 
Bewohner. Die Buͤffelochſen und Mauleſel gelangen hier 
zur moͤglichſten Größe, und pflanzen ſich ſehr mit Feichtige 
feit fort. Die inländifchen Pferde gehören unwiderſprech— 
lich zu den fchonften in Europa. Sie find voll Feuer, 
folz, gute Läufer, und gefchickt zu Allem. Die größten. 
werden für den Zug aufbehalten. Dan macht prächtige Kut- 
fehengefpanne daraus. Dabey ift man aber fehr eyferfüchtig 
darauf, fo, daß man, anſtatt diefe Gattung zu vervielfachen 
und zum Verkauf in das Ausland zu erziehen, vielmehr bey 
Saleerenfirafe und Confiscation der Pferde verboten bat, ein 
einziges davon in die Fremde zu verkaufen. Inzwiſchen 
werden ungeachtet diefes Verbots doch einige ausgeführt 
freu: 
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ſreylich nur in geringer Anzahl und nie von der ſchonſten 
Art. — | er 
Man kann fagen , daß ed wenig Bänder giebt, mo der 
Handel, im Ganzen genommen, durch fo viele Verbote und 
Seffeln, fo, wie in dieſem Koͤnigreiche gehindert iſt; doch 
finnt das] gegenwaͤrtige Miniſterium, wie man ſagt, durch 
neue Verordnungen auf Mittel dagegen. Alle Lebensmittel, 
Probucte der Natur und des Kunftfleißes waren mit Abgas 
ben belaftet. Es entfprang daraus für ‘den König ſowohl, 
ols für feine Unterthanen ein folher Schade , daß die Re⸗ 
giccung fie guten Theils aufheben lles. ) Um inzwiſchen 
den Abgang an Einkuͤnften, der durch die Aufhebung diefer 
Abgaben in dem koͤniglichen Schatz entftehen mußte, wieder 
iu erfegen, hat man die Zölle auf die Einfuhr fremder Kaas 
ven fehr erhöht, fo, daß diefe nun zu Neapel in einem übers 
triebnen Preife ftehen. **) | 


N Ser 


*) Wenn ein zu Meßina, oder in einer andern Gtadt des Kö⸗ 
miigreichs verfertigtee Zeug im erſten Ankaufe vier Ducas 
ten Eoftete, fo betrugen die Abgaben davon mehr, als drey. 
Hieraus folgte, dag der Einwohner fehr - wenig Bortpeik 
aus der Güte feines Pandes zog. Die notpwendigfien Ber 
duͤrfniſſe kunden in dem niedrigen reife, und auf der ans 
dern Seite mußte der Contrebandhandei wegen des Vor⸗ 
theils, der daraus zu ziehen war, älle Granzen überfchreis 
ten. Auf diefe Art diengen die Reichthuͤmer des bandes 
durch die Hande der Contrebandiers, oder der Aufſeher, 
welche fie begänftigten, und mit ihnen den Profit 

theilten. 
”*) So ſehr man zu Neapel die Aufhebung der erſteren Abs 
ga: 
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Der einzige Handelsziweig dieſes Koͤnigreichs, der von 
einigem Umfange ift, gender fih auf Kunftfleig, und in 
diefer Rückficht ſcheint es, als ob ſich alle Thaͤtigkeit und als 
ler Neichthum des Landes in. der Reſidenz felbft vereinige, 
Es find in diefer Stadt viele Seidenmanufacturen aller Arts 
auch werden daſelbſt fehr gefchäste Geifenkugeln. verfertiget. 
Man macht ferner viele Effenzen und einige Arten von 
Körnern, mit Namen Diavolini, die aus Zimmtoͤl gemacht 
werden und in großem Rufe ſtehen, künftlihe Blumen, —— 
Samen, u. ſ. w. 


Die Gattungen von nudelartigem Backwerk, die man 
Macaroni nennt, find für Neapel ein betraͤchtlicher Hans 
delszweig. Man verfertigt davon verfihiedene Arten, deren 
- jede ihren eignen Namen bat. Die Macaroni und Lazas 
gnette ſind die gemeinſten darunter. Feinere Gattungen 
find die Vermicelli, Fiddini, Steiette u. ſ.w. Die Macaroni 
werden in einem am Veſuv liegenden Marktflecken, Torre 
del Annonziata, gebacken. Man bereitet alle dieſe Gattun⸗ 

| gen 


gaben nebifiget hatte, fo fehr und noch weit mehr misbil: 
ligte man diejenigen, welche an die Stelle derfelben vers 
ordnet wurden. Ob man wohl leicht einiehen kann, daß 
ed die Politie und das Antereffe eines Staates zu erfor: 
dern fcheinen, aller fremden Einfuhr, vorzüglich der Ma- 
nufaeturwaaren, wo möglich, durch Vertheurung derjelben 
zuvor zu kommen, und fie zu verhindern, fo mögte es 
dennoch dienlicher feyn, die inlaͤndiſchen Manufäcturen. zu 
vervolfommnen und aufzumuntern, damit fie wenigſtens 
den benachbarten das Gleichgewicht halten, 


VL Heber Neapel. 008 


gem aus einer Art Getreide, Seragolla genannt, das aus 


Sicilien und der Levante koͤmmt. Ihr Abgang und Ver ⸗ 


fauf ift- beforiders im Lande und _ ganz Sralien so. 


Auch bezieht man aus Neapel eine große: Menge, Nor 
fioen, die man fo zuzubereiten verſteht, daß ſie ſich lange 
halten. Diejenigen, welche aus Calabrien und den liparl⸗ 
ſchen Inſeln kommen, werben. am meiſten seh. | 


Die Mufie, wofür m man e nd ſovlel FB: 
und Achtung hat, und; worauf mau ſich daſelbſt ſo ſehr legt, 
hat Anlaß zu einer Art von Erwerb gegeben; des einen 
neuen, und mehr als man glauben,folte, ausgebreiteten Hand⸗ 
lungszweig erzeugt hat. Es iſt dies die Vetfertigung der 
Darmſaiten. Wiewohl man ſie in Nom und sanderen ita⸗ 
liaͤniſchen Staͤdten gleichfals macht; ſo haben doch die nea⸗ 
politaniſchen vor allem, andern den. Vprzug. Die beſten 
Saiten werden aus den Gedaͤrmen junger Laͤmmer von fie 
ben bis acht Monaten rerfertigt. Ihre Zubereitung gruͤn⸗ 
det fich auf vielfache alcalifche ‚Langen, woriunen fie gebeizt 
werden. Es gehoͤrt zu dieſen Beitzungen viel Sorgfalt und 
Aufmerkſamkeit, und von ihnen ‚allein hängt die Vortreflich⸗ 
Seit und der mehr oder minder, angenehme Klang der Sal. 
ten ab. 


Endlih befteht noch ein beſonderer Handeleweig von 
Neapel in dem Verkaufe verſchiedener Marmorarten, worun⸗ 
ter die ſicilianiſchen die Eoftbarften find. Es giebt zu Mens | 
pel Leute, die in det Bearbeitung diefer Marmorarten eine 
befondere Geſchicklichkeit befigen, und daraus’ eingelegte, von 
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den Fremden ſehr gefchägte Arbeiten verfertigen. Man 
macht auch dergleichen aus der Lava des Veſuvs, bey denen 
die Lebhaftigkeit der Farben, und die darinnen befindlichen 
Spiele des Zufalls oft die frappantefte Wirkung bervorbrin, 
gen; ja, es giebt darunter Stuͤcke, die fo, ſchoͤn find, daß 
fie dem Jaſpis, dem Achat und den rareſten Steinen den 
Rang fireitig machen. Dergleichen eingelegte Arbeiten, wo⸗ 
‚von man auch Vaſen und Käftchen verfertiger, werden ſehr 
gefucht ; ein Vorzug, den fie auch verdienen, 


Der übrige Theil des Königreichs von Neapel, das 
heißt, dev mittägige Theil deffelben, und dag, was die aͤuſſer⸗ 
fie Spige von Italien ausmacht, und ehemals insbefondere 
unter dem Namen von Großgriechenland befannt war, iſt 
heut zu Tage noch das, was er in jenen Zeiten war, einer 
der fruchtbarften Erdſtriche. Vorzuͤglich wuͤrden die bey 
ben Calabrien, das dies» und: jenfeitige, an Erzeugnifien aller 
Art einen Veberfluß Haben, wenn fie Menfchen und ie 
genug zu ihrem Anbau hätten, 


Ohne das Korn, welches dort im Ueberfluſſe waͤchßt, 
in Anſchlag zu bringen, traͤgt das Land die herrlichſten Wei⸗ 
“ne, die ſchoͤnſten Früchte in Europa, Reiß, Flachs, Hanf, 
Baumwolle, Seide, Safran und Honig. Aber alles das, 
was es erzeugt, wird von den Einwohnern ſelbſt verbraucht. 
Manna und Suͤßholz ſind die einzigen Artikel, womit ein 
ziemlich betraͤchtlicher Handel ins Ausland getrieben wirbd. 
Vorzüglich befchäftiget man ſich fehr damit zu Corigliano in 
der Mitte von Kalabrien bey den herzlichen Ebenen, wo das 
alte Sybaris lag, | 

Wir 
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‚Wir haben bereits gefant, daß die Terra d'Otranto, ſo, 
wie die Gegenden um Bari, und vorzuͤglich um Gallipoli mit 


Olivenbaͤumen gleichſam bedeckt find. Der Handel mit ih 
ven Früchten, und die Ausfuhr derfelben find nicht unbetraͤcht⸗ 


lich. Was die Provinz Apuglia (das alte Apulien) ander - 


langt, fo It fie, wiewohl fie dem übrigen Stalien an An⸗ 
much nicht gleich köͤmmt, und ihre ungeheuren Ebenen, auf 
welhen man nicht einen Baum’ erblickt, dern Neifenden uns 

ausftehlich langweilig vorfommen, doch von fehr großer ar 

- barkeit an Getreide und Viehzucht. 


Eine der Haupteinfünfte von Apulien gewährt die Ab⸗ 
gabe, welche dort alle Schafe des ganzen Königreichs be 
zahlen müffen, Die Regierung bat feit einigen jahren vers 
| ordnet, daB zu geriffen Zeiten im Sabre die Weide auf ale 
len anderen Ebenen für die Schafe unterfagt feyn folle, Das 
Landvolk iſt alsdarın verpflichtet, feine Heerden auf diefe un 
geheuern Ebenen und bis nach Fagaia zu dem daſelbſt er⸗ 
richteten Zollhauſe zu treiben, deſſen Einnahme eine der 
hauptſachlichſten Einkünfte des Königes iſt. 


Vom Character, den Sitten der Neapolitaner , und 
insbefondere von denjenigen im Wolfe zu Mea« 
pel, welche $azaroni genannt werden. 


Jemehr man veift, deftomehr lernt man einfehen , daß 
fih die Menfchen in allen Ländern leihen. Sie find, und 
konnen es nicht anders feyn, nur durch einige Nuͤancen von 
einander unterfchieden — Miüancen, welche das Clima, das 
fie bewohnen, und die Gefege, von denen fie regiert werden, 
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erzeugen. Einetley Leidenfchnften beherrſchen die Menfchen 
des aanzen Univerfums; fie leiten fie faft überall zu den 
nämlichen Wirkungen hin. Der Philofoph, der den Mens ° 
fhen aufferhalb feinee Studierfiube beobachtet, wird , wenn 
er fih von den rußifchen und neapolitanifchen Gefegen uns 
terrichtet hat, und weis, tie fie in dem einen und dem. an⸗ 
dern Lande gehalten oder uͤberſchritten werden, bis auf tes 
nige Züge den Ruſſen und den Neapolitaner ſchildern 
koͤnnen. 


Wiewohl das Clima keinen unmittelbaren Einfluß auf 
die Natur des Menſchen hat, ſo wirkt es doch dergeſtalt auf 
den Character deſſelben, daß jene dadurch mittelbar modifieirt 
wird. Die Kaͤlte erſchlaft die Bewohner des Norden; nur 
gewaltige Leidenſchaften koͤnnen ſie erwecken, und ihnen einen 
Grad von Kraft gewaͤhren; deſto gefährlicher find fie als⸗ 
dann, wenn fie einmal in Bewegung verfegt worden find. 
Diejenigen, die unter einem gemäßigten Himmelsſtriche mohs 
nen, nehmen auf eine leichtere und fanftere Art die verfchies 
denen Eindräde an. mpfänglicher, rührbarer, find fie ſtets 
in Thätigkeit, aber ihre behendere, mehr oberflächliche und 
weniger dauerhafte Leidenſchaften ſind eben darum nit fo 
gewaltſam und nachtheilig. 


Wenn die mittaͤgigen Nationen von den nordiſchen in 
dieſer Ruͤckſicht verſchieden ſind, wenn die Waͤrme ihres Cli⸗ 
mas und die Hitze der Sonne ihr Blut entzuͤndet, ſo verur⸗ 
ſacht die von einer unaufhoͤrlichen Ausdehnung hervorgebrach⸗ 
te Erſchlaffung der Nerven bey ihnen eine Traͤgheit, aus 
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der man fie nur mid Mühe zu reißen im Stande If, Ihr 
Sinn und alles, was davon. abhängt, iſt, ſo lang es nicht in 
Handlung übergehen muß, fehr lebhaft; all ihre Leidenfchafe ⸗ 
ten find aufferordentlich gewaltſam, aber wofern ſie nicht in 
einem vorzuͤglichen Graͤde aufbrauſen, bleiben ſie chatenlos, 
und fallen ab, ehe ſie Fruͤchte getragen haben. 


Man kann fegen, ‚daß der wahrhaft characteriſtiſche 
Zug der neapolitaniſchen Nation, Hang zum Faullenzen fey, 
. daß ſich aber derfelbe da, mo fih immer Lafter und Tugen⸗ 
den ftärfer und fräftiger darftellen, daß er fich unter dem 
gemeinen Wolke auf eine fichtbarere Weiſe offenbare , | und 
das Ziel beftimmt anzeige, auf welches alle Wuͤnſche und al⸗ 
le Gedanken deſſelben — ſind. 


Die Lieblingsſorge des Poͤbels zu Neapel — das, 
was denſelben allein in Bewegung zu ſetzen vermag, iſt die 
Hofnung zur Erreichung feines hoͤchſten Gutes — der Aus 
be und des Nichtsthun. Jedes Mittel fcheine ihm gut zu 
ſeyn, ſobald es ihm diefes hoͤchſte Gut in der Ferne zeigt, 
Ohne Eigennug ſchelmiſch, fucht er blos die etwas abzubetrüs - 
gen, um befto länger von aller Arbeit befreyt zu feyn, Daher 
koͤmmt es, daß er, ohne geizig oder unmaͤßig zu ſeyn, ſich 
von nichts anderem, als vom Eſſen und vom Gelde unter⸗ 
hält. Wenn man auf die Gefpräche der. Lazaroni Acht hat, 
fo mird man auch ohne ihren Dialect zu verftehen, wahrneh— 
men, daß alle ihre Unterredungen anf die Worte magnare, 
bufcare*) und denari hinauslaufen, - 

Ms Sehr 
*) Die Bedeutung des Mortes bufcare ſchwankt zwiſchen 
den 
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Sehr ſchwer iſt es, einen.richtigen Begrif von der Ei 
ferfucht des Volkes zu geben, und fle mit der beynah all⸗ 
gemein ausgelaßnen Lebensart deffelden zu vereinigen. Die 
Treapolitaner haben ihre Weiber im Verdacht der Untreue, 
ohne daß fie ſich davon wirklich zu überzeugen fuchen Es 
beleidiget fie nicht, ihre Gattinnen mit dem Erwerb einer 
ausfchtweifenden Lebensart gefchmückt zu ſehen; hingegen be« 
muͤhen fie fich vergebens, als ob die Eiferfucht eine ihnen 
angebohrne Krankheit wäre, fi) von derfelben zu hellen; 
fie überfälle fie manchmal plöglih, und darin find ihre Wire 


fungen eben fo gemaltfam ale fürchterlich. Es ift eine Ba 


merkung, daß die Eiferfuche, diefe ſchreckliche Leidenfchaft , 
welche bey andern Nationen mit Bedacht handelt ‚ bey der 
neapolitanifchen nur im Augenblide der That erregt wird, 
und fo ſchrecklich auch die Rache derfelben alddann iſt, nur 
die erfte Gemuͤthsbewegung ausdauert. *) 


Bon 


den zwey Begriffen, gewinnen und nehmen, das heißt, 
ſich auf eine liſtige Weiſe einen Profit erwerben, Mittel 
finden, vielleicht ſelbſt auf Koſten eiges anderen, etwas zu 
gewinnen. | 


*) Die unter dem neapolitanifchen Volke, leider! fo gemeinen 
Dolchſtiche, werden bey diefer Nation nicht für fo ſchreck⸗ 
lich angefehen, und werfen auf denjenigen, der fich in den 
Augenblicten der Peidenichaft bis zum Gebrauche dieſes 
niederträchtigen Inſtrumentes vergißt, keineswegs af bie 
Schmach, welche fie anderwärts über dergleichen Perſonen 
verbreitet. Der Nenpolitoner bedient fih des Dolches 
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Bon Natur flüchtig, werden die Neapolitaner von einer 
Neigung zur andern fortgeriffen, aber bey ihrem natürlichen 
Hange zum Vergnügen iſt es dieſer, welchem fie fih bis 
zue Ausſchweifung Äberlaffen. Sie find mehr- verliebt, als 
anhaͤnglich; fie fehmeicheln mehr, als fie lieben ; ihre Aus—⸗ 
drüce find zärtlich und lebhaft, aber das Uebermaß in dens 

felben erkaͤltet fie, | 


. 


nur im größten Aufruhr des Zorns; er halt ihn für ein 
gemeines Gewehr. Jeder trägt ihn im Sacke ſtatt eines 
Beſteckes; er if ihm das, was unfer Degen im zmölften 
Jahrhunderte war. Inzwiſchen gewährt die Kürze die: 
fes toͤdtlichen Inſtrumentes und die Schnelligkeit, womit 
es gebraucht werden fann, demjenigen, der auf den erſten 
Gedanken koͤmmt, fich deffen zu bedienen, alle mögliche 
Vortheile. 


In einem Hoſpital zu Neapel wird einer der darinn beſtnd⸗ 
lichen Sale der Dolchſtichſaal genannt, weil man immer 
eine Menge auf dieje Art yerwundeter Perſonen hinein⸗ 

‘ Bringt, um daſelbſt geheilt zu werden. Allein die Leicht 
zu leitenden, fihwer zu verhindernden und ſehr gefdhrs 
lichen Dolchſtiche laffen den damit verwundeten Unglück 
fichen felten eine Hülfe mehr übrig, und die neapolis 
tanifche Regierung folte vielmehr auf die Abwendung 
diejer Verwundungsart durch ein firenges Verbot , als 
auf die "Heilung derfelben bedacht ſeyn, und nicht das 
durch die Menichheit gewöhnen , die Dolchfiche für eis 
ne Krankheit mehr anzufehen, welcher fie unter Dies 

fem schönen SHimmelsftrihe des Univerſums ausge: 
fent if. 
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Ihre Sprache des gemeinen Lebens iſt fo verfchieden, 
daß jedes Quartier von Neapel feine eisne Art hat. Go 
weicht in diefer Ruͤckſicht das Quartier der heiligen Lueiaͤ 
von dem des Panfilippo ab; die Ausdrücke des einen find. 
von dem andern völlig unterfchieden und hinlaͤnglich, ihre 
Einwohner aus einander zu Eennen. Dieſe Mundarten haben 
ihre befondern und originellen Wendungen, und gleich allen 
Sprachen des gemeinen Lebens eine Kraft, welche die reines | 
ten und regelmäßigeren nicht haben, da”bie lezteren oft am 
Ausdrucke dag verliehren, was fie an Zierlichkeit und Praͤci⸗ 
fion von einer andern Seite gewinnen, 
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über 
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entſtanden 
durch die Erinnerung eines Buchhaͤndlers aus der 
erſten Claſſe an feine Herren Collegen den Nach— 
druck betreffend, in den Ephemeriden der Menfch- 
heit, herausgegeben vom Heren Prof. W. G. Be 
cker in Dresden, iotes Stuͤck, Monat Octob. 1786. 
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Ruine Kaufleute fagen, daß man von gewiffen Dingen 
nicht aus der Schule ſchwatzen fol. Sie halten dafür, daß 
man nüglihe und nothwendige Erinnerungen durch ein Cir⸗ 
cular in Umlauf. bringen Eonne, und, daß durch eine öffent, 
liche allgemeine Bekanntmachung derfelben, oft mehr Scha⸗ 
den als Nutzen eneftünde, , Mache ich mich diefer Sünde | 
durch folgenden Aufſatz theilhaftig, fo entfchuldige man mich. 
mit dem Beyſpiel meines Vorgängers aus der erften Claſſe, 
an deſſen Auffag ich meine Gedanken üben will, Um, füs 
. viel als meine Kräfte erlauben, gründlich dabey zu verfahren, 
und wo möglich einen Gegenftand, über den ſchon fo viel 
ſchoͤnes und einiges wahre gefchrieben iſt, in feiner eigentlis 
dien Geſtalt darzuftellen, will ich meine Begriffe vom Buch» 
2. | handel, 
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Handel, Buchhändler und Nachdruck noch einmal klar durch. 
denken, und fie, um ficher dabey zu gehen, au Papier 
bringen, 


Will jemand den Buchhandel richtig beurtheilen, ſo 
muß er ihn von unten auf gelernt, und, wie man zu ſagen 
pflegt, von der Pique auf gedient haben; ſonſt entſtehen 
Aufſaͤtze, wie wir bereits viele haben, ſchief, einſeitig, ohne 
Wahrheit, voller Sophiſterey und Blendwerk. Aus dem 
Mangel einer genauen practifchen Kenntniß des Hapdels 
entſtehen Selbftverlag , Buchhandlung der Gelehrten , bie 
Menge junger Buchhändler, welche dann bald in ihrer Ers 
wartung getäufcht, und mit Noth und Sorgen bis an Ihe 
Ende belaftet werden, 


Der Buchhandel theilet fih in zwey Zweige, in 
Verlag und Sortiment. Die mehreften Handlungen 
vereinigen diefe Zweige, einige wenige tteiben nur einen von 
Beuden allein, Niemals kann der eine ohne die gute Nach—⸗ 
Barfchaft des andern gedeihen, am wenigſten der Verlage 
Händler ohne den Buchhändler mit Sortiment beſtehen. 
Ehen dadurch, daß der Buchhandel von einer Seite alle Spe 
eulation, alles Kifico eines Kaufmanns en gros, und von 
der andern Seite alle Muͤhſamkeit eines Kaufmanns en detail 
erfordert, wird er ein ſehr kritiſches, ſehr m und 
ſehr verroiceltes Negoz. 


Der Verlagshandel wird gemeiniglich nur nad) ei 
nigen glücklichen Unternehmungen beurtheilt, und dann iſt et 
ſehr glänzend, Der Buchhändler finder ihn anders. Er 
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nimmt einige Jahre feines Handels zufammen, berechnet je 
den Artickel einzeln, fagt: am diefem gewann ich; an dem 
verlor ih; der brachte mir meine Koften ganz wieder, aber 
ohne Gewinn; ſoviel bleibt mir im Ganzen zu neuen Un« 
ternehmungen übrig; oder, um foviel bleib ich zuruͤck. 
Das legte wird felten der Fall feyn; aber, wenn man bes 
denkt, daß unter ſechs Unternehmungen gewiß immer Em 
oder Zwey verungluͤckte und gemeiniglich Drey find, welche 
fih in einigen Jahren erft frey von den aufgerwandten Koſten 
gemacht haben, ſo wird der Verlagshaͤndler um ſein Gluͤck 
nicht ſehr zu beneiden ſeyn. Man wird ſich davon leicht J 
überzeugen, wenn man bedenkt, wie oft auch der kluͤgſte Buch—⸗ 
haͤndler mit aller Erfahrung, Kenntniſſe der Beduͤrfniſſe und 
Thorheiten der Welt, (welche, beylaͤufig geſagt, am beſten 
durch den Sortimentshandel, das iſt, durch den einzelnen 
Verkauf erworben werden) doch in ſeinen Erwartungen ge⸗ 
taͤuſcht, in feinem richtigen Caleul durch Zufall und Um⸗ 
ſtaͤnde irre gemacht, und bey aller Thaͤtigkeit doch in ſeinen 
Unternehmungen gehemmt wird. 


Und geſetzt, daß man bey dieſer Bilanz einmal findet, 
man hat viel gewonnen; ſo ſiehet man auf dem Papier 
eine huͤbſche Summe, greift in feine Caſſe und findet nichts, 
Wie das? _ Der Buchhändler kann nicht, inne Halten, er 
muß immer vorwärts gehen, von den eingegangenen Geldern’ 
leben, von Meſſe zu Meffe neue Unternehmungen bringen, 
und dabey feinen ausftehenden Geldern‘ Sahre lang vergebr- 
lich entgegen fehen. Unterdeſſen verlieren die alten Vers 
lagsartikel mit jedem Jahr immer mehr von ihrem Werth, 
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Und warum? Sobald ein Buch Gluͤck macht, fpeculiren gleich 
zehn Gelehrte und Buchhaͤndler auf eine aͤhnliche Unterneh⸗ 
mung, und ſchlagen durch einige, immer mögliche Verbeſſe⸗ 
zungen jene glücliche Unternehmung nieder. 


Zu ben Beſchwerlichkeiten des Verlagshandels gehören 
die neuen Auflagen. Die erfte Auflage eines Buchs fer 
ſchnell und mit Vortheil vergriffen. Der Verfaffer wünfcht, 
und die Nachfrage erfodert eine zivente. Der Buchhaͤndler 
wendet den Gewinn aus der. erften Auflage auf die zweyte. 
Die zweyte geht langfam, oder, bleibt wohl gar liegen. 

Der Verlagshändler wird durch die Verbindung in 
welche er ſich fegen, und durch die Verhältniße, welche er, in 
Kücfiche feines Handels unterhalten muß, gendthiget einen 
Aufwand zu machen, deſſen Leute in andern Beſchaͤftigungen 
des Lebens überhoben feyn koͤnnen. 


Das mehrefte von allen diefem betrift auch jeden ans 
dern Kaufmann. Das ift gewiß! Allein man macht auch 
dem Kaufmann Feine Vorwuͤrfe darüber, daß er ge 
winnt. Ich will nur zu. beweifen ſuchen, daf der Vers 
lagshaͤndler ebenfalls gersinnen, und an. einzelnen Artikeln, 
ohne deswegen von den Gelehrten Vorwuͤrfe zu verdienen, 
recht viel gewinnen muß, wenn er bis ans Ende ein ehrli⸗ 
cher Mann bleiben will. Uebrigens iſt noch der Umſtand 
wohl zu bedenken, daß der Kaufmann fein Capital mehr 
als einmal in einem Sabre umzufeken weis, der Ver⸗ 


logshändler hingegen kaum in einigen Jahren mar einmal; 
und 
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und daß der Kaufmann nie das. ganze Geld, welches er in feine 
Waaren gefteckt hat verliehren, daß aber der Buchhändler beynahe 
die ganze Auflage eines Buches zu Maculatur — kann. 


Der Verlagehaͤndler giebt fein Buch mit 4 Rabatt 
auf ein Jahr Crebit, und erhaͤlt die Bezahlung, u man aus 
der Folge fehen wird, gemeiniglich erft in einem Zeitraum 
von zwey Jahren. Zugegeben, daß der Crebdit bis ins zwey⸗ 
te Jahr Mißbrauch iſt; ſo iſt diefer Termin bey dem 

firengften Verhalten doch nurum ein halb Jahr zu verkürzen. 


Die Menge der Schriften, welche die Induſtrie dee 
Gelehrten: in unfern Tagen hervorbringt, und die Buchs 
händler in glänzenden Hofnungen verlegen) ſteht in feinem 
Vergleich mit dem, was in diefer Zeit des Lurus gekauft, 
und bey der univerfellen Hypochondrie gelefen werden kann, 
Auf dem Felde der Litteratur werden durch diefe Menge viele | 
vorzügliche Producte des menfchlichen Geiſtes erſtickt. Dem⸗ 
nach iſt der Fall nur ſelten, daß der Buchhaͤndler bey einer guten 
Unternehmung ein großes. Glück macht! Und doc) fft es nicht 
möglich, daß ein Verlagshandel ohne daffelbe beftehen kann. 


Das Refultat von allem diefen wird durch) die Lebens 
- gefchichte der mehreften Buchhändler beftätiget. So lange 
- fie leben, baben fie von ihtem Kandel ein anftändiges 
Bred; wenn fie fterben, haben fie gemeiniglich ihr Capital niche 
zutuͤck gezogen, und es iſt groͤßtentheils dahin. 


Uebrigens wird man nicht ſo unbillig ſeyn zu — 
daß dieſe Art des Handels von allen uͤbrigen die einzige 
N,Litt, u, Voltert. VII, 2, B. N ſeyn 
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ſeyn ſolle, worin Man bey großem Sleiße, ausbauernder Se 
duld, Anſtrengung der-Kräfte, der Seele. und des Chrpers, und 
bey zufälligen Städt ‚unmöglich ein bemittelter Mann werben 
dürfe. Auch wird man ferner nicht den Reichthum einiger Buch» 
haͤndler fo neidiſch nachrechnen, ohne zu uͤberlegen, daß ein 
Mann oft mehr als eine Duelle feines Keichthums Has 
ben kann. 


Der Sortimentshandel beftehet in der Anſchaf⸗ 
fung der alten und neuen Buͤcher, welche fuͤr die Gegend, 
wo die Buchhandlung iſt, noͤthig find, und in deren Der, 


‚ trieb. Der Sortimentshändler nimmt ſolche von den Ver⸗ 


legern, theils in Tauſch, gegen ſeine Verlagsbuͤcher, theils 
gegen Bezahlung in Gelbe mit 333 Procent Rabatt auf ein 
Jahr Credit, | 


gIn den z Wochen der leipziger Ofter und Michaelis 
meſſen muß der Buchhaͤndler fein altes Lager completiven, 


und bey der Menge oft von 3000 neuen Büchern das Tas? 


und wie viel? Beftimmen. Auſſerdem muß er noch mit je 
dem Buchhaͤndler die Rechnung des ganzen Jahres abſchlieſ⸗ 
ſen, und ſich unzaͤhligen andern Beſchaͤftigungen unterziehen. 
Kaun hier die Wohl immer ſcharf und vortheilhaft 
ſeyn ? Und geſetzt: die Zeit dazu wäre hinlaͤnglich, fo wird 
oft ein elendes Werkchen bey Dupenden verlangt, und bie 


treflichſten Bücher bleiben lange liegen. Daraus ‚muß man 


ſich's erklären, warum bet Buchhaͤndler bey der vorfichtigften 


Kugheit doch ein Drittel ſeiner neuen eingekauften Waaren 
uinſonſt eingekauft, umſonſtageftachtet hat. 
| Das 
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Das Gute, ſowohl unter ‚den alten als neuen Büchern, 
bleibt :oft mehrere jahre liegen. Das, was Innerhalb: einem 
Jahr abgeht, muß nah Sitte der mehreften Orte verborgt 
werden; vieles geht darunter an böfen Schulden verloh⸗ 
ren; vieles wird erſt ſpaͤt, vieles im ſchlechten Gelde ber 
zahlt. Noch mehr! Der Buchhaͤndler ſoll an ſeine 
Kunden noch oben drein 10 » 16 Procent Rabatt geben. Bey 
allen dieſem erfodert keine Handlung wegen der Menge der 
Artikel ſo viel Ordnung, ſo viel Aufwand an Zeit und Arbeit, 
und hat folglich auch, nach Verhaͤltniß ihres Capitals, ſoviel 
Handlungsunkoſten als die Buchhandlung. Wovon ſoll er 
das alles beſtreite? Von den 355 Proc. welche et am, 
Nabatte gewinnt? Das Deittel feiner Waare bleibt ihm ja 
liegen. Er fol das Eingefaufte nach, Verlauf eines Jahres 
bezahlen, aber wie foll er das anfangen? ‚Man nehme die 
eben angeführten Umftände ‚ufammen , und man. wird. vers 
wunbernd fragen: Woher, in aller Welt, die Fracht, woher 
die Intereſſen des Capitals, woher die Handlungsunkoſten, 
wovon lebt der Mann mit Weib und Kind? 


* 


Viele von dieſen Unannehmlichkeiten des Handels fal⸗ 
len auf den Verlagshaͤndler zuruͤck. Der Sortimentshaͤnd⸗ 
ler hat ſchlechtes Geld bekommen, er bringt alſo auch ſchlech⸗ 
tes Geld zur Meſſe; er iſt von ſeinen Kunden nicht zur 
rechten Zeit bezahlt worden; er kann auch nicht bezahlen. 
Es iſt ihm gar zu viel liegen geblieben, er bringt alſo auch 
dem Verleger vieles wieder zuruͤck. Aber das Hilfe ihm noch 
niht. Wenn er von jedem Buch drey Eremplare nimmt, 
und das iſt bey der Menge viel, fo muß er doch eins zur 

N 2 Nach⸗ 
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Nachfrage behalten und bezahlen; und in dieſem einen 
Eremplar, welches liegen bleiben Fann, ſchwindet das Drits 
se Rabatt fo ziemlich dahin. 


Ein jeder Buchhändler. muß ſelbſt — RN fd 
alſo mit dem Gewinn aus dem Verlage helfen. . Schade 
nur, daß.nicht bey jedem Verlagsbuche profitirt wird, und 
daß die guten Verlagsbuͤcher fo ſelten find. Ungluͤcklichet⸗ 
weiſe koſten Papier, Honorarium, Druck vieles Geld, und 

um beydes, Verlag und Sortiment, mit Nachdruck zu unter⸗ 
ftügen, wird ein ſehr großes Capital erfodert. 


Hingeriffen durch einen "übereilten Calkul, drucken viele | 
meiner Herren Collegen, was ihnen gegen ein wohlfeiles Ho⸗ 
norarium vorkommt; um dafür andere Buͤcher einzutaufchen; 
freuen fich herzlich ‚in der erften und zweyten Meße soo 
Eremplare abgefegt, und dafür fo und fo viele Centner nad) 
Haufe gepackt zu haben. Sie bedenken dabey nicht, daß 
andere fich eben fo einrichten, ihnen für ihre fihlechte Waa- | 
ren wieder fehlechte Waaren geben, und daß es gleichviel 
ift, ob ihr Verlagsbuch unter ſeinem eigenen oder unter 
dem Titel der dafuͤr eingetauſchten Buͤcher 4 geblie⸗ 
ben iſt. 


Dies iſt der Buchhandel! Nach dieſem wahren Con⸗ 
terfey wird ein jeder beurtheilen können, ob die Vortheile 
deffelben fo groß find, daß die Gedanken des Erinnerers Auf 

ihn angewendet werden koͤnnen, fo groß, daß er den Nach 
drucker leicht überfehen ann, und daß er bdesivegen dem 
Schutz der Fürften nicht nöchig hat, Che ich weiter fort: 
J gehe, 


# 


— 
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gehe, wag' ich eine Bitte an meine Herren Collegen: den 
Rabatt und uͤbertriebenen Credit an Perſonen aufzuheben, 
welche nicht Handlungsgenoſſen ſind. Einige große Hands 
lungen, welche der gangbare Verlag und die Situation ih» 
res Orts in den Stand fegt, folches, ohne indie Augen zu ' 
faflenden Verluſt zu thun , fchaden ihren Nachbarn, richten 
fie zu Grunde‘, und feßen folche auſſer Stand, ihnen den 
jaͤhrlichen Saldo ehrlich bezahlen zu kͤnnen. Die Sor⸗ 
timentshaͤndler auſſer Sachſen, muͤßen ohne Huͤlfe eis 
nes ſehr gangbaren Verlags und elines ſehr großen Ca 
pitals, bey dieſer Art zu handeln, wahrhaftig zuruͤckkom⸗ 
men, und zulezt ſchlechte Zahler werden. Es iſt kein 
anderer Weg moͤglich dem ſinkenden Handet aufzuhelfen, 
als moͤglichſt vorfichtige Wahl des Sortiments und des Ver 
lages, Sicherung des eigenen Gewinns in den 334 Proe. 
Kabatt, durch Aufhebung des Rabats an andre, und des uns 
umfchränften Credits, | 


Der Buchhändler It Mittelsmann zwiſchen Publieum 
und Autor. Dieſer ſchaft dem Publicum durch ſeine Schrift 
Nutzen oder Vergnuͤgen. Jeder einzelne Kaͤufer entrichtet 
durch den Ankauf eines rechtmaͤßigen Exemplars dem Ver⸗ 
faſſer vor dasjenige, was er ihm, feines Theils, für den Aufwand 
an Zeit und Seiftesfraft ſchuldig iſt; und entzieht ihm durch den 
Ankauf eines Eremplars vom Nachdrucke undanfbarer Weife fein 
Eigenthum, Je weniger der Nachdruck gekauft wird, je öfterer | 
wird die Sriginalausgabe verkauft; je ftärkerer Abfag , je mehr 
Auflagen; je mehr Auflagen der Originalausgabe, defto groͤſ⸗ 
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. ferer und oͤfterer Gewinn für den Autor. Wäre fein Nach⸗ 


druck zu befürchten, fo koͤnnte die Auflage der Originalaus ⸗ 
Habe größer gemacht, ein höheres Honorarium gegeben, und 


duch, Vertheilung der Koften auf viele Exemplate, doc) ein 


wohlfeiler Preiß des Buches gemacht werden. 


| Der Buchhändler ift Mitbürger der Belt. Als ein 
ſolcher druckt er manches Eoftfpielige Buch, das nur zum grofs 


fen Vortheil für eine befondere Wiſſenſchaft, oder für einige 
wenige Gelehrte dienet , woran er aber ſelbſt, nichts als die 


Ehre gewinnt, Als ein rechtſchafner Mann iſt er verpflich⸗ 
tet, ſolche Buͤcher, welche fuͤr das allgemeine Beßte der 
Manſchhelt geſchrieben ſind, Buͤcher fuͤr Schulen, fuͤr das 
Volk, ſo wohlfeil als moͤglich zu liefern. Wie kann er die⸗ 
ſes thun, wenn er nicht ben Werfen des Luxus, bey Buͤ⸗ 
chern, welche für die Beguͤterten gehoͤren, anſehnlich gewinnt, ſon⸗ 
dern durch den Nachdruck derſelben um das gebracht wird, 
was ihn in den Stand fegt, andere Unternehmungen der Eh» 
re und der Menfchenliebe auszuführen ? 


Der Buchhändler it Patriot, Es thut ihm meh, 
wenn er ſieht, mit welcher Pracht und Schoͤnheit andere Na⸗ 
tionen ihte Wetke des Geiſtes ehren. Seine Nation 
kauft den Nachdruck, und es bleibt, wenn er fo vorwitzig ſeyn 
will, auch ein Ding zu thun, ſeine ſchoͤne Ausgabe als eine 
Zierde ſeiner Niederlage liegen. 


Der Buchhändler iſt Kaufmann. Er muß von ſei⸗ 


nem Kandel leben, muß das Ganze in einen. Blick zufams 


menfaffen, und aus dem allgemeinen feines Handels 
die 


— — —“ 


va, Ueber Buchhandlung. | und Nachdruck, 199: 
die Vortheile des —— des Dim und. 
feiner felbft berechnen. | 


Der Gelehrte. Hat auf: fein. Merk den. Fleiß vieler 
Jahre, die Bluͤthe feines: Geiſtes verwendet, es hat ihm viel, 
leicht. feine Geſundheit gekoſtet. Der Verleger folk: ihn da⸗ 

für ein Honorarium biethen, diefer kann ihm nicht miehr da⸗ 
fuͤr geben, als er aus dem Verkauf; von soo bis; hoͤchſtens 
1000 Eremplaven, bey Beobachtungen feiner übrigen nothwendi ⸗ 
gen  .mercantilifchen. Ruͤckſichten wieder herausnehmen Fann, 
Denn, ift das Buch gut, fo wird es nachgedruckt, ehe 1000 ver; 
kauft find. Welch eine Aufmunterung für die Wiffenfchaften über 
haupt, welch eine Belohnung infonderheit für diejenigen Tas 
lente, welche auf feine andre Weiſe belohnt merden ; nicht 
durch Amt, weil fie auf Eeinen der vier Facultaͤtsleiſten paſ⸗ 
ſen; nicht durch Fuͤrſten, weil dieſen die Cultur ihrer ei⸗ 
genen Talente zu viel koſtet; nicht durch Buchhandel, weit 
diefer dem Raub des Nachdruds Preiß gegeben wird. Und . 
doc däucht mir, daß ein Mann, welcher Muth genug bat, 
mit Aufopferung aller Brod + oder Ertragsfiudien ſich denen 
zu widmen, wozu ihn die Natur beſtimmt hat, es wohl vers 
diene, daß ihm diefer einzige und iogte Meg des — 
offen gelaſſen werde. 


Hat man wider das, was ich bisher vom Buchhandel, 
vom Buchhändler, Schriftfteller und Nachdruck gefage, nichts 
einzuvenden ; fo iff der Nachdruck ein großes Hinderniß der 


Wiſſenſchaften, oft der gaͤnzliche Ruin eines einzelnen 
Na. Mans 
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Mannes, immer eine Beraubung der edelſten Claſ⸗ 


ſe der Menſchen, der Gelehrten, und eine Schan⸗ 


de für die Nation. Ein Menſch, welcher ſich def 
ſelben ſchuldig macht, wird dadurch zu dem veraͤchtlich⸗ 
ſten Geſchoͤpf erniedrigt. Die Gerichte brandmarken ihn 
zwar nicht, aber in den Augen eines jeden Menſchen 
dem das Eigenthumsrecht heilig iſt, und der den Men 
ſchen nach feinen Thaten, nicht nah dem Glüde bes 
urtheilet, mit dem er der weltlichen Obrigkeit entwiſcht, 
ſteht er da, das Siegel feiner Schande vor feine Stirn 
—— 


| St — was ich bisher gefagt, wahr; fo begehen die 
Großen der Erde eine himmelſchreyende Ungerechtigkeit, indem 
fie den Nachdruck befürdern, und ic halte es für einen 
Spott der Menfchheit, wenn man diejenigen Befchüger der 
Kiffenfchaften nennt, welche ein fo großes Hinderniß der Wiſ⸗ 
fenfchaften, als der Nachdruck iſt, auf alle Weife folgen 
und befördern. 


Iſt das, was ich bisher geſagt habe, wahr; ſo begeht 
jeder Menſch, welcher Nachdrucker unterftügt, oder, welches 
einerley if, Nachdruͤcke kauft, eine. Ungerechtigkeit, indem er 
dem Verfaffer für den Nugen und für das Vergnügen , fo 
er ihm durch das Product feines Geiftes giebt, die Eleine Bes 
lohnung entzieht, welche er ihm fehuldig if. Er will blos 
nehmen, ohne zu geben. tn folder Menfch mache: ja Feine 


Anfprüche auf Gefühl von Ehre, oder auf die, einem ehrlle 


Gen Manne, fo weſentlich noͤthige Gerechtigkeiteliede. Daß 
mar 
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man. jich ohne dieſe Schoͤnheit der Seele bey Ankauf der 
| Nachdruͤcke recht wohl befinden kann, glaube ich gerne; Laß 
der Nachdruck beyläufig viel Gutes bervorbringen. kann, leugue 
ich eben fo wenig als dieſes: daß man geſtohlne Sachen 
weit wohlfeiler haben kann als andre. Aber laͤßt ſich vom 
Morde, Ehebruch ‚ Kirchenraub nicht auch zufälliger Nutzen 
beweiſen ? Soolte ein feiner Kopf nicht auch zum Beßten 
dieſer Dinge fehr fcheinbare Gründe anführen Eünnen? Und 
kann dieſes ein Bewegungsgrund ſeyn, ſie zu dulden und ſie 
zu befoͤrdern? Haͤtte der einzelne Käufer auch gar. keine 
Verbindlichkeit gegen den Veirfaſſer, fo folte er, wenn 
er ein edler Menſch ſeyn will, fon um- deswillen ven 
Nachdtuck nicht Eaufen, weil diefes das einzige Mittel iſt, 
wodurch er das Seinige beytragen Fann , ein unrechtmaͤßi⸗ 
ges, der menſchlichen Geſellſchaft ſchaͤdliches Gewerbe zu 
hindern. 


Damit das grauſame Ungluͤck, welches der Nachdtuck — 


hervorbringen kann, deſto anſchaulicher wird; will ich einen 
möglichen, vielleicht wirklich ereigneten Fall weitläufig anfüh- 
sen. Ein junger Menſch, dem die Natur alles gegeben hat, 
was ihn zum glücklichen Fortkommen bey unferm Handel noͤ⸗ 
thig ift, nur Fein Geld, wendet alle feine Kräfte daran, dem 
Handel von Grund aus zu fernen, große Geſchicklichkeit dar⸗ 
in zu erlangen, durch unermuͤdetes Arbeiten in dem Dienſt 
anderer, durch Redlichkeit und Treue ſich Zutrauen zu er⸗ 
werben, und endlich einen eignen Heerd zu befommen. Zwan⸗ 
Ä zig Jahre hat er gedient, er hat genug für andete gethan. 
Jetzt REM er in den Stand zu treten, mo er nun auch 
N5 fuͤr 
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für das Glück feiner noch übrigen Tage in Gefellfchaft eines 
geliebten Meibes, und zum Beten geliebter Kinder allein ar⸗ 
:, beiten kann. Großmuͤthige Männer unterftügen ihn; einer 
mit dem dazu nöthigen Vermögen, andere mit guten Manue 
feripten. Das Vermögen wird in den Druck diefer Bücher 
verwendet; fie erfcheinen, finden Beyfall, werden in dem 
eriten halben Jahre nachgedruckt, und, weil die Herten Buchs 
händler mehe ihre Nechnung dabey zu finden glauben, dem 
Nachdruck zu kaufen, als dem jungen Mann auf die Beine 
zu Helfen, fo bleiben fie liegen. Der junge, redliche Mann 
iſt zum Kruͤppel gemacht, fein großmuͤthiger Unterſtuͤtzer iſt 
um fein Vermögen gekommen. In dem Lande worin er 
wohne if er ein Fremdling; wo finder er neue Hülfe? Ehr⸗ 
licher Weife kann er auch nicht einmal verlangen, daß ihm 
jemand zu einem fo vogelfreyen Geſchaͤfte wieder Geld geben 
fol. Er wird mismuͤthig; er hätte viel Gutes in der Welt 
befördern koͤnnen, aber, er * — | | 


Oft fhon Hat es mir leid — daß ich mich einem 
Beruf gewidmet habe, der keine Anſpruͤche auf obrigkeitliche 
Huͤlfe hat. Der geringſte Handwerksmann kann feine Zus 
flucht zu dem Schuß der Geſetze nehmen, und die Gerechtig« 
keit nimmt ihn unter ihre Flügel! Wir Buchhändler allein 
find "ihrer Wohlthat unwuͤrdig. Gleichſam, als wenn wir 
nicht mit zu der großen Gefellfchaft der Menfchen gehörten. 
Ich möchte jeden, Handhaber der Gerechtigkeit fragen: OB 
er niche glaube, daß ein Menſch vor dem großen Richter der 
Welt entſchuldiget werden wuͤrde, welcher fih aus Mangel 
an er und Schuß auf Erden, zur Selbſtwehr verleiten 

| ließe, 
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fie, und. dem Vöͤſewiche, welcher ihm am heilen Tage, ich 


will niche einmal fagen fein ganzes Kleld, fondern nur fer 


ven Rock ‘ausziehen: wolte, eine Kugel durch den Kopf jagte? 
Ich ehre die allgemeine Sicherheit und Ruhe, und die Obrig⸗ 
keit, welche für fie ſorgt; aber, man forge auch für ung, 
damit das Fauſtrecht nicht die größte, Wohlthat für ung 
werde, welche mir wuͤnſchen Fonnen. Obiger Fall wuͤrde der 
Menſchheit den Mugen bringen, daß die beſchuͤtzte Bande, wel⸗ 


he uns bey aller Gelegenheit ausplündert, ohngeachtet Allee 


Privilegien, womit man ſie verfehen hat, von Furcht und 
Schrecken ergriffen werden müßte. 


Dieſes ſind meine Gedanken über den Buchhandel und 
über die Schäplichkeie des Nachdrucke. Der Herr Verfaſſer 
der Erinnerungen denfet ganz anders. Es fey mir erlaubt, 
daß ich feine Meynung in dem nachfolgenden zu pruͤ⸗ 
— verſuche. 


Die Erinnerung beſtehet eigentlich darin, daß die 
Buchhaͤndler nicht ſo laut über den Nachdruck ſchreyen fol- 
len, weil das Publicum . dadurch nur von der Eriftenz des 


Nachdrucks benachrichtiget. wird, Sie follen-ferner die Orte ' 
ginalausgabe nicht herunterfegen, weil dadurch das. Publicum 
auf den Gedanken gebracht wird: der Buchhändler habe ges 
wuchert; es hätte gleich von Anfaug. an den mwohlfeilen 
Preiß geben koͤnnen, und es ſey ihm ſchon Recht, daß er 


jegt gezwungen werde, die Käufer nicht mehr. zu übernch- 
men; Ohngeachtet diefer Erinnerungen werd ich nie aufboͤ⸗ 
sen den Nachdrucern die Zähne zu weiſen. Wer fich ein« 

| mal 


— 
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mal geduldig rupfen läßt, deffen Kant. fürche ich ‚wird nie 
heil werden. Ich mwerde fortfahren, die Nachdrucker meiner Vers 
lagsbücher öffentlich mit dem wahren Character zu nennen, wel⸗ 
chen ſie verdienen, damit die Toleranz derſelben nicht zu allge⸗ 
mein wird. Ich werde daher fuchen, vermittelft heruntergeſetzter 
Preiſe den Nachdrucker durch feinen Nachdruck zu verderben, 
Was kann ich fonft thun? Privilegien find, nad) dem Vers - 
faffer diefer Erinnerungen nur Spielwert, und es bleibt ein 
ander Mittel uͤbrig. 


S. 363. nennt der Verfaſſer dieſe Methode die Original⸗ 
ausgaben herunterzuſetzen, eine verkehrte Maxime; und ©. 365. 
‚ empfiehlt er dieſe nehmliche Maxime wieder. „Es bleibt,“ 
fagt er daſelbſt: „dem Buchhändler ja unversehrt, fein Buch 
„um den nehmlichen Preiß zu verkaufen. Er kann ſeinen 
„Correſpondenten den Reſt ſeiner Auflage um einen Preiß 
„verlaſſen, der dieſe in den Stand ſetzt, die Original-⸗ 
„ausgaben den Nachdruͤcken gleich zu verkaufen.“ Ich fuͤrch⸗ 
*e, durch diefen MWiderfpruch wird die —— ihre Wir⸗ 
kung verliehren. 


Unbegreiflich iſt mir's, wie der rebliche Buchhaͤndler, 
welcher gern die Originalausgabe beguͤnſtigen möchte, durch die 
öffentliche Bekanntmadrung des Nachdrucke, nach) S. 263, ges 
zwungen wird, die Nachdrüde in Vorrach zu halten, Wenn 
das Publieum die Orkginalausgabe eben fo wohlfeil Haben kann 
als den Nachdruck; fo Eauftes gewiß jene lieber als diefen. 
Der redlihe Mann wird alfo nut genöchige, Votrath von 

der 


f 
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der rechtmaͤßigen Ausgabe zu halten; kelneewehes aber den 
Nachdruck kommen zu ae — | 


©. 364. Seife es: Kein — m. durch den 
Nachdruck zu Grunde gerichtet. Aufferdem was hierwider 
ſchon in dem vorhergehenden geſagt iſt, fuͤhre ich noch fol⸗ 
gendes an. Es ſind viele unter unſern Herren Collegen, 
deren Leben mit den druͤckendſten Sorgen belaſtet iſt. Haͤt— 
ten fie einige ihrer Speculationen bis zu einem anfehnlichen 
Gewinn, duch eine fehr große: Auflage ausdehnen Fünnen, 
fo wuͤrden fie: davon frey geworden ſeyn, aber der Nachdruck 
fegte ihnen Graͤnzen. Solten Sie, mein Herr, bey unferer 
Handlung nie mehr als einen Mann kennen, welcher das Pu— 
blieum und den Schriftfteller mit gleicher Achtung behandelt har ; 
der bey. jedem andern Gewerbe, durch feine Sparfainkeit, Klug⸗ 
heit, unermüdeten Fleiß, und durch Huͤlfe eines guten ·Capi ⸗ 
tals, laͤngſt ein bemittelter Mann ſeyn muͤßte, und beym 
Buchhandel blos ſeinen Unterhalt gefunden hat? Sie fen 
nen feinen? So will ich Ihnen wenigſtens einen ing 
Ohr fagen, mern Sie fih mie zu erkennen geben wollen 
Diefer Mann bat bey dem Vertrauen der beſten Schrift⸗ 
ſteller, bey der groͤßten Redlichkeit, bey der beſten Gattung 
von Verlag, in einem Zeitraum von. mehr als ſechzehn Jah— 
sen, bios um deswillen nicht mehr als feinen noͤthigen Un⸗ 
terhalt gewonnen, weil ihm feine beften Schriften nachnes 
druckt find. Diefer Mann wird feinen Anftand nehmen, 
ſelbſt ſich Ihnen zu en und Ihnen reinen Wein einzu 
j BB: 


N | | | Sie 
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Sie, mein Kerr, behaupten: Daß, wenn der Buch 
haͤndler fein Stuͤmper iſt, ihm ſo viele. Mittel uͤbrig blei⸗ 
ben, daß alle Nachdrucker in der Welt nichts gegen ihn ver⸗ 
moͤgen. Vortxreflicher Mann! Sie meinen es gut mit ung, 
fonft hätten Cie diefe Erinnerungen nicht. geſchrieben. af 
fen Sie fih die Mühe nicht verdrießen, dieſe vielen Mit 
tel bekannt zu machen. . Ich gefiehe Ihnen aufrichtig, daß 
ich einer von den Stuͤmpern bin, denen Ihre Areana noch 
nicht bekannt find. . Schade ‚daß. fie. folche nicht. ‚mit deu 
Erinnerungen zugleich bekannt gemacht haben; - Sie ‚hätten 
Sich gleich dadurch ein ewiges Denkmal in meinem — 
errichtet. 


©. 365 und 366. behauptet der Exinnerer: Daß von 
einem guten Buche mehrentheils fchon immer die Hälfte der 
Auflage abgeſetzt iſt, ehe ein Nachdruck eufcheint, oder, ers 
fcheinen Eann, und daß alfo der Verleger bey der Exfcheinung 
deffelben, wegen. des größten Theils feiner Auslagen ſchon ge 
ſichert if. Gegen die erſte Hälfte: diefer Behauptung if 
die Erfahrung: . Daß es gute Seelen, unter: unſern Herren 
Collegen giebt, welche aus Ueberzeugung von; der Nuͤtzlichkeit 
des Nachdrucks für ihren Beutel; _ aus ‚eingeroutzelten , Haß 
gegen die fahfifhen und preußifchen Buchhändler ; und aus 
einer angebohrnen Abneigung, dem rechtmäßigen Werleger fein 
Eigenthum zu bezahlen, , während ihrer Anweſenheit auf der 
leipziger Meffe, Veranſtaltungen zu treffen: willen :- daß, wenn 
es etwa einmal gar wicht möglich wäre, die Bogen einzeln, 
-fo mie fie gedruckt werden, aus der Buchdruckerey zur. be 
fommen, das Bud ig wenigftend gleich, fo wie es die 

Preſſe 
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Preſſe ‚verläßt, vermittelſt der Poſt, an die Nachdrucker ‚ges 
ſendet werde. en | 


Kaum. folte man es glauben, daß es wahr fey: Es 
‚giebt Buchhändler, welche in ihren Reden und in ihren Brie⸗ 
fen an Gelehrte, wider den Nachdruck declamiren, und uns 
terdeffen, ganz in der Stille, mit den Nachdruckern in ein | 
fhändliches Buͤndniß ſich einlaffen; das Buch, welches nach⸗ 
druckbar iſt, ſelbſt vorſchlagen; die Gelder dazu herſchießen, 
und ſich dafuͤr, auf eine gewiſſe Zeit, den alleinigen Vertrieb, 
des Nachdruckes vorbehalten. 


In Ruͤckſicht der andern Haͤlfte der Behauptung moͤcht 
ich wiſſen — vorausgeſetzt, daß von guten Schriftſtellern, 
und von guten Buͤchern die Rede iſt — wie der Verleger 
es moͤglich machen kann, in den mehreſten Faͤllen die Ko⸗ 
ſten feines Buches ſchon aus der Hälfte der Auflage zu zie⸗ 
hen. Ein guter Schriftſteller arbeitet -doch- nicht um Tas 
gelohn; er verlange auch für fein Werk ein anfländiges, tyr 
pograpbifches Kleid! Duͤtft' ich ins Detail gehen; fo wolt 
ich Hier eine Berechnung machen, woraus ſich ergeben wuͤr⸗ 
de: daß einer unferer verehtungswuͤrdigſten Buchhändler an 
einem Werfe, welches von großer Brauchbarkeit, und alfo 
nachdruckbar war, wovon er 750 auflegen ‚ließ, wofür er 
s Nehle. Honorarium gab, nach dem Verkauf der ganzen Aufs 
lage, innerhalb 3 Jahren, nicht mehr alsıso Rthlr. reinen Ger 
soinn hatte. Machte er. den Preiß hoͤher als 22 Nehle., 
fo blieb fein Buch liegen, und eine jkärkere Auflage war in 
vieler Ruͤckſicht nicht rathſam. Dieſer Fall iſt nicht allger 
a | mein 
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mein, aber ich behaupte mit der größten Wahrheit: In den 
mehreften Fällen fänge der Buchhändler erft an zu gewinnen, 
nachdem 2% ven der Auflage verkauft iſt. Ob ihm folder | 
Gewinn nicht zu gönnen, ob er ihm micht nothwendig iſt, 
mag ein jeder mach dem, was ich ſchon gejagt habe, 
enefheiden. a ä 


S. 366, fragt der Verfaſſer: Wenn ein Mann von 
einem Buche zwey oder drey Auflagen ohne heruntergeſetzten 
Preiß verkauft hat, bey einem Nachdruck uͤber Diebſtahl 
ſchreyt; verdient der wohl, daß er gehört. wird? Eine ſon⸗ 
derbare Frage! Vor welchem Gerichtshofe wird ein Mann 
deswegen mit feiner Klage über Diebftahl abgewiefen, oder 
in ein machtheiliges Licht geftellt, weil er fchon fo viel in der 
Welt erworben hat, daß er den Diebſtahl überfehen kann? 
Ich vermuthe, daß det Herr Verfaſſer diefer Frage in ganz 
bebaglichen Umftänden if. Demohngeachtet möcht” ich es 
nicht tagen, ihm ein Buch naczudruden, und mich etwa 
folgendermaßen deßhalb entfchuldigen: Sie, mein Herr, ha 
ben ſchon fo und fo viel an dem Buche gewonnen, laßen Ste 
mich nun aud etwas daran verdienen, und befchweren Sie 
| fich über meinen Nachdruck nicht. 
| In der That, ich fhäme mich, wenn ich bedenke, was 
“ ein Kaufmann, was jeder andre ehrliche Mann über diefe und 
dergleichen Aeufferungen vom. Buchhandel denken muß, Wird 
unfer Handel, bey weiterer Ausbreitung und allgemeinerer 
Annahme folcher Grundfäße nicht eine - Bande tolerirter Bus 
ben werden, die darauf lauern, ſich einander das Brod aus 
| dem 


J 
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dem Maul wegzunehmen, die Feine andern: Grundſaͤtze bar ' 
ben als Eigennuß , deren volikommenſte Geſchicklichkeit in 
der höchften Cultur derjenigen Kuͤnſte und Pfiffe beſteht, 
wodurch einer den andern mit guter Manier, zu bevorrthei⸗ 
ten at: 


WVon ©. 366 sis — wird die Nügligteit des Nachdru⸗ 
ces durch Beyſpiel und Gründe bewieſen, woͤmit man jede 
andre unrechtmaͤßige Handlung eben ſo gut vertheidigen kanm. 
Will ſich der Leſer davon uͤberzeugen, ſo leſe er nur mit ei⸗ 
nigen Meinen Veränderungen, in den Nebendingen, ftatt Buch, 
Uhr, ſtatt Nachdrucken, Stehlen, und ſtatt Nachdrucker Up 
vendieb. Will ſich der Herr Verfaſſer ſelbſt lebendig davon 
uͤberzeugen, ſo ſetze er nur ſtatt des Wortes Buͤcher im All⸗ 
gemeinen, den Titel eines ſeiner beſten Verlagebuůcher. Wol⸗ 
len ſich die Fuͤrſten davon uͤberzeugen, ſo leſen Sie nur ſtatt 
Buch, Banknote, und ftatt Nachdruck, das Nachnachen der 
Banknoten. 


Von S. 369 an bis S. 372 ſind die Beweiſe fuͤr die 
Nutzbarkeit des Nachdruckes viel ſcheinbarer, und verdienen 
daher eine genauere Prüfung. 


Bon Schul⸗ und andern — — rap in jedem 
Haufe und. faft in ganz Deutſchland eingeführt find, ſoll der 
Nachdruck erlaubt feyn. - Allein, diefe haben am wenigſten 
den Nachdruck zu befürchten. Sch führe hier Langens Gram⸗ 
matic, gewiſſe Poſtillen, Lerica u. ſ. w. zum Beweiſe 
an. Wie geht das zu? Die Verleger, ſobald ſie von 
der allgemeinen Brauchbarkeit ihrer Buͤcher uͤberzeugt ſind, 

N. Litt. u. Volkerk. VIII. a. ß. Some 
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machen eine große Auflage ihres Buches, und werden, ver 
mittelft derfelben in den Stand geſetzt, einen fo mohlfeilen 
Preiß zu mahen, daß fein Nachdruder ihnen glei kommen 
ann. Als noch fein Nachdruck exiſtirte, waren die 
Bücher am wohlfeilften. Jeder Buchhändler ift fo klug, 
daß er weis, je wohlfeiler fein gutes Buch, defto ſtaͤrker fein 
Debit; je ſtaͤrker ſein Debit, deſto geſicherter feine Unter—⸗ 
nehmung iſt. Ein anderes Buch von der Art wird das 
Seinige nicht ſobald verdraͤngen: denn es gehoͤrt viel dazu, 
ehe ein Buch allgemein wird. Der Buchhaͤndler braucht alſo 
nur Klugheit zu beſitzen, und bedarf nicht der Furcht vor den 
Nachdruck, um ſich zu wohlfeilern Preiſen zu beſtimmen. 
Aber wie? Wenn nun ſolche Buͤcher als vogelfrey erkläre 
werden, wie iſt es möglich, daß der Buchhändler fich zu ei⸗ 
ner großen Auflage entſchließen kann? Eine größere Auflage 
koſtet ein größeres Capital in Auftoand des Papiers und des 
Druckes. Ih weis noch nicht, ob das Buch in meiner 
Provinz gleich eingeführt wird, ich brauche alfo Anfangs ganz 
Deutſchland zu meinem Abfag. Uber ein jeder Fuͤrſt if 
nach unferm Verfaſſer verbunden, ein Buch von allgemeiner 
Brauchbarkeit in feiner Provinz gleich ſelbſt nachdrucken zu 
laſſen. Wenn das gefchiehet wie foll ich es anfangen, einen 
wohlfeilen Preiß, eine große Auflage zu machen? Ich wer⸗ 
de mich huͤten, mein Geld ſo aufs Spiel zu ſetzen. 


Ueberdieß, wer kann entſcheiden: Nun habe der Ber 
leger genug verdient; wer kann die Graͤnzen beſtimmen, wo 
die Rechtmaͤßigkeit einer Ungerechtigkeit anhebt oder aufhoͤrt? 
Ich fuͤrchte, unſere politiſche Raiſonnements werden Die Moral 
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fo durchldchern daß jeder Boͤſe wicht ſeine ſichere Ausflucht 
darin finden wird. | 


gein Landesherr fol einem fremden Buchhändler ein 
privilegium geben, weil es feinen Unterthanen zum Schaden 
gereicht. Geſetzt, ein Buchhändler iſt Unterthan eines Sans 
desherrn, welcher nach der Meynung unfers Herrn Verfaſ⸗ 
ſers den Entſchluß gefaßt hat: Ale brauchbare Bücher in 
ſeinem Lande nachdrucken zu laſſen, und keinem auswaͤrtigen 
Buchhaͤndler ein Privilegium zu geben. Dieſer Buchhaͤndler 
hat das Gluͤck, in Verhaͤltnißen mit guten Schriftſtellern 
zu ſtehen, und einige vortrefliche Manuferipte zu bekommen; 
er iſt ein ehätiger Mann; die Mittel, ein wohlhabender 
Mann zu werden, find in feinen Händen; aber er hat das 
Unglück, ein Unterthan von Ihro Durchlaucht zu ſeyn. Die 
Provinz ift zu einem großen Abfag viel zu klein. Andre 
Fuͤrſten find dem Beyſpiel des feinigen gefolgt; fein Buch 
wird in jeder Provinz nachgedruckt, und die "Privilegien find 
aufgehoben. Die Folge davon iſt, daß er an einem recht⸗ 
maͤßigen Buche nichts mehr verdienen kann, und am Nach⸗ 
drucke auch nichts; denn, der Nachdruck iſt ja allgemein, 
man bat eine eigene Ausgabe des Buchs in jeder Provinz. 
Der Mann muß zu feinem Fürften ‘gehen, und bitten, «6 
doch beym Alten zu laßen; andre Leute find eben’ fo klug 
als wir, und am Rande kommt ee bey dem neuen Sy 
ftem zu kurz. — | 


Die viele Bücher, auffer Geſangbuch, Catechismus, Bis 
bel und flüchtigen Blaͤttern werden wohl gedruckt, bey web 
O 2 chen 
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en der Verleger mit dem Gewinn zufrieden feyn Eönnte, 
welchen er aus der Provinz zieht, worinn er wohnet. . Zu 
den erften Werken des Geiftes reichte ja oft ganz Deutfch- 
land nicht bin, um dem Verfaffer zu einem billigen‘ Gewinn 
und dem Verleger zu feinen Koften zu verhelfen. 


Hier iſt der Ort, es oͤffentiich zur Ehre der fächfifchen 
Buchhändler zu fagen: daß fie das befte Mittel in Haͤn⸗ 
den haben, dem Nachdruck ein Ende zu machen; daß fie es 
wiſſen, aber aus Delicateffe nicht gebrauchen. In jeder Pros 
vinz Deutfchlands gedeihen in unſern Tagen Früchte des 
Seiftes, wobey etwas zu gewinnen if, Die fächfifchen Buche 
‚Händler dürften ſich nur mit einigen Preußen und Nieder 
fachfen vereinigen, ohne Schonung nachdruden, was in Läns 
dern erfcheint, wo man ihnen unter hoher Begüunftigung nache 
deut. Ich ftehe dafür, es folte bald anders werden. Kein 
Land hat chärigere Geſchaͤftsmaͤnner, Eein Land has eine befe 
fere Lage zum Vertriebe des Nachdruckes; Fein Land, hat 
mehrere Kräfte überhaupt, eine folche Unternehmung mit. - 
Gluͤck auszuführen. 


©. 370. heißt es: Ueber den Nachdruck eines allgemein 
nuͤtzlichen Buches in entfernte Provinzen viel Aufhebens zu 
machen, wäre eben fo, als wenn Herr Hammer in Mannheim 
ſich beklagen würde, daß man auch an andern Orten Wets 
serableiter errichtet, ohne fie durch ihn beforgen zu laffen, 
Soll der Landmann gebunden feyn, fih feine Pflüge aus eis 
nem andern. Lande kommen zu laffen, weil man dort ei— 
ne neue und beffere Art von Pfluͤgen zuerft erfunden hat? 


Ich 
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Sch füge zu diefen Beyſpielen bes Herrn Verfaſſers noch 
ein andres ‚hinzu, welches von andern Leuten: ſehr häufig ge⸗ 
braucht wird: das Nachmachen einer gewiſſen Manufactur⸗ 
| waare. Was kann man darwider, fagen? Diefes: Jeder Erfin⸗ 
dee eines Kunſtſtuͤckes oder einer der Menſchheit nuͤtzlichen 
Sache kann . feine Erfindung, zurückbehalten, bis ihm von 
großen. Herren eine Belohnung "für feine Erfindung zugeftans 
den iſt. Oder er kann bey wirklicher Ausführung feiner Er⸗ 
findung gewiſſe Dinge fo verſtecken, daß fie. nicht gleich nach⸗ 
gemacht werden fonnen. Oder, er kann ſich für die erften 
Modelle ſoviel Bezahlen laffen, daß er Zeit feines Lebens ges 
deckt iſt. Der Meanufacturift ift Erfinder und Handelsmann 
zugleich. Die Mode giebt feiner Waare einen fchnellen Zug; 
und der Gewinn daraus, gehört ihm allein. Er kann .die 
Elle verkaufen wie er will. So bat ein jeder die Mittel 
in Händen, wodurch er ſich fuͤr ſeine Talente, Arbeit und 
Mühe bezahle machen kann. Der Schriftſteller hat feine 
als den Buchhandel, und der Buchhändler keins, als den ge» 
ſicherten Abgang: Sn dieſer Ruͤckſicht folten die Oberhäupter 
Deutſchlands dierechtmäßigen Auflagen wenigſtens auf geroiffe | 
Jahre ſchuͤtzen. Dan laße dem rechtmäßigen Verleger ſechs bis zehn 
Jahr Zeit zum Verkauf feines Buches, behandle während die- 
fer Zeit den Nachdrucker als Eriminalverbrecher , und laße 
hernach eltteim jeden, welcher nicht Kraft hat, durch. ſich 
felbft etwas zu: gewinnen, Anderen nachmachen, was. er till; 


75 Haben den Uebtigens diefe angeführten Beyfpiele auch 
Aehnlichteit genug mit dem Buchhandel; um’ ans der Recht⸗ 
‚möäßigfele des Nachmachens jener Hervorbringungen des 

| O ⸗ menſch⸗ 
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menfchlichen Geiftes, Auf die Rechtmaͤßigkeit des Nachdruds 
richtig fehliegen zu koͤnnen? Wenn der Erfinder der Ode 
ſich darüber beklagen: wolte, daß ein anderer auch Oden mar 
che, fo würde das lächerlich feyn. So auch der Buchhaͤnd⸗ 
ler, wenn er Elagte, daß ein anderer Auch Buͤcher verlege 
oder drucke. Wenn aber dem Manufactätiften die befondre 
Art von Wolle oder Seide geſtohlen wird, welche er nur ale 
kein hat und kein anderer haben kann, ohne fie ihm zu ſteh⸗ 
fen, und daraus ihm das nehmliche Zeug nachgemacht wird, 
welches er erfunden bat, fo Fann er fi mit echt über 
Diebſtahl beklagen. Und dieſes iſt der Fall, wenn dem 
Buchhaͤndler die Gedanken des Schriftſtellers, welche er durch 
den Ankauf des Manuſcripts allein hat, und kein anderer 
ohne Diebftahl haben kann, geftohlen werden, und daraus 
das nehmliche Buch gemacht wird, welches er verlegt hat. 


Von S. 374 bls 375. führt der Herr Verfaſſer eine Kla⸗ 
ge uͤber die unloͤbliche Emſi gkeit der Buchhaͤndler, welche ihm 
ſeine Autoren wegkapern, und zu hohes Honorarium geben. 
Ich bedaure ihn deshalb ſehr, glaube aber auch zugleich, daß 
die Urfach dieſer Klage nimmermehr eine gegruͤndete Recht⸗ 
fertigung des .. werden wird. 


&.376. beklagt ſich der Here Verfaſſer, daB die leipzi⸗ 
ger Buͤchercommißion, nur diejenigen Buchhändler in Betref 
eines Nachdrucks ſchuͤtzt, die ihre Bücher bey ihr haben ein« 
zeichnen, oder, welches einerley iſt, haben privilegiren lafjen. 
Mir daͤucht, es ift ſehr billig, daß wer gefhügt feyn wil, 
erſt um Schutz anhalten muß, und daß, weil jedes Gericht 
| une 
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: unterhalten feyn willy derjenige, dem das Gericht zum 
Beßten gereicht, auch zu deſſen Unterhaltung etwas beytruͤge. 


Wie richtig der Herr Verfaſſer vom Nachdruck ur⸗ 
theilen kann, ſobald ein richtiges Urtheil zu ſeinem Vortheil 
gereicht, erſiehet man aus folgender Stelle: Der Rock, 
den ich für baares Geld (gleichviel an welchem Orte) gekauft, 
if mein Eigentum, und niemand bat dag Recht mir fols 
hen auszuziehen, wenn ich gleich Fein Privilegium auf mei⸗ 


nen Rod genommen babe. Der DVerfaffer ſagt eigentlich : | 


Niemand in Leipzig hat das Recht, mir folden während 
der Meffe auezuziehen. Ich denfe aber, es iſt einerley, wo 
und wenn der Rod ausgejogen wird· Die Sache bleibt im⸗ 
mer dieſelbe. NT 


Was der Verfaffer über diellnfchicklichkeit, Privilegien 
über Ueberſetzungen zu ertheilen fagt, ift fehr wahr. Un—⸗ 
wahr hingegen ift manches, was er bey diefer Gelegenheit fei- 


nen Erbfeinden den fähfifchen Buchhändlern zur Laſt legt. Es 


machen heut zu Tage die auswärtigen Buchhändfer mehrern 
Gebraud von diefer Unſchicklichkeit, als die ſaͤchſiſchen. 


Von ©. 382 bis 384. ſpricht der Herr Verfaſſer von dee 
Schädlichkeit des Nahdruds, und darin find wir einig, aber 
nicht fange. Denn bey der Frage: Mer verlieret beym 
Nachdruck ? find wir wieder fehr verfchiebener Meynung 
Der Verfaſſer antwortet: Nicht der Buchhändler! Sch 
antworte: Alle verliehren; Schriftfteller, Publicum und 
Buchhändler, Diefer Verleger zahlt gern ein Fleines Ho 
notarium, jener giebt gern fo viel er fan. Daraus folgt 

nun, 


36: Va. ‘Friedrich der Zweyte. 


nun, daß der eine leichter auf ſeine Koſten kommt, als 
der andre, und daß dieſer noch immer im Vetluſt ſitzen 
kann, wenn jener lange gewinnt. | 
. zum Schluß leg’ ich noch das aufrichtige Bekenntniß 
ab: Ich bin durch dasjenige, was der Herr Verfaſſer der 
Erinnerungen ſowohl fuͤr, als wider den Nachdruck geſagt 
hat, von ſeiner großen Geſchicklichkeit über dieſen Gegen⸗ 
ſtand zu reden, vollig uͤberzeugt worden. Betrift der Nach— 
druck ihn ſelbſt, ſeine Freunde und Nachbarn, ſo wird er 
mit Waͤrme und Ueberzeugung dagegen ſprechen koͤnnen; be⸗ 
trift er aber ſolche Leute, deren Verlag dem ſeinigen uͤberle⸗ 
gen iſt, und denen er folglich bey der Abrechnung baares Geld 
geben muß; ey nun, fo bat der Nachdruck ſteylich auch 
ſein Gutes! 
| Von 
einem Buchhändler aus der legten Claße. 





VI. 
Seidrich der Zweyte. 1m. 





— ſeiner . Eönigligen Seele 

Vereinet jede Kraft, Weisheit und Tugend fich. 

Es farben die Trajan, die Titus, die Aurele 
Noch nicht: Sie leben fort, in Preußens Friederich. 


Sıhink 
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Impromptuͤ. = 
Graͤfin Sophia örieß, am Tage ihrer Eonfirmation 1784. 


I, ift die Tiebliche Geſtalt 
Im feidnem, roſenfarbnem Steide, 8 
Das leicht, wie Luftgeweb' um ihre Schuͤltern walt, 
Ihr großes, blaues Aug' voll uůberirdiſcher Freude? 
Wer iſt die engliſche Geſtalt. 
Auf ihrer Wang' des Himmels friſchſte — 
Aufı ihrer. Stirn. die Majeſtat der Zugend, 
In ihrem gächeln Paradies? j 
Die tniend dort, als wie vor Gottes Throne 
Ein Seraph, feyerlich mit ſuͤßem Floͤtentone 
Den Glauben Chriſtus laut bekenntt 
Iſt ſie vieleicht. der Engel einer von ehobnp 0 
Herabgeſandt zu und? Wie nennt 
Der Himmel fie? „ Eha“ « 

17 

Die Welt: „Sophia Srich, Schint. 
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X. 
An Tina von Hohenberg, als fie fang. 1786. 





Mn, Tina, nein, das ift micht deiner Stimme Klang, 
Ein Engel haucht aus deiner Kehle! 
Entführt haft du dem Leibe feine Seele, 
Das kann kein menſchlicher Geſang | 
Ein Engel haucht aus deiner Geelel 





S hink, 
XI. 
An den m Pfarrer Dumm, während feine Dre: 
bige, 786 





ı 


In, wos du fagft, die Wahrheit if, | 
Daß der wahrhafte Chriſt fih’s Grübeln nicht erlaubet, 
Mit dem Verſtand nicht forfcht, nein, nur einpaitig‘ glaubet 
So biſt du ganz zn ein Chriſt. 


Shin, 


* 
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Ne 
Bey ©. 3. Goͤſchen in Leipzig iſt erfchienen: 
Anton Walls Erzählungen nach Marmontel, 1. Band, 


Son aus dem Titel erfiehet man, daß diefe Erzählun: 
gen Feine eigentlichen Ueberfegungen der Marmontelfchen 
Contes moraux find, Es fonnte fie ein Franzofe wieder 
in feine Mutterfprache überfeßen, umd feine Fandsleute wär: 
den zwar nicht ihren Marmontel darin erfennen, aber einen 
Schriftfteller, der ihm an die Seite geftellt zu werden ver— 
dient. Der Verleger läßt hier eine Stelle aus der Erzäh: 
lung Töffeld und Roͤſe abdrucken, welche nach Annerte & 
Lubin gemacht ift, | 

Röfe ift in der Stadt geweſen und fam am dritten Nach⸗ 
mittage wieder zuruͤck. Fe 2 

„zöhel war mit den Herbert im Walde, Er faß in einem 
melanholiihen Cabinet von dichten dunfelgrünen Zweigen, melde 
die Natur ſelbſt zu einem lebendigen Gemälde durch eihander ges 
fohten hatte. Auf dem Boden war ein Bett vom ſchoͤuſten weich⸗ 
ſten Mooſe zifamriengetragen ? und nicht weit dabon ftärzte ſich 
eine ſpiegelhele Quelle in ſilbernen Faͤden über das Geſtein herab, 
Roͤſens Lieblingsſchaͤfgen ftand neben Toͤffeln, und Toͤffel ſprach ihm 
bon Zeit zu Zeit wegen Roͤſens Zuruͤckkunft in einem batmherzi⸗ 
gen Tone den Troſt zu, deſſen er ſelbſt bedurfte,“ n 

—„WRbſe war faum nah Haufe gefommen, als fie das Tuch 

vou fräher Weintrauben , die fle im der Stadt für Töffeln gefauft 
Hatte, fauber in ihr Handkoͤrbchen auspackte, und fortgieng, um 
Toͤfeln, der fie erit in fünf Tagen erwartete, zu befchleihen, und 
ihm eine Naſcherey zu bringen, dergleihen weder fie noch Toͤffel je; 
mahls geſehn, gefhweige denn gefoftet hatten. 

„Er tag jegt mit dem Gefihte nah der Muelle "gewendet, 
und zählte, :damit-nur der Abend herbenfäme, die einzelnen Tro— 
pfen , die don einem der Silberfaͤden abſprangen. Roͤſe fam Seife, 
. ftaht den Hut, den er neben ſich gelegt hatte, fnäpfte ein ſchoͤnes 
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BE grünes Band drum, und fegte ihm wieder an Ort und 
Stelle. Sie rauſchte ein wenig mit dem Geſtraͤuche: Töffel ſah 
ſich um, und erfhraf über feinen Hut, daß ihm das Herz pochte eẽ 

„Er ging erſt einige Mahl von weitem um den Hut herum, und 
hatte endlih das Herz ihn langſam aufzuheben.“ 

„Ja, ja, du bift mein leibliher Hut, fagte er, „und das 
ift dag Band, von dem mir vorgeſtern geträumt hat, —— Ga, 
du biſt mein Hut, du kannſt es gar nicht laͤugnen; das da ift 
der Schritt, den die fhabernadifhe Röfe hinein gefchnitten hat, 
und dag da ift der Häftel, den ſie mir anaenäht hat, nnd das da 
— Über ja, nun Tiege ih aber doch jegt nicht im Bette, und 
ih träume auch niht, und wie fannft du nun mein einziger wah— 
ver Hut ſeyn, wenn ich nicht im Bette liege, und du dennoch das 
Band um haft, von dem mir bioß geträumt hat. — Stille, 
nun will ich gleich dahinter kommen, ob ich wirklich im Bette liege.“ 

„Er ſehzte den Hut auf, trat an dag Becken, in welchem 
fi die Quelle jammelte, und wollte ſehn, ob er im Waſſer auch 
ein Band um den Hut hätte, Roͤſe fam geihwind, und fekte das 
bin, wo der Hut gelegen hatte, ihr Körbgen mit den Weintraus 
ben.“ 

„Toͤffel ſchuͤttelte ganz ernſthaft den Kopf, kehrte ſich ſo in 
Gedanken allmaͤhlig um, ſah dann die Weintrauben, und ſtutzte eis 
nige Augenblicke. Ploͤtzlich riß er den Hut vom Kopfe, warf ihn 
zu dem Koͤrbchen hin, daß es dampfte, hob die Beine auf, der 
Hexerey zu entlaufen, und lief der Hexe in die Arme, mie denn 
meine Gouvernante fagte, das das ſehr oft au geihehen pflegte, 
worauf ic mid aber nicht verſtehe. ““ 

„Roͤſe ſiel Toͤffeln um den Hals, zog ihm in das ſchoͤne Cabi⸗ 
net hinein, feste fih mit ihm nieder auf das Moos, und hielt ihre 
beym Ermel, damit er ihr nicht davon laufen ſollte. Er ließ fich 
aües geduldig gefallen; aber er zitterte an alen Gliedern, und ein 
(autes Wort war nicht aus ihm zu bringen. Denn er befah bald . 
die ganze Roͤſe, bald den Hut, und bald die Weintrauben, von 
denen er gar feinen Begriff hatte,“ 

„Alſo ſprichſt Du, Du: dift die rechte Roͤſe ?“ fagte er end— 
lich halb freudig und halb mit Entfegen. 

„Ih, Toͤffel, Bit Du gefheut? Was fol ic denn fonft 
ſeyn? Sich mid doh nur an: befühle mich doch nur.“ 

Ja, ſiehſt Du, Roͤſe, fo bald Du nicht die rechte Roͤſe bift, 
fo ftoße ih Did den Augenblick da ins Waſſer. — Es folte 
mih dauern, wenn Du ein Gefpenft wärft — biof weil Dir aus: 
ſlehſt, wie meine Röfe — Aber ih — Nun warte; — Zeige 

mit 
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mir einmahl den linken. Daumen, an den Du Dich vorige Woche 
gebrannt haft.‘* i 

„Da haft Du die ganze Sand,ss 

„Und das rechte Schienbein !'* 

„Da flieht Du das Flekchen.““ 

„und wenn haft Di Dieb dar geftoßen ?“ 

„Vorgeſtern früh, An ich fortreifen molte, und ic) nich noch 
—— nach Dir umſah.“ 

„Tritt mich einmahl auf den Fuß⸗ fo derb Du nur kannſt, 
damit ich ſehe, daß Du auch ſchwer biſt“ 

»„Von nun an, ſagte meine Gouvernante, werden Toͤffels 
und Roͤſens gluͤckliche Tage ein Ende haben; und Sie, meine gnaͤ⸗ 
digen Damen, merden finden, das meine Goubernante richtig pro⸗ 
pꝓhezeyte, wenn fie nur die Gnade Haben wollen, nunmehr recht 
genau Acht zu geben. Denn Röfe trat Töfteln fo derb auf den 
Ruß, als ihr nur mögfih war, und fing an zu weinen, daß er fie 
nicht mehr für feine dechte Röfe erkennen wollte,‘ 

„Rein“ fagte Toͤffel, „nun Du weinſt, num fehe id, de 
Du meine - leibliche wahre Röfe biſt. — Aber num erzähle mir 
nur, wo She fo bald wieder .hergefommen ſeyd.“ 

„und nun fing Röfe an alles zu erzählen, und die guten 
Leutchen thaten gar nichts Boͤſes meiter mit einander, als dag ſie 
ſich hundertmal umarmten, daß fie ein paar Weintrauben Beere 
vor Beere mit einander theilten, daß fie darüber, die Sonne. nicht 
untergehn ſahn, daß fie aus Verfehen ihr Vieh alleine. nah Haufe 
Yaufen liegen, und daß fie die eingebrohene Nacht nicht cher recht 
deutlich erfannten, als bis es fo ftodspecdh:finfter. war, daß man 
Die Finfternig kaum fehn konnte.“ 

„Der Herbft konnte nicht ewig dauern, und der inter auch 
wicht, und Röfeng bisheriger Schnuͤrſenkel auch nicht: umd da der 
Frühling wieder herankam, nahm fie den Schnuͤrſenkel, den ihr 
Toͤffel mitgebracht hatte, und dem es auch nicht an Laͤnge fehlte; 
und Toͤffel hatte eine große Freude daruͤber, daß ſein Schnuͤrſenkel 
an das Tagerliht kam, und Roͤſe hatte Fine große Freude, daß 
Zöffel eine große Freude darüber hatte; aber der Schoͤſſer des and: 
digen Herrn, der ein ſehr ſcharfes Auge hatte, und eines Tags vor 
Adien voräber ritt, hatte gar feine große Freude darüber, fondern 
Land fogleih fein Pferd an einen Baum, zrufte Röfen, die eben 
atein war, zu fih, und hielt folgendes: freundliche Geſpraͤch mit 
ihr, über dag fie gleihfaus am Ende gar feine große Freude hatte.“* 

„Nun, meine Tochter,“ fing er an, „wer find wir denn 
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„Ih nu, Here, Er iſt glaub? ich unſer Soöner, und ih 
bin die Röfe aus der Mühle da drunten.‘t \ 

„So, fo! — Nun mir find im Aufwachfen, seh” ic. 
— . Wir fhießen recht häbih in die. Höhe, ſeh' ide — Aber 
wir wachſen nur nicht in's Schlanke, ſeh' ich“ 

„Ih nu, Herre, was Ihn betrifft, Er iſt nun freylich nicht 
huͤbſch geſchlanke gewachſen, aber mit mir geh ** vo jo bau⸗ 
wege an,‘ 

„Ja, jat — Wie lange mag’s denn wohl (on bes fon, 
dag ung dag Miederhen da zu knapp wird 24 

„Ih nu, Herre! Der alte Schnuͤrſenkel jerfprang: ı mir * 
vier Wochen, und ſeit der Zeit muß ich dey dem neuen da inmer 
manchmahl was zugeben.“ 

„Ja, ja, das kann wohl ſeyn, ich ſehe — — — 
wer iſt denn Schuld daran, daß der alte Schnuͤrſenkel zerſprun⸗ 
gen iſt ?«* 7 
„Ih, Herre, hört Er denn nit? Der alte Schnuͤrſenkel 
ſelber. Unſer einer nimmt zu: das flieht Er ja wohl‘. 

„Ja, ja, das ift freylich vom unfer einem natuͤrlich. — Aber wie 
ift denn unfer einer zu dem Zunehmen gefommen ?““ 

„Rein, Herre, fo trete Er doch nur einmal neben mich, ob 
er nicht zehnmahl mehr zum Zunehmen gekommen iſt, als ich, Wie 
Er's gemacht hat, fo muß ih’s doh auch gemacht haben, Unſer 
einer ißt, und trinkt, und fchläft, fo gut wie Er. 

„Ja, ja, und dann. hat man auh noch mandmal eines hübe 
ihen Mahlgaſt auf der Seite — hm!hm! — ber einem ak 
les Liedes amd Gutes erwiefen hat, hm! 

„Ih kriege meiner Mutter ihre Mahlgaͤſte nicht zu ſehn, 
und wenn ich ſie ſehe, ſo ſpreche ich: Guten Tag! und guten 
Weg! aber wem ich aues Liebes und Gutes erweiſe, das iſt Toͤf⸗ 
fel, und meine Mutter, und Toͤffeln feine Mutter.““ 

„So! ſo — As Töffein alles Liebes und Gutes.“ 

„Ja, Herre: Töffel macht's aber aud wieder fo.“ 

„ga, jat — Und da haben wir mohl Toͤffeln in allem 
feinen freyen Willen gelaſſen ?““ 

„Ih nu freylich, Herret Was Toͤffel gewout hat, das iſt 
auch alemahl mein Wille geweſen.“ 

„Und da haben wir alſo wohl Toͤffeln alles erlaubt ?ce 

„It Er nicht wunderlich? ¶Was haͤtte ich denn Toͤffeln ab⸗ 
ſchlagen ſolen ?* 

„Ey, ey, ey! — fe gar nichts N ganz und 
gar nichts ?* 
„Id 
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„Ih nein doch! —Sieht Er, die Auge wollte ih mir 
ausfragen , wenn Töffel mit guten Gewiſſen fagen koͤnnte, ich hätte 
einmahl. im Ernſte zu ihm gejagt: Nein, das four Du nicht — 
Ih, Herre, ich uns Töfel find ja..mit einander leibfihes Geſchwi— 
fterkind.“ — Ki 
„Was? wer? was? leibliches ge 

„Gelte: nun geht Ihm ern ein Licht auf? Frehlich feibfiches 
Seichmifterfind !'* ehr er 

„Ach, du frommer, feufcer, — gerechter Himmel ' 

„Ih ja wohl Here! — Denkt Er denn, "daß ich ſonſt 
den ganzen Tag —— ben Toͤffeln bliebe? daß ich 
mich haſt du nicht geſehn mit ihm über Stock und Stein jagte, 
und daß ich mich hernach, wenn wir uns muͤde geſprungen haben, 
mit ihm in unfre gruͤne Hütte ſetzte, und da ohne Sorgen wohl 
gar einſchliefe? — Nein, Herr, da kennt Er mich nicht. Meine 
Mutter hat mir geſagt, ein. jung: Maͤdchen muͤßte ſich mit den 
jungen Burſchen nicht gemein machen: aber mit Toͤffeln ginge das 
eher an, denn wir fönnen ung doch nicht heirathen.““ 

„Der Schäfer fuhr fort auf den, Grumd zu fragen, uud 
Roͤſe fuhr fort auf den Grund zu antworten; und kurz, meine 
onädigen Damen, der Echöfler behauptete am Ende Röfen ind 
Gefiht, es wäre fonnenflar, das ihre Mutter bald ad Großmuts 
ter werden wuͤrde.“ 

„Ih, Herve,‘* fagte Ksfe halb —— ift nicht wohl 
geſcheut. Ich und Toͤffel find ja nich. Mann und Frau,‘ 

„En! en! ey! Das ift eben der. Tehler, dag Ihr nicht 
Mann und Frau ſeyd, — Aber hat fih denn an _ dem Nachmit— 
tage, da Ihr ihm die Weintrauben mitgebracht habt, nicht der 
Simmel und die Erde aufgethan ? “ 

„ga, Herre, da fragt Er mich zu biel“ 

„dat es denn nicht wenigſtens gedonnert und gebfigt? “* 

„Rein, Herre, wicht ein Bißchen. * 

„Hat ih denn nicht einmahl die Sonne ſchwarz gefärbt?“ 

„Serre, fo fange ih die Sonne den Tag gefehen habe, 
fahe fie fo ſchoͤne heile, wie ein Spiegel. Aber wie, wir in der 
Naht nah Haufe tappten,. da war ed Ihm ſtoch⸗ pech s brand s finz 
ftee, und wir haben was rechts gelacht, weil wir aus einem Gras 
ben in den andern purzelten.“ 

„Ru, da fehen wird, da fehen wird. Die Natur hat ſich 
fo entfent gehabt, daß fie ſich erft in der Nacht drauf hat befln: 
nen koͤnnen, Euch ein Anzeihen von Eurer Schandthat zu geben.‘ 


„verre, was if denn dos für ein Ding, eine Schandthat ?*— 
83 „Cine 
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„eine Schandthat ift eine S Schandthat über. ae tSchaudthaten,/ 
eine ſchaͤndliche That, eine ...*“ re 

„Ach, id dachte gar, Herre! Ich und Aöfet ER einander 

nichts zur Schande angethart, weis Ers? — Was wir einander 
getban haben, iſt aus treuen "Herzen geihehen, und nicht aus 
Bosheit, weiß Er's? — Und wenn’s nur wahr. wäre, daß ich 
bald einen kleinen Töffel Priegte, ib wollte eine rechte Freude dar: 
über haben, weiß Ers? — Und fieht Er, da hab’ ich hernach 
zwey Toͤffel, Tleht Erz und da will ich dem atterfleinften unter der 
benden Töffeln tauſendmahl gutes fenn als, Ihm, Herre, ilimmer: 
mehr, fieht Er‘ 
„Ey, ey, ey "Euer armes unſchuldiges Kind wird" die Haͤnde 
Aber dem Kopfe zuſammenſchlagen — es wird nichts von Euch wiſ— 
fen wollen — es wird Euch weder Vater noch Mutter nennen — 
es wird darüber ſchreyen, daß Ihr. es ans Tageslicht gebracht habt — 
es wird — Mu; wir werden was einander ſchon weiter fpres 
hen, meine Tochter,“ 

„So fagte der She, feste: nd wieder auf fein Pferd, 
und ritte davon. Aber Röfen hatten feine letzten Worte auf eis 
nige Zeit verfteinert. Ihre leichten Fuͤße waren ihr anf Einmahl 
fo fhmwer gemorden, daß fie nur lanafam und mit Mühe Toͤffeln 
entgegen ſchleichen fonte, als fie ihn non weiten fommen ſah.““ 

„voͤre, Toͤfiel,““ fagte fie, „ab Du armer guter Töffel!,, 

„Nun mas ‚fehlt Div denn, Roͤſe? — Biſt du denn ges 
fauen ?“ — 

„Weißt Du denn was —8* 

„Nein, Roͤſe, ich weis nichts neues.“ 

„Ich bin Deine Frau nicht, und der kleine —— iſt mein 
Kind, und meine Mutter iſt eine Großmutter. 

„Was waͤr's, Roͤſe? — Du, das war mir zu diet auf 
Einmahl. Erzaͤhle mir's einzeln. 

Ey, ich werde Dir's — * ünmepl fagen foten, Du 
Kindtaufenvater Du ?" s 

„Was? ich — ich ein —— — s“ oͤre, Roͤſe, 
ib bin Dir herzlich gut: aber wenn Du. mich beluͤgſt — wenn 
Du mit eine vergebliche Freude machſt, da mag ich nichts mehr 
son Dir. wiſſen — Sage mirs, wer iſt ein Kindtaufenvater? 


— aber ein wahrer leibhaftiger Kindtaufenbvater, wie alte Kinds. 


tanfennäter? — Nun, Roͤſe, aber Auͤge nicht. 
„a, nun ſoll's wohl nicht einmahl wahr ſeyn.“ 
„Hoͤre, Roͤſe, Habe die Barmherzigkeit , und die Freundichaft, 
und die EM ſage mit —— ich wirklich ein Kindtaufenvater bin.“ 
u 
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„3h, freylich, Du Eheim Du, ° Da verr Soahbſſer hat 
mirs ſelber geſagt.“ 2 

„Ach du lieber Himmel, das iſt mir dos wahrhaftig eine 
rechte große Ehre, daß die. liebe Obrigkeit felber mit drauf Ach⸗ 
tung giebt. — Nun, Röfe, höre, ih möchte Die vor Freuden 
bald weinen, — Bichft Dur, wahrhaftig das ift doch eine Liebe 
von dem Herrn Schoͤſſer. — Aber nun, Röfe, wie ift 28 denn 
in auer Welt — Komm, feh Dih her, Roͤſe — Nun ſage 
mir einmahl, wie denn alled zugegangen iſt. — muß ‚doch die 
Jıebe Obrigkeit auch aufgeichrieben haben.“ 2 

„Ih ja, wies zugegangen iſt. — Us iſt zugangen, ohne 
daß wir's gewußt haben. — Aber gelte, Toͤffet ‚ ih habe Dir 
in meinem Reben feine Schande angethan. * 

„Ey, und wenn du mir alte möglihe Echande angetham 
hättet, nun hättet Du alles auf Einmahl wieder gut gemacht. — 
Aber Du biſt nicht gefhent, Roͤſe: und fage mir einmahl, Du 
haft ja gar feine rechte Freude über die unverhofte Ehre. “ 

„Ey, der Herr Schöfler hat mir meine Freude bald gar 
verdorben.‘* 

„Warum denn 2% 

„Ce fagt, unſer fleiner Toͤffel wuͤrde die Hände. über ‚dem 
Kopfe zufammenfhlagen, und er wuͤrde uns nicht Water und 
Mutter heißen mwolen.“ t Ei 

„Weswegen denn ?'* 

„Weil wir ‚eine Schandthat begangen hätten. | 

„Wegen welcher Urfahe denn ?« a 

„Weil die Nacht drauf fo ftod = pad sfinfter genefen wire es 

„Du, mo ritt denn der Schäffer zu * 

„Ih, er ritt nah Hauſe.““ 

„Bleib Du da ſitzen, Roͤſe, und ſey Du nur recht luſtig. 
Ich will ſchon wiederkommen.“ 

„Der Schoͤſſer war nicht laͤngſt zu Hauſe, als ein arti— 
ger junger Burſche bey ihm herein trat, der ganz ernſthaft 
ausſah.“ 

„Sein Diener, Herr Schoͤſſer !* 

„Shin Danf! Send wiufommen ! 

„Shin Dan !« 

„Was bringt Ihr? wo fommt ihr Her? 

„wer ſeyd Ihr ?e‘ F 

„Ich bin der Toͤffel von der Roͤſe, wo ib Kindtaufenbater 
Bin, und ich wollte nur im der Güte wiſſen, weswegen unſer 
Kleiner Toͤffel mich u Vater und Mutter heißen ſou.““ 

84 „Shänt 
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7 ySchämt Ihr Erzboͤſewicht Euch denn / nicht, Euch noch auf 
Gottes Erboden ſehn zu laſſen ?“ 

„HSerr, Er hat mich gar nicht verſtanden. Ich bin der Toͤf⸗ 
fh, der....“ . — 
„Ihr ſeyd der Schandmenſch, der nicht verdient das Ta— 
geslicht zu fehen, und der ſich nicht entblodet hat, dieſes un— 
ſchuldige Mädchen von dem Pfade der Tugend abzuführen, und ir 
den Abgrund des Lafters hinunter zu ſtuͤrzen.““ - 

Herre, wer das noch einmahl fagt, der mag felber. ein 
Schandmenih ſeyn. Denn ih habe meine Röfe in feinen Ab— 
grund hinunter geſtuͤrzt: fondern, wenn Er fie fehn will, ſle 
fit gefund und friih draußen am Wege unter der großen Steine 
eihe, und wartet, bis ih mwicderfomme, Aber Er, . Herr 
Schöfer, Er hat der armen Roͤſe wunderlihe Dinge in den 
Kopf gefegt, die ihr die ganze Freude verdorben haben, und 
da möchte ih tur wiſſen, warum Er das gethan hat.“ 

„Ich glaube, der Naſeweiß wid noch mit feiner hohen 
Dprigfeit frevein, Gh, Ihr Ehrenſchaͤnder, Ihr, habt ihr denn 
nicht Röfen ihr Liedfted auf Erden genommen ?“ — 

„Wer? was? ih, Herre ?“ 

„Habt Ihr denn nicht Roͤſen um ihre edre gebragt ? a 

„Wie denn fo? ze 

„Habt Ihr nicht gemacht, daß fie ı nun weder ein Mädchen, 
no eine Frau iſt ?« & 

„Fir die Frau forge Er nicht, Herr Schäffer, Aueweile 
will ih mit zum Seren Paftor geh“ 

Ihr Ignorante, wigt Ihr denn nicht, das Ihr Röfens Manır  . 
gar nicht werden koͤnnt ? | 

Nun, Herr Schöffen, da wil Er mid nur zu laden mas 
hen, Ich bin. fhon Roͤſen ihr Kindtaufenvater, und fou „nicht 
ine Mann werden können ?_ Flickerment, Herr Schäffer, fage Er 
mir einmahl, welches von benden dag Vornehmſte iſt.“ 

„Das Bornehmfteift, daßIhr ein eriminelles Verbrechen begangen. 
habt, daß man Euch deswegen zu feiner Zeit fhon Anden wird, un, 
daß Ihr Roͤſen wicht wieder anſehen, und nicht wieder mit ihr reden duͤrft.“ 

“Herr Schäffer, das kann Er mir gar nit zumuthen, und das gibt 
auch Röfe nicht zur. Und wer fou denn für Röfen den Herrn Schulmeifter 
herumſchicken? Und wer foudenn den fleinen Töffel warten heifen ?** 

„Das geht die Obrigfeit nichts an: und darnad fragen die Ges _ 
ſetze nichts.“ 

„Flickerment, Herr Saoſſer, dag war ein geſcheuter Ein⸗— 


fau von Ihm, Wenn dis Gefene nichts nah meiner Roͤſe und 
nah 
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vach dem kleinen Toͤffel fragen: ſo brauchen ih, und meine Roͤſe, 

und der kleine Toͤffel auch nichts nach den Geſetzen zu fragen.“ 
„Nu, nu, das wollen wir ſchon ſehn; das wird ſich ſchon 

finden.““ a Tr 

„3a, Here Schäffer, das wird ‚ih finden. -Und wie ſich der 

erfte kleine Töffel gefunden hat, jo fouen ſich ale die folgenden. kleinen 

Toͤffel auch inden. ae pad, Deren 
„Toͤfet drücte feinen Hut im ‚die Yugen, und ging geraden 
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” No, 2. a a . j 
Ben G. I. Göfchen in Leipgig.ifk erfepienen:. =... 
Doolin von Mainz, ein Rittergedicht in 10 Gefängen, 
von Alxinger. 8. ı Rehte, = 


"Statt aller weitern Anzeige läßt der Verlages aus dem rotem Ges 
fang die Stanjen ı big 34 abdruden. 


Doolin ift nach vielen Abentheuern um feine geliebte 
Slandrine, von dem König der Dänen, Danemond, in einem 
weykampf heimtückiicher Weiſe ruͤckwaͤrts durchftochen wor⸗ 
den, inden der Zwerg des Dänen, ein Zauberer, Doolin 
nit einem Blendwerk täufchte , {0 daß Doolin mit dent Koͤ— 
nig zu fechten glaubt, indem er nur mit einen Zauberdunft 
focht. Doolin bleibt als todt liegen, deffen Schwert der 
Dänen König nimmt, und nachdem er Doolins getreue 
Sachen geichlagen hat, bemächtigr er fich Slandrinens Burg, 
und will fie mit Gewalt zu feiner Gemahlin machen. Unter: 
deſſen hat Bertrand, ein weifer mit übernatürlichen Kräften 
begabter Mann, den Unfall feines Freundes Doolin ver: 
nonmen, und hiermit fängt der sote Gefang an: 


. I, 
O du, dem bie Natur ein Herz bot: Liebe gab, 

Der mit Flandrinen fi vereinte, Zu 2 

und ihren, ab zu fruͤh! gefallnen Held beweinte, 

Sreund , trockne dir ‘die edlen Thränen-ab - 

Und freig getroft mit mir auf jenen blutgen Hügel, 

Wo ihn für todt der Wuͤthrich hingeſtreckt; 
Eich! ſtaͤrker noh, als ae Bosheit, det” 
Den ſchwer verwunderen "der Freundihaft heilger Flügel, ' 
* 65 2. 
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' ii”. Pr vi 2, - 2* "u Ach 
Den ch fein Leben ganz aus dieſer Wunde 8 J——— 

Mahlt ſich dich magiſche Geſichte — 
Die ganze klaͤgliche Geſchichte 
Mor Bertrands Augen ’ab: Gleich wirft der Philoſoph, 
Fit feinen Fremd aufs Jaͤrtlichſte beforget; / ent 
Eid in den Wagen, Neugt, als hätt er zum vehaum — 
Von Sellos Lichtſtrahten ſich erborget, rss 
Und langt zu rechter Zeit noch an. Zu 


3. 


Zuerft, Um fih vor Ueberfau zu fihern, 
Verſetzet er den Grund drey deuiſche Meilen weit, 
Dann trocknet er mit ſeidnen Tuͤchern EN 
Die ipannenlange Wunde, ſtreüt nn 
Ein Pulver drauf, dag fein und grau wie Aſche/ 
Das Blut im Augenbeicke ſtiut; 
Dann langet er nah feiner goldnen Flaſche; 
Mit Lebenselirier ‚war dieſe vol gefuͤut. 


4. 


Sich, flieht. Das. Elixier berühret faum die Wunde, 
So Heilt fie zu ,„. und Doolin vafft 

Mit wieder roth Hfärbtem Munde 

Eid auf vom Boden; neue Kraft 

Blitzt aus den Augen ihm und ſchwellt ihm alle Schnen ; 
Er ſchuͤttelt fih, als wie nach einem ſchweren Traum; 
Der Weiſe tritt vor ihn; der Held erkennt ihn kaum 
So ſtroͤhmet ſchon fein Dant in bitterfüßen Thränen. 


5. 


Mein Freund, > mein Schußgeift, ruft er auf, 
hr ſeyds, euch dank? ih eg, daß Blut in meinen Adern 
Noch uͤbrig blieb; ihr habt den ungerehten Lauf 
Des Gluͤcks gewandt! Laßt ung nit mit dem Gluͤcke hadern, 
Sagt Bertrand, was ift Gluͤck? ein leerer Schal, der nicht 
Doolinens Mund belle’, ein laͤcherlich Gedicht 
Der Thoren, die ihr Recht der Vorſicht zauben 
Und dann mit diefem Nichtd fie zu erfchen glauben. 
6 


Anhang. fr. 
6, 
Ich kann der ewgen Weisheit Schluß 
Nicht, mie euch etwa dunkt, nach meiner Willkuͤhr wei; 
Ein ſchlechtes Werkzeug nur in ihren heitgen Sänden, .. 
Thu ih, was fie gebeut, und muß, Te 

Se unverfenntliher, je heuer ET eng 
Ein bloß don ihr geborgter Schein Bu 226 
In meine Seele glanzt, je eifriger und” Ichtrener Ba RR 
Zu fhuldigem Gehorfam ſeyn. Dre 12 ER 


7. 

Ih fah, fo wie man in die Weite | = 
Duch Röhre fieht, Das Uebel, das euch dräitte, MS, 
Es hindern konnt' ih nicht und hätt? es nicht * ur 
Der herrlihfte Tribut, den man der Gottheit: zout, | — 
Das Mittel, das die Erdefreuden 2 An, 
Unfhädtih maht, veredelt, wuͤrzt, 7 
Der Engel, der ung oft nur darum niederftürze, 


Damit er ung noch mehr erhoͤh', iſt Leider, ' — 
8. 
Batd ſeht ihr ſelbſt wie ſchoͤn die oem Brig an King 
In ihrer Kette ſchloß: die Prüfung, melde truͤber — 
Als eine Wetterwotk' ob euerm Haupte hing, MR 
Fit, freut euch defien, bald boräberz; z s 
und jeder Kuß auf eurer Dame Mind er ... 


Macht euh alsdann die große Wahrheit kund, 
Daß ſelbſt die Widerwaͤrtigkeiten 
Uns höheren Genuß, ung reinre Luft bereiten. 


. 9 


Der Juͤngling, als der weite Mann ' h 

Bon feiner Dame fpriht, - fteht da, mie — 2, E52. 
NRahhängend feinem füßen Wahn, Mor, 
Meint er, fie fen bereits an feine Bruft ——* 

Er kuͤßt, umarmet fie, er ſpricht mit ihr: O du 

Mein Alles, fand ih dih! o wohl belohnte Mühen! 

Nun fol fein Gott dih mehr aus diefen Armen ziehen! 

So fhmwärmt er, laͤchelnd hört der gute Bertrand: zu; , 


:. | 16, 


’ 
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10. 


Hoͤrt zu mit jenem Hochgefuͤhle | — — 


Des Eden, der die Tugend. nah dem Ziele 

Geruͤcket hat und feines Werks ſich freut, 

Er giebt dem Held ein feinen Kleid 

Anftatt des Panzers und der Schienen, | 

Giebt ihm ein Saitenfpiel in die geübte Hand, 
Doolinens Kunft darauf war ihm nicht unbekannt, 

Die, fagt er, werden euch zu euerm Zwecke dienen, 


11, 


Doch jekund ruhet erſt: hier beut der Erde Schoos 


Auf meinen Wink euch kuͤhles ſammtnes Moos, 


und morgen, mann die Flur der Strahl des Abends roͤthet, 


Seyd ihr — vor eurer Schoͤnen Schloß, 
In das ihr dann mit feſtem Muthe tretet. 


Er ſprach es und verſchwand; ein Chor von Voͤgeln ſidtet 


Den Held in einen Schlaf, der zwanzig Stunden waͤhrt 
Und, wie er handeln fol, Buch Traumgeſicht' ihn lehrt. 


12, 


Des andern Tage, meh euh ihr Dänen! 
War Doolin, als die Flur der erſte Strahl 
Des Abends röthete, mit Einem Mahl 
Wach und beym Schloffe feiner Schönen, 
Er geht hinein durchs unbewachte Thor 
und dränget ih, als kaͤm' er, dieſe Feyer 
Mit zu verherrlihen, durch Hülfe feiner Leyer 
Bis zu des Brautpaars Sitz hinvor. 


N N 13, 


Wer bift du? ſchnaubt der trunkne Dänenfdnig 
Ihn anz doch fümmert dieß den Ritter, deſſen Blick 
Den Ausgang fhon erfpähet; wenig. a 
Seht ihr denn nicht,” ſchnaubt er zurüd, 

Das ih ein Sänger bin? und, ohne viel zu prahfen, 
Kein fhlehter, Hört mih nur mit nöthiger Geduld; 

Gefaͤut mein Lied euch nicht, fo ift ed meine Schuld, 
Auch font ihr mir dafür nicht einen Pfennig zahlen 


. 


„An ban g. 8 
= 14. . 

Den meinem neuen Thron, ben meitter ſchoͤnen Braut, 
Schreyt Danemond, der ihn von Fuß zu Kopf beſchaut, 
Du bift ein ganzer Narr, doch dad gefällt mir eben. 
Sing zu! „Sa trodnen Munde ein Liedchen anzuheben, 
Herr König, glaubet ihr, daß dieß der Singfunft fromme?« 
Er ſprichts und leert des Königs eignen Beher;: u. 
Der fhreyt: Ha! das it mein! Es ift nur, wem es fommt 
Nicht wen mans zugedaht, erwiedert unfer Zecher. 


15, 


Die Fuͤrſtinn, ob er gleih ihe hart zur Seite ftand, 
Hat ihren Ritter nicht erkannt. 
Denn jeder Reiß, der fonft, mit Majeſtaͤt vermiſchet, 
Auf ſeiner Stirne ſaß, war heute weggewiſchet; 
Heut hat fein dichtes goldnes Haar 
Eid unter Bertrands Hand verdälner: und gebräuner ; 
Und nur mit halbem Lichte ſcheinet 
Sein durh die Kunft getrübtes Augenpaar, 


16. 


Und doch, doch war er kaum zum Saat herein gegangen, 
As Shen, der füßen Ahndung vol, 
Slandrinens Schwanenpruft ihm fanft- entgegen ſchwoll; 
Und nun er näher fam, fo blähten ihre Wangen, 
Mit frishem Roth, ein Lächeln 309 fih rund 
Um iheen kuͤſſenswerthen Mund, 
Mit feife tönendem Gefleder | 
Ließ ſich auf fle die holde Freude nieder, , 


ae 
Sie wußte niht, mie ihe geſchah, 

Sie wußte nit, daß fih ihr Ritter nah’ ;“ 

und dennod fühler fie, ale ob bie Atmosphäre ' - 
In die fein Athem fliegt, Ihon herzerquickend wäre, 
Auf einen Augenblick id alter Sorgen frg. 
Sie ſinkt in füge Schwärmeren Sn 
und ſpuͤrt, obſchon fie ſelbſt es dunkel nur verſtehet, 
Das heilend jetzt an fie der Sau des Liebe wehet. 


a 
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13. 

Bertieft in feiner Plane, ſaß 
Der Biſchof ernſt an ihrer Seite; 
Spread, hörte, wenig, tranf und aß 
Noch weniger; mas nun geihehen, melde Beute 
dem Tode werden, , wen’ der Sieg befränzen wird, 
War ihm. ein bieibender Gedanfe; 
Er ward von mandem feinem ESchwanfe, 
Den Doolin vorgebraht, zum Läheln nicht verführt. 


19. 


Doch diefer giebt als Luſtigmacher 
So manchen Wink dem allerhoͤchſten Lacher 
Und macht ihm deutlicher, als jene Schreckenhand 
Dem König Belſazer, den nahen Sturz bekannt. 
Der aber merfet nichts; man fennet ja die Thoven! 
Es ſchlaͤft, wie Shafespeare fagt, im ihren langen Ohren 
Ein fpines Wort; anſtatt fih vorzufehn, dringt 
Der König auf das Lied; der Held gehorcht und fingt: 


I. 


Mir ward- von meiner’ Mutter befohlen 
Ein fhönes Vögelein heim zu holen; 
Ich ging in den naͤchſten Wald. 
Vergebens ir’ und fuh’ ih lange, 
As plöglih aus einem Schattengange 
Ein, klaͤgliches Zwitſchern erſchaut. 


I. 
. 


Hin eilt’ ih, da faß in goldenem Bauer 
Mit hangendem Köpfhen, voll herzliher Trauer, 
Das ſchoͤnſte Voͤgelein. 
Das thaͤten zwey große Hunde bewachen, 
Die beiten Wau? Wau! aus weitem Rachen, 
Und meinten, ich ſollte fie ſcheun. 


III. 


Doch ftatt fie zu ſcheuen, die großen Hunde, 
Erſchlug ich ſie und befreyte zur Stunde 
Das arme Voͤgelein. 
Das, als es ſeinem Kerker entſchläpfet, 
Schlaͤgt dankbar mit beyden Fluͤgeln und hüpfet 
Zn meinen Bufen hinein, 


IV, 


und doch gelangs, mer ſollt' es glauben? 
Dem. iheustihften Geyer mirg wieder zu . 
Bon diefem Herzen weg, 
Ih laufe. wie rafend ihm nad ‚und fchäße 
Nicht groß, . daß ih den Fuß mir verletze 
Auf manchem dornigen Steg. 


% 


v. 


Ich laufe bis ich den Geyer erſchaue, 
So ſaß er, mein Voͤglein in ſchneidender ai: =; 
Doch eh er ſichs veriah, - a 
Bar fhon gefpannt mein ftarfer Bogen, = 5 
Mein Pfeil ihm fhon ins Herz geflogen, 
Path! — biutend lag er ba. 


4 4 


20, 


Hier endigte der Held und fragte, 
Ob der Gefang dem Könige. behagte, - 
Sm! hm! antwortet der, iſt diefed caden neu? ) 
Wohl ift es dag, auf Sängertsen ! 
Ich hörte zwar, den Mann, der michs gelehret, 
Und der es ſelbſt nicht ohne Zwoch erfand, 
Ergriff vor kurzem erſt des Todes kalte Sands 
Das hoͤrt' ih, doch man glaubt nicht alles, mas man hören 
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2, 

Nachdruͤcklich fpriht er dieß und fchlägt, | 

Ald wie von ungefähr, mit feinem Saitenfpiele 

| Ay Freund Turpins und der Prinzeſſinn Stuͤhle. 

Der erſte ſtaunet, aufgeregt 

Durch dieſen Schlag; doch jetzt den einem hoͤhern Lichte. 
Das wie ein Wetterſtrahl durch feine Seele glänjt, 

Das feinen Traum bemähret und ergänzt, 

Eifennet er den Held, entraͤthſelt die Geichitt. 


22, 


Nun Häft er feinen Mund zum Ohr Slandeinens hin 
und fliitert: Edle Frau, fo wahr ih Kitter bin, 
Der Mann it Doofin felbft; mein Traum hat nicht ‚gelogen. 
Sie hört. e3 zitternd, Freud' und Kummer zogen | 
Abwechſelnd duch ihre Herz; doch ſiegt ein innrer Sinn, 
Der alzu laut ihr fagt: fie werde nicht betrogen, 
Den letzten Neft von Sorg’ und Traurigfeit 
Mirft fie nun weg bon fih, gleich einem Läftgen Kleid. 
3. 3 
Auch zittert fle nicht mehr für ihres Doolin Leben, 
Wiewohl ihn lauter- Feind’ umgeben. | 
Feſt glaubt fie, jener Arm, der ihm fhon oft geihäft, 
Wann Ungeheur, vom Tod zu feinem Mord gedungen, 
Den Edlen niht erſchreckt, viel weniger bezwungen, 
Der Arm, der eben ihm gerettet, werd' aud itht 


Auforgfam über ihn den Vielgeliebten walten, 
Werd’ ihn für fle und fie für ihn erhalten. 


24. 

Der König der Geſchmack am —— Saͤnger fand, 
Geruht mit allerhoͤchſter Hand 
Oft auf die Schulter ihn zu ſchlagen 
Und allerweiſeſt ſo zu fragen: 
Sag’ an, du Narr von Sang und Klang, 
Kannft du fonft nichts, als fremde Glaͤſer ſaufen, 
Und deiner alten Amme Sang 
Fuͤr einen neuen und verfaufen? 
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| 25. 
En, fagt der Held und viel bedeutend wär fein Blick, 


En! ſchmaͤht nicht auf mein Lied, es ift ein Meifternäd! 


Ich mette, daß ihe gern halb Dänemarf mir goͤnntet, 
Wenn ihr es morgen wieder hoͤren koͤnntet. 
Doch das bey Seit'! ihr fraget ob ich mich 

Auf weiter nichts als Wein und Gang verſtehe; 
Wißt, weil ih juft ein Spiel dort aufgeſtellet ſehe, 
Ich fpiele Shah und fpiel? € meiſterlich. | 


en 26. 

Nun hatte Danemond nebſt vielen andern Sparren 
Auch den, daß er ſich maͤchtig viel. 
Auf feine kleine Kunſt in dieſem edlen Spiel | 
Zu gute thatz denn seit: dem‘ föniglihem- Narren 
Ein junger Höfing eint aus — Dummheit abgewanft, 
Er aber ihm das Bret fo derd: zum Kopf geſchlagen, 
Daß der Gewinnende dem Tode faum entranı, | 
Bot?’ eg fein zweyter je ihm obzuſiegen wagen = 


27. 


Und fo denn, ſtets des Siegs gewohnt. 
Verwechſelte der eitle Danemondi. 
Unäberreindlih mit unuͤberwunden. : 

Verzeiht es, wenn hierin ihr feine. Logif truͤgt; 

Det Irrthum wird, dafern nicht die Geſchichte fügt, 
Ben größern Königen gefunden, 

Durch feinen Glauben denn geftärfet, rufet er: 

Sch, Fiedler, geh und being dag Schachbret her. 


Der Ritter ift den Laun' ihm länger noch zu hoͤhnen, 
Gehorchet, hohlt dag Bret und fieht,. 
O Andlick, der die Eeel? ihm in die Augen zieht? 


Erin eigned, guted Schwert im einem Winkel lehnen 


Doch ob ihm glei der Zorn tief im dem Kerzen wählt, 
Bezähmt er ſich und fagt ben Ueberbringung 

Dis Schachbrets: niemahls nch hab’ ih umfonit gefpiel, 
Doch mad ich ſtets die billigſte Bedingung. 


2 


29. 
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29. 

Befeht — dieſen Ring; ir; 
Seit dem ih ihn aus werther Hand empfing, 
Kam er noch. nie von meinem Finger; 
Aufs Ehrenwort ih ſchaͤtz' ihn. nicht geringer, _ 
Als ihr die Dänenfrone fhägt, 
Und dennod fen er euch zum Spielpreis aufgelegt; 
Ahr aber ſetzet mir dagegen 
Sonft nichts, als jenen ſchlechten Denen, 


39. 
Topp». ſagt der König; aumdı man: bringt 
Das gute Schwert, das unfer Ritter 
Mit feinen Blicken faſt verſchlingt. 
Indeß verſammeln, wie vor einem ungewitter 
Die Wolken, Sachſens Edle ſich, 
Bis, als es Zeit zu ſeyn ihn duͤnkte, 
Turpin nach Horſtens Haus ſie winkte 8 
Und, ihnen nach, ſelbſt aus dem Saale (Sic, — E— 


Fa 


31. 


Doch hat er erſt, wiewohl umringt bon Dänen, 
Die freylich heut der Wein ſo ſcharf 

Als ſonſt nicht hoͤren laͤßt, der koͤniglichen — 
Den Plan entdeckt, den Horſt entwarf. 

Sie hört ihn hoch entzuͤckt, denn Hoffnung. ichreitet 
An ihrer Seite ſtets und breitet, 

Damit ſie Sorge, Furcht und Graus 

Nicht anhauch', uͤber fle. den. grünen, Mantel. aus. 


32. 

Ihr Doolin wendet. nicht die Augen von dem Dänen, 
Der jauhzt, von Wein und Stolze bfind, 
So ſchlimm fein Spiet auch ſteht, mie ein verzognes Kind, 
Und wagt fo gar den Gegner zu verhoͤhnen. 
Doch dieſer, dem der Spaß nicht. laͤnger mehr behagt, 
Schlaͤgt zuͤrnend auf den Tiſch und ſagt: 
Ein Kluger pflegt nicht vor der Zeit zu lachen, 
Der ſchlechte Bauer da wird euch das. Garaus machen, 


33. 
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33. 

Ihn brauch?’ ih nur; die Dame zwar ift gut; 
Doch geh ich recht dem Könige zu Leibe, 
So iftsin meinem Plan, daß die entfernet bleibe, 
und, eich zu zeigen meinen Muth, 
Will ich ſogleich fig aus dem Brete heben. 
Flandrine merft den Winf, hinweg fih zu begeben: 
Sie thut es und verfchließt fih in ihr Schlafgemach; 
Der Ritter bierhet jegt dem König Schach auf Schaf. 


34. 


Und macht ihn matt mit eben diefem Bauer, 
Den Danemond verlaht, doch welcher auf der Lauer 
Schon lange ftand, die Galle lief 
Dem Dänen über, raſch wilt er den Gegner padenz 
Doch das. veripielte Schwert, dag diefer fchnel ergriff, 
Pfeift ſchneidend fhon durch feinen Nacken. 
Sein Schedel fleugt aufs Schahbret, es zerbricht, 
und Doolin ruft: Shah matt, verfiuchter Koͤnigswicht! 





No. 3. 


Ich habe mich erfühnt von den Früchten meiner Mufe 
einige Stuͤcke abdrucken zu laffen, unter dem Titel: | 


Gedichte zur Probe. Mebft einer Epiftel an Men- 
ſchenfreunde, zum Beften der abgebrannten: Eal- 
zunger. 8. Augsburg, 1787. 23 Bogen. Preiß 
3 Gr. | 


-  &olite ich einen Fleinen Gewinn dabey machen , fo ift 
folcher den abgebrannten Salzungern zugedacht, und deswe⸗ 
gen wünfchte ich, daß Menfchenfreunde ven Zuruf — Seite 
12 bis 18 lefen mögten, In diefer Gegend erweckte er einige 
zu einem milden Beytrag für jene Nothleidende , follte diefes 
anderswo auch gefchehen, wäre es auch nur durch die Ankau⸗ 
fung diefer Piece, fo wäre mein Endzweck vollkommen erreicht ; 
und ich fuͤr den Schritt, welchen ich wagte, fo wie für allenTadel, 
welchen ich befürchten muß, hinlänglich belohnt. Sch gebe 
#93 hiedurch 


92" Anhang. | 


hiedurch zu erfennen, daß ich meine Schwäche fühle. Den- 
noch habe ich mir einfallen laffen, in dem Vorbericht zu die⸗ 
fen Blättern zu jagen: — Eure Etimme meine Lefer fol 
entfcheiden, ob ich meine übrigen Gedichte druden laffen 
oder in meinem Pult behalten ſoll. Setzt bitte ich nur, daß 
diejenigen, die fie gedruckt zu lefen wuͤnſchen und folche kau— 
fen wollen, ihre Namen und Beftellungen an dem Ort anges 
ben, wo fie diefe Probe befonımen.. Diefe Stimmen werde 
“ich bis Michaelis ſammlen, und dann nachhero das weitere 

öffentlich befannt machen. Rn 
Was geichrieben ift, das ift gefchrieben, und dabey folf 
es auch bleiben, wenn gleich die Gritifer (vielleicht finden fie 
aber den Inhalt diefer Piece ihrer Bemerkung nicht einmal 
würdig) mir die Herausgabe mehrerer Gedichte unterfagen 
follten; denn von diefen darf ich freylich Feine Aufforderung 
erwarten, meine Gedichte find zu profaifch, zu wenig mit 
fchwärmerifchen Bildern durchwebt — als daß fie folche für. 
gute Poefie erkennen follten. Doch mir gefällt num diefer 
plane Gang, und habe ich diefen Gefchmac mit einigen 
hundert Perſonen in Deutſchland gemein, fo werde ich diefen 
zu Ehren meinen Endzweck ausführen. Jetzt will ich nur 
noch Fürzlich den Inhalt obiger Piece anzeigen, fie enthält: 
Einen Vorbericht. — Eine Epiftel an Nachdruder, — 
Epiftel an die Leſer. — Zuruf an Menfchenfreunde bey 
“dem Anglüc der Stadt Salzungen an der Werra, welche 
am zten Nov. v. J. durch eine Feneröbrunft bis über die 
Hälfte verzehrt und in die Aſche geist worden. — Lieder: 
Mein Mädchen. Ein Gegenftük zu Uz. — Mein Ber: 
grügen, Eine Schilderung häuslicher Freuden. — Mein 
Mein. Ein Loblied auf den Ungerwein, — Mein Ents 
fhluß. Ein Gedicht, welches die bittern Folgen der Liebe 
darftellt. — An Lottchen. Als fie fich Faltfinnig gegen ihn 
bezeigte — Schilderung einer gewiffen e von Frauenzims 
mern. Warnung aneinen Freund. welcher heyrathen wollte, 
Ein mehreres von dieſen Gedichten zu fagen geziemt fich 

nicht für den Verfaſſer. 
Augsburg, im Fun. 1787. 

| Carl Hermann Hemmerde. 
Inder Buchhandlung bey E. Kletts Witwe 

X* und Frank in Augsburg. 
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Nachricht von einigen neuen Erfindungen und Verbeſ⸗ 
ſerungen optifcher Inſtrumente. 


Im Monat October des 1785ften Jahres ließ ich in 
das fo ſehr beliebte Journal: Litteratur und Völkerkunde, 
ein Verzeichniß der neueften optifchen Snftrumente, die bey 
mir verfertige werden, einruͤcken; da nun nach der Zeit Verz 
fihiedenes jo wohl erfinden, alö verbeffert worden, fo willich. 
folches hiermit Fürzlich anzeigen. | 


Das neuefte Stück ift ein kurzes Sternrohr, zu Auf: 
fuchung der Nebelfterne und Kometen. Diefes Sternrohr 
ift anjeßt Das einzige in feiner Art, es ift 13 und einen halz 
ben Zoll lang, hat ein achromatiſch Objectiv, und eine nach 
der Theorie des englifchen Aſtronomen Slamfteed eingeriche. 
tete Ocularröhre, faffet 6 Grad auf einmal, und vergrößert 
8 und 2 drittelmal. Licht und Deutlichkfeit find aufferordent= 
lich, Wer bey einer dunfeln Sternmacht, befonders, wenn 
fein Mondlicht ift, die Pracht des geftirnten Himmels durch 
ein ſolches Sternrohr betrachter, der wird über die unend⸗ 
liche Menge von Sternen 6, 7. 8. und gter Größe in Er=- 
ftaunen gerathen, Ein ſolch Sternrohr Fofter nebft bequemen 
Stativ 12 Rthlr. 


Das ate Stuͤck ift eine große pyramidalifche Camera 
obfcura, oder dunkle Kammer zu Aufnehmung der Landſchaf⸗ 
ten und aller Gegenftände.; dieſe ift nach einer ganz befons - 
dern Art eingerichtet, Daß man auch im einem Zimmer Vor: 
traitd, Statuen und andere Dinge mit ihren natürlichen 
Farben, Licht und Schatten auf dem untern Neifbrete der 
Natur vollfommen gemäß auf das genauefte abzeichnen Fann ;- 
fie kann bequem a gelegt werden, und nimmt nicht 
mehr Raum ein, ald das Neißbret breit und lang ift. Der 
Vorzug, den fie vor allen dergleichen bis jeßt gewöhnlichen 
hat, beftehet darinnen,, daß fie eines der beften ganz ohne 
Dbjective, folglich volles Licht hat, daher erfcheinen die Ge: 
genftände, wenn fie auch nur ganz ſchwach beleuchtet find, 
in dem brillanteften Kichte fcharf abgefchnitten, da fie in den 
ewöhnlichen bey der ftärfften Beleuchtung bey weiten nicht 
o heile und nett abgefchnitten erfcheinen., Das Stüd 
13 Rthlr, 
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Das zte Stück ift eine Fleine dunkle Kammer, in Ges 
ſtalt einer Kugel, das Auge vorftellend, zur Demonftration 
des Sehens bey einem weitfichtigen und Furzfichtigen Auge. 
Das Stüd 6 Rthlr. 


4. Breite hohlgefchliffene Gläfer , 3 Viertel Zoll breit, 
son einer fehr reinen und weißlichen Glasmaffe, Landſchaf⸗ 
ten, Portraitd und andere Gegenftände dadurch en miniature 
zu zeichnen. Das Stuͤck nebft faubern Zutteral 5 Rthlr. 


. Doppellorgnetten mit erhabenen Glaͤſern, vor die- 
jenigen, die in Sefelichaft feine Brille brauchen wollen, und 

dennoch ohne diefelbe klare Schrift nicht leſen Fönnen. Diefe 
find vor den breiten Lefegläfern ſehr vorzüglich, denn da fie 

ganz nahe zum Auge gehalten werden, fo fiehet 1.) jedes: 
Auge genau durch das Mittel des Glaſes. 2.) bleibt der 
Abftand des Auges von der Schrift in beftändiger gleicher 
Entfernung, da beym Lefegläfern der Abftand durch das 
Riederſinken oder Erheben der Hand fic) beftändig aͤndert, 

mithin wird die Schrift bald Fleiner bald größer, je. nach— 

dern man das Glas der Schrift näher bringt, oder Davon 
entfernt, dadurch aber wird das Auge fehr irre gemacht und 

gerdorben. Das Stüd ı Ducaten bis 3 Rthlr. 12 Gr. 


Mer ein Sehrohr von Rambden hat, daS 2 bis 3 Fuß 
Yang ift, aber nur blos für die Erde eingerichtet, und verlangt, 
felbiges auch bey den Planeten brauchen zu Fünnen, ver 
Zannes.bey mir mit 2 verfchiedenen Ocularroͤhren ſo eingerich- 
tet erhalten, daß er ed bey Sonnen = und Mondfinſterniſ⸗ 
fen, bey Bedeckungen der Firfterne vom Monde, bey dem 
Autz und Eintritt der Fupiterdmonde aus und in den Schat⸗ 
ten, beym Ringe Saturnd, beym Streifen in Jupiter, 
beym neuen Planeten Uranus, ben den abwechielnden Ge⸗ 
finlten der Venus, und bey den übrigen Planeten mit der 
größten Zuverlaͤßigkeit gebraucht werden kann. Der Preis 
ift fo billig ald möglich. | | 
Samuel Gottlieb Hofmann, 
Univerfitätsopticus, und Ehrenmitglied 

der deon, Sorietät zu Leipzig. 
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E. ft ſonderbat, daß die Deutſchen ſich mehr um auslaͤndi⸗ 
fe Angelegenheiten, um merkwürdige Vorfälle in entlegenen 
Ländern ‚ um ausgejeichnete Gelehrte und Kuͤnſtler andrer 
Völker, als um Nationalbegebenheiten und Nationalverdienfte 
befümmern. Dies bemweißt, sole wenig der deutſche Patrio⸗ 
tlemus noch Wurzel geſchlagen hat; denn die kleine Anzahl 
wahrer Patrioten komme gegen die herrfchende Volksſinnes⸗ 
art in keine Betrachtung, Der ungluͤckliche Schubart iſt 
unter andern davon ein auffallendes Beyſpiel. Dieſer ta⸗ 
lentvolle, auſſerordentliche Mann, wuͤrkte vor zwoͤlf Jahren 
auf Suͤddeutſchland auf eine unglaubliche Weiſe. Seine 
deutſche Chronie, auf eine ſo intereſſante als originelle Art ge⸗ 
ſchrieben, die Vaterlandsliebe und Aufklaͤrung in Gegenden 
zu verbreiten ſuchte, wo man die erſtere nicht kannte, und die 
letztere beſtaͤndig mit dem plumpſten Aberglauben zu kaͤmpfen 
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hatte, war in jedermanind Linden‘ © Leute, die in ihrem Les 
ben nichts als Legenden geleſen hatten, machten A Salto 
imbrtäle," und fafen nim die deutfihe Ehronie ;fpt 
Litteratur, von Kunſt, von Aufklärung u.f.w. Sch mar Zeus 
ge davon, weil ich mid damals In diefem Theil Deutfchlande 
befand. Nie hat vielleicht" ein deutfcher Schriftfteller das 
feltene Talent eines populaͤren und doch dabey geſchmackvollen 
Vortrags in einem ſo hohen Grade beſeſſen, wie Schubart. 
Seine Schreibart war koͤrnlgt, vol Energie, Laune und gluͤck⸗ 
lich gewählter Bilder; nur die Norddeutſchen Eonten damals 
den Werth diefer Producte gehörig beurtheilen, allein fie ka⸗ 
men faft gar nicht über die Graͤnzen des fränfifchen und 
oberrheinifchen Kreiſes; als daher diefe lehrreiche periodifche 
Schrift aufhoͤrte, und ihr Verlaſſer ein Opfer der Publleitaͤt 
ward, die keitdem ſo wohlthaͤtig geworben iſt, ſo wurde dieſe 
merkwuͤrdige Ereigniß in den norddeutſchen Zeitungsblättern 
foum berührt. ‚Man Eante ‚den verdienſtvollen Mann ‚nicht, 
folglich nahm man. nicht Ancheil an feinem Schickſal. Nur 
est, ols fein vortrefliches Gedicht, die Grufe der Fuͤrſten 
km deutſchen Wuſeo erſchien, frug man mit Verwundrung an 
der Spree und Elbe, ter doch der Schubart ſeyn muͤſſe 7 Al 
lein auch dieſes war nur ſehr voruͤbergehend, und niemand 
dachte weiter an den Dichter und an ſein Ungluͤck. Es war, 
um ſeine Talente zu wuͤrdigen, und allgemeine Theilnehmung 
an ſeinem Elend ‚su erzeugen, ‚kein ‚geringerer Vorfall erforder⸗ 
lich, als der zo ‚desjenigen Monarchen, von dem Moſer einſt 
ſegte: „Nur Schade, daß er Feing Welt für fich allein hat. * 
Da die "Senfatipn bey dem Hinſcheiden Friedrichs ſo groß 
und fo auegebreit war, fiel Shubarts Hymnus gleichſam 
aus 
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* ben Bolten, und Perfonen- vom erſten Range in Berlin, 
diefer bis dahin gallifchdentfehen Reſidenzſtadt, denen bey Er⸗ 
waͤhnung von ſchoͤnen deutſchen Verſen MWebelkeiten anzuwan⸗ 
dein pflegten, ließen ſich gefallen, zum erſtenmal in ihrem Le⸗ 
ben ein deutfhes Gedicht zu lefen, und — — o Wunder! 
das mur der Tod eines ſolchen Coloſſen — konnte, es 
— ihren völligen Beyfall. 


De — — in Berlin Segleng, die edle 
Handlung, dieſe Senſation auf ſeine Koſten zu unterhalten, 
und theilte einige taufend Exemplare des Hymnus .ohnentgeld« 
lich ans.  Diefer Mann ift meines Wiffens ‚nicht reich, er 
kannte Schubart nicht, auch Hatten wohl ſchwerlich mercantis 
liſche Ausſichten Antheil daran, denn wie gering ſind die Vor⸗ 
theile, die durch einen Band Gedichte, die von Schubart ver⸗ 
fertigt, jetzt unter der Preſſe ſind, einem Buchhaͤndler zu⸗ 
wachſen koͤnnen. Seine Großmuth, die er von. dieſem Aus 
genblick an gegen den Dichter und deſſen ungluͤckliche Familie 
werkthaͤtig zeigte, verdient daher das Lob aller Edeldenken⸗ 
den. Wenn manche Buchhändler den duͤrftigen Autoren 
ihre Arbeiten abdrüden; wenn ändre handfeſte Ueberfegungg« 
fabricanten- unterm Dache wie die Tauben nähren, fie nur 
Eärglich füttern, ihnen duch Vorſchuß im kalten Winter Feſ⸗ 
feln anlegen, durch ihre Sudeleyen vortreflihe Werke der 
Ausländer, vermittelft erftandener Privilegien verhunzen laſ⸗ 
ſen, und dadurch die deutſche Litteratur herabwuͤrdigen; wenn 
noch andre wie Trattner, Wucherer, Schmieder und mie das 
Diebsgeſindel weiter heißt, das in ſo vieler Ruͤckſicht dem 
en nüglihe und mit Ehre verfnüpfte Gewerbe eines 
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Buchhaͤndlers durch Raͤilbereyen ſchaͤnden, "und dadurch in 
den Augen mancher Herrſcher der Buchhandel in einen nady 
theiligen Lichte erfcheint, fo giebt es noch Männer, bie durch 
ihre Are zu denken und zu handeln fähig find,'die Ehre 
dieſes Standes zu retten. Himburg hat es gezeigt, Ich 
kenne diefen Mann nicht, und ftehe auch mit ihm nicht in der 
geringften Verbindung; feine edle That aber zum’ Vortheil 
eines von aller Welt verlaffenen Gelehrten, an deſſen unvers 
dienten Leiden ich feit zehn Jahren lebhaften Ancheil nahm, 
ruͤhrte mich; ich lies ihn daher durch einen Freund um die 
Mittheilung der Schrhartſchen an ihm geſchriebnen Briefe 
zue Bekanntmachung erſuchen. Hier find achte derfelßen, 
die man nicht ohne Sinterefle — wird. 


v. A. 


Ann Diefer Aufſatz nebſt den dazu geiirigen Briefen war für 
das May s Städ diefes "Journals beſtimmt, allein ber 
Druck murde hernach ausgefest. Da fie dem Kopf und 
dem Herzen eines Mannes Ehre machen , an deſſen 
Schiefal ganz Deutfchland Antheil genommen, ſo hat man 
ſolche Lieber fpde als gar nicht befannt machen wollen. 


Erſter 
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94 * meiner — ne Ihren Seief die Eile 
au Sturms gewuͤuſcht, fp tief hat mich Ihre ſchoͤne Hand 
Kung beym Tode Ihres groffen Königs, und die Aufforderung 
an meine, Mufe gerührt, Aber mein trauriges Schickfal hemm⸗ 
te das Ungeſtuͤm meiner Wuͤnſche, und ich kann Ihnen erſt 
Jetzt Ihren treflichen — ſo tief in die Gluth des Patrio⸗ 
tismus getauchten Brief beantworten. Ich wuͤnſchte wein 
‚Het Ihnen ſo ganz auszuſchuͤtten, aber ich muß es verſchie⸗ 
‚ben, bis es Gott gefällt, mir die Feſſeln abzuſtreifen, und 
‚meinen eifernen Sammer zu enden. — Bon der groffen 
Aufforderung ‚entflammt, fett’ ich mich fogleich "in meiner dum⸗ 
pfen Grotte nieder, und — fang Ihren geoffen Friedrich in 
der Gruft. Diefer Gefang, der fo heiß von meinem Geiſt 
abfloß, wolt ich Ihnen unter dem Titel zuſchicken: . Friedrich 
‚ber Einzige, ein Obelisk; allein meine betrübte Lage zwang 
mid, dies Gedicht in der herzoglich «academifchen.. Druckerey 
veranſtalten zu laſſen. Sie ſind zu weiſe, als daß ſich Ih⸗ 
nen nicht ſelbſt die Urſachen zudtingen ſolten, die mich zu Die 
ſem Schritte bewogen. Das Gedicht ift ein. Bogen, eng, 
aber ſchoͤn gedruckt, und wird für 12 Kr. das Stuͤck ausgege⸗ 
ben werden. Da ich dabep einzig auf die preußiſchen Stan« 
gen Ruͤckſicht nahm, fo: hänge es nunmehr, ganz von Ihret 
Guͤte ab, ob meine durch mein elendes Schickſal verwaiſte 
Favillie von dieſem Gedichte Vortheil Haben ſoll oder nicht? 
Pz3 I 
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Ihre großmuͤthige Denkungsart, die Sig bey der Todtenfeyer 
Ihres groffen Monarchen fo ruhmvoll äufferten, läßt mich von 
Ihnen — in Abſicht auf mich, einen edelmuͤthigen Entſchluß 
erwarten. Ich bitte Sie alſo um die Gefaͤlligkeit, meine 
Gattin, bey Herrn Expeditionsrath Elſaſſer in Stuttgard, in 
möglichfter Baͤlde zu benachtichtigen, wie viel Exemplare fie 
Ihnen zufenden darf? mit welcher Gelegenheit? und unter 
welchen Bedingungen Ste den Verſchließ uͤbernehmen wol⸗ 
len? — Da ich’ hr edles Herz Eenne, fo ftehen die Vor 
fehläge ganz in Ihrer Wahl. Man har fehon mehrmalen ans 
Schleſien, Preuffen und Pommern meine Gedichte verlangt; 
da ich / aber bis dorthin meiner Page halber nicht wirken kann, 
fo bin ich feſt entſchloſſen, aus meinen Gedichten ‘die beften 
zu fammlen, fie zu tevidisen, mit mehreren ganz neuen Std. 
en zu vermehren, und fie in einem einzigen Bande in Ih—⸗ 
tem Verlage, wenn es Ihnen fo gefällig iſt, gleich nach der 
Bekanntmachung meines Dbelists, herauszugeben. Machen 
‚Sie felbft die Bedingungen, fo wie fie Ihren verdienten Vor 
theilen und der Unterftüßung meines verlaſſenen Familie ge⸗ 
maͤß find, Ich zweifle nicht an gutem Erfolge. Meine ih 
der Academie gemachte Auflage von 2500 Eremplaren hät 
ſich ganz vergriffen. Sie vertheilte fich meift in Franken 
und Schwaͤben, und IE — tie Schmieders Nachdruck — 
mit Gedichten verunfkafter, die ich nur nothgedrungen aufneh— 
men mußte, — Gedachte Auflage fol erft fo erſcheinen, 
= der Dihen vor einen fo geoffen Volke erſcheinen moͤch⸗ 
Ich erwarte — auch herier Iren men 
eu age 


Ich 
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9 :Bchruhabe einen Dohn der min in, der Academie abſol⸗ 
virt hat, fich auf die: Rechtsgelehrſamkeit, Philoſophie, Ge 
ſchichte/ Aefipetic,- alte; und neue Sprachen mit groſſem Eyfer 
gelegt «Hat ; ſich in jeder Abtheilung durch Fleiß und, Seit, 
hob, auch: bereits manche Verſuche in der Dichtkunſt gemacht 
hat, die dad Wehen: des Geniug verrathen. Seine unbes, 
fchoftine: Aufführung kroͤnt feine Geiſtesgaben. Dieſen Sohn, 
denk::ich dein z prenhifchen&taate, dem; mein Herz mit, 
folhem Feuerungeftüm ergeben ift, — als mein koſtbarſtes 
Geſchenk zu meihen, und deswegen an Abren —— Herz 
- zu ſchreiben. 1: ch 33 neo 

Gein will is mich "Bann — — unter die 
| Pffauirienddutte des Doifkltchhofs und meinen gzehnſaͤhrigen 
blutigen Sram init mit verſcharren laſſen; wenn ich nur 
meinen einzigen Sohn unter die ſlügel bes — Alt 
bergen kann. — 

Und nun kim Sie wohl, befter edler Dann, un | 
verwenden Sie 1 für die Angelegenheiten Ihres 1 22 


armen unolacklichen Freundes 

Schubart. | 

| | ; — PR 
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— Brief. 1. 
Weſte — im Bovemder 16: 
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"euer, vortreflicher Freund! en 5 


Sa bin unfähig, das Entzuͤcken au ſchildern, das ich Über 


Seen Brief, — bieſen glenden Seeltnerguß des innigſten 
Pa Men⸗ 
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Menfchenfeiindes erfand. Mit wars, als ſchaute ein En⸗ 
gel durchs Gitter meines Kerkere, und troͤſtete mich init Bote 
fhaft vom Himmel. Das erfte was ich that, war ein Flam⸗ 
menfeufzer; der für Sie zum Allbelohner aufflog, defien felige 
Folge Sie gewiß im Leben, in der Stunde des Todes, und 
am Tage der Entfcheidung empfinden follen. Meht fag’ ich: 
nicht, denn ich möcht’ Shnen nicht gern’ "durch leeren Mens 
ſchendank den Lohn‘ ranben , -den Sie Rem von: — zu er⸗ 
Warten bien 0 


Um Ihre Bemühungen für mich zu — hab’ 
ich einige Briefe mit beygelegten Obelisken an die Götter 
res Dllınpos gefhrieben, und darin. mit Wehmuth um 
Huͤlfe gefleht. Gott ſegne unſre Unternehmen ! — 9 mit 
welcher Dankgluth will ich Hinftehn vor der Welt, und, es 
ihr mit aufſchlutzendem Entzuͤcken ſagen, was ich Himburg zu 
danken habe! — Erlauben Sie mit bier eine Eleine Pau⸗ 
fe, um mit einer Wonnezaͤhre den bittern Kelch meiner x tele 
den zu verſuſſen. | 


Das Mercantilifche ift mit einem Manne tie & find, 
Bald abgethan. — Hier find 3000 Erempfare meines Obes 
lisks, mic denen Sie fchalten und walten koͤnnen wie es Ih⸗ 
nen beliebt. Die Beſtellungen "aus Schleſien, Magdeburg 
und andern preußifchen Staaten, habe ich alle an Sie ger 
wieſen. Ich Hoffe alfo, Sie follen die Cremplare unters 
Beingen. RT 77 

Ihr Vorſchlag waͤre freylich der befte: gewefen, aber 
nach meiner Lage: mußt a das Dana in der academiſchen 

Buch⸗ 
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Buchhandlung drucken laſſen. So arm ich bin; fo genugt 
mir’s doch an der Ehre, einen fo groffen Gegenftand nicht 
unwuͤrdig beſungen zu haben. Von Ihrem Herzen bin ich's 
ja ohnehin uͤberzeugt, daß Sie mir vom Vortheile zuflleſſen 
laſſen werden, was Ihnen moͤglich iſt. — Haben Sie nur 
die Güte,  beyliegende für mich ſo ig Briefe zu. deu 
forgen, 

Der Select meiner Gedichte fol gewiß- fo ausfallen, 
daß wir Beyde Ehre davon erndten. Ich werde einige neue 
Gedichte beyfuͤgen, die Intereſſe fuͤr die edlen Preuſſen haben 
ſollen. Mein Sohn ſchreibt wirklich die Gedichte ine Reine, 
um fie Ihnen ſobald als moͤglich zuzuſchicken. Ich werde 
ſie mit einer neuen Vorrede begleiten, und die mir fo wohl, 
thätig angerathene Seile fleigig gebrauchen, — doch ohne der 
Form zu ſchaden. Was gar zu blank iſt, will meinem Ge⸗ 
nius nie behagen. Rohe Eden, wilde Parthien, Felſengrup⸗ 
pen mit nickendem Geſtraͤuche, jaͤhe Abhaͤnge, Waldſtroͤme, ly⸗ 
biſche Wälder von Lowen durchbrtuͤllt, ſind auch Scenen, der 
poetiſchen Mahlerey wuͤrdig, ich liebe ſie mit Oſſian und 
Shakſpear. Ein Eichenwipfel m die Seele gröffer, als ein 
iin in der Blaͤtbe. Re 


| Und num auf die groͤſere Angelegenheit mit meinem 
Sohne zu fommen. Es ·iſt ihm zwar nahe Verſorgung vers 
fprochen, allein nähere Mittel dazu zu ergreifen, find nad 
meiner Lage vorzuziehn. Er bat Kopf und Much ſich zu 
Beben. So bald ich deshalb Antwort aus Berlin erhalte, und 
mein Sohn ‚eine Cur, wegen feiner in der Academie etwas 
Be Gefundpeit gebraucht hat, fo fliegt er mit Adlereile 
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nach Preuffen. ° Er: arbeiter wirklich an einer neuen Ueber⸗ 
ſetzung Thomſons, weil er überhaupt fir Griechen und Eng ⸗ 


länder enthnſiasmirt ift. Auch hat er Erzaͤhlungen und Yöyl 


fen im Volksgeiſte ausgearbeitet, mit denen er debfitiren foll, 
aber in feinem: andern Verlage als in Himburgs, des Foͤr⸗ 
derers ſeines zeitlichen Gluͤcke. Ich werde es Ihnen nach 
Pflicht und Schuldigkeit ſogleich melden, wenn ihn bier nichts 
mehr zuruͤck haͤlt, ſeine ihm von der Vorſehung ganz ſelbſt ge⸗ 
BR. — anzutreten. — 


und nun ſrone Sie Gott der Schaͤtzer ünd dohner je⸗ 
der Herzthat. Meine Gattin, mein Sohn, meine Tochter 
grüffen Sie mit dem zaͤhrenhellen Blick der innerſten Dank⸗ 
barkeit. Mein Genius umſchlingt Ihren Hals, und vers 


ſtummt vor Liebe. | 
| Schubart. 





Dritter Brief. 
oa Stuttgardt, den 12, Nov. 1786. 


Eile, verehtungswuͤtdigſter Menſchenfreund: Sie 
kommen mie vor wie ein Engel vom Himmel geſandt, um 
den armen Schubart und ſeine Familie zu erquicken. Ich 
kann meine Empfindungen nicht ausdrücken, nur fage ih Ih⸗ 
nen: Sott fegne Ihre fernere Bemühungen, und lohne Sie 
hier in ber Zeit und dort in der Ewigkeit. | 


“ 


Hier erhalten Ste ein Exemplar von dem Gedicht auf 


Ihren geoffen Friedrich; ich Hoffe, daß es Ihreun Beyfall fins 
den wird. Auch Hiele ih es vor möthig, Ihnen vor allen 
er Dingen 
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Dingen Nachricht Fir geben, daß ich‘ den zten dieſes eine Kiſte 
und Paquet in Wachestüch auf. den Poſtwagen gegeben, das 
‚an Sie kommen wird. In der Kiſte finden Sie verſchiedene 
Briefe von meinem Yan, die Ahnen alles Weitere fagen 
werden; aber — "Sie nur nicht boͤſe, daß wir Ihnen 
ſtatt soo Exemplare 5000 uͤberſchicken. Wir find übers 
zeugt, daß Ihr Vorſchlag⸗ der beſte geweſen waͤre, aber un⸗ 
ſere Lage lies es nicht zu Wir haben 10,000 Exemplare 
drucken’ laffei;- wovon wir hoffen, "den halben Theil im Reich 
unter zu briugen; man bedahlt mir hier fuͤr das Stuͤck 12 Kr. 
Sie hingegen haben gaͤnzlich Vollmacht, mit den 5000 Stuͤck 
Aa Ihrem · Gutbefinden zu vetfahren. Verſchiedene Freun⸗ 
de Halten davor“ daß die Summe beynahe in Berlin Fürine 
vehfchteffen, und dann doch noch eine neue Auflage, um das 
ganze Königreich” in vdelſehen, konnte gemacht werden‘, das 
wir aber ganz Ihuen uͤberlaſſen wollen. Das Porto wird 
freylich viel ausmachen, ich konnte es nicht welter als bis 
Frankfurth frankiten; doch iſt es ja’ nicht Anders zu machen. 


Ihte Guͤte! werden wir gewwiß- nie mißbrauchen, nein 
wir wären eitien ſolchen Freund nicht wuͤrdig, wenn mis 
aicht die Abſicht haͤtten, alles redlich mit Ihm zu theilen. 
Alles, alles ſteht num’ bey Ihnen, was, und wie Sie es ha⸗ 
Ben wollen; wir werfen uns ganz in Ihre freundſchaftli⸗ 
chen "Arme, und laben uns inzwiſchen an angenehmen u 
—— die uns Gones Vorſicht — kund thun wird 


ii 


nd wun ei Da ie 
vo Dank, für ale Ihre mehr als; väterlicde Sorgfalt; 
Ich 
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Ich empfehle mich und die Meinigen: zu Dero ferueren Wapfe 
Be und bin voll: Dank und Hochachtug 
wre, ö : ” ve a. | Shre gehorſame Dienertn 1X 
— ir 9 Schubartin. — “ 
— N i un * 
‚Vierter Brief. 
| Bee Asperg,. den ten JZenner 1787. 


“ F 


Edler Mann⸗ vortreflicher Freund! 


Woerrihen Sie, daß ich auf Ihren letztern, fo ganz ins 
Blur: Ihres ſchoͤnen Herzens getauchten Brief erſt jegt ant⸗ 
worten kann. Da wie ich weis, ſeit einigen Wochen der Ar⸗ 
tikel meiner Freyheit ernſtlicher als jemals behertziget wird; ſo 
dacht' ich Ihnen die Nachricht meines neyen Lebens gleich mit, 
diefer Antwort geben „zu koͤnnen, es wäre aber undankbare 
‚Zögerung, wenn ich meinem liebſten, beften Himburg nicht 
früher antwortete. Ich habe am meuen Jahre mit den Ge 
fühlen des herzlichſten Danfes an Sie gedacht, und meinen 
Wunſch für Sie von der Spige meines Jammerberges freudig 
gen Himmel geſendet. Mancher Segen bes Lebens und 
der Ewigkeit Lohn erwartet Sie auch meinetwegen; 3 denn 
groß und gut und chriſtlich haben Sie an mir gehandelt. In 
meinem Lebenslaufe, den ich mit Strenge gegen mich ſelbſt, 
bis 1780 aufgeſetzt habe, werd' ich es laut genug vor aller 
Welt ſagen. Und nun zu unſern Angelegenheiten. Mein 
Sohn wird, was ihn betrift, ſelbſt ausführlich ſchreiben. Es 
bleibt alſo dabey; et wird ein Preuſſe. ine Ehre, nad 
be | der 
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her fein Vater rang, aber nie erreichen konnte: "Sch hoffe 
es fol niemand teten; ſich feiner angenommen zu haben, Er 
bat einen Grund gelegt, auf den fich viel bauen läßt, und Lim 
terwörfigkeit, Demuth, Arbeitfamkeit, Verfchwiegenheit und 
noch fo manche brauchbare Tugend in feiner Kreuzſchule ges 
lernt. Das Schickfal feines Vaters hat ihm eine etwas 
duͤſtre Stimmung gegeben, die ſich aber in einer beſſern La- 
ge bald in hellere Accorde aufloͤſen wird. Ach, wenn Gott 
- den geoffen Hertzberg regierte, daß er ihn nur auf einige Zeit 
unter feine Augen und Aufficht nähme, ihn bey den erſten 
Teitten feiner Laufbahn Tenkte, und ihm damit — gleichfant 
den Geiſt politifcher Salbung mittheilte! — Welcher Troft 
für mich in meiner traurigen Gefangenfchaft! "Denn allem 
Anſchein nach wird fich diefe nicht febald enden. Den ꝛ2. 
diefes Monats: endige ich miein zehntes Jammerjahr, und trete 
mie Schaudern ins. eilfte. Bey dem letztern Jubilaͤum in 
Heidelberg war auch der Herzog zugegen; Ba hielt die ganze - 
Academie in den ſchmeichelhafteſten Ausdrücen für mid) um 
meine Freyheit an. Nichts von den.-Fußfällen meiner eig 
grauen Mutter, der Vorbitteẽ des Magiftrats von Aalen: meis 
ner Geburtsftadt , den Dornengängen meiner Gattin in die 
Audienz, den Verwendungen eines Göthe, Lavater, Campe, 
Deinet, Kazner, und- einer Menge von Gelehrten zu geden⸗ 
fen; nichts zu: fagen von den Fürfprachen des Markgrafen 
von Banden, Prinzen Georg von Darmftadt, der Prinzen 
von Gotha, Eoburg und andern fürftlichen, gräflichen und 
font wichtigen Perfonen. — Genug, Herzog Carl fteht da 
‚ Sole ein Meers Feld, und läßt die Wogen fo mächtiger Be⸗ 
mühungen um meine Freyheit an feinen Lenden verfprigen. 
\ er Und‘ 


* 
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Und warum das? — . Er fuͤrchtet, ich werde gegen ihn 


ſchreiben, und bey Gott ſey es — — IM 


werde es nie a V DATE. 


Ser find meine Gedichte, ſo wie ich fie für hieſige Ge 
genden abdruden lies. Die Eremplare ſind nun alle,und die 


. Ausgabe, : die Sie: veranftalten, fol. von- allem; Wuſte geſaͤus 


bert, in einem mäßigen, kleinen Oetavbande, mit neuen Ge⸗ 
dichten vermehrt, exſcheinen. Viele geiſtliche Gedichte und 
alles, was ich aus Zwang und Drang meiner Lage verfertig⸗ 
te, bleibt weg. Ich habe im Sinne, die Gedichte der goͤtt⸗ 
lichen Prinzeßin Friederiea zu dediciren, in einer” Eräftigen 
Vorrede meine Lage, in. der ich dichtete, deutſch und wahr dar · 
zuſtellen, und ſie ſo — wie Ovid in gleicher Lage — in 
Strom der Zeit zu werfen. Mag untergehn was will; wenn 
nur.-Einiges gerettet wird, Wenn ich Ihnen, das Mſerpt. 
fie, fo leg ih Ihnen einen Brief an Chodowiecki — den 
erften Mann in feiner Kunft, bey. Seine neueften: Zeich> 
nungen- aus Iflands Sägern find ganz in: feiner: groſſen ein⸗ 
zigen, mit „der Natur verfloßten Manier. — Auch einige 
meiner beſten und; neuſten — meift Volfslieder , von mir 
ſelbſt in Muſie geſetzt, laß ich wuͤrklich abſchreiben, um fie 
Ihnen zu ſenden. Moͤgen Sie damit ſchalten und walten 
nach Belieben. Was ich der Erhaltung — — *— 
len Sie in Ven befommen. 


ee Sie nur; She — von mir PR — 
teter Prinz Heinrich hat an mich geſchrieben, und mich ſeines 
hoͤchſten Beyfalls wegen meines Obelisk verſichert. Auch 
Gleim, 


* 


J. Schubart. = 233 


Gleim, der Patriarch im Chor deutſcher Dichter, ſchrieb an 
mich, beebrte mich mit feinem wichtigen Beyfalle, und erbies | 
tet fich, für meine Freyheit zu arbeiten. Wenn ich ja im 
Sefängniffe fterben fol; ſo iſt es doch gewiß Troft und 
Ehre, von fo groffen und treflihen Menfchen bemitleidet zu 
werden. 


Noch tauſend Dinge — ich Ihnen zu — aber 
ich bin krank, an Leib und Seel krank, und fuͤrchte Sie durch 
einen langen Brief zu langweilen. Lieber Himburg, der Tod 
iſt fuͤr mich Troft und Seegen; alſo fuͤrcht ich ihn nicht." 
Meiner Geiſtesſchweſter Karſchin Geiſtesgtuß und Sec 
lenkuß! — Idhr herrliches Gedicht war Balfam für meine 
Seelenwunde, Ich werd’s vergelten, wenn der Genius mir 
ſanſt die Wange fiteichelt, und laͤchelnd price : Ss, kuͤß 
beine Schwefter! en je a 
Sandrart ift ein treflicher Mann und — von Ih⸗ 
ren unausſprechlich lieben Koige gluͤcklich gemacht in werden. 


Ufo nächftens ein Mehreres. Diest nur einftweifen im 

— doch herzig und wahr nieder geſchrieben. Br 
Wir Schwaberr haben wirklich einige, — Ge 

nies, die eg an Kraft und deutſcher Eigenheit mit jeder am 
dern Provinz aufnehmen. Ich laure wirklich auf Original⸗ 
manuferipte für Sie; denn She Vortheil iſt von nun an 


der Meine. A " 
“gehen Sie wohl. Sch umarme Sie mit Thränen der 
Freude und des Dankes. — 34 
| Schubart. 


2: Fünfter 
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IE Brief, 
Hohen Asperg, den aten Jaͤnner 1787. | 


Edler, vortreflicher Freund! 

Mit ſchweigendem Entzuͤcken bewunderte ich bisher von 
ferne nur Ihren Edelmurh, Ihren ehätigen Eifer für meinen 
Vater und mih; mun aber — da mir die Vorſicht eben da 
meine Beſtimmung angemwiefen zu baden fcheint, wo der Ger 
fangene Frevhelt finder, — nun dräng ich mich Ihnen naͤ⸗ 
ber, und dank Ihnen mit Sohneswonne für Ihre innige 
Freundſchaftsgluth, die Sie zu ſo ſchoͤnen Herzthaten treibt, 
für die Wärme, womit Sie fih, auch unbekannt meiner ans 
nehmen. | 


- An der Seite meines theuren, fo lange vermißten Was 
ters las ich Ihren legten Brief, und fegnete Sie mit ihm. 
Wir priefen den Lenker der Dinge, der ung diefe fchöne Aus⸗ 
fit zu einer Zeit öfnete,-da wir ung am glühendften danach 
fehnten. Gerade datt? ich meine academifche Laufbahn vol⸗ 
lendet, als die Nachricht erfcholl, mit welch lautem Beyfalle 
in Derlin der Hymnus meines Vaters aufgenommen wor⸗ 
den fey, Dies ſchon, und dann noch der leßtere feyerliche 
Aufruf an ihn, ließen ung günftige Würfungen ahnden. — 
Vom zarteften Knabenalter an, pflanzte mein Vater die warm - 
fte Liebe gegen die : Preuffen und ihren groffen Beherrſcher 
in mich; Erzählung und Lectür fachten diefe Liebe bald zum 
Enthuſiasmus empor. Wie oft goß ich in meiner ſtillen Clauſe 
den Siufzer hin: „O führte mid Gott in diefes Heldens 


„land, — mie gerne wolt' ich ihm Thaͤtigkeit und Les 
„ben 
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„ben opfern! ie fönnen denken, vortrefliher -, Freund, 
mie; mid) daher die plögliche Wendung, und die Verficherung 
des groſſen Herzbergs freuen mußte, * der ſuͤſſe Traum 
Wahrheit werden ſolte! — 


Zwar verſprach mir der Herzog nahe Verſorgung, und 
ich zweifle nicht, daß er fein Wort wuͤrklich volführen wuͤr⸗ 
de. Aber — er hat gegenwaͤttig keinen Platz zu vergeben, 
der mir angemeſſen waͤre, — drum war mir der Ruf nach 
Betlin ſo willkommen, drum freue ich mich der Vollendung 
ſo entgegen 11 | 


Es fommt nun nur noch darauf an, daß wir von Seiten 
des Minifters, Grafen von Herzberg, einen Brief erhalten, den 
wir dem Herzog vorlegen Eönnen. Mein Verhaͤltniß gegen 
ihn macht folh eine Art von Vocation nothwendig. Uns 
fer Herzog lies mid) nemlich mehrmals verfichern, daß, wenn 
ich, bevor Er ſeinen Verſpruch erfuͤllen koͤnnte, auswaͤrts einen 
gewiſſen Poſten auffaͤnde, er mir ſelbſt dazu foͤrderlich ſeyn 
wolte, nur ſolt' ich ihm ſchriftiiche beſtimmte Vocation — 
den Bedingungen vorlegen. 


Was die Bemerkung des Miniſters in dem Billet ber, 
erift, ſo erkauf ich freudig feine Nähe und Aufſicht mit jeder, 
Bedingung. Ueberhaupt muß ih Sie bitten ihm zu ſagen: 
Daß nichts an meine Bewunderung und dankbare Liebe für 
ihn gränze, daß nun — eine weinende Familie mehr feinen 
Namen vor Gott ausfpreche. | 


N. tt u. Völker, IX. 2.8. SS: m 


% 
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Mm Ihnen meinen Genius anſchaulich zu machen, 
leg ich Ihnen eins meiner Gedichte und eine Probe meiner 
Ueberſetzung aus dem Thomſon bey. Ich halt ihn fuͤr den 
größten aller pitoresten Dichter, und dene ihn ganz fo zu 
überfegen. 

| und nun leben Sie wohl, edler Mann, Gottes Auge 
flamm über Ahnen und Ihrer Samilie im neuen Jahr! — 


Ihr ——— Sie ewig verehrender ee, 4 


Freund und Diener 
Ludwig Schübart 


Sechſter Brief. 
Veſte Asperg, denz. Februar i87. 


Ihre Briefe, herziger Mann, machen mir fo viel Freu 
de, als der Befuc eines Freundes, bet Geiſt und Herz in 
meine Zelle bringt. Fahren Sie nur fo fort, beſter Him⸗ 
Sud, des groſſe Thatenwäger und Richter wird Ihnen gewiß 
dereinft den Seegen feines Ausfpruche empfinden laffen: ich 
bin gefangen gewefen, und du haft mich beſucht. Meine 
Gattin, ein ſchwer geprüftes gutes Weib, figt gegen mir über, 
umd fey’tt Ihr Andenken mit einem Seelengruß. O lieber 
 . Himbueg; wer die Elenden erquickt, und dem armen Gefan⸗ 
genen’ die Feffeln abaufreifen fi * BR der — fuͤt 
die Ewigkeit. 8 


In Ihrem Preuſſen herrſcht uͤberhaupt noch viel — viel 


Liebe. Bis zu Thraͤnen hat es mich geruͤhrt, daß Ihr König, 
der 
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der — meine Freyheit wuͤnſcht, daß Madame Fri⸗ 
derike auf meine Klage hoͤrt, daß der groffe Herzberg. für 
mich wirkt, und daß Himburg feinen Vortheil dem meinie 
gen aufopfert. Wie will ich in meinem Lebenslaufe dies Alles 
fo herzlich und dankbar erzählen ! — Denn Sie müffen 
wiſſen, daß ich meinen Lebenslauf beynahe ganz fertig für den 
Drud liegen habe. Viele Auffäge, in denen mein Bild ver, 
hunzt iſt, machen mir’s zur Pflicht, dem Publicum von mei. 
ner Perfon, Gefinnungen, Schickſalen — treuen Bericht zu 
erſtatten. | | 


Ob der ııte Februar mir die Freyheit bringen werde, dar, 
an zweifle ich ſehr, weil der Herzog um felbige Zeit nicht bier 
iſt, indem er diefe Woche auf ein paar Monate. verreiſt. 
Dem Herzog muß es ſchmeicheln, von Fuͤrſten, Pringefinnen, 
groſſen Miniſtern, den. erſten Koͤpfen unſers Vaterlandes, 
ganzen Academien, Ausländern von. Rang, und vornehmen 
Damen megen der Eostaflung eines G ass „ngefbrodpen 
— werden. . 


Regen meinem Sojne babe ri 4 noch niemalen an 
den Miniſter gewaudt. Da ich in meiner Lage für feinen 
Unterhalt nicht forgen kann; fo iſt feine nahe Verforgung 
aͤuſſerſt nothwendig. Er iſt wirklich nach unſern Kräften — 
— und kann reiſen, wenn ihn Winke beſtimmen. 


Ihre Verlagsbuͤcher zeugen von jeher, daß Sie Geſchmack 
haben und: das Publicum, dieſe vielköpfige Hyder, Eennen. 
Ihr archänlogifches Handbuch; wird doch nicht aus dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen — ſeyn? — Die Fraujoſen find in wiſſen⸗ 

Q⸗ ſchaft⸗ 
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ſchaftlichen Dingen zu leicht. — Sie krabeln wie Mücken 
über den Teig, zufrieden, wenn die Süßen. ein ai kleb⸗ 
rig werden. 


Midietons Cicero, gef von Garve —  Gtatlicher 
Schild und traun ! — auch ‚gute ‚Herberge. 


Meine Gedichte theil — ein: 
1) In Hymnen, 
2.) Erzählende Gedichte. ’ 
3.) Volkslieder. 
4) Kleinere Gedichte, als Epigramm, Einfälle ıc. 


Bon den ältern bleiben viele geiftliche und alle Local. 
gedichte hinweg, dagegen Eommen ganz neue Gedichte Hinzu, 
als Preuffens Genius — Scenen aus dem Weltgerihte — 
ganz nen verfertigte Volkslieder. Zu den letztern ſind die 
Melodien alle fertig, die ich Ihnen gleich wiſenden werde. 


Das Aeuſſere aͤberlaß ich ganz und gar Ihrem beruͤhm⸗ 
ten, treflihen Geſchmacke. An Chobomiefi, lange ſchon das 
Ideal in meiner Kuͤnſtlergallerie, erh’ ich naͤchſtens fchreiben, | 
wie auch an meine Geiſtesſchweſter Karſchin, die ich nun auch 
wegen ihres himmliſchen Herzens aͤuſeerſt lieb habe, und mit 
fammt ihren Runzeln kuͤſſen möchte — deun ihr Dichtergeiſt 
hat noch keine Runzeln. 


Wir haben jetzt ſehr markichte Schreiber in Schwaben. 
Schiller, der Starke, iſt von uns ausgegangen; aber es ſtre⸗ 
ben bey uns Eichen empor, in deren Wipfel der Sturm or⸗ 
gelt. Geaͤrgert hat's mich, daß Sie mit Schneider, den ich 

Ze: längft 


laͤngſt in Cervantes poetiſches Sieghauf verdammt habe, ans 
geftochen fommen. Hm! mepnen Sie, ich fey fo verftopfter | 
Nafe, daB ich Stand und Wohlgeruch nicht von einander 
fepeiden kͤnne? — So aͤngſtlich ift freplich meine Baafe | 
Eritife nicht. | | 


Nun muß ich ſchlieſſen, Befter! Gott fegne Sie und 
Ihre Frau Gemahlin, und lohne Ihnen Ihre Freundſchaft 
unausfprehlih. Weder die 6 Louisd'ot von Decker, noch die 
aı Ducaten von Ihnen haben wir noch bis dato, erhalten, 
vbgleich unfere Norhdürfte eine ſolche Unterftügung wirklich 
aufs dringendſte erheiſchen. 

Mein Genius umarmt Sie. 


Schubart. 


—— — — — ——— — 


Siebenter Brief. 
Veſte Aspers, den 22. Febr. 1787. 


Der ute Februar, edler Freund, iſt nun lange vorüber, 
and ich bin — mas ich zuvor war — Gefangner, der fich 
ſchaͤmt, mit dem Stanke feines Schickſals feine ig ans 
äueden. - . 
Künfeigen Montag geht das aufs Worgebirg der guten 

Hofnung beftimmte würtembernifche Negiment ab. Der Ab» 
zug wird einem Leichenconducte gleichen, denn Eltern, Eher 
männer, Liebhaber, Geſchwiſter, Freunde, verlieren ihre Sbh⸗ 
ne, Weiber, Liebchen, Brüder, Freunde — wahrſcheinlich auf 
immer. Ich hab’ ein paar Klaglieder auf ‚diefe Gelegenheit 
verfertigt, um Troſt und Muth in manches zagende Herz 
Q3— aus⸗ 
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auszugieſen. Der Zweck der Dichtkunſt iſt, nicht mit Genie 
zögen zu. prahlen,-fondern ihre Himmlifche Kraft zum Beſten 
der Menfchheit zu nebraucheh, 


Die 2r. Ducaten habe von München aus ‚erhalten, 
Empfangen Sie dafiir meinen aufrichtigen Dant — fonders 
ih meines Sohnes Dank, den ich dafür equipiren will. 


Sch muß Ahnen geftehen, daß mir jegt nichts fo ſehr 
am Herzen liegt, als meines Sohnes Werforgung. _ Denn 
wie fol ich ihn erhalten? — Andre Dienfte, als preußi⸗ 
fche, foll er mir durchaus nicht annehmen. Mein Gelübde, 
das ich vor Gott that, muß erfüllt. werden. Der preußifche 
Staat iſt groß und weit; folte nicht ein Pläschen darin 
übrig feyn, für einen jungen, aufglühenden Patrioten, dem 
das Wort Preuffen fo Hoch aufthönt, als das Wort Roͤmer 
— einen weiland unverdorbenen roͤmiſchen Juͤnglinge ins 
Ohr ſcholl!! — 


Obgleich meine poetiſche Eitelkeit unterm Geklitre mei⸗ 
ner Feſſeln längft: verftumme iſt; fo wuͤnſcht ich doch, daß 
Sie beyliegendes, Gedicht des berühmten Weberfeger Oßians 
Harold in eine der beften Monatsfchriften einruͤcken zu lafı 
fen ‚belieben mögten. Das englifche Driginal werd' ich Herrn 
von Archenholtz in feinen angekündigten englifchen Mercur 
einfenden, Die ganz treue — in eben dem Silbenmaße und 
eben fo viel Zeilen verfaßte Ueberfegung ift von meinem Sohne. | 


" Sch werde dem Herrn von Harold eine revidirte Abfchrift 
meines Hymnus, Obelisk, und preußifchen Genius zuſchl⸗ 
et | | den, 


2 
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den, um eine gute engiiſche Ueberſetzung veranſtalten zu 
koͤnnen. .. «22 — 
Von Ihrem Koͤnige wird hier zu Lande — wie ich 
dies aus der Menge von Fremden weis, die mich umfluthen 

— mit Entzuͤcken geſprochen. Güte auf dem Throne feſſelt 
auch fremde Herzen. * 


Auf bleicher Wang’ iſt mir ſchon manche Zahr' zerronnen: 
O Friedrich Wilhelm dürfe ich mih 
Im Strahle deiner Gnade ſonnen! 
Als einen Gott verehrt' ich dich ⸗ 


Auch Friederika, dieſer preußiſche Thronengel, wird hie: 
ecſtatiſch bewundert. Man wuͤnſcht ihr die erſte Krone von 
‚Europa. — Wenn viel groſſe und gute Menſchen in ei⸗ 
nem Staate find; ſo liſt mir das Buͤtrge, daß der Staat 
nicht im Fallen, ſondern im Steigen begriffen iſt. Denken 
Sie an Ihren König, Ihre Prinzeß Friderie, Ihren Heintich 
Ihren aufkeimenden Heldenſproß Friedrich — und dann an 
ihren Herzberg, Möͤllendotf, Zettwiz — und all bie flim⸗ 
mernden Sterne am preußiſchen Himmel; ſo wird Sie die 
Ahndung der immer ſteigenden Herrlichkeit Borußiens freudig 
durchzittern. — | | 


Meine Gedichte follen Sie nächftens geſtebt und gewannt 
erhalten, und ich. hoffe zu unſerm beyderſeitigen Vortheile. 
Wenn Berlin nicht fo weit entferne waͤre, und ich mehe 

Lufe hätte; ſo haͤtt' ich groſſe Luft eine Monatsſchrift bey 

Ihnen herauszugeben — kritiſchen, postifchen und muficalifchen 

Inhalts — von der ich trohh der Journalmanie eine ‚gute 

D4 Auf: 
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Aufnahme erwartete. — Wenn mic der Herzog frey 
macht, ohne Verſorgung; fo will ih nach Berlin, um 
den Reſt meines Lebens dort unter nüglichen Beſchaͤftigun⸗ 
| gen zuzubtingen. Dann zieh ich auch meine Tochter dahin, 
— ein gutes, fanftes Mädchen, treflich für Schauſpiel und 
Sarg — und mein liebes Weib geleitet mich, Da will ich 
ausruhen von all meinen Elende, uud einmal unter braven 
Srandenburgen auf den Gottesacker liegen und der Auferfte- 
- bung barten, 


Meines Weibes Spindel Freißt wirklich neben mir auf 
dem Boden meines Gefaͤngniſſes. Sie ſchickt Ihnen einen 
herzentfloßnen ſchwaͤbiſchen Gruß. 


Und nun trink ich flugs eine Flaſche Wein, ſchau gen 
Himmel und denke: 
Es lebe Himburg hoch!! — 
| | > She 
Schubart. 


— — — — — — 


Achter Brief. 
Veſte Asperg, den 28. April 1787. 


Edler Mann, unausſprechlich Geliebter! — Wieder 
eine Herzthat gethan, die eine der ſchoͤnſten Ihres Lebens iſt. 
Sie haben ſich bisher eines armen, verlaßnen Gefangenen mit 
einem Eifer angenommen, mit dern man nichts - vergleichen 
kann. Gott Erönte Ihren Eifer mit dem glüsklichften. Era 
folges denn indem Sie diefes leſen; ſo ſteht der einzige 
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Sohn des ungluͤcklichen Schubarts gegen Ihnen Über, und 
fühles tief in der Seele, daß Sie don Gott zum Werkzeuge 
feines Gluͤckes erkohren find. — Oſt, lieber Himburg, ſoll 
von mir und meiner Gattin Ihr Name vor Gott genennt 
werden. Wenn Sie Kinder haben, fo; finden auch fie Him⸗ 
burge, wie mein Sohn einen Himburg fand. Haben Sie 
keine, ſo komme der Seegen des Herrn gedoppelt uͤber Ihr 
Haupt. Geiſter des Himmels beſtreuen Ihre weitgeſteckte 
Laufbahn mit Roſen, und geleiten Sie unter Triumpfgefäns 
gen in unfere ewige Heymath. Dt lieber Himburg, ſchon 
diſſeits des Grabes giebts Freuden, die an die Freuden der 
Himmliſchen grängen. Das Bewuſtſeyn, edel und Gottnach⸗ 
ahmend gehandelt zu haben, zeugt diefe Freuden. In wel—⸗ 
chem Grade muͤſſen Sie felbige empfinden, da Thätigkeie für 
die leidende Menſchheit Ihren fo geläufig geworden! 


Himburg, ver der Himmelsgeifter Ohren 
Sehy es dir mit hohem Schwur gefchmoren : 
Umausfprechlich Lieb ih dich — — — 

Hat einft meine Seele ſich 


: Aufgefhmwungen in die griedenshütten ; 
Will ich ale Engel bitten : > 
Zeigt mir Himburg, ach! den lieben Mann, 
Daß ich ihn umarmen kann. 


Meine Bitte wird die Engel rühren 
Und fie werden mich 
Freude firalend dir entgegen führen 
Dann umarım ich dich! 


Ds Sreue 
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Steue mich. dann deines gröffern Bohnes, er... 


Mehm die KHarf' und finge laut von dir. 
» Menne. dich deu Schüger meines Sohnes 
Und den Sreund von mir. 


\ 


— Sie mir, daß ich im vollen PORN aus den 
Ufern der Profe trat und einen poetifhen Strauß für Sie 


aus Wieſenbluͤmchen band. — Ich lenke wiederckir: ing 


ruhige Beet der Proſe, und — auf unſre Er 
_ geil. 


Sie. werden — daß ich meinen Sohn, nach — 
Armuth, fo ziemlich ausſtaffirte — — — — — 


Sonſt werden Sie an ihm einen gutherzigen, tief ‚und ſcharf⸗ 


fuͤhlenden, fleißigen, enthuſiaſtiſch fuͤr ihren Staat brennenden, 
verſchwiegenen und deonomiſchen Jungen antreffen. Sein 
tiefliegendes Auge verraͤth Melancholie, wozu ihn mein und | 


fein bisheriges Schickſal ſtimmte. Doch in Berlin Hoff ich, 


wird ſich ſein Blut auch anders miſchen. Seine Srundfäge 
und Fähigkeite betreffend, ſo iſt er ein Chriſt, ganz im 
altchriftlichen Verſtande, wobey ihn Gott erhalte; zur Phie 
Iofophie hat er fehr viel Geſchick, ſchreibt ſtarke Proſe, macht 


gute Verſe, ſchuͤttelt ſi ch vor den Waſſermaͤnnern, ſo wie vor 


den aͤngſtlich ſchnitzelnden und manches Edle in der. Figur 


verſchnitzelnden Kritlern, hält wie fein Vater, die Griechen, 


Engländer und Deutfhe für's Triumvirat der gebildeten 
Menfihheit,, brennt vor Verlangen , die preußifche Legislatur 


zu ſtudieren, und fich fürs Geburtsland des groſſen Churfür« 


ften, Friedrich Wilhelm I. Friedrich des Unerreichten, und 
Friedrich Wilhelm des — zum thaͤtigen und brauchbaren 
Manne 
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Manne zu Silben, Da er eine Cloſterer ʒiehung — und 


ein Schwabe iſt, ſo muͤſſen Sie's ihm Aufangs verzeihen, 
wenn ſeine Sitten und Ausſprache noch ſo manche rohe Seite 
haben. Doch Berlin ſchleift und polirt gut, iſt mir alſo gar 


nicht bange, daß auch mein Sohn in Kuͤrtze — totus teres 


atque rotundus durch Ihren Staat rollen werde. — Nice 
liegt mir fo fehr am Herzen, als ſeine Geſundheit. Durch 
ſchnellen Wachsthum, Studieren und Zwang, hat er anf der 
Bruſt gelitten. Doch hoffe ich, Diät, wozu er ſehr geſtimmt 
ift, und etwan eine Eleine Fruͤhlingseur in Berlin, werde 
Bruſt ſtatk machen. 


Und nun Bier ic) — um Vergebung, vortrefth 
her Freund, dag ich Ahnen mit fo viel Worten meinen Sohn 


empfehle. Aber ich bin Vater, und diefer Sohn, ‚den id 


wahrſcheinlich in dieſem Leben nicht mehr ſehe, iſt mein Ein⸗ 


ziger. Ich fuͤhle ſeit geraumer Zeit eine merkliche Abſpan⸗ 
nung meiner Kräfte, Mein anfänglih abfcheulicher Kerker, 
Mangel an Bewegung, getaͤuſchte Hofnungen, verbißner Gram 
und ſchlechte Diät Haben meine Geſundheit hingewuͤrgt. Sch 
eile alfo, mein Hauß zu beſtellen. An der Seite meines 
treuen Weibes will ich meinen Lebenslauf, Aefthetic der Thons 
kunſt und Gedichte ins Reine bringen, fle meinem Sohn zus 


ficken, und ihm die Ausgabe überlaffen. Dann die Augen - 


zugedruͤckt und im Frieden riefen Drüben geht Alles 
beſſer. 


Die Grafen von Solms, von Moltke und D. Poffelt, 
einer der beften Koͤpfe und.- gründlichften “Gelehrten Deutſch⸗ 
lands, 


* 
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hands, waren jüngft bey mir. Sie werden naͤchſtens in Ber⸗ 
Un eintreffen, und auch Sie beſuchen. A 


| Mein Sohn bat ſchoͤne Manuferipte bey ſich. Ich 
daͤchte, er ſolte mit einem Select daraus, in Ihrem Verlage 
debuͤtiren. 


Und ſo umarm ich Sie, feltuer Freund, im Seifte mit 
dem Ungeftüme der feurigften und treuften Freundfchaft. 


Schubart. 





Solte die Hofnung des unglücklichen Mannes gegründee 
feyn und erfüllt werden, wozu ein jeder, der nur gemeines 
Menfchengefühl hat, Amen fagen wird, fo kann man nod) 
manches von ihm zur Ehre der deutſchen Litteratur er⸗ 
warten. | | ee | 

Folgender vortreflicher Aufſatz, der feiner deutfchen Chros 
nic einverleißt war, verdient erneuert, und als ein Kleinod auf 
behalten zu werden. 

d. H. 


Parentation 
dem 1776ten Jahr gehalten 
| am | 
Grabe. der Zeit. 





Stein am Grabe des Freundes, dem finfenden Sarge 
nachfehn, und hören den erften dumpfen Schaufelwurf, ift wohl 
eins der betruͤbteſten Schickſale der Menſchheit. ft eine fter 

| bende 
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bende Minute, ein fliehender Monat, ein wegbluͤhendes Jahr 
weniger zu beklagen, als der Tod eines Sohnes, eines Ge⸗ 
liebten, eines Freundes? Wir ſehen die Vollendeten wieder, 
aber jede entflohne Minute iſt für. uns auf ewig verlohren, 
haben wir‘ fie nicht mit. edlen Thaten bezeichnet. Wir ſte⸗ 
hen, Freunde, am Grabe der Zeit, ſehen dem hinunterſtuͤr⸗ 
genden Jahre zu, fehens, wie der Abgrund mit eifernem Arm 
feinen Raub hält, und die ſchwarzen Flügel ‚über ihn zufams 
mienſchlaͤgt. Und nun liegen feine Thaten auf der Mage 
Sottes! Wird fie fleigen oder finfen die. Schaale? Noch 
ſtehn wir in ber Nacht, unſer Blick hängt ſchweigend und 
anbetend am Vorhange der Zukunft, und mie koͤnnen nicht 
wiſſen, was im Allerhelligſten vorgeht. . Könnt ich ſprechen 
mit der Koͤnigreiche Beſchuͤtzer, mit den 
Engeln des Kriegs und des Todes, die im Labyrinthe des 
| Schickſals 
Bis zur goͤttlichen Hand den fuͤhrenden Faden begleiten; 
Die im Verborgenen über die Werke der Könige herrfchen, 


Menn fie damit triumphirend als ihrer Schöpfung fick 
„EIER: 


und mit den 

Hütern ber Tugendhaften, der — Edlen, 

Die den denkenden Weiſen in ſeiner Entfernung begleiten, 

Wenn er das Menſchengewebe der Erdeſeligkeit flichet, 

Und die Süsher der ewigen Zufunft im Stillen eröfnet; 
&o würd’ ich wiſſen die Thaten des Jahrs, wiſſen, ob ſein 
juͤngeret Bruder, das kuͤnftige Jahr ein Bote des Todes oder 
des Lebens, des Kriegs oder des Friedens, des Segens oder 
des Fluchs ſeyn werde. Aber fo bin ich zu ſehr dem Staube 
il, bin-zu ſtumpfen Blicks, um zu fehen, was in der ° 

I \ Nahe 
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Nacht vorgeht, die Über ung herhaͤngt. Doch erlaubt ſey's 
mir mit Zittern und Demuth zu fragen: Geiſt des legten 
Jahrs, welche Thaten find dein? Welche Tugenden, welche 
Anftalten zum Beſten der Menfchheit , welhe Erfindungen, 
welche Ausbruͤche eines kühnen unternehmenden Geiftes find 
dein? Wird dich einft dein Richter aus dem Schutte det 

Zeit heben, und als eine Eoftbare Perle in die Krone der 
Maenſchheit fegen? Mie wirſt du beftehen unter den Rieſen⸗ 
jahren der Vorwelt in deiner Eränfelnden, fiechen, ausgetrock⸗ 
neten, magern Zwergengeſtalt, und dich ſchaͤmen deiner kleinen 
Thaten und ſchwindſuͤchtigen Tugenden! Doch wir wollen 
duerſt unterſuchen, ehe wir Dich richten. Was haſt du ges 
than in allen vier Melttheilen, das der ———— he 
ne? 


| Europa haft du hinter dir gelaffen, wie stäßende Afche 
unter dürrem Reiß, ein Weſthauch kann es zum Feuer auf 
blafen,, daß die Flamme braſſelnd auflodert, und einen Segen. 
fand nach dem andern ergreift und verzehrt. | 


In den hohen, däftern, ſchauerlichen Saͤlen des Vati⸗ 
cans, ſcheinen die Schatten des groſſen Leo, des fuͤnften Six⸗ 
tus, und die ſchoͤne Seele Ganganelli zu wandeln und zu Has 
gen: Warum ifl dein Schimmer fo verbleicht, goldne drey⸗ 
fache Stone? Warum zerfaͤllſt du, Goͤtterſtadt, auf ſteben 
Hügeln erthuͤmmt? Warum ſammeln fi fih nicht mehr die 
Nationen unterm Schatten des heiligen Scepters? — Ha, 
Geiſter aͤchzen um Mitternacht im Capitol! Du biſt gefal⸗ 
len, Romulus Siade, gefallen, gefallen: ! 


4, - 
FF 


Necpet, 


® 
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Meapel, laden bi Beine’ Pomeranjengaͤnge, deine ewi 
gen Fruͤhlinge nur zum ee ein? Wilſt du immer em⸗ 
— und Bud geben?: ir rmard pe 


#73.) 
— Dein Vieior Amadeus, Turin, ehr bad unterm Baren 
geröfe, hält, Gewitter, eimpor und‘ — - ‚donnert nicht, 


Ta0#’ 


LuUnd ihr —Eihr Buͤrger der freyen Staaten des gluͤck⸗ 
lichen Welſchlands, find euch eure Opern, Schauſpiele / Taͤn⸗ 
ze, Maſteraden Eutſchadigung genug vor den Verluſt der 
Freyheit — | — de 
Ihr Volter wacht, der a gelingt 5 | - * 


„Bu zwingen, was Gewalt nicht, zwingt, 
2 9 "7 


—— hoher Nord, wo Catharina herrſcht, die Rieſin, de⸗ 
— bald in vier Welten wurzelt, ſegne dns Jahr! — 
— Catharina lebt, die Geſetzgeberin, die; Mutter deiner 
Welt! — Paul Petrowitſch lebt, und feing Gemahlin träge. 
vielleihe ſchon Rußlands kuͤnftige — in — 
Schooße. 


Weine nicht am Grabe des alten Safe, —* 
Batavier, denn es hinterließ dir — und — und 
Freyheit 


(So geht e allg € Staaten von Europa durch, bie er auf 
Deuiſchland kommt.) 


Segne das Jahr, Preuſſe! —“ deckt bich der 
— delnes Frledrich Wodane·Dort raſtet er der 
Rieſe auf dem eiſernen Lager zu Potsdam, und thuͤrmen ſich 
Wolken über dies ſo? faͤhrt es auf wie ein Gott, greift in. 
1 | die 


Artnr 
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die. Mol, und ſchuͤttelt fie, ‚bis fie in wohlthaͤtigen Regen 
zerfließt. 223. oo. an 

Hoch ſteht dein Glück und feſtgegruͤndet, nie deine Al⸗ 
pen, freyes Helverien! — Der Himmel bat den rauhen 
Handſchlag der Treue von deinen Eidgenoſſen gehört, und 
ihr Sqboeiſt(die Starken am Throne Gottes find die 
Shußgeifter der Fteyen) rief ihr fegnend zu: Euer Bund 
it ewig! ; | ! 


d 


Vaterland, Vaterland, mit glühender, ungeftüner Freu, 
de ſtuͤrz' ich in deinen Arm, o fegne das jahr — lebt doch 
dein Water Joſeph noch, und deine Mutter Matia Thereſia, 
und deine weifen und guten Fürften, die Carl Theodore, die 
Catl Friederiche, die Leopolde und fo manche wuͤrdige Regen⸗ 
| ten, die Segen und Wohlfahrt in deinen Provinzen verbreiten; 
—Noch find deine freyen Städte Wohnfige des Gewerbs, 
der Geſchaͤftigkeit, der Wiffenfchaften und der Künfte, der: 
Rechtſchaffenheit, Tugend und Religion. — Noch unterrich⸗ 
ten deine groffen Männer, die Klopfiofe, Herder, Lavater, 
Leßinge, Sulzer, Haller, Wielande — und wer. kann alle 
deine Starken zählen ? — die Welt mit ‚ihren Lehren und, 
ihrem Beyſpiele. Friedlich, mit dem Palmzweig in der Hand 
flog das Jahr dein Haupt voruͤber, und hinterließ dir den 
Segen des kuͤnftigen Jahrs. — Du zaͤhlſt uns deine Tha⸗ 
ten nicht vor, Vaterland, biſt gerecht gegen fremdes Ver⸗ 
dienſt/ und ruͤhmſt dich deiner Tugend wicht, Aber ich weis, 
tauſend edle Thaten im Verborgenen gethan, find; aufgeflogen 
gen Himmel ‚und. du wirſt fie finden im Sttahlengeſtalten 
am Tage der Vergeltung. — Aber ſoll ich noch ſchildern 

| ; deine 
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deine Schmach, geſtorbnes Jahr? — Zeigen den Blutſtrom 
und. die Leichenhügel-dort in America vergoffen und aufger 
thuͤrmt ?? Sieht dein Gewand ift roch vom Blute betroguer 
Freyheitsvertheidiger, und deine Sohlen find wund von den 
Splittern ihrer Schädel! — Soll ic fchildern die Flamm, 
die von Baſſora und Bagdad gen Himmel ſchlug — und 
‚den Greuel der Nachkommen des Ochus und die Feigheit des 
auf Polſtern der Wolluſt entmannten Tuͤrken? — Schil⸗ 
dern die Grauſamkeiten der Barbaren, dort in Syrien, im 
Lande der Erſchelnungen Gottes? — Schildern die zuͤrnen⸗ 
de Thraͤne der Freygebohrnen und ihrer Feſſeln Schmach? 
— Brennende Seufjer der unterdruͤckten Menſchheit? — 
Das bruͤllende Hohngelaͤchter der Tyranney über zerrißnen 
Leichnamen der Edeln? — Schildern die Gewaltthaten des 
Aberglaubens, der Peſtilenz, die im Finſtern ſchleicht —. 
‚Und die Greuel des Unglaubens, der Seuche, die am hellen 
Mittage tödtet? — _ Schildern das Unmefen der Ealten Vet⸗ 
nünftler, die ımit der Eishand ins Menſchenherz greifen, und 
‚jede edle Empfindung in der Geburt erdruͤcken ? — Und 
„bie kuͤhnen Fluͤge der Schwaͤrmerey in Welten des Unſinns? 
Jeden Entwutf der Bosheit zinn Verderben der Tugend; je⸗ 
des Lauren des Raubvogels auf die unſchuldige Taube; je⸗ 
‚den Triumph des Duͤmmlings uͤber die Feuerſeele; jeden 
Seufzer ‚des armen Genies aus der berauchten laufe; jede 
Mordthat elender Aerzte; jede: Mißgeburt der Philoſophie; 
jedes ſchiefe, platte, aus Schneehallen zuſammengeknetete Bild 
des ſtrohernen Dichters; jeden Wechſelbalg des Mahlers; 
jeden Mißgrif des Muſikers; jedes Affengeſicht der Mode, — 
und — ach! mir ſchlaͤgt das Herz ſichtbar empor ; jedes 
N. Litt u. Voͤlkerk. IX, 2, B. R Schnap⸗ 
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Schnappen nach auslaͤndiſchen Vogelbeeren und "Verächtung 
der eignen, kern⸗ und nahrhaften Haußmannskoſt, das A +» und 
Nichtsumſpannen der herzloſen Cosmopoliten, und die Un⸗ 
wiſſenheit der Allwiſſer, jedes Haken und Schnitzeln und Ho⸗ 
beln und Feilen an unſern Kindern — jedes Weibergeſicht 
im Schnurbart und Haſenherz im Panzer — die Otter Ge 
winnſucht, die Schlange Betrug, den Drachen Heucheley, 
den Tyger Gewiſſenloſigkeit und die ganze Hoͤllenbrut der La⸗ 
ſter, die unter deiner Herrſchaft, Geiſt des 1776ten Jahrs, 
wuͤtheten, tobten, heulten, wuͤrgten, zerriffens; — Ha, ſo 
wuͤrd' ic wuͤthend an deinem Grabe ſtehen und hinunterbruͤl⸗ 
fen: Fahr Hin, du biſt ein Schandfleck der Zeit, gebrand« 
markt auf Stirn und Nüden, ſchwarz wie die Nacht, und 


ſcheuslich wie die Hole! — Aber Gott Eennt deine Tus 
‚genden und deine Lafter, er wird dich bald hervorrufen, waͤ⸗ 
gen und entfcheiden! — Ich verfiumme, feh noch einmal 


hinunter in die mweitaufgeriffene Kluft, wo der trübe Strom 
der Zeit brauft, geftorbene Jahrhunderte wie Aefer von Wall 
fiſchen fortwaͤlzt und — hier! Hier klopfts im meinem In⸗ 
nerſten: — Bringſt du Ehr oder Schmach fuͤr mich in die 
Ewigkeit? — Vertilge, zerſtoͤre im Feuer oder Waſſer, wenn 
ich je was ſchrieb, oder kuͤnftig ſchreibe, das nicht Gott, der 
Tugend, reiner Sitte, der Vaterlandsliebe, brauchbarer Wiſſen⸗ 
fchaft, veredelnder Kunſt, deutſchem Biedermuthe und Recht⸗ 
ſchaffenheit heilig iſt! — Leſer, ſchau mir nach in — 
Abgrund, dahin ſtuͤrzeſt auch ut!!! Ä 
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erſten Buchs des Horaz. 
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Thomas Amagneticus, 


| i.. dic, per omues 


Te Deos oro, Bremam cur properes manipulando 


Perdere? eur ſolita 17 
Oderit, patiens ‚pulveris..et pilulae? 
Wi: 
Vides, ut maturis ftet puellis onufta 
Brema, nec jam fuftineant onus 


Filiae laborantes, geluque 
Conttiterint membra acuto ? 


Diffolvo frieus, illas eirca pubem 

Large manipulans, er pie fidens 
Depromo arteficialem magnetifata 

O Lavater!' aquam 'diora. 1 ®. 


Permitto Divis caetera,' qui fimul ‚ 
Stravere homulos chärtulis in fervidis 


Depraeliantes, nec Baldingeri er 


Nec veteres agitantur Wielandi, 


Quid fir futurum ex hoc, fugio quaerere, et 
Quod ars foftri cumque dabit, lucro 
Appeno, nec dulces amores 


Sperno puer, nec ego mamillas, 
R 2 


Donec 
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Donec virenti canities abeft 
Morofa; nunc et frictus es tactus 
Et procaces fub nodem fufurri 
Compofita repetuntur hora, 


Nune er calentis proditor incimo 
Magneticus puellae rifus ab angulo 

Solutaeque hisce Zonae | 
Digito valde pertinaci. 





Veberfegung 
mach Samuel Gotthold Langens Manier. 


—— ree 


Thomas Amagneticus. 


Sprich W... den ich ben den Göttern beſchwoͤre 
Warum eilſt du doch die Bremer u 
Durch dein Manipuliren zu -verberben ? 
Mesmwegen haften fie, der. Pulver und Tropfen gewohnt 
Doch jest den Schlendrian fo fehr ? 

We... 

Du ſiehſt mit reifen Mädchen Bremen dort dchzenz 
Nunmehr ertragen die beſchwerten Dinger 
Die Laft faum, und vom Nervenfleber 
SBerharrihen ihnen die Glieder. 
Sch vertreibe Die Kälte, ſtreich mein Händchen ohne Sparen 
Ihnen am Nabel, und hole in feommer Glaubensfraft 
Kuͤnſtliches Waffer, o Lavater! 
Aus der magnetiichen Urne. 
Das andere lab ich den Göttern über, fobald fie 
Der kritiſchen Wichte braujende Stürme geſtillet, 
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So ſchuͤttelt nichts mehr die Baldingere 

iind bie bejahrten Wielande. Ä 

Ich meide das, was draus kommt, zu erfragen 
Leg’ jeden Tag, mas mir am Arztlohn wird 
Ins Spaartöpfhen — veracht als junger — 
Nicht ſuͤſſe Lieb und Bruͤſte, 

So lange meinen gruͤnen Jahren die lage 
Koch fehlt — fuch’ in. abgeredeten Stunden 

Zu frabbeln und reiben, und wo man nachtlich 
Sanft in die Obren fich Aäfert; Ä 
est, jest, find mir magnetiſch lachende — 
Vom tiefſten Winckel her und Guͤrtel ergoͤtzlich, 
Die ich mit Handen und Fingern, *: 
Die verwegen ſich kruͤmmen, 

zu loͤſen beginne, 


6E. 
Mn 
Empfindungen | 
"über 


die Maynziſche Toadjutorwahl. 





Fa ift es mein-Stols, 
Daß meiner Harfen keine noch 
Das feile Gelegenheitölied, 
Oder der Schmeichelnelang 
Fürs Ohr thatenlofer Fuͤrſten 
Entmweihet hat; 


Sang ich meiner Mitgenoffen einen, | 
R 3 So 


So war’s mahrlish: dev, en 

Deſſen Zusfteis 

Die Fackel des Ruhms 

Ehrenvoll aufhellte; er 

Gang ich: eu Süchenbiahiın, 

So ſtrahlt' es entweder 

um meiner Landesvdter erleuchtete Sqeitel⸗ 
Im die Scheitel Friedrichs und Wilhelms 
Dder es galt eg DaB a2 Ze 
Eugenen, dem Neuvermählten! © £ gr: 
Doch jetzt iſt mir bee Bufen zu‘ zZ 
Nur dich De u 7 ze — 
(So unentweiht Er jegliches meiner Sarfenpiee ik) 
Nur dich, du meiner feiern feftlichite, 

Did Silberbezogne nur! | 

Kann es treffen, das Loos 

Diefes jungzweigigten Eichenkranzes! — 

Aber dein Saitengefang — 

Wird er auch den Erguß 

Meines uͤberſtroͤmenden Buſens, 

(Umſonſt verſucht es meine Bardenkehle!) 

Wird er auch ihn erreichen? 

Höher ſchlug ed mir nicht, mein Herz, 

Höher — ald an diefem Augenblick, nicht, 

Da meiner Wünfche ſehnlichſtem 

Der Erfüllung Loos ward. 

Ha, zwar immer fehon erquickend 

War für mich der Blick 

Ans ferne Rheinufer hin, | 

Wo Deutichlands erfier Prieſter, =,” 

Die Aufklaͤrungsfackel in eigner Hand, 


r — 
J Per) 


Mit 


über die manynizifche Coadjutorſchaft. 
Mit Rieſenſchritt einher geht: 
Aber Wolfen der Ungewißheit 
Zrübten mie auch immer noch 
Das Dunkel der Zufunft. 
(Nur der gewandte Führer, 
Gemwohnt die Gteige klippenhinan 
Wie auf fanfter Ebene zu wandeln, 
Nur der darf es wagen 
Die feileren Bahnen, 
— eine Nation hinter fi — 
Hinauf zu klimmen) 2 
Jetzt iſt es zerftdubt dieſes Wollenrevier, | 
Schimmer der Mittagsheile | | 
Blinfen fchon dem Seher in die Zufunft! - — 
Er, der Finder des gordifchen Knotens, 
Schürzerd das Univerfum, _ 
Er wird ſie gluͤcklich vollenden, 
Die labyrintiſche Bahn 
An der Auffldrung Biel, 
Ans Ziel des Voͤlkergluͤcks! 
Loͤſe dich auf, löfe dich auf, 
Du, mein innigfter. Sreubendrang-! 
In diefe Melodien 
Des kuͤhneſten Liedes! — 
Loͤſe dich auf! — — 
Aber wohin, 
Wohin wird mich fuͤhren 
Der Begeiſterung Fittich? 
Wohin der Wonnetaumel? — 
Dem der Empfindung Uebermaß 
Seiner Nerven jeglichen durchzittert, 
R4 


Wuͤrde 
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Wuͤrde der des Liedes Lodemn halten! = 


YAusfingen Ä 

Meines Herzens Fuͤlle! 
Unausgefungen 

Bleibt fie gewiß 

Des ſtroͤmendſten Liedes Allgewalt. 
Da fie bliebe, 

Vergebens fäng ih fie! — 
Doch den Gleichnisgeſang — 
Ha, vielleicht ertrdgt ihn 
Mein enggepreffer Bufen ! t 
Ein gereistes Auge 5 


Schließt fih beym helleren Sonnenſtrahl, 


Das Halbdunkel oͤfnet es wieder. — 
Gewagt ſey es! — 

Loͤſe dich alſo auf, 

Du mein innigſter Freudendrang! 
In des Gleichnißgeſanges 
Heruntergeſtimmtere Melodien. 





IV. 


Gleichnißgeſang. 


sau nur ſparſam, fparfam mit Kebenfrucht 


Geſegnet, teoßte ſchon Cunbezwingbar ſtets) — 
Durch viel der Menſchenalter manchem 


Erdenbegluͤcker ein Felsgebirge. 


4 


Zwar 


LIMD m 22 “I, Ofeichnißgefang. ER er? 


Zwar ragt’ ed, iahl den Ruͤcken, nicht Waſten — — 
Empor, ihm glühten aber doch feutigen * 
Der Nachbarzunge ſelbſt willkommnen 
Saftes — nur kleinere Rebenfluren. 


Auch deren ſchoͤnſte Ranken erſtickte noch 
Des Unkrauts geil're Staude. — Des freui 1 
Im Stillen oft die ſchwarze Seele, — — 
Manche im Innland, im Ausland mönde 


Ein Weifer, Heller Mittag im Haupte, Kraft 
Im Bufen — fͤrzte felſigter Ketten viel 
Urploͤzlich nieder, feinem Fortſchritt 
Wurden bald Klippen und Klüffe wegſam. nee 


Da fieht die neue Schöpfung! — in Zauberland, 
Voch unvollendet, ſteht ſie ſchon da! Gedeihn 
Des Freudengebers Traubenfelder 
Jetzt in Germania ſonſt wo beſſer? 


Der Wonnetaumel ſchwillt ihm darum ſo hoch 

Den Buſen auf, dem Freunde des Menſchengluͤcks; 
Doch — auch ſein Hinblick auf die Zukunft | 
Trubte noch oft ihm ben Srendenbecher. 


® PER 


‚» Wer unter taufend Männern im Erbe: Teuts 

„Verfolget einft die trafliche Rieſenbahn 
„» Des Bötterfohns ? der, Weifen welcher PF 
um Gdbe Vollenden der Felsumſchaffung ?“ 


So ſeufzte noch der Blicker auf Zukunft. — O! 
Der Freudenbecher, wie ungetruͤbt er jetzt 
Ihm ſchdumt! — Ein Mann, ey, feine 
Seine fernfirahlende Geiſteshelle. n 
Rs er 
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Wer fänd’;fie unter "Männern: zu Zanfenden! 
Ha, dieſer heilt ihm jetzo der Folgezeit 
Entſerntes Dunkel quf!Vollendung 
Strahlt ſchͤn wie Morgenglanz ihm entgegen; 


Vollendung unſres ſehn ichſten Wunfcbes Ziel © 7 
„Ed ruft er); hat, der Himmel beſchieden, ja, Le 
„ So ites! Dank und Lob dafuͤr dem Re, 

» Emigen, haben Bolendungacbent-“ u 
D. Kauſch. 


pe Kreish. zu Militſch. 


— 





Geſchichte des groſſen Tumults in Genua, und 
der Befreyung. der Stadt im J. 1746. 


13 den aufferordentlichen: Begebenheiten woran unſer 
Jahrhundert ſo reich iſt, zeichnen ſich die kriegeriſchen Auf⸗ 
tritte in Genua, in den Jahren 1746 und 1747 nicht wenig 
aus; beſonders iſt die Befreyung der Stade durch den Poͤ⸗ 
bel wider ein zahlreiches Corps wohl difciplinicter Truppen, 
die eroß ihrer Tapferkeit nicht- in- der: Nacht, fondern bey. 
hellem Tage aus "einem hoͤchſt wichtigen Ort gejagt wurden, 
von dem fie Meliter waren, ein Vorfall, der in den Jahr: 
büchern der Welt ohne Beyſpiel iſt. Dieſe Begebenheit im 
Ganzen ift in. Deutſchland befannt genung, da fie mit un. 
ſerer Geſchichte verwebt ift, die nähern. Umftände aber find 

es 
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es wenig: oder gar nicht, . daher eine Nachricht davon aus 

guten. Quellen forgfältig zufammen: getragen, den meiſten Leu 

fern — willlommen fepn wird. Ä 
v H. 


— 





Der denfwürdige Krieg, wozu der König von Preuſſen 
im J. 1741. gleihfam das Signal gegeben hatte, breitere ſich 
immer weiter aus, und kam endlich 1745 auch nach Italien. 
So fehr die Genueſer, die durch die corfi iſchen Rebelllonen 
ganz erſchoͤpft waren, auch die Neutralitaͤt zu beobachten 
wuͤnſchten, ſo war es ihnen doch nicht moͤglich, beſonders da 
der Koͤnig von Sardinien ihnen das Marquiſat Final durchaus 
entreiſſen wolte. Sie hatten ſich daher mit Frankreich, Spas 
nien und Neapolis genau verbunden, und dagegen von Des 
gerreich England und Sardinien alles zu fuͤrchten. 


Die Engländer fiengen zuerft an, Hnen das Ungemach des 
Krieges fuͤhlen zu laſſen. Eine Flotte von dreyzehn engliſchen 
Kriegsſchiffen nebſt Fregatten, Bombardiergalliotten u. ſ. ms 
verbreitete Schrecken auf der ganzen Kuͤſte des genueſiſchen 
Staats. Man bombardirte Savonna, Final, St. Remo, Ba⸗ 
ſtia in Corſica, ja Genua ſelbſt. Das Bombardement dieſer 
Hauptſtadt that jedoch nur geringen Schaden, auch war der 
Endzweck davon bloß Furcht zu erregen, und dieſer wurde 
vollkommen erreicht. Die vornehmſten und reichſten Einwoh⸗ 
wer, Mönche. und Nonnen, alles rettete ſich tief ins: Land 
mit den beſten Effecten. Diefe Beftürzung dauerte. noch fort, 
nachdem die feindliche Flotte er wieder in die See gegan⸗ 
gen war. 

Der 
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Der Marſchall von Maillebois Hatte mitlerweile mit eis 
nem. Corps franzöfifcher Truppen die Graͤnzen bee Republie 
gedeckt, da Frankreichs und Spaniens Waffen in Italien fiege 
teich waren. Die gemachten Groberungen giengen aber nach 
der Schlacht bey San Lazaro geſchwind wieder verloren, wo _ 
bie-öfterreichifhen Truppen am 16. Junfus 1746 ſiegten. Mails 
lebois mußte ſich zuruͤckziehn, und gab. dadurch dem Könige 
von Sardinien. das genuefifche Gebiet Preiß, ver auch in fehe 
kurzer Zeit Novi, Ciſano und Zuccarello einnahm, welcher letz⸗ 
tere Ort aber durch eine kuͤhne Unternehmung den Piemonte⸗ 
ſern bald wieder abgenommen wurde. Die verelnigte franzoͤ⸗ 
ſiſche und ſpaniſche Armee bemuͤhete ſich zwar, noch immer 
Genua zu decken; dieſes Vorhaben mußte aber aufgegeben 
werden, fobald die diterreichifchen Truppen zu den fardinifchen 
geftoffen waren. Der Infant Don Philipp als Oberbefehls⸗ 
haber beyder Heere, hielt deshalb den 24. Auguſt in Genua ei⸗ 
nen groſſen Kriegsrath, bey welchem der Herzog von Mode⸗ 
na, der. Marſchall von Maillebols, der Ma:quis de la Mina, 
und der Graf Eecili, Feldmarfhall der genuefifchen Truppen 
gegenwärtig waren. Es wurde darin befchloffen, daß die als 
firte Armee ſich bis an die Grͤnzen von der Provence zus 
ruͤckziehen ſolte. Da diefes nun auch ſogleich ausgeführt wur⸗ 
de, ſo waren die Genueſer der Diſcretion der Koͤnigin von 
Hungarn uͤberlaſſen. Sie waren jedoch mit dieſer Monats 
chin nicht gerade zu im Kriege begriffen; denn die Verbin⸗ 
dungen, die ſie mit ihren Feinden eingegangen, erſtreckten ſich 
bloß dahin, ihnen ein Corps Huͤlfstruppen zu geben. Man 
ſchmeichelte fi daher in Genua, daß nach dem Rück 
zug der franzoͤſiſch alliirten Armee diefer Staat nicht länger 
zum 
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sum Kriegstheater dienen würde. Alcin man fand fi er⸗ 
fhredlich betrogen. " 


Die Defterreiher hatten fhon den 20. Auguft die genues 
ſiſche Stadt Saravalla, nebft dem dazu gehörigen feften Schloß 
eingenommen. Zwey Tage nachher nahmen fie Gavi weg; 
die Citadelle dafelbft aber chat Widerftand, daher: fie belagert 

werden mußte Während der Zeit man ſich damit befhäfs 
iligte, rückte dee Marchefe de Botta, Befehlshaber der öfter. 
reichiſchen Armee vorwaͤrts, forcirte verſchiedene Defileen, die. 
auf ſeinem Wege lagen, und bemaͤchtigte ſich auch den ı. Sep 
tember des wichtigen Paſſes la Bochetta. Allenthalben wur⸗ 
den groſſe Contributionen erpreßt; die irregulairen Truppen 
pluͤnderten Dörfer und Flecken, verbrannten die Haͤuſer, und 


lieſſen überall wo fie durchzogen, Spuren ihrer Sraufamfeit 


zuruͤck. Die Landleute aus allen Gegenden flohen nach Se 
nua mit ihren beften Habſeligkeiten, und vermehrten in dieſet 
Stadt die allgemeine Beftürgung. Der Senat ſahe kein 
ander Mittel vor hg als ſich zu unterwerfen, da man unmoͤg⸗ 
lich Widerſtand thun konnte. Es wurde daher beſchloſſen, 
dem Lauf der kriegeriſchen Graͤuel Einhalt zu thun, es möchte 
auch Eoften was es wolte. Dieſem zufolge fchickte man den 

sten Sept. vier Senatoren als Deputirte an den Marcheſe 
| de Botta ab, der damals bey Lagnaſco im Lager ftand. Sie 
machten dieſem Feldheren ihren Antrag und zeichneten die 
Präliminararticel, von denen folgende die vornehmften waren: . 


Man würde den öfterreihifchen Truppen die Thore der 
Stade Genua übergeben. Die Garniſon folte zu Kriegsge⸗ 
j 2 fan⸗ 


⸗ 
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fangenen gemacht, desgleichen alle Franzoſen, Spanier und 
Neapolitaner, die. fi) in der Stadt oder den Vorſtaͤdten be⸗ 
fänden, den Truppen der Kayferin Königin ausgeliefert wer⸗ 


den. Ferner: folte man Ihnen alles übergeben, was den Ar⸗ 


meen dieſer Mationen gehörte, wie auch die ‚ganze Artillerie 
der Stadt, alle. Kriegsmunition, und überhaupt alles, was 
nur irgend zum Unterhalt der Truppen der Republic ges 
hoͤrte. 

Die Schiffe der mit der — von Hungarn allficten 
Nationen folten völlige Frepheit haben, in dem Hafen von Ge: 
nua ein « und auszulauſen. Keiner von den Unterthanen oder 
Soldaten der Republic, ſolte waͤhrend dem ganzen Kriege wi⸗ 
der die Kayſerin Koͤnigin oder ihre Allürten dienen, Die 
Citadee von Gavi, die noch belagert war, folte Befehl era 
haften fih zu ergeben, und die Beſatzung zu Kriegegefanges 
hen gemacht werden. Alle Gefangene von den Truppen der 
Kayſerin Königin “oder ihrer Allürten, die in den Händen der 
Genueſer wären, folte man fogleich auf freyen Fuß Teen, 
und fo lange als der gegenwärtige Kg dauern würde, fols 
een alle Länder und Derter der Republic den oͤſterreichiſchen 
Truppen bey allen Gelegenheiten einen freyen Durchzug ver⸗ 
ftatten. | 


Ä Die — ſolten ſogleich als ein — an die 
oͤſterreichiſchen Truppen so,000 Zechinen bezahlen, auſſer den 
Contributionen, die. man hernach beſtimmen wuͤrde. Dee 
Doge und ſechs Senatoren ſolten innerhalb Monatsfriſt nach 
Bien veifen, um die Gnade der Kayſerin Königin Maria The⸗ 
vefia zu erflehen; auch folten fich vier Evrere⸗ nach May⸗ 
land 
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land begeben, und daſelbſt fo lange als Geiſſel verbleiben/bis 
ihnen der Wiener Hof erlauben wuͤrde, nach Genua zurück 
zu kehren. Gegen diefe. "Bedingungen verſprach Botta alle 
Feindſeligkeiten einzuſtellen, die genaueſte Diſeiplin von ſeinen 
Truppen beobachten zu laſſen, und zu veranſtalten, daß von 
Ihnen alles Noͤthige mit baarem Gelde bezahlt wuͤrde. 


Diefer harten Cenrentien zufolge, langte der Generaf 
Nadaſti mit der, Avantgarde den 7. Sept. vor Genua an, wo 
man ihm denn die Shore von der Laterne *) und von St. 
Thomas einraͤumte. Die Citadelle von Gavi wurde, auch 
auf Befehl des Senats. uͤbergeben. Mit eben diefer Ge⸗ 
nauigkeit befchloß die Republic auch. die andern Capitulations⸗ 
artikel zu erfuͤllen, ſo erniedrigend ſie auch waren. Die Ge⸗ 
nueſer wurden aber bald gewahr, daß man ſich vorgeſetzt 
hatte, ſie gaͤnzlich zu ruiniren. Wahrſcheinlich war dieſes nicht 
der Wille des Hofes, aber ungluͤcklichet Weiſe war ‚das Shiß 
fal diefes Staats der Willtühr eines. Mannes uͤberlaſſen, der 
von allen" Talenten entblöft (Hoftalente- vieleicht ausgenom⸗ 
men) ein fo ſchlechter Staatsmann. als Feldherr war, uud 
uͤberdem einen Privathaß gegen Genua hatte. Man machte 
den Anfang, eine. Contribution von ſechs Millionen Reichs- 
thalern zu verlangen, wovon der dritte Theil ſogleich, und 
das uͤbrige in Monatsfriſt bezahle werden folte. Alle Bor; 
— ſtel⸗ 


*) Diefes Thor Liegt an der weſtlichen Geite der Stadt, und 
hat feinen Namen von dem groffen ohnweit davgn gele— 
genen Seuchtthurm, der zur Gicherheit der Seefahrer er 


richtet if, | PN N 5 | 
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ſtellungen "waren: vergeblich. Die Bezahlung von zwey Mil: 
lionen geſchahe, und man mußte Anſtalten treffen, die vier 
andern auch bald herbeyzuſchaffen. Die Forderungen des 
Botta giengen aber noch weiter. Er verlangte, daß die Ge⸗ 
nueſer 30,000 Mann oͤſterreichiſche Truppen bekleiden, und 
daß man ihm gewiſſe koſtbare Kleinodien ausliefern ſolte die 
der Wiener Hof einige Jahre zuvor als ein Unterpfand bier 
ber gefandt, u und — rofe Summen tehalen bare 


Mitlerweile wat ber genuefifche Staat ganz mie: Feind» 
fihen Truppen uͤberſchwemmt. Die Linie derſelben erſtreckte 
ſich von Novi bis nach Genua. Weit entfernt, eine gute 
Diſciplin zu beobachten, wie Botta es verſprochen hatte, ges 
ſchahen allenthalben die: größten: Unordnungen und ‚Erpteffun> 
gen, denen von den commandirenden Officiers gar nicht Ein⸗ 
Halt gethan wurde. Der teitliche Theil diefes Staats wur⸗ 
de von den piemontefifchen Truppen, die fich dafelbft ausge 
breitet hatten, nicht ‘beffer behandelt. Der König von Sam 
dinien hatte fi in Perfon hier eingefunden. Er hatte den 
sem Sept. Savonna eingenommen, deffen Befagung ſich ir 
das dabey befindliche Schloß gezogen hatte, das fogleich blo⸗ 
quiet wurde. Final mit feinen Forts capituffete den ı6ten, 
und die Garnifon wurde zu Kriegsgefangenen gemacht: Die 
verbuͤndeten franzöftfehen und ſpaniſchen Heere zogen ſich ine 
deß immer zurück, und raͤumten die Pläe, die fie befegt ger 
halten hatten; jedoch) liefen fie 300 Mann in dem feften 
Schloß Ventimilla zurück. Der König von Sardinien et» 
langte alfo auf einmal ohne einen Schuß zu thun, die Graf⸗ 
Be N und wurde dadurch Kerr von der ganzen, weſt⸗ 

| lichen 
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lichen Küfe des genueſiſchen Staats, des Schloß Ventimilla 
und die Citadelle von Savonna allein ausgenommen, die er 
jedoch auch bald einzunehmen hofte. Da er dieſes ganze 
Land als eine gemachte Eroberung anfah, fo fegte er alle 
von der Kepublic ernannte Magiftzatsperfonen ab, und befeßte- 
ihre Stelle mit Piemontefern, 


es ‚Die Genueſer ſuchten in dieſer hoͤchſt — Lage 
das Mitleiden der ‚Höfe zu erregen, die mit dem Wiener 
Hof in Freundſchaft ftanden; allein diefe Verſuche waren 
fruchtlos. Wille Vechia ihr Reſident im Haag, übergab den 
27. Sept. den Generalftaaten eine ſehr ruͤhrende Bittſchrift. 
Er ſtellte darin vor, daß das Ungluͤck der Republie Genua 
nicht die Folge ehrgeiziger und ungerechter Entwuͤrfe fey; 
daß ihre Mapimen ganz die nehmlichen waͤten, die die Ges 
neralſtaaten befolgt hätten; daß fle defto gewiſſer auf ihre 
Protection techneten, weil ihre Unterdrückung , fo groß wäre, 
daß weun man derſelben nicht abhuͤlfe, Genua zum Muſter 
kuͤnftiger Kriegsbehandlungen dienen würde; daß das Gleich⸗ 
gewicht von Europa die Erhaltung der Republie nothwendig 
mache, und daß die Seemaͤchte, Holland insbeſondre, dabep 
intereßirt waͤren, daß man Genua, dieſen alten Sitz der Hands 
lung im witlaͤndiſchen Meere, in ihre Rechte und Fredy⸗ 
heiten wieder einſetzte. Er endigte mit der dringenden Bitte 
an die Generalſtaaten, die Kayſerin Königin dahin zu vermoͤ⸗ 
gen, ihre Bedingungen zu mäßigen, Diefe Bitte wurde niche 
verfagt, es geſchahen auch im Namen der Republic Holland 
Vorftellungen am Wiener Hofe, man ſah aber nicht die ge⸗ 
ringſte Wirkung davon. 
N. Litt. u. Voͤlkerk. IX. 2. B. SDlceie 
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Die Genueſer zogen von ihren Vorſtellungen am engli⸗ 
ſchen Hofe keine groͤſſern Vortheile. Vergebens zeigten fie, 


daß die dringende Gefahr, womit ihre Freyheit bedroht wuͤr⸗ 


de, die ſie durch nichts haͤtten abwenden koͤnnen, die einzige 
Urſache geweſen wäre, daß fie den Feinden der Kayferin Kö 
nigin ein Corps Hülfstruppen gegeben hätten; daß das 
Beyſpiel andrer Staaten fie authorifirt Habe zu glauben, daß 
ein folcher Schritt mit der Neutralität wohl beftehn koͤnn⸗ 
te; daß ihr Unglüc daher defto gröfferes Mitleiden erzeu⸗ 
gen müßte, weil fie es nicht verdient hätten. Der englifche 
Sof mar bey diefen Vorftellungen taub , und zu fehr mider 
die Genueſer aufgebracht, um ihre Gründe zu hoͤen; er 
hatte ſeibſt zu diefem Unglück bepgetragen, und unterftüßte 


noch immer fort die Kriegsoperationen des Königs von Sar⸗ 
dinien. Die Bemühungen der Genuefer bey andern Höfen 


waren nicht wirkſamer. Allenthalben bedauerte man fie, 
auch fehlte es nicht an Bittenden Vorſtellungen zu ihrem 
| Vortheil, allein dennoch giengen die Sachen ganz ihren alten 
Gang fort. | 
Der Termin war da, wo das zweyte Drittel der Cons 
teibution von 6 Millionen Reichsthaler bezahlt werden- folte. 
Das in der Bank vorrärhige Geld war bereits zur erſten 
Zahlung und andern dringenden Beduͤtfniſſen ' angewendet 
worden; die öffentlichen Duellen waren auch erfchöpft, und 
man hatte fehon das Silberzeug aus den Kirchen genommen, 
um Geld daraus zu fehlagen. Dennoch wurde auch diefe 
Zahlung geleiſtet. Botta aber drang nun mieder auf dag 
Uebrige. Man ſchuͤtzte die gänzliche Unmöglichkeit vor, dieſem 
| 7 Vers 
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"Verlangen nachzukommen, allein es half nichts. Die einzi⸗ 
ge Milderung, die ſie erhielten, war, daß die Quittungen der 
Summen, die der Wiener Hof von den Genueſern geliehen 
hatte, mit in Rechnung gebracht. werden Eonnten , dagegen 
wurden aber die in Deutfchland ausftehenden Eapitalien durchs 
aus nicht; angenommen. Die Genuefer fuhren fort die Uns 
möglichkeit vorzufhügen, das Verlangte zu erfüllen, Botta 
drohete darauf mit einer militärifchen Execution, die man als 
fo voller Furcht erwartete. Da man alle Stunden den ger 
waltſamſten Auftritten entgegen fah, fo lieffen die vornehm⸗ 
ſten Buͤrger von Genua ihre beſten li ee den Klös 
ſtern bringen. 


Die Landleute wurden fo wenig wie die Bewohner 
der Haupiſtadt gefchone. Zu den geoffen Contributionen ka⸗ 
men noch die. Erpreffungen und Gewaltthaͤtigkeiten der Sole 
daten. Die öfterreichifchen Generals beklagten fih beym 
Senat, daß went ihre Soldaten fid) einzeln fehen lieſſen, fie — 
Gefahr liefen, ihr Leben zu verlieren, und verlangten daher, 
daß man die Bauern entwafnen ſolte. Der Senat willigte 
ſogleich in dieſes Begehren, und ſchickte Commiſſarien ab, die⸗ 
ſe Entwafnung zu vollziehen. Ihre Befehle aber wurden ſo 
wenig geachtet, daß die Landleute nach wie vor bewafnet 
blieben. 


Botta that nunmehr dem Senat kund, daß keine Trup⸗ 
pen. im genueſiſchen Staat überwintern wuͤrden, daß man dar 
ber für ihren Unterhale forgen folte. Der Holzmangel war 

befonders fehr groß, und man fürchtete, daß wenn es den 
| & 2 öfter 
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oͤſterreichiſchen Truppen daran fehlen dürfte, fie die Oliven⸗ 
bäume umbauen würden. Dieſer nicht ungegründete Ge⸗ 
danke vermehrte die grauſame Unruhe der Genueſer. Der 
Wiener Hof that indeſſen zwar einige guͤtliche Vorſchlaͤge, 
die jedoch gar nicht zu ihrer Beruhigung dienen konnten. 
Die Kayſerin Koͤnigin trug ihnen die Garantie ihrer Staaten 
an, jedoch unter der Bedingung, daß ſie mit ihr eine Offen⸗ 
fio «und Defenſiv⸗ Allianz ſchlieſſen ſolten. Der Senat ant⸗ 
wortete in dem ehrfurchtvollſten Tone, daß fie einen ſolchen 
Schritt nicht thun konnten, ohne fih von neuem ähnlichen 
Unglüchsfällen, als den gegentwärtigen auszufegen; daß die 
Nachbarſchaft von Frankreich ihnen den Zorn diefer Krone 
fürchterlih made, , und daß ihr Handel mit Spanien das 
einzige Gut fey, was ihnen noch übrig geblieben wäre, den 
fie ganz verlieren würden, wenn fie diefem Antrage Schr 
gaͤben. Diefe Antwort war fehr weile in Ruͤckſicht auf die 
Lage der Genuefer, allein fie konnte dem Wiener Hofe nicht 
gefallen. Botta erhielt daher Befehl, den Ueberreft der 
Eontributionen mit Strenge einzutreibens;s er konnte aber 
nicht mehr als 200,000 Zechinen auf ‚Abfchlag zufammen 
bringen. Verſchiedene Maͤchte verwandten ſich aufs neue fuͤt 
die ungluͤcklichen Genueſer, aber ohne Erfolg. Nun nahmen 
dieſe letztern, ihrem andaͤchtigen Charaeter gemaͤß, ihre Zuflucht | 
zum Himmel, Der Pabft lies fich bereitwillig finden, Ks 
ein Jubilaͤum von 14 Tagen zu bewilligen. 


- Die Sranzofen hatten ſich indefien ganz nach den Graͤn⸗ 
zen ihres Koͤnigsreichs zuruͤckgezogen. Die piemonteſiſche Armee 
zu Vereinigung mit einem Corps oͤſterreichiſcher Truppen nd 


berte 
F 
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herte fich ihnen, Botta "erhielt bald nachher Befehl, noch 
dreyßig Bataillons dazu ftoffen zu laffen, um den Plan einer 
Sinvafion in Provence auszuführen ‚. den der Wiener Hof 
entworfen hatte, Bevor aber dizſer Plan ‚ausgeführe wurde, 
hatten die Piemonteſer das Schloß Ventimilla zu capituliren 
. gezwungen. Der Oberſte von Tieffenthaler, ein Schweizer, 
hatte fih darin mit‘ feinen-300. Soldaten aufs aͤuſſerſte vers 
sheidige, Acht Tage vor der Eapitulation war das innere des 
Schloſſes bereits fü. fehr durch die Bomben der Belageter 
zuinirt worden, daß nicht ein einziger Mann mehr ‚bedeckt 
fepn konnte. Da er keine Canonenkugeln mehr batte, ließ er 
600 Stüd von den Feinden abgefchoffene ausgraben um fie 
ihnen wieder zuruͤck zu: ſchicken. Er ſchlug einen Hauptſturm 
ab, der den Belagerern 500 Mann koſtete. Endlich aber, 
nachdem bie: gemachte Breſche fihon groß mar, da er von fels 
ner Fleinen Beſatzung bereits 113 Mann eingebüßt hatte, : und 
er felbft durch Rrankheit unfähig "gemacht wurde, ſich laͤnger 
zu vertheidigen, ‘fo ergab er ſich dem 23. Oet. mit BR bra 
ven Sau zu BREUER. id Fu 


Die: Sarnifon in der Citadelle von — war ent⸗ 
ſchloſſen, ſich nicht weniger tapfer zu vertheidigen. Die Pie 
montefer hielten fie feit dem 9. Sept. bloquitt ; „man hatte: 
aber zu verfchiedenenmalen Mittet gefunden, ſowoht Lebens⸗ 
mittel als — hineinzubtingen. N. Sun der die Uns. 

1:4 ®& * — ar tete 

9 Sebermen,; der nur die ee Der: 
fahrungsart wohl diſeiplinirter Truppen has, wird; kaum be, 
wrrifen, mie es N: if, folche Tranfporte in ein bloquir⸗ 

z tes 
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terwuͤrfigkeit und Furcht des Senats aufs aͤuſſerſte zu nutzen 
wußte, verlangte, daß man dem Commendanten dieſer Citadelle 
Befehl zuſchicken ſolte, ſich zu ergeben. Es geſchah auch, 
jedoch ohne Wirkung. >45 Commendant , Yuguftin Adorni, 
‚ein edler Genueſer, von einer alten berühmten Familie, 
antwortete , dab es jederzeit fein! Stolz gewefen fey, 
der Kepublic zu gehorchen, fo lange fie frey geivefen 
wäre, daß aber, ſeitdem fie es wicht mehr fey, er ſich niche 
enntſchlieſſen könnte , Befehle zu vollziehen ‚ bie fie zwar 
- ertheilte, die aber eigentlich von den Unterdruͤckern feines Was 
terlandes herkaͤmen. Er ließ fogleich die Befagung verfamme 
fen, und :erflärte, daß er entfchloffen ſey, ſich unter den Rute 
‚nen des Plages zu begraben, und daß diejenigen, die nicht 
Muth genug hätten ihm nachzunhmen, frey herausgehn koͤnn⸗ 
ten. . Die Edelmuth feiner Gefinnungen gieng in alle Ge 
muͤther über. Alle zeigten ihre Bereitwilligkeit mit ihm fech⸗ 
tend zu ſterben. Vergnuͤgt mis diefem Entfchluß, lag er ih⸗ 
nen fein Teftament vor, in. welchem er fein ‚ganzes Vermboͤ⸗ 
gen, das fehr beträchtlich, war, den Weibern ‚und Kindern 
der Officers und Soldaten feiner braven Garnifon vermachs 
te. Alles fein vorraͤthiges baates Geld und Effecten vertheils 


tes Fort zu bringen, das überdem hart an einer mit Gol- 
daten angefüllten Stadt liegt, und wo fich das ganze umlies 
gende Land in den Handen der Belagerer befindet. Da 
dies indeffen ein Sactum it, fo kann es als ein hiſtoriſcher 


Beweis der Behauptung gelten, bie ich in meinem Wert: 


England und Ttalien, ter Band ©, 71, in Anfehung der 
ſardiniſchen Truppen geduffert habe, J 


— —i 


‚ amb-ber: Befreyung der Stat im J. 1746.: 273 


te er auf ber. Stelle unter, bie ‚Soldaten, ‚und dachte un 
an nichts, weiter als an die beftmöglichte Vertheidigung eines 
Dres, dem er geicfam ſein Leben geweihet hatte. | 


Der König von Sardinien, der durchaus Meifter der 
Eitadelle fegn wolte, verzweifelte durch eine bloffe Blocade 
es zu werden, und beſchloß daher, fie foͤrmlich zu belagern. 
Die Anſtalten dazu waren aufferordentlih. Funfzig Cano⸗ 
nen und vier und zwanzig Mörfer fingen den 3. Dec. an ein 
fürchterliches Feuer zu machen, und fo wurde es fortgefegt, 
whrend der Zeit in Genua ſich nme Dinge ereis⸗ 
neten. Pe) 


Die Genueſer waren ns das Betragen des Marcheſe | 
de Botta zur, Verzweiflung gebracht worden. Die Bauen 
hatten toiber, den Befehl des Senats ihre Waffen behalten, 
und das. Bolt in det Stadt kannte bey ſeinem Klagen und 
Toben feine Sränzen mehr, Die Gemuͤther beſanden ſich in 
derjenigen Gaͤhrung, die gewoͤhnlich zu den heftigſten Aus⸗ 
bruͤchen fuͤhrt, welche ſodann der geringſte Umſtand erzeugen 
kann. Ein groſſer Theil der oͤſterreichiſchen Truppen war 
damals nah den franzoͤſiſchen Graͤnzen abgeſchickt worden, da⸗ 
her Botta nicht ohne Furcht war, Er beſetzte deswegen 
den 26. Nov. das Fort Santo Benigno, das ganz nahe an 
der Stadt. lag, mit einer zahlreichen Sarnifen, verſtaͤrkte die 
Baden an den Thoren von Genua, und zwang die Regie⸗ 
zung, ihm ihre vornehmſten Dfficier und Beamten zuzuſchi⸗ 
cken, die einen foͤrmlichen Eid ablegen mußten, nicht das ge⸗ 
ringſte wider das Intereſſe der Königin von Hungarn we⸗ 
der ſelbſt zu unternehmen noch anzuordnen. Der Erfolg 

S 4 | be 
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bewies wie wenig biefe gewaltfamen. Mittel die abfichtliche 


Wirkung“ "etkeichten, die nur durch ein Fluges ind: Reit 
thiges Betragen erzeugt werden — 


"De: — e Hate ſich immer ah daß man 
endlich auf die gruͤndlichen Vorſtellungen wegen Verringerung 
der Contributionen achten wuͤrde; allein den 30. Nov, über 
gab der Graf von Choteck, Generalkriegscommiſſarius ‚der 
oͤſterreichiſchen Truppen, den Commiſſarien der Republic ein 
neues Mefcript, in welchen nicht. vom. Naclafi der ‚alten, 
fondern vielmehr von neuen Sorderungen die Rede war. We 
der das den Truppen gelieferte Holz noch die Fourage ſolte 
hlebey in Rechnung gebracht werden. Man verlangte auf 
der Stelle 100,000 Reichsthaler fuͤr die Magazine, bie man 
der Republic abgenommen, allein auch wieder zurůck gegeben 
hatte. Die Contributionen betreffend, ſo ſolte ein Theil ber⸗ 


ſelben in zwey Tagen, der Reſt *— durchaus in einem I 06 


nat bezahle werden, 


Der Graf von Choteck erklaͤrte, daß er den Genueſetn 
nur 24 Stunden Zeit laſſen koͤnnte ihre Entſchlieſſung hier⸗ 


uͤber zu nehmen, daß ſeine Monarchin verlangte, daß ſie ge⸗ 


nau alle Artikel des Reſcripts erfuͤllten, wo nicht, ſo haͤtte 
der Marcheſe de Botta Befehl, ſie dazu zu molngen 
der ungluͤcklichen Lage, worin ſich die Genueſer befanden ehr 
ten diefe Drohungen nur ſehr "geringen Eindruck machen. 
Sie dienten vielmehr, die Erbitterung aufs böchfte zu trel⸗ 
ben. Das gemeine Bolt deſonders, das nike R. verlie 

ten 
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ven Hatte, beobadhreie nun teine Matigung micht/ da ſich uͤber⸗ 
dein das Geruͤcht "berbreftete, dal dit J befindlichenũ 
gruppen alle hereinkommen und die Sladt plůndern wurbein. 
Aules "War nun zum Auifrühe — man w atteie 5* 
auf eine —— ns Bald ae. 


X N; y 1 


"Sen am iſten Dee hatte Botta von dem Senat 0 
Enid ſchwete Xanbnen verlange um ſie dem Feldmarſchatt 
von Braut zuzuſchicken, der die Öterteichifäge” Atmee an den 
krachoſiſthen Grangen Lonimandirte. Dleſe Förderung war 
ein Wefehil, den hut fo wenlget widerſprochen werden’ dutfte 
Bi vettrißge der Capitulation von Gemud;" Worth über di 
darze Artillerie des Staats diſponiten konnte. Der Senal 
tab auch ſogleich die noöthigen Befehle. De’ erſte Tranſport 
beſtand In zwbif der groͤßten Canonen und’ eintgen Moͤrſcen/⸗ 
bie den 5. December ae den Arfenal geholt wurden. Der 
Zug gleng duch "eine ende Straße, wo bie Lavette eines 
Moͤrſere zerbtach Die Unordnung, die hieraus entſtand, zog 
viel Menſchen herbey. Man zwang die Genueſer Hand am 
zulegen. Einer derfelben aber, der bey dieſer unverdungenen 
Arbeit eben feine groffe Anftrengung zeigte, wurde bon die 

nem "öflerreichifchen Offlcier mit Stockſchlaͤgen dazu aufge⸗ 
muntert. Dieſe wurden von dem! Genueſer, der Landesfitte 
gernäß, mit einem Mefferftic) beantwortet. Der zahlreich 
verſaminlete Poͤbel nahm gleich Patthey/ und” begruͤßte "die 
Solhaten “die zur Bedeckung des Tranfpotts'” dienten, mit 
einem Steinhagel. Steben von ihnen wurden — * 
wbindet die andern Eupen; — 
son il ze? gms Te LT, 102 
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In Der FWerfoſſung, worin, bie, Gehueler ſ ſich befanden, 
weiter "ak: ssfopderlic, um, einen, allgemeinen Auftuht 
än,gtregen... - Das, Voll lief nach, dem Palaſt der Republic, 

und föie um, Raffen, . „Der, Senat, ſah ſich wohl vor, die ſe 
erften Schritte öffentlich. zu biligen „und, aufzumuntern, da | 
vielleicht nicht von Dauer, oder zu oßnmächtig ſeyn kon⸗ 

Daher wurde das Begehren des ‚Wolke, ‚und, abgefchla, 
a man, „bemühte ſich vielmehr. ‚von Seiten ‚der Per 
gierung einen: Zumute ‚u ſtillen, der iüt den Staat, bie trau⸗ 
rigſten Solgen „baben, koͤnte; ‚Daß, aufgebrachte ‚Rolf; ghet 
wolte ‚yon. nis „hören... a Die Buden der Baffenfchmiehe 


wurden geplündert, und. Die Thore, 173 Arfenals und der 


— 


HPulvermagazine exhrochen, alles grif nach Gewehren und 
Schwertern ‚und, ſo lief man von einer Strafe Aut, andern, 

und. machte le, öͤſterreichiſche Soldaten nieder, die man, ang 
traf. Das, Genꝛetzel dauerte die ganze Nacht durch, Die 
Soldaten zogen. ſich „auf ihre Poften sufanımen und. exwarte⸗ 
ten ſo den ſolgenden Tag, da die Einwohner: fi ſich eig, a 
ten fie daraus zu vertselben. ne ah 


.& war aſe nit mehr Sfofer Bolfsauflauf, 
fondern ein Seueralaufftand, der mit dem aͤuſſerſten Nach⸗ 
druck unterſtuͤtzt zu ſeyn ſchien. Die Genueſer hatten eine 
Batterie von acht Canonen gegen das Thor St. Thomas 
errichtet. Sie, griffen. mit aufgepflanäsemn Bajonet ‚einen, | ber 
nachbarten Poſten an, Der mit vier ‚Seenadiercompagnien, ie 
fegt war, dem fie aber nicht einnehmen. fonnten. Doch ‚90 
ben fie das Vorhaben nicht auf, londern erneuerten den An⸗ 


grif den folgenden Tag als den 7. D December. Indeſſen aber 


12 2 hatte 
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hatte Botta diefen wichtigen Poſten mit zwey Bataillons 
verſtaͤrkt, daher wurden die Genueſer abermals zuruͤckge · 


ſchlagen. Diefe hatten jedoch mittlerweile andre Batterien 


errichtet, die, dem ‚Defterteichern viel Schaden thaten; . fie 
hatten ferner in den Straßen Werfchanzungen aufgetorfen; 
Botta wurde hiedurch nicht wenig beunruhigt, weil er mohl 


einfahe, daß er. einem ganzen Volke nicht lange die Spitze wuͤr⸗ J 


de bieten koͤnnen. Seine einzige Hofnung war, daß der Eis 
fer der Genueſer nach und nach erkalten wuͤrde. Um diefen 
erwuͤnſchten Zeitpunct defto geſchwinder herbeyzuſuͤhren, that 
er. den demuͤthigen Schritt, dem Puoͤbel einen dreytaͤgigen 
er — | —— 


Der — — an der — feiner — 
Deuppen hatte die Kraͤnkung, daß ihm ſein Geſuch nur auf 
drey Stunden zugeſtanden ward, die er auch willig annahm; 
Die Genuefer betrugen ſich nicht wie eim blindlings- zuſam⸗ 
mengerafter Pöbel, der keine Regeln als Wuth und Eigen⸗ 
finn kennt; im Gegentheil waren ihre Angriffe wohl übers 
dacht, ihre Wertheidigungsplane zweckmaͤßig ausgefonnen, und 
alle ihre Operationen vortreflich geordnet. Sie folgten gang 
dem Nach Eluger Anführer, die fie fich erwaͤhlt hatten, da⸗ 
ber fahen fie ſich wohl vor, ihre erlangten Vortheile durch 
eine Unthätigkeit wieder zu verlieren, deren Folgen ihr Elend 
vergröffern fünte, Der Woffenftillftand wurde jedoch durch 
die Vermittelung des Fuͤrſten Doria und einiger andern Se⸗ 
natoren bis zum Abend verlängert. Man fprach von einem 
Bergleih. Die Genuefer zeigten ſich dazu nicht abgeneigt; 
verlangten * vor allen Dingen, daß man ihnen den Haupt⸗ 

poſten 
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zoſten am St. Thomathot und das Fort Santo Benigno 
Horäumen, und’ fie durch Geiffel wider die Rache der Kay 
ſerin Königin ficher ſtellen ſolte. Dieſe Vorfhläge wurden 
nicht angenommen, daher denn am folgenden Tage die Feind- 
ſeligkeiten mit groͤſſerer Wuith wie zuvor wieder anfiengen. | 


"Die Senatoren hatten viel Mühe angewandt, um den 
Vergleich zu Stande zu bringen. Sie mußten natuͤrlich uͤber 
die Folgen einer Unternehmung beunruhigt werden, deren 
Ausgang noch ungewiß war. Wenigſtens konnte ihr Betra⸗ 
gen im Nothfall beym Wiener Hofe zur Rechtfertigung des 
Senats dienen. Der Poͤbel aber, der aufs aͤuſſerſte gebracht, 
und durch den guten Anfang aufgemuntert wurde, beobache 
tete diefe Maͤßigung wicht, föndern : fegte ‚vielmehr das politis 
Ihe Verfahren der Regierung übelians.. -: Mam- (chrieb. es 
perſoͤnlichem Intereſſe zu. Hieraus ontſtand ein lautes’ Mur 

ven beym Volk, das in der Wuth die: Palaͤſte — Se⸗ 
natoren urn — 
Die neuen Angriffe der Genueſer glückten beffer als 
die vorigen, - Die hohen feften Käufer und . Elöfter ohnweit 
dem St. Thomasthor waren - ganz mit Menfchen. angefülle, 
die Stein» und Kugelregen von allen Seiten auf die ungluͤck⸗ 
lichen Truppen beradfchickten, wahrend. der Zeit ein zahllos 
bewafneter Pöbel ie mit der aͤuſſerſten Wuth von vorne ans 
gif, Alle Tapferkeit der deutſchen Krieger uud die entfihlof 
fenfte Vertheidigung war unnuͤtz; ſie mußten dem Poͤbel 
nicht allein das Thor von St. Thomas, fondern auch. den 
Thurm bey der Laterne, das Fort Santo Benigno, und 
ar; | u 7 . die 
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die Vorſtadt St. Pietro d'Arena räumen, nachdem fie über 
2000 Mann verloren hatten. Die verjagten Truppen, die 
ein ſo neues Beyſpiel der Welt darſtellten, nahmen den Weg 
nach dem Paß Bochetta, hatten aber auf dieſem Marſch noch 
die Demuͤthigung, den genueſiſchen Banern eine Schlacht lie⸗ 
fern zu muͤſſen. Diefes Landvolk wußte von der politifchen 
Maxime nichts, daß man dem fliehenden Feind: eine goldne 
Bruͤcke bauen müßte, fondern gaben nur ‚allein ihrer Rach⸗ 
begier Gehör, die durch nichts geringers-als die ‚gänzliche Ause 
rottung aller ihrer Unterdruͤcker befriedigt werden. Eontes 
Sie verfammieren fi) daher 12,000. an der Zahl wohl bewafs 
net, .um den Truppen den Rückzug zu verwehren.  Diefe 
waren alfo gezwungen, ſich in gefhloffenen Gliedern durchzus 
ſchlagen. Sie bewirkten es endlich mit vieler Mühe und 
WVerluſt, und fo langte Borta, der unwuͤrdige Anführer bras 
ver Soldaten den 12. December bey den Defileen der Bo⸗ 
chetta an, allwo er ſich feftzufegen gedachte. : Aber ſchon den 
nächften Morgen fahe er ſich von neuem angegwiffen , denn 
- viele vom genuefifchen Poͤbel hatten die Stadt verlaffen, um 
die Feinde zu verfolgen, und ſich jegt mit den Bauern vers 
einige. Botta war alfo gezwungen, alle feine Artillerie:nebft 
der ganzen Bagage im Stich zu laffen, und fih nad Gavi 
zu begeben. Hier ſtieß ein Corps zu ibm, das auf einen 
Vorpoſten geftanden hatte, und fo hielt er. nebft Gavi auch 
Novi und Voltaggio befegt, und gab fofort allen öfterreichis 
fhen Truppen, die fih im Mayländifchen, Mantuanifchen 
und Modenefifchen befanden Befehl, fic mis ihm zu vers 
einigen. Ä 


N Die 
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Die Truppen, die laͤngſt der oͤſtlichen Kuͤſte des genueſi⸗ 
ſchen Staats poſtirt geweſen, waren auch genoͤthigt worden, 
ſich in Eile züruͤckzuziehn, und hatten ſich nach Lucca geret⸗ 
tet. Dieſet unerwartete Bauernkrieg koſtete den Oeſterrei⸗ 
chern bey den verſchiedenen blutigen Scharmuͤtzeln über sooo 
Mann. Die Bauern in dem Thal Polſevera machten allein 


an 2000 Gefangene. Der Verluſt der Genueſer war nicht 


ſehr beträchtlich, da fie uͤberdem zu rechter Zeit ihren Ders 
folgungen Gränzen fegten, und fi begnügten die Päffe zu 
bewahren, durch welche die Feinde ſich wieder Gerua nähern 
koͤnten. Die Ruhe wurde, in diefer Stadt wieder hergeſtellt; 
den ıöten Öfnete man die Buben, und alle Gewerbe giengen 
ie alten en fort. Ä 
Au em dieſem Tage verfuchte ein groffer Haufen Bauern 
die‘ Gitadelle von Savonna zu entfegen.- Die Piemontefer 
Hatten diefen Ort nun ſchon feit mehr als 3 Monaten bloquirt, 
und ſeit 14 Tagen formlic) belagert. Durch das Unglück ih⸗ 
ger Allieten in Genua vorfichtig gemacht, waren fie aber auf 
ihrer Huch, und fehlugen die Bauern mit Verluft zuruͤck. 
Gleich darauf erfchienen zwey andre weit zahlreichere Bauern⸗ 
Corps um die Belagerer anzugreifen; die englifchen Schiffe 
äber, die an der. Küfte kreuzten und die Belagerung deckten, 


machten ein folhes Feuer auf die Bauern, daß ihr Much 


hinreichend abgekühlt wurde, umd fie ſich zurück begaben. 
Der Commendant Adorni, der nun alle Hofnung auf Huͤlfe 
aufgegeben hatte, und das Heer der Belagerer fi taͤglich 
vermehren ſah, dagegen ſeine Beſatzung ſich taͤglich verringer⸗ 
t die jege nur noch in 1070. Mann befand , nachdem er 
zwey 
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zwey Stärme abgefchfäden , und er das Geier von E00 
Eanonenfhäffen und” 9660 "Bomben üuegafäiten, Apitanrit 
endlich den 18. December, a verftaktete ihm eht enboill 
Bedingungen, jeboch müßte, er fh nk: ferne © Garulſon zit 
Keiegsgefangenen eigebin. I Par RER 


* 


— 


ee TE RT N Sn de 

Die Genueſer waren indeſſen in der groͤßten Wefang: 
niß, von den Oeſterreichern wieder beſucht zu werden, und 
unterlleßen daher nichts doſich in Wertheibigungäftand- zu fer 
gen. Keiner don den Edlen hatte ſich noch· bis jetzo bem 
Volke zugeſellt; dad noch immerfort bewafnet· blieb, und ſich 
zu ihren Anführern Maͤnner aus buͤrgerlichen Familien er⸗ 
waͤhlt hatte, deren Eifer fuͤrs allgemeine Beſte bekannt war 
Dieſe regulitten alles, was das Militaͤr betraf, und bezeigten 
in allen übrigen Dingen eine hroſſe Ehrſurcht fuͤtr den Se 
nat, der immer noch für den Wiener Hof die hoͤchſte Erge⸗ 
benheit bewieß. Dieſer Hof urtheilte jebuch deshalb nicht 
guͤnſtiger von dem wahren Neigungen des genueſiſchen Adels 
Man erklärte dem Marcheſe Spinola, Geſandten der Repu⸗ 
bie Genua in Wien, gerade zu, daß wenn ber Senat be⸗ 
weiſen wolte, daß er feinen Antheil an der Unternehmung 
des Volks habe, fo müßte er fogleih den Kriegsgefangenen 
die Freyheit ertheilen, die‘ Artillerie zuruͤckgeben, desgleichen 
alle Munition und Bagage, die man den Truppen abgenbemn 
men hätte; ferner müßte er die ruͤckſtaͤndige Contrißution 
bezahlen, die Summen der vom Volk gepluͤnderten Kriege 
caffe wieder erfegen, und überhaupt von allem was man 
nicht herbeyſchaffen Fönte, den Schaden vergüten. Man rech⸗ 
nete ie Schaden auf zwölf Millionen Kapfergulden. Auſ⸗ 
ä ſerdem 
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ſerdem — der Wiener Hef auch, daß die Regierung 
wegen der Urheber des Aufruhrs genaue Unterſuchung anſtel⸗ 
len ſolte. Spinola fedte vergebens vor, daß der Senat ſich 
ganz. auffer Stande befände diefe Vorſchlaͤge einzugehn, man 
wolte ihn nicht weiter anhören , fondern. kuͤndigte ihm an, in 
24 Stunden — und in ſechs — die öfterreichifchen 
A zu raͤume. 
"Nunmehr, abe. der — u a daß alle. — 
—E oder eigentlich zu ſagen, ihre Masquerade unnuͤtz 
gewefen mar, daher verzögerte er. nicht, fi mit dem Volk 
zu vereinigen. - Die mit den Genyefern verbündeten Mädıre 
ermahnten fie, das Werk ihren . Freyheit zu vollenden, mit 
dem ‚Verfprechen, ſie aufs nachdruͤcklichſte zu unterſtuͤtzen, für 
wohl durch groſſe Diverſionen, als auch durch Huͤlfstruppen, 
daher wurde der gute Erfolg dieſer ſonderbaren Revolution 
von, Tage zu Tage: gewiſſer. Botta haste indefjen von allen 
Seiten Truppen. zufammen gebracht „auch ſchickte ihm der 
Feldmarſchall Braun, der bie Armee an, deu franzdſiſchen 
Graͤnzen commandirte, 14 Bataillons, fo noͤthig er ſie auch 
ſelbſt brauchte. Bevor aber dieſe Verſtaͤrkung noch ankam, 
verfuchten, die Oeſterreicher fi ‚wen dem. wichtigen Paß. Bo⸗ 
chetta Meiſter zu machen; - fie griffen. ihn daher den 4. Ja⸗ 
nuar 1747 mit, 6ooo Mann an, wurden aber mit Verluſt zu · 
ruͤckgeſchlagen. Einige Tage hernach ‚drangen ihre. Detache⸗ 
ments: bis. Voltri und Biſagno vor, da man aber. Ans - 
ftalten machte ſie — ſo zogen ſie ſich aufs ſchleu⸗ 
nigſte BAUR, a J 


** 


Ihre 
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Idhre Angriffe vom ısten waren jedoch gluͤcklicher. Sie 
bemaͤchtigten ſich der Anhoͤhen von. Buſſala und von Borgo 
Fornari, ‚welche die. Bauern. nebſt 4 Stuͤck Canonen und ei. 
nigem Vorrath Munition verlieſſen. Ein ander Corps ge⸗ 
nuefifcher Soldaten wurde bis Ponte Decimo getrieben. Der 
General Botta ließ den Poſten von Pietra Lavezara beſe⸗ 
Ben, und zog einen Gordon vom Thal Scrivla an: bie nad) 
Eampofredo, der Bochetta gegen über. Nun ließ er die Trup 
pen durch. die Hohlwege vorräden. Die groſſe Kälte kam 
ihm hiebey zu. fkatten, deum 300 Genueſer, die einen Haupt⸗ 
paß befeßt, „abet : weder Zelte noch Barraken hatten, hielten 
es fuͤr unmoͤglich, daß die Oeſterreicher bier wagen würden 
durchzudringen, und hatten ſich daher in ein nahe gelegenes 
Dorf begeben. Dieſe Nachlaͤßigkeit nuͤtzte man ſo wohl, 
daß 4000 Mann durch dieſes Defilee nach der Ebene von 
Polſevera ohngehindert marſchiren konten. 

Dieſe Ebene iſt nahe bey der Stadt Genua, wo die 
Beſtuͤrtzung unglaublich war, ſobald man die Truppen ges 
wahr wurde, Man läutete mit allen Glocken in Kirchen 
und Elöftern. Die Bauern eilten die Anhöhen zu befegen, 
Alle Poſten wurden verftärkt, wodurch die Fortfcheitte der 
Feinde aufgehalten werden konten, die felbft genoͤthigt waren, 
fih an verfchiedenen, Orten zurüczuziehn , wo fie fih dem 
Feuer zu. ſehr ausgefegt glaubten, unter andern. vom Pietra 
Lavezara. Das Detail dieſer Operationen ift unerheblich, 
Genug es vergieng faft fein Tag, daß man niche die Ger 
nuefer in einigen ihrer Poften angrif, oder daß dieſe vers 
ſuchten, ihre Feinde aus den ihrigen zu versteiben. Im 

‚D, kit, u. Vollert. IX, 2. 8. T Anfang 


— V. Geſchichte des groſſen Tumults in Genua, 


Anfang "des Sebruars wandten‘ die öfterreichifchen - Teupe 
pen alle Bemühungen an, Lagnaſco, Croce dOrera und 
Vittoria einzunehmen, fie wurden aber überall‘ zuruͤckgeſchla⸗ 
gen. So dauerte dieſer kleine Krieg beſtaͤndig fort, der 
jedoch durch die Erbitterung beyder - Theile ziemlich blutig 
war. Die öſterreichiſchen Soldaten voller Wurh, mit zu⸗ 
ſammengelaufenen Bauern ünaufhbtlich fechten zu muͤſſen, 
und zwar ohne fie zu uͤberwinden, vergaſſen oft’ Diſeiplin 
and Menſchlichkeit, und handelten wie Barbaren; Das 
hiedurch erbitterte genuefifche Volt’ machte einen Auflauf in 
der Stadt, um alle gefangene Oeſterreicher umzubriugen. Er 
wurde aber geſtillt, und die Wachen ihres Gefaͤngniſſes ver⸗ 
doppelt, um dieſe gefaͤhrliche Repreſſalien zu verhindern. 


Jemehr die Genueſer wider die Oeſterreicher erbittert 
waren, deſtomehr wurden ſie in dem Entſchluß beſtaͤrkt, 
ſich aufs äufferfte zu vertheidigen. Sie hatten am gten. 
Januar bereits mit groffen Feyerlichkeiten die Erlangung ih⸗ 
tee Freyheit gefeyert, toben ‘der Muoͤrſer, der die Revolu⸗ 
tion veranlaßt hatte, mie groffem Gepränge durch die vors 
nehmften Straffen der Stadt geführt, und hernach mit 
vielen Ceremonien auf die Batterie von Carignan geftellt 
wurde. Seit diefer Zeit Hatte man fic täglich mit. Ver» 
theibigungsanftalten beſchaͤftigt. Es wurden 120 Bürgers 
compagiien , jede von 60 Mann errichtet, Man machte 
ein Verzeithniß von allen Einwohnern der Stadt und der 
Vorftädte, die im Stande waren Waffen zu tragen. - "Die 
Anzahl derfelben ſtieg auf 40,000 Mann. Man ließ über» 
dem Truppen aus Corſica fommen , errichtete eine Menge 

Bat⸗ 
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Batterien, "und feste ſich Überhaupt in Verfaſſung, nicht 
die Folgen einer Belagerung fürchten zu: dürfen. Durch 
einige uufgefangene Briefe wurde entdeckt, daß Botta unter 
den Einwohnern des Thals Polfevera Anhänger habe, denen 
er auch eine -groffe Summe Geldes härte qustheilen laſſen. 
Die mehreſten dieſer Landesverräther murden eingezogen, 
und um ſich diefes Thals wohl zu verfichern, ſchickte dee 
Senat 4000 Mann dahin, die man von der oͤſtlichen Küs 
fie mweggenommen. hatte, 

Um alle diefe Vorfichtsregeln zu kroͤnen, fehlte niches 
als die Uebereinſtimmung der "verfchiedenen Stände des 
State. Die Wiederherſtellung der alten Regierung war 
um ſoviel nothwendiger, weil unter den Haͤuptern des Volks 
wegen der Beute einige Mißhelligkeiten entſtanden waren. 
Das Volt war noch der Meynung, daß die Edeln mit 
dem Wiener Hof einen Privatfrieden für fih zu machen 
fuchten.  Diefes Vorurtheil ließ die Edeln fürchten, dag 
das BolE vielleicht die Regierungsform verändern, und ſich 
der Herrſchaft bemaͤchtigen koͤnnte. Einige Ausbeſſerungen, 
die auf Befehl des Senats im Palaſt der Republie vorge 
nommen wurden, gaben den Uebelgefinnten Gelegenheit aus— 
zufprengen , daß die Edeln ſich dafelbft verfehanzen wolten. 
Diefes Gerücht Hätte bepnahe wieder einen- Auftuhr des 

Volks veranlaßt, allein der Senat nahm die wirffamften 
Maadregein, die Nichtigkeit diefer Sage zu beweifen. 

Endlich hoͤrte der Verdacht von beyden Seiten und auch 
die Uneinigkeiten auf, und gegen die Mitte des Februars 1747 
wurde Die Segierung gänzlich aufden alten Sub wieder hergeſtellt. 

| | T. F 
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| Man. kann hier zwar die- Gefchichte des fo a. 
Tumults und det Anarchie in Genua als geendigt anfehn ; 
fein da die Folgen davon, unter welchen auch die ug 
Belagerung der Stadt war, mit den vorigen Auftritten ges 
nau zuſammen haͤngen, und gewiß manchem Leſer nicht ſehr 
bekannt ſeyn duͤrften, ſo ſoll eine an Ba im 
rg Süd —— | 

a v 2. 











(Der folgende Auffas folte nach dem Willen des Hexen Herauss 
gebers zu Anſange des Stucks ſtehen, allein er kam zu 
ſpaͤt in der Deuderep an.) 


der Setzer. 
-. VL. 
Dee Stimme des Volks 
| an feinen gone 
Friedrich Wilhelm den Zweyten, 


vorgetragen 
‚von einem Brermen 1786. 





— — 


Mein Fuͤrſt! 


E. entſchlief, der groſſe Monarch — und Sie treten num 
in feine Rechte. — Ihr Eigenthum iſt nun alles, was. Er 
beſaß, alle Seine Schloͤſſer, Seine —— Seine Laͤnder und 
* Bewohnet. | 
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Sie ſmd num unfer König, — o! ſeyn Sie auch 
unſer Vater! Die groſſe Erbſchaft, Fuͤrſt! die Sie nun 
antreten, has des Slänzenden viel! zahlreich iſt Ihr Krie⸗ 
gesheer, wohlverwahrt find Ihre Feften, reichlich gefuͤllt Ihre 
Magazine, — bevoͤlkert Ihre Länder und glänzender als al» 
les das, — der Ruhm, den Ihr unferblicher Oheim 
Ihnen hinterließ. — Aber — fie hat auch des Muͤhſeli—⸗ 
gen viel! Einen fo guten, fo groffen König, als Ihr 
heim war, — vergefen zu machen, fü zu berrfchen wie 
Er! — ſich auf der Stufe des Ruhms zu erhalten, — 
auf der Er unerſchuͤttert fand, — Ihre Länder fo zu ber 
glüden wie Er — Bater zu fern Ihres Volle, wie er 
war, — o warlih Fürft! — jede einzelne diefer Pflichten 
bat des Schweren fü viel, — daß ihre vereinigte Bürde jes 
den unterdrüct , der nicht won Friedrich des Zweyten 
Geiſte befeelet wird. 


Zuͤrnen Sie nicht Fuͤrſt! daß: einer: Ihrer Unterthanem 
deſſen Herz für Sie chen fo warın ſchlaͤgt, als es für Ihren 
Oheim und fuͤr Ihren Großvater lebte; Zuͤrnen Sie 
nicht; daß er es wagt, Ihnen die Stimme des Volks 
zuzurufen. — Ich bin ein Geis, duch Mühfeligkeiten 
abgehärtet, — wenig find der Sabre, die ich mahrfcheinlich 
zu leben Habe, Gott allein fürchte ih — meinen König 
fürchte ich nicht — den liebe ich! Und diefe Liebe, Fuͤrſt 
und Vater, ift es, welche die Stimme befeelet, die jeßt zu 
Ihnen redet. — Beſſer iſt es, Sie hören: fie jetzt fle⸗ 
hen, als einſt vielleicht klagen. 

IT: is Dev 
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Der König, Fürftt darf den. Kronprinz: nicht Eennen. 
— Als Keonprinz lebten Sie Sih, — als König dem ı 
Staat. — . Nur für dieſen find jegt alle Ihre Handluns 
gen. — Millionen fehen auf Sie. — Aber Millionen 
fodern auch Nechenfchaft von jeder Ihrer Handlungen, denn 
: auf jede haben fie ein Recht. 


Freylich ift der Fürft ein Menſch, gleich den übrigen 5 
Er Hat eben dag Temperament, eben das feurige Blut, das 
andere Menſchen haben, — Das umfchaffen wollen, wäre 
unmoͤglich — aber es in Zaum halten, Meifter darüber ſeyn, 
— das iſt die Pflicht eines jeden rechtſchaffenen Mannes, 
und vorzüglich die Ihrige. — Der König ift das 
Haupt feines Bolts, — Er muß, au fein Mufter 
ſeyn. 


O Fürft! Hier hoͤren Sie die laute Stimme Ihres 
Volks! Sie Haben eine Gemalin; erfüllen Sie Ihre 
Pflichten als Gatte. Lieben Sie felbige, das iſt rechtmaͤſ⸗ 
fig, iſt edel. — Uber — keine Buhlerin! Schon Das 
Wort Maitreffe, enteher einen Fuͤrſten. — Der Herrſcher 
über Millionen muß frey feyn, und wie kann der wohl fich 
der Freyheit rühmen, der an die Fefjeln einer Buhlerin ges 
ſchmiedet ift ? | 


Shen fo frey muß auc der Fürft von feinen Guͤnſt⸗ 
fingen feyn. Er kann Günftlinge, haben, — und muß fie. 
haben. Jeder vor andern ſich auszeichnende zechtichafne 

. Mann, — jeder, der auszeichnend vor andern feine Pflich⸗ 
sen als Krieger, Eivilift, oder Buͤrger des Staats, erfüllet, 
vers 
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verdient es, det Günftling feines Fürften zu feyn. Aber 
Leute, die auf das Ungluͤck anderer ihr Gluͤck bauen;  Schmeich- 
Ier, dig: nur den Leidenſchaften der Zürften, nicht aber dem 
Staate dienen; die, ſtolz auf Fürftengunft, die Tugend 
mit Füßen treten, — Leute diefer Art, erniedrigen den Fürs 
ften, wenn fie als Sünftlinge Ihm zur Seiten ftehen, denn, 
von ihnen fülgert man auf. Ihn. Der rechte wuͤrdige Guͤnſt⸗ 
ling des Fuͤrſten muß nie ſchmeicheln, ex muß ſich beſtreben, 
es allen in der eifrigſten Erfüllung feiner Pflichten zuvor zu 
thun, denn vor allen hat er den Vorzug der befondern Gunft 
feines Fürften. Segenfeitig muß aber auch der Fuͤrſt ſei⸗ 
nem Liebling nie etwas nachfehen; Er muß feine Vergehuns 
gen härter als alle andere beftrafen, denn , der Liebling hat 


vor allen andern Aufınunterung zur Nechefchaffenheit voraus. 


Derjenige, der nur die Gunft feines Fürften fucht, um uns 
geftraft Bosheiten begehen zu koͤnnen, der verdient nicht feine 
Sunf. Er’ift eine Natter an dem Bufen feines Fürften, 
und verdient wie fie, zertreten zu werden. 


Blicken Sie, mein König! auf das Mufter hin, 
das hr Oheim Ihnen hinterließ. Nirgends finden Sie 
da Maitreffen, und wo der Guͤnſtling, der ſichs ruͤhmen koͤnn⸗ 
te, daß durch Ihn in der ganzen glorreichen Regierung des 
Hochſeligen, nur das mindeſte Boͤſe veruͤbet ſey? Das, 
o Fuͤrſt! find unverwelklichere Zweige, in den Lorbern Ihres 
Dheims, als alle feine Siege, 


Ehren Sie, Fürft! Ihre Krieger, fie find die Grund» 
ofee des Staats. — Aber, wehe dem Krieger, der durch 
4 den 
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den Vorzug, der ihm gebührer, gereist, der Unterdruͤcker der 
übrigen Stände wird! Den firafen Sie als den härteften. 
Verbrecher, denn er ift ein Stoͤhrer der Ruhe, und entehret 
feinen Stand, als Befhüger des Vaterlands. Führen Sie 
Menſchlichkeit und Güte bey Ihren Truppen einz beſtra⸗ 
fen Sie Tyranney und Graufamfeit; auch der gemeine Krie⸗ 
ger nennet Sie Vater, aud ihm gebühree Schuß, wenn 
 Unmenfchen die Rechte der Menſchheit an ihm verleugnen, 
wenn fie aus fchändlichen Soldivucher ihm das entziehen,mas ' 
ihm gebuͤhret. Das iſt der. einzige Weg, Sich die Liebe 

Ihres Heeres zu erwerben, und dadurch feine Unüberwinde. - 

lichkeit zu u 


Aber a auf die übrigen Stände Ihres Reichs er⸗ 
ſtrecke fi Ihre vaͤterliche Sorgfalt. — Weg mit dem 
Selderpreffungen , den himmelfchreyenden Ungerechtig- 
keiten, die überall, vornehmlich bey der Juſtiz, unter dem 
- Scheine des Rechts, verübet werden; weg mit den Spins 
negeweben, welche groffe und ftarfe Inſecten durchlaffen, und 
nur die Eleinen, ohmmächtigen fangen. O Fuͤrſt! ungerechte 
Nichte, diefe Peft des Landes, verbannen Sie ganz aus 
Ihren Staaten. Bey meinem und Ihrem Gott ! — 
Fuͤrſt! — ich rede die Wahrheit. Forfhen Sie nah — 
und Sie werden Stof genug finden, Sic) als Bater Ihres 


Volks zu beweiſen, wen Gie «6 von geigigen Scheufalen 
is 


O Fuarſt und Vater! Ihr Volk ſeufzet u Ihnen. 
Jeder gerechte Seufzer eines Ihrer Unterthanen uͤber Sie, 
* 4 iſt 
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iſt einſt Ihr Ankläger bey dem Herrn, den auch Sie da 
fuͤr erkennen muͤſſen, — bey Gott. 


Schuͤtzen Sie die Kaufmannſchaft, ſie iſt die Quelle 
eines bluͤhenden Reichs. 


Ehren Sie den wuͤrdigen Theil Ihrer Geiſtlichkeit, 
fie find die Lehrer Ihres Volks, — aber dem unwuͤrdigen, 
dem herrſchſuͤchtigen Theil derſelben, der unter der Larve der 
Religion, nur auf die Unterdruͤckung ſeiner Nebenmenſchen 

und auf die Befoͤrderung feiner eigenen ebrgeizigen Caba⸗ 
fen finnet, — dem legen Sie den firmgften Zaum an, flies 
ben Sie feine Feffeln, fie find ungerbrechlich für den, den 

fie einmal gebunden u. 


Schügen Sie die Preßfreyheit, fie if der Weg zue u 
Aufklärung Ihrer Unterthanen. Der Nugen den fie ſtif⸗ 
tet, Überwägt das Eleine Uebel, das fie zuweilen anrichtet. 


Und dann, der‘ übrige Theil Ihtes Bars, der Land» 
mann, 0! warlich ein ehrwuͤrdiger Theil! Seyn Sie ihm 
auch Water. Der gute, der- fleifige Landmann, ift eines der 
nüglichften Mitglieder des Staats! Leiden Gie nicht, daß 
er gedrückt und ausgefauge werde, mit Ihm finft*die garye 
Starte des Staats. 


Spr- Oheim hinterlleß einen groffen Schatz durch 
Seine weife Sparfamfeit gehäuft, — bas ift ein Fidei-Co- 
mils des Staats, dem gehöret er allein, — nicht Ihnen. 
Sie Haben nur das Recht, ihm zum Beſten des Staats au 

Ts vers 
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verwalten, nicht aber ihn zu verfchmenden. Felgen Sie arch 
hierin dem groſſen Muſter Ihres Vorgaͤngers. Seyn Sie 
ſparſam, aber ohne Geiz. Der Fuͤrſt beſchwere nicht ſein 
Volk mit Auflagen, die es druͤcken, und die nur dazu dies 
nen, einen todten Geldklumpen anzuhäufen. Er zwinge 
nicht, durch geizigen Geldwucher manchen ehrlichen Mann, | 


deſſen unentbehrlihe Einkünfte Er fehmäterte, aus Noth die 


Geſetze zu überfchreiten. Seyn Sie ftengebig, aber ohne 
Verſchwendung! Mildehätigkeit gegen den Dürftigen Theil _ 
des Volks; Frengekigkeit, wenn Belohnungen der Werdienfte, 
Unterftügung Unglücklicher, oder Verbefferungen im Staate e6 
‚erfordern, ift das edelfte Kleinod in der — Krone 
ine Fuͤrſten. | 


‚Hören Sie Fuͤrſt und Vater! jede Bitte rer 
"Unterthanen mit guͤtigem Blick an. Das öfnet die Herzen, 
und fichert Ihren Thron. Der Laſterhafte wird dann we⸗ 
nigſtens aus Furcht vor der Entdeckung feine Pflicht thun, 
und. der Rechtſchafne, der gute Buͤrger, wird ſie deſto freu⸗ 
diger erfüllen, denn er iſt des Schutzes feines Waters ger 
wiß. 
Und dann Fuͤrſt! abermal ein lauter Zuruf Ihres 
Volks, ſeyn Sie friedfertig! des Eroberers Ruhm ſchwin⸗ 
det mit dem Tode. Ahmen Sie auch hierin dem Vorbilde 
des unſterblichen Friedrichs nach! — Viermal zog Er 
ſein fuͤrchterliches Schwerdt, aber immer nur gezwungen, 
nur gegen die Unterdruͤcker Seines Reichs. Opfern Sie 
nicht einem Privathaß, etwa perſoͤnlicher Beleidigung, das 


Leben von Millionen auf. Gott hat ſie Ihnen alle zuge⸗ 
Zaͤhlet, 


He ee a 


„ 
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zaͤhlet, Ihre Unterthanen: Sey ihr Vater, nicht ihr Hen⸗ 


ker, war feine Stimme. — Einſt wird Er fie alle von ' 


Ihnen fordern. — . Heldenthaten in einem gerechten Kriege 
bringen unfterblichen Nachruhm. Aber auch den größten Sies 
gesruhm . eines Fuͤrſten beſudelt die Ungerechtigkeit des 
Krieges. 


Ahmen Sie in Sratefachen = Kiugßeit,o der Betr 


ſchwiegenheit Ihres Oheims nah! Nie muͤſſe nirgend el⸗ 


ner, der nicht durch gepruͤfte Einſicht und Rechtfchaffenheit, 
auf das gerechtefte Ihr Vertrauen verdient, es wagen, Ihre 
Plane durchſchauen zu wollen. Verſchwiegenheit iſt die Mut⸗ 
ter aller groſſen Thaten. | En ä 


Bor allen Dingen Fuͤrſt! erwerben Sie Sich die 


Kenntniſſe Ihrer Staaten. Reiſen Sie in Ihre Laͤnder 


umher. Forſchen Sie nach. Belohnen Sie Verdienſte. 


Beſtrafen Sie Nachlaͤßigkeit und Laſter. Finden Sie 
Mißbraͤuche, ſo ſtellen Sie ſoiche ein. Ba Sie 
felbige, | 


„Ich babe einen eag verlohren, u rief jener groſſe 
duͤrſt der Roͤmer wehmuͤtig aus, wenn ein Tag verſtrichen 
war, der nicht in dem Buche der Vorſehung durch eine gute 
That, von ihm geſtempelt war. O Fuͤrſt ! verliehren Sie 
keinen! denn auch von der Anwendung der Zeit, die Gott 


| Ihnen liehe, muͤſſen Ole Rechenſchaft ablegen. 


Und nun Fuͤrſt und Vater! Habe ich meine Pfliche 
erfüllt, ich habe Ihnen die. Stimme Ihres Volks vorge 
tragen. Wohl Ihnen und. ung,, wenn Sie fie hoͤren! 

J Die 
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Die Liebe Ihrer Unterthanen, der Seyen des Himmels und 
unfterblicher Nachruhm find dann Ihr unausfprechlicjer 
Lohn. Dann rechnen Sie aud, Vater! auf den treueften 
Beyſtand Ihres Volks. Ich bin ein Greis, aber erfordert 
Ihr Wohl mein Blut — bey Gott! ich gebe es mit Freu⸗ 
den. Freudig wird dann auch mit mir, ein jeder rechtſchaf⸗ 
fener Mitbuͤrger, voll der > innlgſten Liebe fuͤr — 
ſtimmen: 
Lange lebe unſer Liebling, 


Friedrich Wilhelm, der Zweyte. 





Vil. | 
Albert 
der Baldmann, 


I. einem Felſen ſaß im dunfeln Walde 
Der Siedler Albert: Neben ibm - 
Da Ioderte das Wachfent himmelan 
Der nahen Bäume Wipfel röthlich fAumend, — 
Er hatte fih, da jetzt des Alters Reif 

Sein Haupt .verfilberte, zurücd gezogen 
In diefe Waldkluft — Seiner Kräfte Hüte 
Hatt? er dem lieben Vaterland geweiht, 
Und reife Feucht getragen. Sieben Jahre 
Durchlebt er jest in ſtiller Einſamkeit 
Zuruͤckgezogen in fish ſelbſt. — Er fpdhte 





Dem 


VI. Abert, ber Waldmann. 295 


Dem dunkeln Gang der göttlichen Natur ; 
Sie wor das Buch, mo er mit Gternenfchrift 
Des groffen Gottes Namen las. — Sie zeigt ihm 
Den feinen Traum der. Weiſen überm Grabe 
Verkoͤrpert, — führte" den entzückten Geiſt 
Hin an der Zeiten Sräng’ . ‚entfaltete 
Shm- bier die groffen ungemeg’nen Raume 
Der Ewigkeit, d'rin Seraph, Engel, Menſch 
Sich ſonnen in dem Wiederſtral 

Des Unerſchaff' nen, — lehrt’ ihn jeden Trieb 
Vom goldnen Zirkel der Beduͤrfniß 

Umfchreiben, — machte feinen Willen 

Zum Wiederſtral des Höheren Verſtandes; 
Bewafnet ihn mit unbeugſamen Muih 
Zum heil'gen Krieg der Leidenſchaften. 


ä Pi 


Ä ‚Ufo 

Ward ihm ldie Ruh, wornach fo viele geizen. 
Sein Leben floh ihm fanft, — der Wolfe gleich 
Die — hingetragen von dtherichen Lüften 
Im Maienhimmel fchwimmt. Die Jünglinge 
Der Nachbarfchaft befuchten oft 
Den guten Waldinann, denn er haßte 
Den Menfchen nicht; in. feine Felfenwohnung 
gühet er den Kommenden vol Liebe. 5 | 
Hier trof bie goldne Lehr ihm mie der Than, | f 
Wie milder Balfam von der Lippe. u: 
Auch lauſchten fie dem Greifen oft bey Nacht, . 
MWenn,: nleich dem Waldſtrom fein Gefang, 
Vom ſchwarzbemooßten Felſennacken raufchte, 
Auch jetzo ſaß er auf dem Zackenfelſen 
Bei'r hellen Flamm und ſang. — Euch ſang ſein Lied 
Ihr Geiſter feiner Väter, lauſchend neigtet ihr 

a — Im 
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Im Mondgedäft euch zu ihm nieder. 

Bon feinem Säng herbeygelockt kam Mebon 

Ein edler Jüngting. Vieles hatt' er ſchon 

Gehoͤrt vom frommen Seher, und ihm brannte Bez 
Mit Ungeſtuͤm ſein Herz, den ailten m 
Zu feh’n, und bey ibm Weisheit einzdfaugen, e es 

Jetzt ftand er 5 ber Slanıme : | es 

ey⸗ set, 

O Albert! züene nicht dem Jangling, —— 

Der ſich zu deiner Nachtbehauſung wagt: — 

Ihn trieb die Liebe, heiſer Eifer trieb ihn | 

Dich aufzufuchen, und bey dir, | 

Mann, mit der groffen Sottgewenhten Geele! > 

Der Lehre noldnen Thau zu ſchluͤrfen. Berne 

Vernahm ich deinen Preisgefang :. er rauſcht 

Gleich einem Silberſturm entgegen mir. 

Da folgt ich dem Geſang; drum zürne nicht 

Geliebter Väter, wenn dein Medon 

Dich bittet um ein ei, “ | 

; 5 Ben, ut Santa 

Ich zürne nicht; denn meine Seele liebt 

Der Jugend heiſen Durſt nach Wahrheit, | 

Die: prüfende Erfahrung häufte, die 

Der Lichtblick der Betrachtung laͤuterte. ⸗ 
Komm ſetz dich mir zur Seite, guter Medon, u vn 

md laß mich dir von meinen edlen Bdtern 

Erzählen: — ihre daͤmmernde Geftalten 

Umleuchten mich, wie Flammenmeteorn 

Bey Naht, — ſtatk war ihr Ar, ein Boiierftrid, wenn er 

Die unſchuld racht', im Frieden ihre Gele 

Ein Fruͤhlingshauch, — gros wieder Simmel 

Ihr Herz; — und ihre Thaten proften u nn 


Wie 
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Wie Eedern Gottes um fie her! — Sr 

est fent fich Medon ihm. zur Seite nieder; 

Da hub ber Siedler an: | : 
r In jenen Zeiten... 

Da Treue noch und unverfiellte Liebe — 

Die Menſchen an einander band, da .00 Succa 

Der Edle Eichen, — einer meiner Vater. 

In einem kleinen Luſtthal 109 fein Hof, 

umkranzt mit Bäumen, — mild durchrieſelt 

Don fruchtbatn Quellen, — nach der Wartburg. Hier. | 

Verlebt der Greis die Tage feines Alt; 

Mit wenigem vergnügt : von feinen Nachbarn 

Geliebt, — geehet von Jedermann. Er fchaute 

Mit Wonn’ in die Vergangenheit, wo Er 

Noch in den Rocden feiner Jugend J 

Die Keime ſtreute, draus ihm jetzt ſo ſchoͤn 

Des Segens goldne Früchte ſproßten. | 

hm half ein Weib, — geiihmädt mit jeber Anmuth 

Des Leibes und des Herzens — alle Laſten 

Des Lebens tragen. Geine Kinder waren 

Herangewachſen in die volle Blüthe 

Und firalten jeden Zug der Eltern ob. 

So wachte Gottes Auge über ihm, 

So ſegnete fein Haus der Menfihen Bater. 

Sie hatten aber dazumal die Gitte, 

Daß jedes Haupt mit feinem nanzen Kaufe, 

So oft ein Feit des Herrn wiederkehrte 

Bey Nacht hinaus, Ihn anzubeten gieng. 

Meift mählten fie hiezu den Ort, 

Wo ihrer Väter heil'ge Aſche rubte- 

Dann Enieten fie um einen Gteinaltar 


Im Sternenfhimmer, hüben ihre Hände 
€ ı | Empor 
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Empor zum ofnen Himmel, beteten 

Für ihre Däter, lehten Gott um Kraft, 

An Tugend und an fehönen Thaten 

Den Edeln gleich zu kommen‘, nie 

Durch Frevel, durch verkehrte Sitten nie 

Ihr heiliges Gedachtniß zu befleden. 

Dann fprachen fie ein filled: Vaterunſer! 
und ſchieden, vol von heiligen Geluͤbben. 
(Ein ſchoͤner Brauch, mein Medon, möchten wie 
Ihn ewig treu bewahren!) Eben war 
Das Feſt der Himmelfahrt — und Eichen hatte ales 
Zur ſtillen Pilgrimſchaft bereitet. 

Die ſchoͤnſte Fruͤhlingsnacht verklaͤrte | 
Den hellen Himmel. Goldne Sterne blickten 
Wie Engel auf die ruhende Natur. 

Auch ſtieg der holde Mond vol Klarheit 

Am waldigten Gebirg herauf und fdumte 

Der Berge Wipfel rings umher mit Gilber. 
Ein allgemeines Schweigen — nur | 
Vom fehlummebradenden Gefpräce 

Des Bächleins unterbrochen, lag 

Auf Feld und Wald und Thal und Hügel; 
Da mwonderte mein guter Ahnherr Eichen 

- Mit feiner liebenswuͤrdigen Familie 

Zum nahen Fichtenwald, in deſſen Mitte 
Die Schatten feiner tapfern Vater ruhten. 
Drev Shhne — Gottfried, Wilhelm und ber Freund - 
Der Mufen Ludwig, zogen vor ihm hets 
Ihm ſchritt zur Rechten Hedwig feine Gattin, 
Zwo Töchter, fehön wie Gratien, zur Linken, 
Und das Geſinde ſchloß den ſtillen Zug. 


VII Albere, ber Waldınann. | ;299 


Mit wallendem Entzuͤcken ſchauten ſie 
Zum Himmel auf: „So lachelteſt du einſt 
Sprach tief‘ gerührt der Greis — als Jeſus Chriſt 
„Von Gottes Winden ſchmeichelnd aufgehoben, 
„In beine Sreubenparadieie trag! « 
Schon fahen fie von einem geif’gen Schauer 
Durchblitzt im Mondenfral die Gräberhügel ; 
Schon ſtieg vor ihrem Blick der Reinerne Altar; \ 
Als eine leiſe wehmuthsvolle Stimme 
Aus einem alten halbverfalnen Schloffe 
In ihre Ohren fiel. Sie ſtunden lauſchend. — 
Die Stimme meinte fort — mie wenn der Wind. 
Sich feufsend an der Felſenritze bricht. 
Still lauſchend hieng mit feinen ‘Söhnen 
Der Alte: doch die Luft zerfireute 
Die Klage des Verlaffenen. Da raft fich 
Mit feinem Erfigebohrnen firats der Mater auf, 
Nimmt fieben Knechte zu fich, beißt die andern 
Den Zug bewachen. Langſam naht er 
Dem mooßbewachinen Schloffe. Horch! — 
Da hörten fie die Stimme: | 
> „Go erbarme 

„Der Allerheiligſte fih meiner Leiden, 
„Als ich ohn alle Schuld in diefer Wildniß 
„ Verſchmachten muß, — von keinem Sonnenftral 
„Gekuͤßt, von feinem warmen Luͤftchen 
», Beweht, mo Hunger, Kurcht und Bloͤße 

Auf meine Seele wechfelöweife ſtuͤrmen, 
» Wo milde Thiere hungerglühend mich 
y, Umzingeln, mo bie Schrecken der Natur 
», Bon allen Seiten mich umlagern. Ach 
» Schon fieben fürchterliche Wochen 

N. Litt. u. Vbikerk. IX. 2.8. u Dein 
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„Wein, ich hier den tauben Felſenwäͤnden 

„’ Mein eh entgegen; — wie von dieſen Felſen prallen 

„All meine Klagen meine Seufser ade 

„Don Rolfs verſteintem Herzen a; B 
„So prallen ‚von der ſchwarz ummölkten Kuͤſte 

‚ „Die Wogen ab; vertrodnet und verſchloſſen 

— Sind alle Menſchenherzen, — alle ſliehn zuruͤck 
„Bor dieſes Schloſſes drohenden Kuinenz- . ... 

280, wie man fagt, die.blaffen Geifter I 

„Der Miſſethater ſich bey Nacht 

„Bor Gottes Angeſicht verbergen. — 

„Kein Menſch erbarmet ſich Mathildens, 

„Das Ohr des Albarmherz’gen ſelbſt 

„Ih meinem Jammerlaut verfploffen 5 

„O fo erbarıme du dich, trauter Tod! 

„Du Freund bed Leidenden, der du 

„Dem Jammer mitleidsvol fein Yuge 

Verbindeſt, — der du dem Verlaßnen 

„Die Shränen ale trockneſt: — Lieber Tob 

„ Errette mich von meines Henkers Händen! “ 


So klagte fie — wie Thau vom Fruͤhlingshimmel 
Zitterte des Mitleids Thrane heiß | 
Dem Greifen, von der grauen Wimper. 
» Du ſolſt nicht erben unfchulbsvoles Mabchen! 
„In diefem Buſen fihldgt ein mildes Herz. 
9» Kür Leidende; — in dieſen mwelfen Armen 
„Quillt Kraft genug: fie follen Rachegeſtalt 
„Dem Buben auf die Scheitel fahen, ber dich ie 
„In diefe Gruft verſchloß.“ 
| Er ſprachs, 
Hub einen Stein vom Boden, ſchleudert ihn 
Mit 
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Mit Juͤnglingskraft ans ſchwarze Riegelthor. 
Aufſplitterte die Pforte mit Getoͤs. — 
Sie fanden bald in beifen Thraͤnen Kwimmenb.- 
Und bleich und abgehaͤrmt vom-bittern Seide, - 
Die arme, allverlaſſene Mathilde. 2 | 
Der alte Eichen führt fie tröffend felber 0° 
Herauf die dunkle Treppe. — Wie's dem Frommen 
An jenem Tage ſeyn wird wenn fein Engel ihn 
In Gottes Garten führt, — fo war's Mapiiien 
Als - fie den -ofnen Himmel wieder fh, — - 
‚Als fie des DMenfchen »Antlig wieder fah, — 
Sie fiel vor ihrem Retter nieder, meinte 
Des Danfes Thrdnen auf des Greifen Hand. | 
Erzählt ihm:; „Wie fie Rolf, der Edelmann der Sn, 
Als eine arme hinterlagne Wayſe, 
Zu fich genommen, wie ee fie gepflegt, 
Gekleidet und gendhrt nit Batermilde 
Bls in ihr reifres Alter, wie er dann 
Den heil'gen Schleyer abgeworfen, — wie er. 
zum Lafer der Beſſeckung ihre Unſchuld 
Verfuͤhren molte, — wie fie ihn mit Thranen 
Gefleht, — mie fie beym heiligen Verſoͤhner 
Den jeder Wohlthat ihn -umfonft beſchworen, 
Aus ſeiner Bruſt die boͤſe Luſt zu tilgen; 
Wie er am Ende fie in dieſe Gruft 
Mit eigner Hand verſchloſſen, und gedroht 
Dem Hungertodifie hinzugeben, menn fie 
Sn feine Luſt nicht — wie karglich 
Er fie gendhrt. « 
„Doch — fuhr fe fort — das Auge + 
zum Himmel aufgekehrt — doch will ich Tieber 
"Sen RODEHOREN, ber Tode Leiden, Lieber f Ä 
F —u— Lebens 
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Lebendig eingemaurt mein eigen Fleiſch vergehten, 
Als ſo die Aſche meiper Eltern ſchanden, — 8 
Als ſo der Rache — — Im id 
Auf mein Gewiffen Inden. — ze 
Be » che 
Erwiederte der Alte — kommt | 
Komm mit mir, fe ein Glich von. meinem Hauſe! ⸗ 
Ich will dich lieben, wie mein eigen Kind. 
Ein Donnerſtral fol Eichens Schwerd — 
Den Frevler treffen, der ſich deiner unſchuld naht. 
Komm mit mir in die friedenvolle Wohnung Sr 
Des Segens und der Freude, wo kein Laſter 
Im Hinterhalt auf ſtille Tugend laurt, F 
Wo meige; Kinder mit dem füßen Schweſternamen 
Dich grüßen, — wo die mütterliche Liebe 
Gleich einem Engel vor der Schwelle ſteht. — 
Sie folgte. Eichen nahm ſie mit zum Dpfer: 
Wie Bluͤthenduft ſtieg ihr Gebet zum Himmel, 
Aus Mondgemölfen neigten fich. die Geifter 
Der Heldenvdter zum Altar ‚herab, 
Der gute Alte nahm das Mädchen mit fich 
Sn feine Huͤtte, hegt und pflegte fie. 
Schön mar Mathilde; Siebzehn Lenze hatten. 
Der Jugend Lilien und Roſen 
- Auf ihren Leib gefireuet. — Gottfrieds Seele 
Zerfloß in ihrem umgang. — Wende liebten ſich 
Mit reiner Liebe, wie ſich Bruderſeelen 
Im Vollgenuß des ew'gen Lebens lieben. — 
Des freute fich der Greis, er band fie fegnend 
Zuſammen durch .der Ehe heil’ges Band. 
Der Himmel fchien mit allen feinen Freuden 
Herab zu finfen auf die Gluͤcklichen! | 
B Bald 
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Bald ſtarb der Alte; an dem Tage — 
Da Gottfried einen Roſenknaben ihm 
Auf feine Knir legte: mie die Winterfonne 
Ins file Meer ihr bleiches Antlitz taucht, u 
Din heuverjünge bervorzugehi, - — fo war Bee 
Des Greifen‘ Hingang. —" Sie bearuben weinend ° 
Shn neben den Altar. And viele Jahre noch 
Wenn Gottfried in der fillen Nacht 
Mit feinem Haufe anzubeten ging, ihr 
Kniet er vol Andacht mit Mathilden 
Geſondert auf des alten Grab: 
„Sanft ruhe dein Gebein, geliebter Vater! -- 
„Und milde. Lebenglüfte fdufeln EU — — 
„uUm deine heil'ge Aſch': o ſchlummte ſanſt hee ieh. 
So fang injener' Nacht auf feinem Felſen 
Der Siedler. Albert, Wie der Wanderer 
Sid freut, wenn er am heißen Mittag * 
Die Felſenquelle murmeln hört, mie er 
Mit trunfnem Aug, den Lebensgeiſt Hinabfchlärft, 
So freute Medon fh, fo ſchluͤrſt die. Seele : on . 
Des Zünglings jeden Laut .entzäcdt, Da, 
Der von der Lipp' dem heil'gen Seher trof. : | 
Kind, jego: neigte fich des Mondes Flammenſcheibe 
Am Waldgebürg hinab, — und Millionen 
Fluͤbiger Cryſtalle zitterten 
Durch des Aethers eherne Gewoͤlbe: 
Da: flieg u vom hoben Selfen Albert, trat 
J ‚feine Höhle, und der Juͤngling neigte 
Sich ehrerbietia vor dem Greifen, kuͤßt ihm 
Die Stirne und die Hand, — und gieng zurück 
In feine BR voll von heiligen Gefichten ! 
Ludewig Schubert, 
U 3 VIII. rag: 
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we; VIII. 
Fragment eines Schreibens, von einem Engländer 
aus Liverno, an feinen Freund in Sonden. 





Aus dem in Hamburg berausfommienden British Mercury 
überfegt Vol, II, 
Livorno, den 18. Jun. 1787. 

— — — ,Zg muß Ihnen nun von einem ganz vers 
„zweifelten hoͤchſt blutigen Gefecht Nachricht geben, das auf 
„der Höhe von Mefina den 30. May zwiſchen einem malthe ⸗ 
„ſiſchen und algierifchen Kriegsfchif vorgefallen ift. Beyde 
„Schiffe waren ungefähr von gleicher Größe und Canoneti⸗ 
„ahl, auch waren beyde aufferordentlich ftarf beſetzt. Die 
Algierer, die gewoͤhnlich die Maltheſer ſorgfaͤltig zu vermeiden 
„ſuchen, thaten es diesmal nicht, ſondern griffen: vielmehr zu⸗ 
„erft anz fie gaben den Mealthefein sine ganze Lage; die ih⸗ 
„ren geoffen Maſt fortriß, uiid zwanzlg Mann toͤdtete oder 
„verwundet. Das Feuer wurde mit dem größten Muth 
„eriwiedert. And nun nahm eines der bigigften, rafendften 

„Gefechte feinen Anfang, das je zwiſchen zweh Schiffen auf 
„unferer Weltkugel erlebt worden ift, Seder Theil, fochte 
„zwey Stunden lang dicht aneinander liegend mit einer . fol 
„hen Wuth, daß beyde Schiffe zu gleicher: Zeit in. Flammen 
„ftanden, und nur mit groffer Mühe. gelöfcht: werden konnten. 
„Ohnerachtet diefer fo ⸗ Lage ward das Gefecht 
* wuͤ⸗ 
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„wuͤthend fortgelehn und jeder Theil ſchlen feſt eñtſchloſſen in 
„Abgrund des Meeres zu ſinken, oder zu ſiegen. Waͤhrend 
„diefes gr aͤßlichen Blutbads wuͤrde der tapfere Ri itter, der 
das ialehefifce Kriegeſchif commandirte durch eine Cano⸗ 
nenkugel LE "Boden geſtreckt ‚da er eben bie Kenifahtıt 
„feines Ordens an das Schif nagelte, damit niemand nut den 
„Gedanken der Uebergabe hegen koͤnnte. Selu Tod war ei 
„groſſes Ungluͤck für die Maliheſer, weil ſein erprobter Muth 
„und Erfahrung ihn feinen Leuten unentbehrlich machte; der 
„noch liefen fie in ihrer ungeſtuͤmen Tapferkeit nicht nad, - 
„ fondern.fochten immer fort toie Löwen. Indeſſen bewielen - 
„die Seetäuber nicht weniger einen erſtaunungswuͤrdigen 
„Muth; ſie ſtritten wie Raſende , und feuerten von allen 
„Theilen ihres Schifs mit gehackten Eiſen und Kettenkugeln, 
„wodurch eine Menge Maltheſer getoͤdtet, und Segel und Tau⸗ 
„werk in Stüden jereiffen wurden. | Endlich kamen fie fo 
„nah aneinander, daß fechzig Barbaren mit dem Saͤbel in 
„der Fauft ins maltheſiſche Schif fprangen, and bey. ihrem 
„Propheten fhmuren, feinen Pardon zu gebe do zu ned» 
„men. Dies war bie Loſung eines ſchrecklichen Gemetzels 
„mit Schwerdtern, Piftolen, Wurffpieffen und’ Larjen ; ſo 
„dauerte es bepnahe eine Stunde lang, da denn alle Algier 
„ter, die geankert hatten, mit ihrem Fühnen Kufüßter, ‚anfe 
„Verdeck geſtreckt lagen. Dieſer graͤßliche Aubid hielt den⸗ 
„noch die Seeraͤuber nicht ab, zum zweytenmole zu entern. 
„Dies geſchahe mit einer ſolchen geimmigen Wuth, daß trotz 
„alles nur erſinnlichen Widerſtandes die Maltheſer uͤberwaͤltigt 
„wurden und ſich ergaben. Bevor aber die Sieger das 
„Schif in Beſitz nehmen konten, flog es in die Luft, und. 
44 | „alle 
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„alle Seeräuber am Bord nebft der ganzen Beſatzung des 
| „ Malcheferfchifs kamen elendiglic) ums Leben; mut einige 

„ Matrofen überlebten dies Ungluͤckk. Eine neapolitanifche 
„Barke fand fie den folgenden Tay auf Trümmern des. zer 
„ [hmetterten Schifs ſchwimmend, fieng fie auf, und fo wur⸗ 
„den fie nad) Neapel gebracht. Diefe Leute verfihern, daß 
„das algierifhe Schif in allen feinen Theilen, Segel und Tau⸗ 
„werk fo erbaͤrmlich zugerichtet, und fo wenig Raͤuber zu 
„deſſen Bemannung übrig geblieben wären, daß es unmöglich 
„Algier erreichen Eine. — 7 — — 


J 





IX... 
Die Hunde und der Löwe, 
Eine Fabel, 


— — — 


MM. Spis und Dar, drey rüftige 
Die eben bey einander faßen, 

Und ihre Mittagsmahlzeit aBen, 
Begannen beym Deffert | 

Des Knochenmahls den König Bösen 

Mit lauter Stimme zu erheben. | 

Man ruͤhmte das an ihm, mas jeder ohngefähr 
Bon feinem König — rühmt. Bein ganzes Weſen, 
Sein edles Herz, fein practifcher Verſtand 

Ward aufferordentlich genannt, | 


einem Leu'n im Gellius zu leſen, *) | 
Gelbft was von | ‚ Ward 


Die bekante Geſchichte eines gegen den Aindroclus dankbar en Löwen. 
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„ Ward von ihm. zühmlichk angefühet, 
Und una voce approbirt. 


„Doch hört! fprach jet der alte Knabe j 

Von Mops, gewis hat unſer Fuͤrſt noch manche groͤßre Gabe, 
Die er als ein wahrhaftig groſſer Mann 

Der das Geſchrey von fich nicht immer leiden kann, 
In Stifem übt. — — Wenn man, was er im Cabinette 

zum Beſten feines Reiches macht, 2 

Wie thätig er dort Tag und Nacht ae Fa 

Fuͤr feine lieben Völker macht, 

Erſt eine fichre Nachricht hätte, 

Dann würden wir der Männer größten fehn, 

Und höchft bemundrungsvol zu feinen Büßen fehnt « 


Gut! fehrien die andern, laßt und gehn, 
und heimlich ihn im Schlafrock überrafchen ! 
Sie gehn, und kommen an des Königs Wohnung am, 
und fehen ihn — ben groffen Mann | 
Sich tagefang mit — — Mäufen Hafhen. 
| * .  * | 
Wie mancher Große mag nicht herzlich klein 
au Kauf in feinem RER de 2 


€ 3 Bor 
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2— X. 3 
| —Natur. | 
An Carl Immanuel Kant. 


— * 





HM Weltall it ein Eines, Dies Eine bleibt 

Auch unter Milliarden Verwandlungen 

Daffelbe, was, in ew’gem Eirkel - 
Immer von fich aus, in fih zuruͤckfleußt, 


urkraftig bildend aus der Zerſtͤrung Wuſt 
Verſchiedene Geſtalten zu Zaufenden, 
Stets, anſchaunſelig, ſich betrachtend, 


Ob es, als Brutus, in's eigne Schwerd kuͤrzt; | 


As Lamm, dem Wolfe blüfet ; als Eichennuß 
Die Schweine mäflet; ob ed aus Holz’, aus Gteim 
Ein Topf, ein Gott geſchnitzt, gemeiffelt, 
Dder zu Prei? aus Metall gemuͤnzt wird: 


Nach unverdnderlichen Geſetzen kreiſt, | 
Und wachst, und denkt, und ſcheint, und belebet es, 
unlauterer in Erden und in - 
geibern, in Seelen und Sonnen reiner. 


Sieh des Smaragdes: Alles aus Einem! da, 
Yigiptos Neitha, Grdzia's groffen Pan, 
Der Züden Zehova , der Römer 

Jupiter, das, was Natur mir nennen, 


—ñ — — — — 


Das 
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Das erſte, ſelbſterzeuate, unendliche, 
In größter Mannigfaltigleit einfache, 
Allweiſ,, erzgute, hoͤchſtrolke mmne, x 
Heiligſte Weſen der Weſen, Gott! Gott! 


Wo find num deine Flügel, o Frehheit? du 
Erdichtung fihlauer Prieſter und Koͤnige! 
Gerechtigkeit! mo beine Wage? un 
und, o Vergeltung! dein Kranz, dein Schwerd 0? 


Seyn muß, mad iſt; und, fo wie's gerhieht, geichehn. 
Indeß, o Kant! Tab uns, bis auch wir dereinf 
In Licht zergehen, an den Schleyer⸗ J 
Branfen der Niemalsenthuͤlten Eräufein! “ 


vor. Leop. Haſchka. 





| > 
Welch ein Bolt! 


Ms ein Bolt! und mas für Zeiten! was für Sitten! 
Des Morgens wimmelt es ſchauluſtig um den Wagen, 
Worauf ein armer Sünder, auch von Zleifch” und Blute, 
Mit feuerrothen Zangen in die Bruft gefneipt wird; 
Und in dem Wahn, der Henker that an ihm zu menſchlich, 
Heißt es fich ihm lautmurrend nach zum Rabenſteine: 

Ißt ind trinkt und begattet ſich, wie ſonſten. 


Nach Mittag ſturzet es ſchauluſtig in das Hetthaus; 
Und klatſcht, je tollet fih dem wuthentflammten Keiler 


Ein 
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Ein Knecht entgegenivirft; und jubelt, nun der Leue 
Mit fürchterfichem Sprung’ ein bebend Reh areift, oder 
Der Bär ein Milchlamm auf dem Platz zerſleiſchet: 

Ißt und trinkt und begattet fich, wie fonfen 


Des Abends dringt es fich ſchauluſtig vor die Bühne, 

Da wo, fein Liebling, die Subordination fpielt; 

Und jagt, wenn nun dem Todestanz die Trommel donnert; 

Und weint des Mitleidshelle ZAhre, wenn auf Waltron 

Die Zlinte, die nicht losgehn kann, jest mimifch anſchlast: 
get und trinkt und hegettet ſich, wie ſonſten. 


Welch ein Voll! und was fuͤr Zeiten! was für REN 


Lor. PR Haſchta. 





re XII. 
Epiſtel an Heren Profeffor Wehnert, in Parchim, 


M. fehlet noch zum competenten 

Drofefformäß’gen Schulregenten 

Sehr vieles, Freund! — Indes zum Strand 

Der Elbe, mo mit bloßen Handen 

Sich harte Kiefel, feuchter Sand 

Leicht greifen laſſen; hingeſand, 

Den Enkeln der berufnen Wenden 

Durch einen padagog'ſchen Kniff 

Gepruͤfter Weisheit Rath und Lehren; 

Dem theuren Mutterland zu ehren 
Derb' einzubldun: — fie denn ins Schif 

| er Das 


ZU. Epiftel an Heren Prof. Wehnert, in Parchim. -zır - 
.. Das durch des. Lebens Wogen leitet 
Drang’ einzupaden; vorbereitet | 
Mit Kenntniß aller Arten; — fie Kr 
Zum Troge der. Disharmonie, | 
Die dadurch alles Gute führet, 
Daß auf des Lehrers. weife Zucht, 
Wecenn fiih darob der Sohn befihweret, 
Beſofnen Muths ein Vater flucht, 
Dem Jungen alle Tugend raubt, ,—, 
Die Mentor muͤhſam in ihn ſchraubt; 
Zum Trotz der ungezdhlten Gorgen 
Womit der Stand des Schulmanns plagt, 
Und alles deffen, mas vom Morgeh 
Bis Abend ihn im Wirbel jngt: 


zum Trotze dieſer Hinderniffe 

Sie, mie gejagt mit Haut und Haar 
Vom Schädel an, bis auf die Züge 
und bis ins Mark der Knochen gar 
Mit aller Kenntniß auszuräften 5 

Aus ihnen Menſchen, Bürger, Chriſten 
nd oben drein Antagoniften . 

Der Lafer, wie des Satanas, 

Zu machen-und fo weiter; Das 

Iſt es, wozu Beruf mich treibt 

Bis meine Hufe mal zeriidubt. 


Sch halte freplich viel von einem 
Derufe, der zum Wohl der Welt 
Mehr nust und frommet, als mit feinem. 
Gefafel der Romanenpeld. 


1 — Auch 
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Auch wirkt Ich gern von Lohn und Freuden 
umlachelt, auf der edlen Wahn, 
Die cer’ris paribus wie Beyden 
Aus einem Augenpunst anfahn. 


Allein, feitdem ein Schleyer- 
Don meinen Augen fiel, 
Erloſch das heife Feuer 
Und ich verlohr mein Ziel, 
Ward eined Zufalls Voffenfpiel, 
Verlohr die Kräfte zu dem Lauf F 
Und Muth und Drang zum Flug hinauf. 


So heilfam alfo der Beruf 
Zum Schulftand, den die Noth erfchuf 
Auch fein mag; fo bleibt dennoch immer 
Manch Uber zu bedenten. Wenn 
Ich zum Erempel in ein Zimmer 
Gefperret würde, das ſich nimmer 
Bon Moder fdubern ließe; denn 
Derlör ich ja wahrhaftig meinen 


- 


Geruch, durh den ich font an feinen | x 


Blumenduͤften Labung fand. 

Yun nimm mir mal in deine Hand 
Den danzen Kopf, und denf, und finne, 
Wie folhem Unheil mit Gewinne 
Beſtmoͤglichſt abzuhelfen fey- 

Sch fchenfe dir ein Straußeney 

Zum Kecompens, wenn du mit Freuben 
In einen folchen Schafſtall gehſt, 

Bon Böden, Lammerchen zu ſcheiden, 
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Mit nobeln Krdutern fie zu weiben J 
Nach Nothdurſt. Gelte? Du vi. 


Was kann der — vivius, 
Der VPolyhiſtor Plinius, * . 
Plutarchus und Herodoms F 
Uns armen Suͤndern nuͤtzen, 
Wenn wir mit Geiſteskraft verſehn 
In unſre Schulgemacher gehn 
Bey Langens Kaf zu ſitzen, 
Bey der die das zu ſchwitzen? 
Mas hilft es von dem Cathedra 
Pathetiſch abzuleſen;z 
Das ehemals Germania 
Voll Wild und Wald gewefen; 
Wenn vor ber Hitſchen feiner fi ist, 
. Dem Muth aus freyen Augen blitzt, 
Den menſchlichen Gefchlechten 
Der Liebe Band zu ſlechten! 


Mir will der Satz nicht aus dem Sinn; 
„Man gäbe Sauen Perlen hin, “ 
Wenn zu Homer's Gefängen 
Sich dumme Jungen drängen, | 
Und daß es Schand’ und Sünde ſey; 
Ind Iinfinn und Schulfüchieren, | 
Den herrlichen Cornelius, 
Den Nafo und Birgilius , —— | 
Den Edfar nebfi dem Tulius 0. #8 
Den Bufenfreund Horatius, — 
Und gar den feinen Tacitus; — 
Mit Schöpfenköpfen zu verhubeln, 
3 | Undb 


r 
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und fie dadurch zu folchen geuten 
Die Kleider oder. Schuh “bereiten 
Dem Staate zu verbrudeln. 


[ 


“ 


Sieh! das find Uber die ſich mir 
Als Gentnerflöge, die ſich ſchier 
Nicht waͤlzen laffen mögen, . 

. Ben dem Beruf im Wege legen. 
Zwar walz ich fie fo gut ich kann 
Mit aller meiner Kraft daran 
Koch immer ziemlich aus dem Wege. 
Allein — die Krafte werden träge. 

Fr Das cito rumpes arcum fi 
Ee cerera, gilt felbit aufs Dieh 
und vollends, wenn, es mit der Pflege 
Nur duͤrftig iſt, als Wort das ich 
In Korb der puren Warheit lege. 


Zwar wiſſen viele meiſterlich 

Weit uͤber dieſes alles ſich | 

Mit Perchenflügeln wegzuſchwingen. 

Doch dürfte vielen, fo wie mir, 

Der Flug ins leere Puftrevier 

Auch künftig noch mislingen. 

Fuͤr dieſe weis ich guten Rath: 

Wer ſonſt noch Hand' und Fuͤße hat, 

Zum Beſten ſeiner Bruͤder 
Dies oder jenes zu beftellens 

Der fee fih am Ufer nieder 

und bleibe weislich von den Wellen, 

Bon da herunter manches Schif, 

Das 
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Das vom: Erziehungsftapel Lief, 
Den Rutfh Bis in’ den Abgeund that 
Und IR fich zu fpdt erbat. 


« 


Am Rheine, — geht nur hin und — — 
Da giebt es wie Herr Schloͤzer ſagt, 
Gar fette Kuͤſterſtellen; 
Und waͤrs da nichts; — gut! an dem ſchnellen 
Mißißippi giebts Felder gnug, 
Die laͤngſt auf Hande, die den Plug 
Zu treiben wiſſen lauern : 
Dann dürft ihr Geld und Zeit und Muͤh 
und eure Fruͤhlingstage nie 
Im Buͤcherſtaub vertrauern. 
Dann ruft das muntre Fluͤgelchor 
Euch fruͤh zur Thatigkeit hervor, 
Und nie fchreft euch das ‚Schnarchen 
unwiſſender Scholarchen! 


Halt ein, mit deinem klugen Rath! 
(Hör ih im Geiſt dich fprechen,) 
Wir mäfen ja den fleilen Pfad 

Nicht fperren, fondern brechen, 
Ganz wol! Wer aber feine Zeit 
In Hofnung vieler Herrlichkeit 
Der Dame Päbagogic weiht; 
Der darf doch auch das KHerzeleib 
Womit fie ihn zu qudien 
Belieben tragt; nicht ganz verhelen, 
Wer dies nun kennt und dann ſich nicht 
An meinen Rath zu fehren 
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Gewillet if; nein! ftöhren 

Will ich den nicht in Amt und Pflicht! 
Er trabe feinen Schu lmanns Trott, 
Gefleidet als die Küfer, 

Im Nachtrab aller Ehrenpriefter, 

. Sen des galanten Pöbels Spott 

Und das Drafel der Philiſter; 

Er krieche Teifer als die Schneden, 
ind faffe fi von Gtümpern necken. 


Du weiſt, ich kenne die Kabale, 
Womit fich gegen einen Mann, 
Der mehr als fünfe zählen kann 
In diefem Narrenthale 
Die vielen Narren Leider 
Dom Sultan bis zum Schneider , 
Auflehnen. Desfalls freut es mich, 
Daß du geſtuͤtzt durch frifche Pfeiler 
Dagegen angeſtaͤmmet ſtehſt 
Und ſo mit einer Haut, die heiler 
Als meine iſt, friſch fuͤrbas gehſt. 


* 


Geh muthig, geh den Weg mit Freuden, 
Den durch Moraͤſte Suͤmpf' und Haiden 
Du ſelber dir gebahnet haſt! 

Befuͤrchte nichts. Allein gefaßt 

Auf alle Faͤlle ſeyn, 

Iſt immer nuͤtzlich. Prophezeyhn 

Mag ich nicht gern. Es traf wol ein, 
Was ich als Trdumer prophezenhte, 
Wenn es ſchon die geicheutften Peute 


gie 
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Für Grifenfängerey erfldrten 
Und nicht auf meine Warnung hörten. 


Der Weiſe mißt ja nicht fein Glück 
Nach dem, mas eines andern Blick 
Gut oder übel duͤnket. 

Er fennt den Unbeſtand der Güter 
Aus Staub und Moder componirt; 
Und wenn ihn felbft des Goldes Hüter 
Zu den gefühten Kiffen winket 
Wird er doch dadurch nicht verführt. 
Der Melt mit feinen edlern Gaben 
Ohn' Eigennutz gedient, zu haben 
Iſt einzig Lohn und Gluͤck fuͤr ihn: 
Aus dem Geſchafte, zu erziehn 

Zur Tugend Menſchen, quillt fuͤr ihn 
Ein milder Strom von Segen, 

Und ſelbſt auf Dornenpfaden bluͤhn 
Der Freude Roſen, lachend ihn 
Mit Wonneduft entgegen! 


Brinkmann. 


* 
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| No, I, 


—8 | 
sn der Mittedes Octobers wird bey G. J. Göfchen in Leip⸗ 
ig zu haben feyn: 
Pandora, oder Calender des $urus! und der Moden. 
Herausgegeben von Bertuch und Kraus, auf 
das Jahr 1788. 20 Gr. | 
— dieſelbe als Tafchenbuc) ohne Calender. 


Selten wird ein Unternehmen bey diefen erften Ver— 
fuch alle Vollfommenheiten erreichen, welche gewiffenhafte 
. Herausgeber ihn zu geben wünfchen. Ob die Herm Herz 

ausgeber und der Verleger diefes Fahr ihren Wunfch, die 
Pandora mit jedem Fahre reizender und dem Publico an⸗ 
genehmer zu machen, erreicht haben, mögen die Herren 
und Damen, für die fie beſtimmt ift, entfcheiden. Wenig— 
ftens fönnen fie mit dem redlichften Bewuftfeyn behaups 
ten: daß fie Feine Zeit, feine Mühe und Feine Koften ges 
fparet haben, um diefen Wunfch zu erreichen. Sie haben - 
die vernünftigen Erinnerungen ihrer einfichtövollen Corre⸗ 
fpondenten joviel ald möglich benußt, ohne dabey ihren 
wohlüberlegten Plan aus dem Auge zu verliehren. Die 
Kupfer find diefes Fahr I.) ein reizendes Fronteſpitz von 
Malvieur, Die Pandora wird von den 3 Grazien gepußt, 
Die Mode will ihr einem abentheuerlichen Huth dazu rei 
chen; allein der Genius des guten Geſchmackes weiſet fie 
zurüd. Dazu gehöret ein Gedicht als Prolog zum Calen- 
der von Blumauer, den Liebling der comifchen Mufe. 11.) 
Kopfpuß der vier weiblichen Alter : des Kindes, der Jungs 
frau, der Frau,, und der Matrone II) Sechs ausgemahlte 
Kupfer: die neueften Damentrachten; No. 1. Wintertracht, 
No. 2. Redoutenfleid, No. 3. Damenſchlafrock, No. 4. grols 
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fer Abingtonrock, No. 5. halber Anzug oder Robe 3 Pangleife, 
No, 6. volfer Anzug. IV.) 6 Blätter von Penzel, 1) idealis 
ſche Kleidung, 2) römifche Tracht, 3) romantijche Kleidung, 
4 Nitterfleidung, 5) Tracht aus dem mittlern Zeitalter, 

) moderne Characterkleidung. V.) Sechs engliſche Tänze 
von dem verftorbenen Doctor Gallifch, dem Liebling aller 
die ihn Fannten‘, mit Touren von Herrn Dllivier in 


seipsig. 

er Inhalt ift 1.) obiges Gedicht von Blumauer: 
Die Göttin Mode vor Gericht. 11) Mifcellaneen aus der 
Gefchichte der Moden und ver haͤuslichen Gebräuche, 
II.) Toilette der türfifchen Damen. IV.) Ueber die Mo— 
de der Bärte, V.) Ueber den Kopfputz — weiblichen 
Alter. VI) Rußſſche Aſſemibleegeſetze. VIL) Der Blu⸗ 
menkranz. Viil) Nenjahrgefchen für das ſchoͤne Geſchlecht 
oder neueſte Damentrachten. 1X.) Die Tulipomanie. X.) 
Ueber den Furus der Bäder der Alten und Neuen. XI.) 
Mopdifcher Lebenslauf eines neumodifhen MWeltbürgers von 
Mufius, Verfaffer der Voltsmärchen. XU.) Bemerkung 
über TIheatertrachten. XU1.) Der Tanz ald gefelliges Derz 
gnügen. XIV.) Erklärung der Kupfer. 

No, 11.10. IV. find vom Herrn Bibliothecar Reichard, 
No,V. XI, XII. vom Herrn Legationsrath Bertuch. 

Der Kalender enthält aufer dem gewöhnlichen den 
gewöhnlichen, den rußifchen und einen Blumencalender, 
und bey jedem Tage Platz für ein Memorandum, 

Alle Bände find gemahlt mit Einfaffungen und Blumen, 
und nur das Zutteral ift mit goldnen Linien eingefaft. Auf? 
fer diefen Bänden kann man auch feidene ungemahlt zu 
her und gemahlte Bände in Seide zu 1Rthlr. 8.Or. 

aben, _ 


a 





No. 2. 
Bey G. J. Göfchen ift erfhienen: Dom Carlos von 
Schiller. Mit dem Portrait der Königin Eliſabeth. 
1Rthlr. 8 Gr. 
Der Verleger laͤßt hier die beyden erſten Auftritte des sten Ac⸗ 
tes abdrucken . — 
Der Marquis von Poſa treuer Freund des Carloß, 
hat das Zutrauen des Königs Philipp fich zu —— 


— * * —X ir 


gewuſt, um Carlos zu "helfen, und hat Verhaftshefehle ge 
en Carlos erhalten, In dem: Augenblid da Carlos der 
alſchen Eboli ſeine Liebe zur Koͤnigin zu entdecken im 
Begrif iſt, kommt Poſa dazu. Um viele gefährlichen Ent: 
deckung zu verhindern, gebraucht er das einzige moͤgliche 
Mittel, ihn gefangen zu nehmen Karlos, der von dem 
Plane feines Freumdes nichts wußte, glaubte ihn untreu. 
In diefer Situation befucht ihn, der Marquis. ) 
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Erſter Yuferiee, : 0. wi 
Ein Zimmer im Föniglichen Pallaft,durch’eine eiferne Gitter: ⸗ 
thüre von einem großen Vorhofe abgefondert, in welchem 
Machen auf: und nieder gehen. ee 
Dom Karlos an einem Tiſche figend, den Kopf, vorwarts 
auf die Arme gelegt, als. wenn er ſchlummerte. Im Hinter? 
grunde des Zimmers einige Öffiztere, die mit ihm eingefhloffen 
find. Marquis von Pofa tritt herein, ohne von ihm bemerft 
zu werden, und fpricht leife mit den Offizieren, welche fich ſotleich 
pe Er ſelbſt tritt ganz nahe vor Karlos, und betrachtet 
pn einige Augenblice ſchweigend und traurig. Endlich mahter 
- eine Bewegung, welche biejen aus feiner Betaubung erwedt, 
® 


| Karls 
fieht auf, wird ten Marquis gewahr, und fährt erſchrocken zuſammen. 
Dann ſieht er ihm eine Weile mit großen. Narren Augen an, und ſtteicht 
mit der Hand uͤber die Stirne, ald ob ex ſich auf etwas beſinnen wolte. 
Marquis. 
Pr 
Karlos. | — 
giebt ihm’ die Sand, — — 
Du kommſt ſogar noch" zu mir! 


Ich bin es, Karl, 


Das iſt doch ſchoͤn von Dir. 4 
Zr Marquis. 

f Se 

wir ein, Du könnte Deinen Freund hier brauchen, 


1 


Karlos. 
Wahrhaftig? Meinteſt Du das wirklich Steht la t 
| a Das 
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Dos freut mich — freut mich unbeſchreiblich. Ach! 
ich wußt' es wohl, daß Du mir gut geblieben. 


Marauig, 
Ich vs es u um Dich verdient. 


Karlos. 


" * — uns noch ganz. Go hab’ 
ich's gerne. Diele © Schonung, diefe Milde 

ſteht großen Geelen an, wie Du und ich. 

Las fein, daß meiner Koderungen eine 

unbilig und vermeffen war; mußt Du 

mir darum auch die billigen verfagen ? 

Hart kann die Tugend fein, doch praufam nie, . 
unmenſchlich nie — Ich kann ja nicht dafuͤr, 
duß Deine Pflichten meine Freuden wuͤrgen. 

Du weißt's, wir koͤnnen nicht dafuͤr, — BEREIDER 
kannſt Du mich immer — 


Nicht wahr 7 


Narquis. 
Du verfennf mich, Karl. 
—— Sin ich Deiner nie geweſen. 
| Karlos. 
Sch aber Deiner, 
| Marquis. 


Pag mich eben, Karl, 
Was Du von: mir zu hören haſt, if viel, 


und . Muße wenig, 


Karlos. 
Laß es gut ſein. 
Ich glaube Dir — Es hat Dir viel gefoftet! 
D ja, mir daͤucht, ich weiß recht gut, wie fehr 
geblutet Hat Dein fanftes Herz, als Du 
Dein Opfer ſchmuͤckteſt zum Altare, 
Marquis, | 
GE | Ketles 
Wie meinſt Du das? 
— Karlos. 


Du ſelbſt wirſt jetzt volenden, 
was ich geſollt und nicht gekonnt — Du wirt 


den 
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den Spaniern die goldnen Tape ſchenken, 
‚die fie von mir umſonſt gehoſt. Mit mir 
it ed ja aus — auf immer aus: Das haſt 
Du eingefehn — O dieſe fürcterliche Liebe 
hat alle frühe Bläthen meines Geiftes 
anmiederbringlich hingeraft. Ich bin 
für Deine großen Hofnungen geſtorben. 
Vorſehung oder Zufal führen Dir \ 
den König zu — Es koftet mein Geheimniß, 
and er if Dein — Du kannit fein Engel werden. 
Fuͤr mich ift feine Rettung mehr — viefleiht 
für. Spanien — Ach bier ift nichts verdammlich, 
nichts, nichts, als meine raſende Verblendung, 
bis dieſen Tag nicht eingefehn zu haben, 
daß Du — fo groß als zartlich biſt. 
Marauig, 
aus einem tiefen Erſtaunen erwachend. 

Nein! Das, 
das hab’ ich nicht vorhergefehen — nicht 
vorhergefehn, daß eines Freundes Großmuth 
erfinderifcher könnte fein, als meine 
weltkluge Sorgfalt. Dein Gebdude kürzt 
aufammen — Ich vergaß Dein Herz. 


Karlos. 


Zwar wenn Dir's möglich war' geweſen, ihr 
dieß Schickſal zu erſparen — ſieh, das hätte 
ich unausſprechlich Dir gedankt. Konnt' ich 
denn nicht allein es tragen? Mußte fie 

das zweite Opfer fein? — Doch fill davon 
Sch will mit feinem Vorwurf Dich beladen. 
Was geht die Könininn Dicb an? Liebſt Du 
die Königin? Sol Deine ftrenge Tugend 

die kleinen Sorgen meiner Liebe fragen ? 
Derzeib mir — ich mar ungerecht. 


Marquis, 
Du biſt's, 
Dod — dieſes Vorwurſs wegen nicht. Verblent' 
ich Einen, dann verdient' ich alle — und 
dann wuͤrd' ich ſo nicht vor Dir ſtehen. 
Er nimmt fein Portefeuille Heraus, 
53 Hier 
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Hier 
find von den Briefen ein’ge wieder, Die 
Du in Verwahrung mir gegeben. - Nimm 
hieszu Dir. 
Karloß. 
Nicht mit Verwunderung bald die Briefe, bad den Marquis am, 
‚ Wie ? 
Marauis. 


Sch aebe fie Dir wirken, 
weil fie in Deinen Händen fich’rer jest 
fein dürften, als in. Meinen. 

Karlos. | 
Mas iſt das? 
Der König las fie alfo nicht? befam ke 7 | 
fie gar ah zu Geſichte? 


Marquis. Ä 
Dieſe Briefe ? 
Karlos. Z— 
Du zeigteft ihm nicht alle? 
Marquis. 
Wer ſagt Dir, 


daß ich ihm Einen zeigte? 
Karlos. aͤußerſt — 
wer Iſt es möglich ? 

Graf Lerma. J 
Marquis. 

| Der hat Dir gefagt? — Ja! Nun 
wird ales, alles offenbar! Wer fonnte > x 
das auch vorausfehn ? Lerma alſo? — Nein, 
der Mann hat Fügen nie gelernt. Ganz recht, 
die andern Briefe liegen bei dem König. 


Karlos. 
flieht ihm fange mit ſprachloſem Erſtaunen an, 
efwegen bin ich aber hier? ; 
Marquis. 


Fur Dorficht, 


wenn Du vieleisht zum zweitenmal verfucht 
ſein 


=> 


mann” 
a ” 
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fein moͤchteſt, eine Eboli zu Deiner 
Bertrauten zu erwaͤhlen — 

Karlos. 
wie aus einem Traume erwacht, * 
| | Sat Nun min 
Jetzt feh ich — jetzt wird alles fiht — = | 
Marquis. 
geht nach der Thuͤre. ®» 
—— | Wer fommt? . 





Zweyter Auftritt. 
| Herzog Alba, Die Vorigen. 
Alba. 


naͤhert ſich ehrerbietig dem Prinzen, dem Marquis durch dieſen ganzen 
| Aufteitt den Rüden zumendend, 


Prinz, Sie find frei. Der König ſchickt mich ab, 
es Ihnen anzufündigen, | 


Karlos fleht den Marquis verwundert an, Ale ſchweigen ſtill. 
Marquis zum Herzog. 


Der Koͤnig 
kann nach Gefallen ſtrafen und begnaden; 
nur wundert mich, den Prinzen frei zu ſehen, 
bevor man mir Gehör geſchenkt. 
| Alba 
zum Prinzen, ohne den Mar quis nur anzuſehen. 
Zugleich 
ſchaͤtz' ich mich gluͤcklich, Prinz, der erfte fein. - 
zu ... der die Gnade hat — 
Karlos. 
bemerkt beide mit aͤußerſter Verwunderung. Nach einer Paufe zum Herzog, 
| Sch merde 
gefangen eingefegt und frei erkldrt, | 
und ohne mir bewußt zu fein, warum 
ich beides werde? 
Alba. 


1 Anbang:: 

j Alba. | 
Aus Verſehen, Prinz 
fo viel ich weiß, zu welchem irgend ein — 


mn den — hingeriſſen. 


= Karlos. 
Doc aber if es auf Befehl des Königs, | 
daß ich mich hier befinde ? 
— Alba. 
J 8— Ja, durch ein 
Verſehen Seiner Majefdt. 
| Karlos. 


mir wirklich leid — Doch wenn der Koͤnig ſich 

verſieht, kommt es dem Koͤnig zu, in eigner 

Perſon den Fehler wieder zu verbeſſern. | 

Er ſucht die Augen des Marquis, und beobachtet eine ftolze Herabſetzung 
‚gegen den Herzog, - 


Man nennt mich hier Dom Philipps Sohn. Die Augen 
der Lälterung und Neugier ruhn auf mir, 

Mas Seine Majeikit aus Pflicht gethan,. 

wid ich nicht fiheinen ihrer Huld zu danken, 

Sonſt bin ich auch bereit, vor dein Gerichte 

der Kortes mich zu fielen — Meinen Degen 

nehm' ih aus folcher Hand nicht an, 


Abe. 


Das thut 


a Bu Der König 
wird feinen Anfand nehmen, Eurer Hoheit 
dieß billige DBerlangen Zu gewähren, 
wenn Gie vergönnen wollen, daß ich Gie 
zu ibm begleiten darf — 
Karlos. —4 
Ich bleibe hier, 
bis mich der Koͤnig, oder ſein Madrid 
aus dieſem Kerker führen. — Sie 
ihm dieſe Antwort. 
Alba entfernt ſich. Mean fleht ihn noche eine Zeit lang im Vorhof ver⸗ 
weilen und Befehle austheilen. 


Dritter | 
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Dritter Auftritt. 
Karlos und Marquis von Poſa. Fans} 
Ä Rarlog- ni 2 
nachdem der Herzog hinaus ift, von Erwartung und Seftaunen zum Marquis, 
Was iſt aber das? 
Erfldre mir's. Biſt Du denn nicht Minifter? 
Marquis. 
Ich bin's geweſen, wie Du ſiehſt. 
Auf ihn zugehend, mit großer Bewegung. | 
Ä O Karl, 
es hat gewirkt. Es hat. Es iſt gelungen. 
Jest iſt's gethan. Geprieſen fei die Almacht, m 
die es gelingen ließ. — — 
Karlos. 


Ich falle Deine Worte nicht. 
Marauid 


ergreift feine Hand, 


Gelingen! Was? 


Du bif 


gerettet, Karl — biſt frei — und ih — 
Er hält’ inne, 
Karlos. Ze 
Und Du?.: 
Marquis. — 


und ich — — — ich druͤcke Dich an meine Bruſt 
zum erſtenmal mit vollem, ganzem Rechte; 
ich hab' es ja mit allem, allem was 
mir theuer iſt, erkauft — O Karl, mie ſuͤß, 
wie groß iſt dieſer Augenblick! Ich bin 
mit mie zufrieden. | * 
Karlos. 


Welche ploͤtzliche 
Veraͤnderung in Deinen Zügen! Go | 
hab’ ich Dich nie gefehen. Stolzer hebt 
fih Deine Bruf , und Deine Blicke leuchten 
wie eines hoͤhern Weſens. 


Narquis. 
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Marquis, 


Vollendung. Meine Bahn if aus. Jetzt ik 
die Keih’ an Dir, die Deinige- zu wandeln. 
Wir muͤſſen Abfchied nehmen, Karl. Erſchrick nicht. 

O ſei ein Mann. Was Du auch hören wirft, 
verfprih mir, Karl, nicht durch unbdnd’gen Schmerz, 
unmürdig großer Geelen, biefe Trennung 

mir zu erfchwern — Du verliert mid, Karl — 

auf viele Jahre — ER nennen es 

auf ewig. 


Karlos zieht feine Hand zuruch, ſieht ihn * an und antwortet nichts. 


Sei ein Mann. Ich Habe ſehr/ 
auf Dich gerechnet, hab' es nicht vermieden, 
die bange Stunde mit Die auszuhalten, 
die man die letzte, ſchrecklich nennt — Ya, fol 4 
ih Dir's gefichen, Karl? ich habe mich 
darauf gefreut — Komm, laß uns nieberfigen — 
ish fühle mich erfihöpft und matt. 


Er rädtnahe an Karlos, der noh immer in einer todten Erſtarrung ift, 
und ſich unwiukaͤhrlich von ihm niederziehen läßt, 5 
Wo bit Du? 
Du giebft mir Eeine Antwort? — Ich will kurz fein, 
Den Tag nachher, als wir zum legtenmal 
bei den SKarthäufern uns gefehn, ließ mich 
der König zu fiih fodern. Den Erfolg 
weißt Du, weiß ganz Madrid." Das weißt Du nicht, 
daß dein Geheimniß ihm verrathen worden, 
daß Briefe, in der Königin Schatulle 
gefunden, wider Dich gezeugt, daß ich 
aus feinem eignen Munde dieß erfahren, 
und dag — ich fein Vertrauter war, 
Er Hält inne, Karlos Antwort zu erfahren? dieſer verharrt in feinem 
Stiufhmweigen, 


Freude der 


Mit meinen Lippen brach ich meine Treue. 

Ich ſelbſt regierte das Komplott, das Dir 

den Untergang bereitete. Zu laut 

ſprach ſchon die That. Dich frei zu ſprechen war 

zu ſpaͤt. Mich ſeiner Rache zu verſichern, 

war alles, was mir uͤbrig blieb — und ſo 

Ar | ward 


a * 
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ward ich Dein Feind, Die Eräftiger zu dienen. — — 
Du hoͤrſt mich nicht ? 
* | Karlos. 


Ich hoͤre. Weiter. Weiter. 


| Maranis. 
Bid hieher bin ich ohne Schuld. Doch bald - 
verrathen mich die ungewohnten Gtrahlen 
der neuen föniglichen Gunf: Der Ruf 
dringt bis zu Dir, mie ich vorher gefehen. / 
Doch ich, von falfiher Zärtlichkeit beflochen, 
von ſtolzem Wahn geblendet, ohne Dich 
das Wageſtuͤck zu enden, unterfchlage 
der Sreundfchaft mein gefdhrliched Geheimniß. 
Das mar die große lebereilung! Schwer 
hab’ ich gefehlt. Ich weiß ed. Raſerei 
war meine Zuverfiht Verzeih“ — fie mar 
auf Deiner Freundfchaft Emigfeit gegründet. 
Hier ſchweigt er wieder. Karlos geht aus feiner DVerfleinerung in (eds 
‚ bafte Bewegungen über, 


Mas ich befürchte, geſchieht Man laͤßt 
Dich zittern vor erdichteten Gefahren. 
Die Königinn in ihrem Blut — das Schrecken 
des mwiederhallenden Palaſtes — Lerma's | 
unglücliche Dienfifertigfeit — zuletzt 
mein unbegreiflihes Verſtummen, alles 
beftürmt Dein überrafchtes Herz — Du wankſt — 
gibt mich verloren — Doc, zu edel felbfi, 
an Deines Freundes Nedlichkeit zu zweifeln, 
ſchmuͤckſt Du mit Größe feinen Abfall aus, 
nun erft wagſt Du, ihn treulos zu behaupten, 
weil Du noch treulos ihn verehren darfſt. 
Verlaſſen von dem Einzigen wirft Du 
der Fuͤrſtinn Eboli Dich in die. Arme — 
Unglüclicher ! in eines Teufeld Arme, 
denn diefe war’s, die Dich verrieth. 

Karlos ſteht auf, 


ur Ich fehe 
Dich dahin eilen. Eine fhlimme Ahnduna 
fliegt durch mein Herz. Ich folge Dir. Zu fpdt. 
Du liegft zu ihren Füßen: Das Geſtaͤndniß 
* floh 


J 
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floh über Deine Pippen ſchon. Für Dich 
if feine Rettung mehr — 


Karlog. 
L> _ | Kein. Nein, Sie mar 
gerührt, Du irreſt Did. Gewiß war fie 
gerührt. | | J— 
Marquis. | 
i Da wird es Nacht vor meinen Sinnen ! 


Nichts — Nichts — Kein Ausweg — Keine Hülfe — keine 
im ganzen Umfreis der Natur! Verzweiflung 
macht mich zur Surie, zum Thier — ich ſetze 

den Dolch auf eines Weibes Brut — Doch jetzt — 
jest fälle eih Gonnenfirahl in meine Seele. 

Karl — ein Gedanke, groß und fühn — zu Deiner 
Errettung durch ein Wunder mir gefendet ! 

„, Wenn ich den König irrte? Wenn es mir 
gelänge, felbit der Schuldige, zu fcheinen ? 
Wanricheinlich oder nicht! — für ihn genug, 
fcheinbar genug für König Philipp, weil 

es übel iſt! Es ſei! ich will es wagen. 

Vielleicht ein Donner , der fo. unverhoft 

‚ihn trift, macht den Tirannen ſtutzen — und 

was will ich mehr? Er überlegt, und Karl 

bat Zeit gewonnen, nah Brabant zu flüchten. “ 


Karlos. 
und das — das hättet Du gethan ? 


Marquis. 
Ich ſchreibe 

an Wilhelm von Oranien, daß ich 
die Koͤniginn geliebt, daß mir's gelungen, 
in dem Verdacht, der falſchlich Dich gedruͤckt, 
des Koͤnigs Argwohn zu entgehn — daß ich 
durch den Monarchen ſelbſt den Weg gefunden, 
der Königinn mich frei zu nah’n. Ich ſetze 
hinzu, daß ih entdeckt zu fein bejorge, 
das Du, von meiner feidenfchaft belehrt, 
zur Fuͤrſtinn Eboli geeilt, vielleicht 
durch ihre Hand die Königinn zu warnen — 


daß ih Dich hier gefangen nahm, und nun, 
weil 
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weil alles doch verloren, Willens fet, 
nach, Bruͤſſel mich zu merfen — — a Brief — 
Karlos. ꝛu — 
faͤut ihm erſchrocken in's Wort, 
Hof Dir der Poſt doch nicht vertraut? Du weißt, 
dag nlle Briefe er Brabant und Flandern — 


a 7211.70 
Dem König ausgeliefert werden — — Wie 
die Sachen ſtehn, hat Taris feine Pflicht 


bereits. gethon. 
Karlos. * 
Gott! Go Bin ic derfoen, 
| Marquis, 
Du? Warum Du? | 
| Karlos. 


| | Ungtddticer, u und Du 
bik mit verforen. Diefen ungeheuern 


Betrug kann Die mein Vater nicht vergeben, 
Nein! Den vergiebt er nimmermehr ? 


j Marauis. 
N Betrug ? 
Du biſt zerſtreut. Beſinne Din, Der ſagt 2 | 
Daß es Betrug geweien? 
Karlos 
ficht — hang in 8 Geſicht. 


Ba han au? 


Ich ſelbſt — 
Er will fort. 
Marquis. 
Du raſeſt. Bleib zuruͤck. 
Er Karlos. 
EL | Wert Meg! 


um Gottes willen, Halte mich nicht auf, 
Indem ich hier verweile, dingt er ſchon 
die Mörder. er 


„Aohing Bert, 87. 8 | Mas: 
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Marquis. 0 3.0 
2 Defo edler iſt die zei, 
Mir * * er viel zu fagen. 

Karlos. 
kn Waez. 

Eh' er noch alles — | | — 
Er will wieder fort. Der Marquis nimmt ihn beim Arme 4 ſieht 

ihn bedeutend an... ö 


Dar. — — 
Hoͤre Karlos ⸗ War 
ich auch ſo eilig, ſo gewiſſenhaft, 
da Du fuͤr mich geblutet haſt — ein Knabe? 
Karlos 


bleibt gerähtt und bou Bewunderung vor ihm. eben. 
D gute Vorficht ! Er 
: Marquis. 


— | Kette Dish- für Flandern! 
Das Königreich ik Dein Beruf. Fuͤr Dich 
zu flerben mar der meinige, 
Karlos 
geht auf in ju und nimmt ihn beider Hand Hol der innigften Empfindung, 
Meint Nein! 
Er wird — er fann nicht widerfiehn! Go vieler 
Erhabenheit nicht mwiderfiehn! — Jh will | 
Did zu ihm führen. Arm in Arme wollen 
wir. zu ihm geben. Water, will ich fagen, 
das hat ein Freund für feinen Zreund gethan. 
Es wird ihn rühren. Glaube mir: er ift 
nicht ohne Menfhlichkeit, mein Vater. Jal 
Gewiß! es wird ihn rühren. - Geine Augen werben 
von warmen Thränen übergehn ‚und Dir 
und mir wird er verzeihen — 
Es le ein Schuß. durd die Gitterthäre, Karlos fpringt auf. 
Ha! Wen galt das? 


Marquis. 


Er ſinkt nieder. 


Ich glaube — mir. 


No. 3. 
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Bien Nav. gi 3 min tes 
2 Bey 6 3. ofen in Leipzig ift zu haben: | 
Schaufiele = Chören, von den Gebrüdern Chrie 
ſtian und Friede; teppold Grafen zu Stolberg, groß 
8. auf holl. Papier 2 Rthlr. auf Schreibpapier 
1Rthlr. 16 Sr. 


Sie enthalten: 1.) Thaeſeus von Friedr. ——5 Gr. zu 
Stollberg. 2.) Belſazer. 3.) Otanes. Beyde von Chriſt. 
Gr. zu Stollberg. 4.) Der Säugling von Fr. Leop. Gra⸗ 
fen zu Stollberg. 


(Der Verleger laßt hier aus jedem einige Stellen ——— 


Schluß⸗ Chor aus dem Thaeſeus 
O Freyheit himmelwandelnder Sonne gleich! 


* deinem Strale reifet des Volkes Gluͤck | 


Es woͤlbt fih unter dir der Ruhe — 
Schattender Baum, der von Leben feben ſaufelt! 


Nur deine Hütten fennen ein Vaterland 
D Freyheit! ohne dich iſt das Vaterland 
Ein eitler Wahn, ein. leerer Name, 
Traum nur, und Zraum von des Rauches Santtm! 
O Fredheit, Sonnenwdrme dem Herzen! Licht 
Dem Geifte! Muth der Mannner entzündet ſich 
An deinem Stral ! auf deinem Heerde 
Steiget die Flamme der fühnen Wahrheit! 


GCboͤre aus dem Belſazer. 
Nachdem Belſazer getödter ift, fingen die Chöre, 
Det du die Dränger ſchlugtt und die Drängerin, . 
Der du den Deinen loͤſeſt der SKnechtichaft Zoch 


O fürze jeden Dranger, Löfe 
Jedem. Gefeſſelten — Bande! 


Chor der Juͤnglinge. 


Saume nit, Morgen! brich du hervor; fchon dammerſt 
du Freyheits⸗ 
K2 Mor⸗ 


10 And ind. 


‘ Morgen! Es duftet der Than ſchon und die Pappel des Thals. | 
Bruͤder, euch weg von des Aufgangs purpurnem Fittig; 
Wendet ch Salem eur sin! Heftet auf Salem > dem Sl! 
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Sanathe weiꝛei und Afaja 


Fe die "Supter! Schauet — Berge Söh 
In goldnem Strahle! Dämmerung nebett no 
- Auf Erden; doch vom Himmel febiwebet 
Schon, wie ein Engel, der Morgen nieder t 
Ein fchöner Morgen! fihöner, als Lenze find .., 
Im Glanz ber Fruͤhe! — Der dich errettet dat” = 
—aßt Teines Auges Some’ feuhtn, 
Sirael, a dir der Enhen Gülle? 


Chor der Aelteſten 


Trauft, ihr Simmel, o ‚trduft Segen auf uns herab! | 

Purpurwolken, o thaut Heil in der Erde Schooß, 
Daß die Schwang're gebaͤhre J 
Fried, und Ruh', und Gerechtigkeit! 


O dann gruͤnſt du embor, Juda, ein ae 

Delbaum, rankeſt empor, Sfeael, glänzend in: ı 
Zraubenblut, wie an Eskols EEE 
Bach die Kebe des Wunderſtamms J 


Chor der Männer und der Juͤnglinge. 
Dann .entgürten bie Krieger das Schwert, und — 
zur Sichel 
Maht es die Saat, und der Spich bluͤhet, ein Sprößling, empor, 
Unfer Retter im Himmel it unfer Schild, und es un 
Geines — ae * die Torannen — 


Cher der Jungfrauen. — 


O dann blüht, wie die Rof im Thale, die Jungfrau von Zion. 
Ihrer Unfhuld Gewand 'blendet im Lilienglanz 
Mortenfränge ſchmuͤcken ihe Haar, und. ein heiligen, Gürtel, 
"Kein von Golde gewedt, me ihr ſittſam den Schooß. 

Chor 


Am Ban X 


Chor der Weiber. 

- Dann, o Weiber, reifet mit Beichten ‚das Bette der Keuſchheit; 
Heil dir, die du gebierſt! Heil dir, a fäugendes Weib! | 
Wir gebaren. und  fdugten u. Sammer !— mit Wonne ger 

sur. blierſt du 
Kinder bes Segens, und fäua Kinder des Segens, o Weib! 


 weninatde Ct. | 
Gefang aus dem Otanes. 
Mardontes 
Zu dem Bargeſurne : 
7 Floh von und der Winter, 


In des Pardels Hütte, 
Mit bereiftem Haar; j 


Und vom..blguen „Himmel, | 
Blau und hell und heiter, - 
Wie Gabenas Auge, 

Naht der junge Lenz. 


um die goldne Locke 
Glanzet feines Kranzes 
SBlumenregenbogen 

Sn der Sonne Strahl; 


Schimmert in des Abends 
SBräutlichem Erröthen, \ 
Walt und malt, und traͤufelt 
Süßen Pabethbau © 7 er 
ce —7 


Gabena. 


Linde Weſte wehen, 
Athmen Balfamdüfte: u * 
Vom Jasminenbuſche | 

Dom Violenbaͤch. —— 
Auf des Baches Spiegel 
Schwebt des :Mandelbaumes -— 
Bild und mahlt die Welle 

Mit des Purpurs Schein. 


ar Fe * 
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Auf den en 
Hüpft und regnet Roſen 
Nieder, hüpft und wieget 

Sich die Nachtiga. 


Singe, liebe, kleine 
Nachtigall; es lauſchet 
Deinem Lenzgeſange 

Braut und Bräutigam! 


Mardonteg, 
Alles, o Gabenag, 
Alles um uns her iſt 
Leben , ules. MWonne, 
Alles Bluͤtenlenz. 


Alles, o Gabena, 

Ware Froſt und Winter, 

Ware Tod und Trauer, 
Liebteſt du mich nicht! 


Gabena. 
O Mardontes, nun iſt 
Unſer Lenz der Liebe; — 
Nun bedrohn ſie keine 
Winterſtuͤrme mehr! 
Dieſem ſuͤßen Lenze 
Weichen alle Blumen, 
Alles Weſtgeſaͤuſel, 
Aller Voͤgel Chor! 
* 
Mardontes. 
Madchen, wie des Baches 
Welle, wallt dein Buſen: 
Wie des Thaues Perle, 
Glaͤnzt dein Himmelblick; 
Deine Locke duftet 
Blumen; Weſte haucht dein 
Odem; deine Stimme iſt 
Nachtigallgeſang! 
Aus 
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Aus dem Säugling. 

Apoll bringt den Säugting: 6Renser) zu den Furt. 
Apollon. —— 
Ihr Töchter Zeus, das Knablein if mir lieb? 

D fchenfet Gaben: ihm! Den Menichen find, 


Und felbit den Göttern eure Gaben werth. 
(Ep acht dicht hinzu zu Kalliopaͤ, die den Knaben Hält.) 


Die Mufen lächeln dir! eg foßg"mein Kind. 
Doc feht, da kommt die holde Küpris ſchon 
Mit tdublihen Geſpann, und Eros fommt 
Mit ihr. O Afroditd fen gegrüßt! 
Mit ihnen fommen auch. die Grazien. 

* Urania. 
Auch Pallas kommt mit ihrem Strahlenſchild! 

Erato. 

und Dionuͤſos von Kuͤtharons Hoh! 


Apollon. 
Ihr Goͤtter und Goͤttinnen, ihr erfreut 
Mein Herz, und haͤufet meinen Kindlein Heil. 
Arthaenae 
(&ie nimmt den Knaben) 
Nimm, Knabe, hellen Geiftesblic und Muth 
Aus diefen Augen und aus dieſer Hand! 
Mit diefem Schilde Tcheuch’ ich jeden Wahn 
Und jede niedre Sorge fern von dir! 
(Sie giebt den Knaben der Kalliopaͤ wieder.) 


Afroditae. 
Nimm hohe Freud’ und füßen Schmerz von mir! 
Eros. 
Dieb trift dereinft mein ſchonſter Pfeil, am eötit 
Geſchmiedet, und in Nektar "eingetaucht ! 
Dionufos. 


Dein Bid eo trünten runten joy dein gen! ©” 
84 Chor 
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Wie eines Sproͤßlings ſorgſam im Quellenthal 

Vor frommer Menſchen Huͤtte die Druͤas Dt, 

So pflegen dein, o zartes Kuäblein ! 

Sorgſam die Mufen, Apollon ſorgſam. F — 

Sie wehet Kühlung: ihm aus. dem Haine zu, | 

Sie neget mit der Duelle die Wurzel ihm, 

Sie hätt, ihn fe, wenn Stürme braufen,  . .. 
Träufelt ihm Eon in die junge, S Kuobe. — 


Chor der Grazien, | 


Die einen Sprößling, welchen im. Ouellenthat 
Bor frommer Menfchen Hütte die Druͤas pflegt, 
Wie den die Horen freudig ſchmuͤcken, 
Schmuͤcken die Grazien dich, und Kuͤpris. 


Die Horen hauchen lenzliche Knoͤſpchen auf 

Mit lauem Oden, mahlen das junge Grün 
Mit feuchtem Glanze, mit des Purpurs 
Tropfen die Blüte, mit Gold bie Srüchte 


"Chor ber WMuſen⸗ 


Wir geben deinem Namen Unſterblichkeit, 

Und lehren dich, des Namens Unſterblichkeit, 
Richt jener Wonne gleich zu achten, 
Welche der Wahrheit und Schoͤnheit Anblik 


und ſeiner Schoͤpſung Anblick dem Dichter, MATTE 
Den Beifall überfchwebet das. Gelbfigefühl, 
Und fürzt fih gern aus Lichter Höhe 
In der Entzuͤckungen reine Woge! | 


J Chor der Grchien⸗ gend pe 


Verborgen iſt den Menfchen der Zwillingsquell, 
Aus welchem Wahrheit: krömet, und, Schönheit Mat; 5, 
Die Mufen traͤnken dich aus jenem, 1... 
Aber mit diefem bethauen wir dich! De 


Holdfelig find. wie Töchter des "$lmmels, find 
Yuch kuͤhn! eutunlen ninmei dem Sternenflug — 
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Der Mufen, folgten mit den Mufen 7 —F 
Orfeus hinunter ins Thal des Hadas! 


Beyde Chöre. | 


Wir find ein Reigen! fehwer zu erreichen blüht » 
Der Weisheit Blume; welcher fie pflücte, weiß, V 
Daß der die ganze Wahl verfehlet, 
Welcher mit kluͤgelnder Hand uns ſondert! 


Er weiß, was wenig wiſſen, der Gluͤckliche: 
Der Schoͤnheit Bluͤte trage des Guten Frucht! 
Ein' iſt die Pflanze eines Kernes, 
Welchen der Vater der Goͤtter ſaͤte! 


Yu wirft es wiſſen, Knablein! der Biene gleich, 

Entfdugeft du der Blume den Himmelsthau, 
ind deiner Zellen füge Speiſe | 
Nahret die Weiſen der Ipdten Nachwelt! 





No, 4 | 

Bey G. J. Göfchen iſt zu haben : Be 

Andrei Dichtungen zur Beherzigung unfers Zeitaltkrs. 

Mit einer Vorrede von J. G. Herder, 8. Schreibp. 
16 Gr. | 


Der Verleger läßt hier einige Erzählungen daraus abdrucken. 


Der Zweifel. 


Wie gefaͤhrlich es iſt, das noch Maͤngel zu finden, 
wo der groͤſſe Haufe die höchfte Vollkommenheit anftaunt, 
bavon machte der Zweifel die traurige Erfahrung. Er 
hatte übrigens den Ruhm eines Mannes von Geift und 
Kenntniſſen, und eines eifrigen. Verehrers der Gottheit. 
Unbefcholten war fein Karafter, und ausgezeichnet feine 
Befcheidenheit. Nur bey Dingen, die: er nicht hinlänglich 
einfah, war er — bedenflicher als er vielleicht follte. Er 
lebte im Gebieth der ——— aber da war ihm ſo — 

is zen J er er 
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cher Widerſpruch zwiſchen Lehre und That unerklaͤrbar. 
Nicht lang! und er. ward ald Keger und Religionsſpoͤt⸗ 
ter in den Bann gethan. — Bon hier nahm er feine Zu- 
flucht zu den Staatsmännern; doch faum daß er Miene 
machte fich der Decke der politifchen Geheimniſſe zu naͤ— 
bern, fo fchalt man ihn: Rebell! und es erfolgte die 
Landesverweifung. — Nun wandte er fich zu den Gelehr- 
ten. Sein fcharfes Aug’ entdechte in den Syſtemen über 
Himmel und Erde und Menfchen, Luͤcken und minder halt: 
bare Theile. Noch hatte er fich nicht völlig darüber ers 
Härt, und ſchon nöthigten ihn Folianten und Federmeffer, 
in Sicherheit fich zu flüchten. Endlich wolt' er unter dem 
gemeinen Volfe wohnen. Er fand die Sitten deffelben zu 
raub, die Einfichten zu dürftig. Fort mit dem Schwärmer! 
erſchallt' es jeßt aus allen Hütten, und angejchloffen im 
Tollhaus! Dort fey er weile für ſich, und plag’ er nicht 
andere! Ep, war der Biedermann von der gefammten 
Menjchheit ausgeftoßen. 

Umfonft dag er betheuerte, weder dem Gewiſſen der 
Religionslehrer, noch der Ruhedes Staats, noch dem Genie 
der Litteratoren, noch den Bedürfniffen des Volfs zu nah 
getreten zu feyn. Man hörte ihn gar nicht, Allgemein 
verdammt, berufte er fich, im Bewußtſeyn der Unfchuld, auf 
das Urtheil des Weltenrichterd. Und nicht vergebens! Der 
Borhe der Gottheit — dem Leidenden fo erwünfcht als 
furchtbar dem Ueppigen, jchon durch feinen Namen: Tod! 
— erhielt Befehl, den Dulder zu befreyen. Der Ewige 
‚verrieth ihm wo er gefehlt hatte, und Seligfeit ward fein 
Theil. In deren Genuß’ erharrt er am Throne Gottes 
den Tag des groffen Gerichts. Dann wird der Allgerecht 
im Angeficht aller Völker feine Feinde ihn verklagen, und 
ihn fich vertheidigen laffen, und felbft jene rufen dann aus: 
‘Er war unfchuldig! Seligkeit jey fein Lohn! 


Die Mildthätigen. 


Ehmals hatte die Mildthätigkeit den Gebrauch, ein: 

‚mal im Jahr ihren Freunden öffentlich den Segen zu er= 
theilen. Sie fand die Anzahl derer die Anfpruch darauf 
‚machten immer ftärfer, und doch wurden die Klagen der 
‚Armen über Mangel immer lauter, Auch hatte Ne 
$ 2 
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Achtung des Volks. für dieſe Feyerlichkeit wo nicht ver: 
Iohren, ‚Doch ſehr gemindert. : Das naͤchſtemal alſo hielt fie 
vorher Mufterung unter der Llobbegierigen Menge... Da 
fand fie unter ihnen Leute, die an Seiltänzer, Taſchen— 
fpieler > Goldmacher, Caffetiers und Maquereufen ihr Geld 
verjchleudert harten. Ihr verdient oͤffentlich befchamt zu 
werden, jprach fie voll Unwillens zu ihnen, doc) ihr bes 
ſchaͤmt euch felbft; hinwegaber aus meinen Augen. Durch 
felbft gefälliges, Kacheln und zudringliches. Gefhwäg mache 
te ſich ihr cine andere Gattung verdachtig. Sie hattet 
Dermögen an Maler und Virtuofen, Bildhauer und Baus 
Fünftler verfchwendet, und zum Gewinn “den Nahmen Die 
lettanten erhalten. Doppelte. Thoren und doppelt Straf: 
bare! war die unerwartete Anrede der Göttin an fie, ihr 
entehrt die Kunft und fpotter meiner. , Ihr nennt Almos 
den, was fie: als Tribut heifchen kann! was ihr drüber 
thatet, war Opfer. für eure Eitelfeit — und für beydes fol 
ich euch danfen? Das Weib har feinen Gefchmad ! fag- 
ten die Dilettanten ‚-trillerten die geftrige Opernarie, und 
giengen hinweg. Andre hatten Pfaffen gemäfter, Rabuli⸗ 
ſten gefuͤttert, Reimer penſionirt, und Tagdiebe ernaͤhrt. 
Geht jenem Truppe dort nach, lautete der Beſcheid den 
fie erhielten, und lernt von ihnen wenigſtens Thoren von 
guten Ton ſeyn. Sie gaͤhnten die eigenſinnige Richterin 
an, und ſchlichen dahin. Nun war nur ein kleiner Haufe 
noch übrig, unter dem ſich einige hagre Kopfhaͤnger gar 
merklich auszeichneten. „Ja! fromme Stiftungen find ein 
verdienftliches Werk “ Feuchte der eine feinem Nachbar zu, 
und nun Fannte die Milde ihre Leute» Es waren Wu— 
cherer, Advofaten und Financiers, ihr ganzes Leben“ hin— 
Durch Blutſauger der Armuth, die aber mit einem Fuße im 
Grabe, jett ihre Teftamente gemacht hatten. Zwanzig. 
Thaler etwa waren dem Hoſpitale beftimmt, und hundert 
zu einen neuen Altärbuch. Die Milde fprach fehr hart 
mit ihnen von geftohlnen Kapitalen und  gottgeweihten 
Prozenten, und manches andre Mort der Gercchtigfeit. 
Die Heiligen mußten endlich weichen; ſie appellirten an 
:ihre Leichenpredigt. Und wir, jngten die ‚übrigen, ihre 
vertrauten Lieblinge von langer Zeit her, wir Famen nicht, 
unfer Lob zu hören, fondern unter der Menge von Zu: 
ſchauern bey-diefer Feyerlichfeit irgend einen Huͤlfsbeduͤrf⸗ 
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tigen zu entdecken. Auch anderwaͤrts koͤnnen wir dieſe 
finden; laß deinen Segen nie wieder entweihen. Seit⸗ 
dem hat jener Gebrauch aufgehört, Ä i 


| 0 | No. 5. 
t Verzeichniß Zu 
der neueften optifhen Inſtrumente, 
DR welche anjetzt 
nach den richtigften Grundfäßen 
verfertiget worden, 
a don 
| Samuel GBottlieb Hofmann, 
Uniberſitaͤtsoptico, und Ehrenmitglied der dkonom. Societät zu Reipjig, 


2) Die helle Kammer, oder eine, nen inventirte Mafchis 
ne, the true painter betittelt, worinnen man alle Gegens 
fände, als Portraits, Gemählde, Landſchaften u.d. gl. völs 
lig koͤrperlich mit allen natürlichen Farben, Licht und Schats 
ten, auf das vollfommenfte nachzeichnen kann. Sie kann 
nicht nur bey hellen, fondern auch bey trüben Wetter, des 
Nachts in einem erleuchteren Zimmer, ja ſogar beym Mond⸗ 
Jichte, mit den größten Vergnügen gebraucht werden. Auf- 
ferdem Fann fie noch zwenmal als dunkle Kammer mit 
dem mattgejchliffenen Glafe verändert werden. Es iff ein 
bequemes Stativ dabey. Die ganze Mafchine - Fofter, 
nebft deutlicher Gebrauchsbefchreibung 3 bis 4 Louisd'or. 

2.) Camerae obfcurae portatiles, oder Feine, tragbare, 
dunkle Kammern, mit einer hellen und einer matten Glaß— 
‚tafel, erfiere zu Abzeichnung der Silhouetten auf ungeöhl- 
ten, und der Landichaften auf geöhlten Papiere, letztere 
‚aber, zu vollkommner Auszeichnung der Sandfchaften nach 
Licht und Schatten. Das Verfahren damit Ichret eine deut- 
‚liche Gebrauchsbefchreibung. Das Stuͤck 6 bis 7 Rehlr. 
3% Eine Kleine dunkle Kammer, das Auge vorftel- 
Iend, zur Demonſtration des Schens, ben einem weitfich- 
tigen und kurzſichtigen Auge. Dos Stud 6 Rthlr. 5 
4.) Eine gröffere Gattung von dunfeln Kammern 
‚mit der matten Glaßtafel. Das Stuͤck 10 Rthlr. 

5.) Groſſe 
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— 9 Sroſſe ppranidaliſche Camerae obſcurae, oder dunkle 
Kammern, zu Aufnehmung der Landſchaften und aller Ge⸗ 
genftände, nach einer ganz befondern Art eingerichtet, daß 
man auch. in. einem Zimmer, Portraits, Statüen und anz 
dere. Diuge mit ihronmatärlichen - Farben; Licht und Schatz 
ten, auf dem untern Reißbrete, der Natur vollkommen 
gemäß, aufs genauefte'abzeichnen kann, fie koͤnnen fo bes 
quem ſichs thun Läffet, zufammengelegt werden , daß fie 
wicht mehr Plaß einnehmen, ald das 'Meißbret breit und 
lang ift. Der Vorzug, den fie vor allen dergleichen bis 
gest gewöhnlichen haben; beſteht darinnen, daß fie eines 
- der beften ganz ofnen Objektive , und folglich) volles Licht 
haben, mithin dirfen ‚die Gegenftände. nur ganz ſchwa 
beleuchtet jeyn, da ſie in der gewöhnlichen ‚bey der ftärf- 
ften Beleuchtung, dennoch bey weiten nicht fo heile und 
nett abgefchnitten Dargeftellt werden, Das Sthe 13 Rthlr. 
6 Dollondiſche Tafchenperfpeftive mit’einem Auszu⸗ 
ge, die ausgezogen noch nicht 5 parifer Zoll lang find, Sie 
haben nebft dem dreyfachen Objektiv 3 Verfchiedene Aus 
gengläfer zum veriindern, und ftellen die ‚Gegenftände mit 
der ftärfften Vergroͤſſerung 26mal näher dar, als fie dem 
bloßen: Auge erfchienen; fie thun auf diefe Kürze die ers 
ftaunendfte Wirfung, koͤnnen auf der Erde bey den entles 
gendſten Gegenftänden, auch am Himmel bey Betrachtung 
des Monds und der Trabanten des Jupiters, fo gut, als 
ein. ordingirer Tubus vou — Fuß gebraucht werden. Sie 
haben ein ſehr bequemes Stativgen, das man in der Tas 
ſche bey fich tragen Fannz hierzu Fommt noch eine be= 
. fondere Ocularröhre vor das Theater, oder zum Spasiers 
gehen eingerichtet, die das größtmöglichite Feld faffer. Die 
beyden Dcularröhren find anjetzt von Meßing verfertigt, 
und laffen fich in einem elaftiichen Ringe * ein Haar 
vor jedes Auge ſtellen. Ein ſolches Perſpektiv koſtet dritt⸗ 
Halb Louisd'or. Wenn aber die auswendige Roͤhre auch 
— — und ſauber polirt iſt, jo koſtet es 13 Rthlr 
12 Gr. 

7.) Dollondiſche Sehroͤhren, zwey Fuß vier Zoll lang 
ausgezogen, eben wie die Taſchenperſpektive in Meßing 
gefaßt , mit dem zufammengefeßten Objektive und einer, 
vierglaͤßrigen Ofularröhre. Sie faffen ein fehr groffes Feld, 
ftellen die entlegendften Gegenftände jehr nahe — 
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dar, und thun eben die Wirkung: als einreflectirend Spiegel⸗ 
telefcop,. haben ein ſehr bequemes Stativ, dad man an ei⸗ 
nem Tiſch, auf einem Stuhl, oder an den Fenſterrahmen 
auſchrauben Fann. Ein ſolches Sehrohr koſtet nebſt Stativ 
ſiebentehalb Dukaten. Wenn es aber auch zu Betrach⸗ 
tung der Planeten mit zwey abwechſelnden Okularroͤhren 
nebſt Sonnenglaß eingerichtet iſt, koſtet es 4 Louisdor. 

8. Ein kurzes Sternrohr zu Aufſuchung der Nebel⸗ 
ſterne und Kometen. Dieſes iſt anjetzt das einzige in ſei— 
ner Art; es iſt vierzehntehalb Zoll lang, hat ein achroma— 
tiſch Objektiv, und eine nach der Theorie des engliſchen 
Aſtronomen Flamſteed eingerichtete Okularroͤhre, es ſaſſet 
auf einmal 6 Grad, und vergroͤſſert acht zwey drittelmal. 
Wer bey einer dunkeln Sternnacht, beſonders wenn kein 
Mondlicht iſt, die Pracht des geſtirnten Himmels durch 
ein ſolches Sternrohr betrachtet, der wird über die unend⸗ 
liche Menge von Sternen 6ter 7. 8. und gter Größe in Er⸗ 
ſtaunen gerathen. Ein ſolches Sternrohr koſtet nebft fehr 
bequemen Stativ 12 Rthlr. weht 
- 9.) Einfache Handlupen oder Tafchenmicrofeope, zu 
- Betrachtung der Gräfer, Blumen, Pflanzen, Erzftufen 

u. d. gl. fauber in Horn gefaßt, mit einer meßingenen 
Einſichtsplatte. Das Stuͤck 2 Kıhlı, 
10.) Botanische Tafıhenmikroffope oder Doppellupen, 
bie jo eingerichtet find, daß fie ein breites Unterglaß ha— 
en; damit man eine Blume oder einen groffen Kafer-ganz 
überiehen Farm, ein Vorzug, den andere nicht haben, Mit 
diefen 2 Gläfern kann man 3 verfchiedene Vergroͤſſerun— 
gen machen, Sie find bejonders bequen, die Wafferinfeften 
bey der Meerlinfe, z. B. Die Noiden, Warferflöhe, Trau— 
bentraͤger und die trembleyichen Armpolypen, vortreflich zu 
betrachten. Das Stuͤck nebſt Gebrauchsbefchreibung 3 
Rthlr. 12 Gr, 

11.) Ein bequemes und vollftändiges Tafchenmikroffop 
fauber von Mefing gearbeitet, womit man alle Beobach- 
tungen. fowohl bey durchicheinenden als undurchfcheinen- 
den Objekten machen kann. . Ste haben 3 verfchiedene 
Mikroffopfapfeln; die eine davon hat einen vortreflich weiß 
metallnen Hohlipiegel von einer ganz neuen und beftänz 
Digen Maße, vpafe Körper damit zu beleuchten, als ob 
fie durchfichtig. wären, e3 find dabey Zängelchen, Spitze, 
ſchwarz und weißer Objeftenträger, Die andre . 
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bat eine ftarf vergröffernde Linſe, aber ohne Hohlipiegel 
zu durchicheinenden Objekten, und fann man damit eine Wan 

ein Floh und Waſſerinſekten von eben derjelben Größe au 

‚einmal überjehen. Die Vergröfferung ift fchon jo ftarf, da 
man die Zähne der Spinne, wie die Zähne- einer Holzſaͤge 
danıit fehen kann. Es ift ferner dabey ein Schieber mit 
einem Glaßtäfelchen zu trodnen und flüßigen Objekten; cin 
Schieber mit doppelten Glaßtäfelchen nach meiner Erfin- 
dung, dazwilchen man £leine lebendige Inſekten einfperren, 
die. Eßigſchlangen und andere fich fchuell bewegende Waiz 
ein damit nad) Belieben mehr oder. weniger zufans 
enpreffen Fann, daß man in erjtere die Eyerchen und die 
lebendigen ungen , im letern aber ‚dad Junere in ihren 
Körpern fehr genau beobachten kann; zu diejen legtern Bez 
obachtungen wird die dritte Mifroffopfapfel mit No, 1. bes 
zeichnet, gebraucht. "Hierzu fommen noch 2 Schieber, mit 
12 praparirten Objekten, Alle Stüde liegen in einem faus 
bern Etuit. Das ganze Mikroffop Fofter nebft deutlicher 
Gebranchsbefchreibung drittehalb Louisd'or. AR 
12.) Microfcopis;compohira, gänzlich nach meiner Eins 
richtung und Erfindung. Selbige fünne nach der erften Art 
mit 6Xinfen 12mal verändert werden; es find dabey 2 Du⸗ 
gend Schieber mit 144 präparirten Objekten, und ein gan⸗ 
zer Schubfajten Apparat. Die Vorzüge deffelben vor ans 
dern, auch fogar vorden neueften englifchen, findet man in 
dem hanndverischen Magazin des 1772ften Jahres, wo der 
in der Naturgefchichte berühmte Herr Paftor Göze weit= 
läuftig davon gehandelt hat; ferner in des Herrn Prof, 
Zimmermannd zu Braunfchweig herausgegebenen Harzreife, 
da es pag.27. alfo heißt: Da ich nur2 Meilen von Qued⸗ 
linburg war, fo nahm ich diefe Gelegenheit inacht, einen: 
ſchaͤtzbaren Naturforfcher, den Herrn Paftor Gözen zu befu- 
chen. Es war mir fehr daran gelegen, fein Hofmannfches 
Mikroſkop felbft zu fehen, und zur Ehre Deutfchlands muß 
ich gejtehen, daß ed alle bisher befannte Mikroffope 3. B. 
Das Wilfonfche, Kuffiche, und felbft das neue variable Mi- 
froffop ded Adams an Deutlichfeit und Helligkeit, weit, 
übertrift, Auch der Mechanifmus ift vorzüglich, daß man 
bey vorfallender Gelegenheit, ohne vieles Schrauben for: 
gleich die Linſen verändern Fan, Wie fehr muß jeder 
Patriot ein Werkz fehlen, welches fo vorzüglich ift, 
und wofür der Auslaͤnder fo viel Geld dem: deutſchen Rn 
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ler der ihn wenigftens diesmal hinter fich zuruͤcke läßt, 
entzieht. Sch Fönnte noch mehrere Stellen aus den Schrif: 
ten der größten Naturfurfcher anführen, die meines Mi— 
Froffops ruͤhmlichſt Erwähnung thun, Dieſe Mifroffope 
pe wegen der vielen mechanifchen Auslage felten zum: 
erfanf fertig,  fondern werden auf Pränumeration der 
Hälfte des Preiſes gefertigt, von dem Tage der Beftellung 
an, bis mach Verlauf 6 Wochen kann jedesmal ein Stüd 
geliefert werden. Der Preiß eines ſolchen Mifroffops ift 
10 Louiöd’or, Kommen aber die neuen Zuſaͤtze hinzu, daß 
es alsdenn 16mal in der Vergröfferung verändert werden 
kann, fo koſtet es 12 Louisd'or. Und wenn endlich drey' 
Dutzend Schieber, drittehalb Dutzend mit 180 wohl aus⸗ 
gefuchten Objekten, und ein halb Dutzend leer gelaffene, un 
felbft beliebige Objekte einlegen zu koͤnnen, dabey find, 
die alle wirkliche Concavconvexe Gläßchen haben , nebjt 
noch einer Linfenfapfel No, O, fo koſtet es 14 Kouisd’or, 
13.) Splarmifroffope nach der neueften und bequemz 
ften Einrichtung, daB man dad Mikroffop jowohl an den 
Fenfterladen eines verfinfterten Zimmers anfchrauben, als 
auch auf eine dazu verfertigte Cameram obfcuram pyra- 
midalem appliciren kann. Das Regierwerf des Spiegels 
tft von Meßing, und fo bequent eingerichtet, Daß diefer 
Mechanismusnoch bey Feinem andern anzutreffen. ES find 
dabey 8 Stuͤck Schieber mit go Objekten, ein Schieber zu 
trocknen Staubarten, und ein Preßfchieber. Die Gegen 
ſtaͤnde laffen fi) in einem verfinfterten Zimmer weit mehr 
vergroͤſſern ald in der pyramidaliichen Camera obfcura, denn 
man kann in einem Zimmer, deffen Länge 16 Fuß beträgt, 
den Sloh in der Größe eines Elephanten darjtellen, Auf 
fer dem Gebrauch des Eonnenmifroffops kann man die Ca- 
meram obicuram zu Aufuehmung und Abzeichnung der Lands 
fchaften gebrauchen. Es ift dabey eine deutliche Gebrauchs: 
befchreibung. Ein dergleichen Mikroſkop koſtet mit der Ca» 
mera obficura 8 Xouisd’or. 

14.) Alle Arten von Augengläfern : a) Einfache Lorz 
gnetten vder Fernglaͤſer vor Diegenigen, die fehr gut in der 
Nähe, aber in der Ferne wenig oder gar nichts erfennen 
koͤnnen, dieſe Dinfen mir nur die Entfernung der Elärjten. 
Schrift vom Auge an mir einem Faden gemejfen fenden, in 
der fie die Schrift noch mit bloſſem Auge ungezwungen Icz 
fen koͤnnen. Eine Lorgnette, jauber in Horn gefaßt, deſſen 

u” Glaßes⸗ 
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Glaſes Entfernung von 8 bis 30 Zoll ift, Foftet 1 Rthlr., 
unter 8 Zoll aber ı Rthlr. 8 Gr. ı Rthle. 16 Gr. bis2 Rthlr. 
b) Doppellorgnetten, wodurch man mit beyden Augen zu: 
gleich ber. von denen man den. Vortheil hat, daß nıan 
viel _ deutlicher .ald mit: einem Auge fiehet, und auch ein 
Auge, ſo gut als das andere bleibt, welches ſonſt gemeini⸗ 
glich fehlerhaft wird. Da auch bey vielen Perfonen ſich 
der Fall ereignet, daß ein Auge weiter als das, andere fie 
bet, jo darf nur jedes Auges — von der Schrift 
mit einen Faden genau gemeſſen, und beym Ueberſenden 
gemeldet werden, welcher Abſtand vor das Rechte, und 
w vor das Linke gilt, ſo werden nach dieſen Diſtan— 
zen Glaͤſer verfertigt, wodurch beyde Augen ein Objekt 
gleich groß ſehen, und wenn man eine ſolche Lorgnette eis 
ne geraume Zeit gebraucht hat, jo lerren. beyde Augen 
auch ohne Glas gleich weit ſehen. Eine ſolche Doppellorz 
gnette koſtet 2 Rthlr. 20 Gr. 3Rthlr. 12 Gr. bis 4 Rtpir,, 
nachdem die Gläfer fehr tief hohl find. b 
15.) Eonjervationsbrillen. für diejenigen, die in die Fer: 
ne fehr gut, in die Nähe aber beym Lefen und Schreiben 
nicht deutlich fehen koͤnnen, und bey denen das Auge’ be- 
fonders des Abends ermüdet wird; dieſe find fo einges 
vichtet, daß das Auge nicht mehr Kichtftrahlen empfängt, 
als zum deutlich jehen nörhig if. Diejenigen, fo derglei⸗ 
chen verlangen, nehmen ein Blatt mit mitteln Drud, hal⸗ 
tem es fo weit vom Auge ab, bis in die Entfernung, in der 
- fie am bequemſten zu leſen wünfchen, fiehet nun das Auge 
ſehr weit in die Ferne, fo wird ihnen die Schrift in der 
begehrten Entfernung fcheinen unter einander zu laufen, 
und folglich undeurlich werden; ſie laffen denmach einen 
andern den Abftand. vom Auge bis dahin mit einem. Faden 
genau meffen, amd fenden mir. dad Maaß zu. ER 
Eine Brille in Horn gefaßt ohne Ohrklappen,. in ei- 
nem faubern Futteral, Eofter 1 Rthlr. 16 Gr. 
Eine in: Stahl gefaßt mit Ohrklappen amd faubern 
Sutteral 2 Rthlr. 
Eine mit Ohrklappen in Horn gefaßt und faubern Fut⸗ 
teral 2 Rthlr. 20 Gr. u 
16.) Doppellorgnetten mit erhabnen Gläfern vor dies 
jenigen, die in Gefellfchaft Feine Brille brauchen wollen, 
amd dennoch ohne diefelbe klare Schrift nicht lefen Fönnen, 
Anhang Eept. 87. e | diefe 
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diefe {mb vor den breiten Leſeglaͤſern fehr vorzüglich, denn 
da fie ganz nahe zum Auge: gehalten werden , jo ſiehet 
1.) jedes Auge genau durch das- Mittel des Glafes, bey 
den Leſeglaͤſern aber fieht das Auge nur auf ein Rande 
ftüde des Glaſes. 2.) Bleibt der Abftand des Auges 
von der Schrift in beftändiger. gleichen Entfernung, da 
beym Leſeglaͤſern der Abftand durch das Niederfinfen und 
Erheben der Hand fich beftändig ändert, mithin wird die 
Echrift bald Fleiner, bald gröffer, je nachdem man das 
Glas der Schrift näher bringt, oder davon entfernt, da⸗ 
durch aber wird das Auge jehr irre gemacht und verdor⸗ 
ben. Eine folhe Doppellorgnette koſtet 2 Rthlr. 20 Gr. 
bis 3 Rthlr. 8Gr. 

17.) Burbaumene Holzſchieber vor das Mikroſtopium 
kompoſitum, mit und ohne Objekten, da in jeden Schieber 
6 Objekte befindlich find, dieſe liegen entweder zwiſchen 
moskowitiſchen Marienglas, oder zwiſchen wuͤrklich hohl er⸗ 
habnen Glaͤſschen. Ein Schieber ohne Objekte erfter Art 
koſtet 6Gr., mit Objeften aber 8 Gr. 

Ein Schieber ohne Objekte 2ter Art Foftet 9 Gr. mit 
Objekten aber ı2 Gr. 

18.) Ein Preßfchieber zum Microfcopio compofito 
von Burbaumbolz mit 4 Olasplatten, Foftet ı Rthlr. 

19.) Ein Preßfchieber von Meßing, mit Federn und 
Steitfehrauben, und befonderd zugerichteten Unterplatte, Fo: 
ſtet nebft faubern Futteral 4Rthlr. 

20.) Oekonomiſche Mikroffope, zu Unterfuchung der 
Leinwand und feinen MWaaren, in Abficht auf die Feinheit 
des Gewebes. Das Stüd 2 Rthlr, 

21.) Fagdlorgnetten, mit einem meßingnen Biegel un« 
ter den Hut zu ſtecken, nach einer ganz neuen Einriche 
tung mit drey verfchiedenen Mendungen des Glafes, daß 
es ganz genau nach dem Augenwinkel gerichtet werden 
fann, mit einen faubern Futteral. Das Stüd 1Dukaten. 

22.) Breite, hohlgeſchlifne Gläfer drey und cin viertel 

U breit, von einer fehr reinen und weißlichen Glasmaſſe, 
andichaften, Portraitd und andre Sachen dadurch en mi- 
Pe zu zeichnen. Das Etüd nebſt faubern Futteral 


5 Rt 

Wer ein Sehrohr von Rambden hat, das 2 bie 3 
Fuß lang ift, aber nur bloß vor die Erde eingerichtet, und 
— 
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‚serlangt felbiges auch bey den Planeten brauchen zu Füns 
nen, der kann es bey mir mit zwey verfchiedenen Dfular- 
söhren fo eingerichtet erhalten, daß er es bey Sonnen 
und Mondfinfterniffen, bey Bedeckungen der Firfterne vom 
Monde, bey dem Aus- und Eintritt der Fupiterdmonden 
aus und in dem Schatten, beym Ninge Saturnus, beym 
‚Streifen im Jupiter, beym neuen Planeten Uranıs, bey 
den abwechſelnden Geftalten der Venus, und bey den übri- 
gen Planeten mit der größten Zuverläßigkeit brauchen kann. 
Der Preiß jol fo billig als möglich. ſeyn. 


' 


No, 6, 


- Zn der Erbfteinifchen Buchhandlung in Meiffen. ift 
die auf Pränumeration angekündigte Neikentheorie oder 
einer in foftematifcher Ordnung nach der Natur gemalten 
Nelfentabelle mit 22 Nelfenblättern, nebft reiner Beylage 
in einen Brief über die Nelfe nunmehro fertig geworden, 
und felbige auffer den mehreften Buchhandlungen auch in 
Leipzig in der berühmten Breitfopfiichen Buchhandlung, 
wie auch in dem Churfürftl. Saͤchßl. Sntelligenzcomtoir und 
Zeitungserpedition, und in Dreßden im privil. Adres⸗ 
comtoir zu befommen, Der Preiß diefer Theorie ift nunz 
mehro nach Verlauf des Pranumerationtermind ı Rthlr. 
12 Gr, Ferner find in eben der Handlung folgende neue 
Bücher herausgefommen: 1.) Abhandlung vom Hopfen- 
bau, 8. Meißen 787. 46r. 2.) Prinz von Raffales, aus 
dem Engl. 8. Meiß. 787. 14 Gr. 3.) Erbftein, M. J. €, 
Verſuch über die Frage: Ob unfer Erlöfer habe fündigen 
Fonnen? 8. Meißen 787. 4 Gr. 


— — — + 


No, 7. 

In der neuen afademifchen Buchhandlung in Marburg 
wird nächfte Herbfimeffe 1787 neu fertig: 
Blaue, über, die Kranfheiten der briggipen Flotte in Weft- 

indien, während .den Jahren 1780 83, aus dem Eng- 
r Jifchen, gr. 8. * 
— von denen Hornkluͤften der Pferde und deren 
Heilung, 8. 
Jacobs, J. B., praktiſcher — der Ensbindungshuft, 
2: uber: 
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überfest von 5. D.Bufch, mit 22 Kupfertafeln aus dem 
| Franzöfifchen, gr. 8. j 
Kopp, UnF., Beytrag zur Geſchichte der Salzwerke zu 

Allendorf an der Werra, 4. - 

Ledderhoſe, C. G., Fleine Schriften, aus dem deutichen 
Staats- und Fürftenrecht, 2ter Band, gr. 8. 

Lucina, oder Magazin der Geburtöhelfer, ıftes Stüd, herz 
ausgegeben von 3. Dav. Buſch, 8. — 

Müller, D. J. Val. praktiſches Handbuch, der mebdizinis. 

ſchen Galanteriefranfheiten, zum Gebraud) der Aerzte 
und Wundärzte mit denen nöthigen Necepten, 8. 

Tiedemann, Dietr, Difputatio] de quaeftione quae fuerit ar» - 
tium magicarum origo, 4. ınaj. 


No. 8. 

Nachftehende Werlagsartikel der Fürftl. Wayſenhaus⸗ 
buchhandlung zu Braunſchweig werden von jegt bis 
zum Ablauf der diesjährigen leipziger Michaelisniefe 
fe um beygefügte herabgefeßte Preife gegen baare 
Bezahlung verfauft, 1787. 


Belidors (des Herrn) vermifchte Werke über die Befeſti— 
gungsfunft und Artillerie, nebft einer angehängten For— 
tifikations⸗ und Artilleriebibliothef. Herausgegeben von. 
D. A. Schneller, m. Kupf. gr. 8. Braunfchweig, 1769. 
1Thl. 12Gr. Jetziger Preis 20 Gr. i 

Bel (Wilh.) Unterfuchung der göttlichen Sendungen Jo— 
hannis des Taufers und Jeſu Chrifti. Aus dem Engl. 
überfegt. Mit Anmerkungen und einem Anhange von H. 
P.C. Henke, gr. 8. 1779. 20 Gr. — ı2 Gr. 

Beytraͤge (neue Bremifche) zum Vergnügen des PVerftans 
des und Witzes, neue Auflage in 2 Bänden, 8. 1768. 
2 Thl. — 1 Ih. | 

Breithaupts (F. BRW.) heilige Reden über die gemöhuli- 

chen Evangelia der Sonntage und vornehmften Feſte des 
ganzen Jahrs, 3 Bände, gr. 8. 1779:1781. 4 Thl. 

Calvoͤrs (Hennig) hiftorifch = chronologifche Nachricht und 
theoretifche und praftifche  Bejchreibung des ns 

wejen 
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wefens bey dem Bergbau, 2 Theile. mit vielen Kupfern, 
Fol. 1764. 5 Thl. — 3 Th. “\ 

Calvoͤrs (Hennig) biftorifche Nachricht von dem Unter-und 
gefammten Oberharzifchen Bergwerfen, Fol. 1765. 1Thl. 
12 Gr. — ıXhl 

Epanifches Theater, aus dem Franz. uͤberſetzt, 3 Bände, 

gr. 8. 1770. 1771. 1Thl. 18 Gr. — 1 Thl. 

Sleifchers (Fr. Gott.) Sammlung einiger Menuetten und 
Polonoifen, nebft einigen andern Stüden für das Kla= 
vier, neue Auflage, gr. 4. 1769. 1 Thl. 8 Gr. — 206. 

Gaillards (des Herrn) Gefchichte Franz des Erften, Königs . 
in Frankreich, aus dem Franz. 4 Theile, gr.8. 1767 — 
1769. 4Thl. 8Gr. — 2Thl. 12 Gr, 

Gellerts (C. F.) Orakel, eine. Operette, von F. G. Fleiſcher 
komponirt, gr. 4. 1771. 1Thl. 16Gr. — 1Thl. 

Geſchichte des Fraͤuleins von Birkenſee und des Herrn Ba⸗ 
ron von Linz im Briefen, 2 Theile, 8.1782. 1Thl. 12 Gr. 
— 1 — 

Graͤfens (J. F.) funfzig Pſalmen, geiſtliche Oden und Lie 
der zur Privat⸗ und Öffentlichen Andacht, in Melodien mit 
Snftrumenten, gr.4. 1760, 1Thl. 16Gr. — 1Thl. 

Knittel (Fr, Ant.) Ulphilae verfio gothica nennullor, capi- 
tum epift. Pauli ad Rom, e litura codieis cujusdam mfpti, 

. referipti Augufta, quae Guelferbuti floret, bibliothecae 
eruta, cum fig. med. 4. 1762. 3Thl. — 2Thl. 

Leßings (G.E.) Berengarius Turonenfis: oder Anzeige ei⸗ 
nes fehr wichtigen — von dieſem Scholaſtiker, 
welches in der Herzogl. Bibliothek zu Wolfenbüttel bes 
findlich, und bisher völlig unbekannt geblieben iſt, 4- 
177%. 16 Gr. — 86r. | 

Neuenhahns (C. L) vermifchte Bibliothek, oder Auszüge aus 
verfchiedenen zur Arzeneygelahrtheit, Chemie, Naturkun- 
de, Defonomie, zu Manufafturen und. Künften gehöriz . 
gen afademifchen Streitfchriften und andern Abhandlun⸗ 

gen, 2 Theile, gr. 8. 1768. 1Thl. — 166r, 
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"No, 9 


‘ Folgende — ſind bey Georg Adam Keyſer, 
Univerſitãtsbuchhaͤndler in | in der Oſtermeſ⸗ 
fe 1787 berausgefommen: 


Bellermann, M.3.F. Handbuch der biblifchen Litteratur, 

. enthaltend: 1.) u — eek 
Chronologie, enealogie efchichte, 

Be und = eichichte, u 7.) —* Mythologie und —* 

ichte, 8.) Alterthümer, 9.) Kunfigeſhichte, 10.) 

— son den biblifhen Schrifftellern. er 

106r, 

— die ifche oder unfichtbare Leyer, — 

mg aus der Hexen-Zauber- und 2 

Buchwald, — de, par Carl de Dalberg, 8. . Gr. 


, 3.4. AntiePandora, oder —— und nuͤtz⸗ 

liche Ber Lefebuch zur Zilgung des Aberz 
glaubens und Beförderung gemeinnüßgiger Kenntniffe, 
aus allen Theilen der Wiſſenſchaften, — 8. 


hl 

Gefichten, die Älteften, der Bibel, für Kinder, in Enäh- 
—* ——— oter Theil, welcher die Geſchich⸗ 
Nation, von Mofes bis auf Chriſtum, 

| 10 Gr, 
ch, ©. Entwurf einer en Bibliothek für 
hrögelehrte, mit Eurzer, zwedimäßiger Kritif und Las 
| gr. 8. 14 Gr, 

Herel, I. E, über einige in der Gegend von Erfurt — 


Fe mit hiftorifchen und kritifchen Erläuterungen, 
fertafel, gr. 4 5 ©r. 
—— aus möndlichen Erzählungen sin, 8. 


—— 
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irende, eine „gemeintnütige Sonomifhe 
ifche Schrift für r den Bürger und Lands 
chen auf d. J. 1786. letztes und 7 


x een, artiftiichen Inhalts, — 
b Ign, von "einem Secunden- -Perpendikel einer aftro- 
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nomiſchen Uhr, deſſen Länge von der Wärme oder Kälte 
keine Veränderung leider, Mit ı Kupfer, gr, 4. 6 Gr. 
Remmter, I.C. N. chemiſche Unterſuchung der Tamarin- 
denfäure, nebft dem Verhalten derfelben gegen einige ande- 
re Körper, gr. 4. | 0. + 8m 
Rom& de J’Jsle Obfervations fur les rapports, qui paroiffent 
exifter entre la mine dite eriſtaux d’etain & les criftaux de 
fer otäedres, gr. 4. Jc.. 26Gr. 
Schwabens, D. E. Anweiſung zu den Pflichten und Ge⸗ 
ſchaͤften eines Stadt = oder Landphyſikus, mit einer Vor⸗ 
rede vom Herren Hofrath Gruner, 2ter Theil, 8. - 16 Gr, 
Uhuhu, oder Heren= Gefpenfter : Schaßgräber = und Erfcheis 
nungägefchichten, 4tes Packt, 8. . 78r. 
Mahl, M.F. S. G. Verſuch einer allgemeinen Gefchicht 
der Litteratur, zur Grimdlage bey Vorlefungen ; zum 
Schulgebrauh und zum Selbftunterricht, ıfter Theil, 


gt. 8. ea 12 Or. 
— A. C. M. Bibel und Natur, in öffentlichen Kanzelvor- 
tragen, 3ter Theil, $. 9 Gr. 
Werner, J. E. dfonomifch = praftifcher Katechismus des 
Kleebaues, oder gemein verſtaͤndlicher und gruͤndlicher 
Unterricht, wie die drey vornehmſten Futterkraͤuter, der 
ſpaniſche und Luzernklee nebſt der Eſparſette, auf die 
vortheilhafteſte Art anzubauen, im Sommer und Winter 
zu behandeln, und zum Flor der Landwirthſchaft zu ver⸗ 
wenden, nach den Grundſaͤtzen der Herren G.R. Schu⸗ 
bart von Kleefeldt, A.R. Riem und anderer bewaͤhrten Oe⸗ 
konomen, in unterhaltenden Geſpraͤchen abgefaßt. 8. 6 Gr. 
Zeitungen, Erfurtiſche gelehrte, auf das Jahr 2 
fl, 4. | Ä 2 Thl. 





No. 10. 


Es find zeither mancherley vortrefliche Anweiſungen 
zu einer vernuͤnftigen Erziehung geſchrieben worden, die 
zwar viel Gutes wirkten, aber doch noch lange nicht ſoviel, 
als man von ihrer Vortreflichkeit haͤtte vermuthen ſollen; 
indem der größere Theil der Eltern und Lehrer doch noch 

immer die alten Erziehungäfehler beybehält. Die Urfache 
Davon — weil vielen der Sinn für einen ernſt⸗ 
haften Wortrag fehlt, Zi a auch, weil die mehreften 
| 4 7. 
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‚eine Abneigung gegen alles haben, was Regel und Vor⸗ 


ſchrift heißt. 


Da ich alſo ſahe, daß die Anweiſungen zu -einer 
vernünftigen Erziehung fo wenig Eingang fanden, jo glaubte 
ich, eine Anmweifung zu einer unvernüönftigen Erziehung wuͤr⸗ 
de ihr Glück ſicherer machen. Ich fchrieb fie: unter dem 
Titel: Anweifang zu einet ywar nicht vernänftigen, aber 
doch modischen Erziehung der Kinder, amd hatte das 
Vergnügen zu fehen, daß fie in vielen Familien ihre Abſicht 
erreichte. In vielen Häufern, wie ich von ſicherer Hand 
weis, wo ‘weder Predigten noch Erziehungsfchriften etwas 
wirkten, ſchlug diefes Buch durch, 

Es enthält eigentlich) Regeln, wie man e3 anfangen 


-müffe, wenn man Kinder an Leib und Seele. verderben 


will, die aus dem, was täglich im gemeinen ‚Leben ge= 
fchieht, abfirahiret , und allemal mit Erempeln erläutert 
find. z. E. Mittel, ſich bey den Rindern verbaft zu mas 
‚chen. Erfte Regel: Man darf ihnen nur Unrecht thun, 
fo wird Yaß und Zorn gar baid erfelgen. Dann eini- 
ge Gefchichte, die die Negel erläutern... Zwote Regel: 
Bemuͤhe dich, dein Rind auf die Sehler Deines Ehegat⸗ 
sen aufmerkfam zu machen. Dritte Regel: Sey bey 
den KiebEofungen deiner Kinder unempfindlih, und 
nimm an ibren Sreuden Eeinen Theil, Vierte Regel: 
Derfage deinen‘ Rindern unſchuldige Ergoͤtzlichkeiten. 
Fünfte Regel: Mache Deine Kinder gegen andere IA, 


cherlich x. 


Sp werden auf ähnliche Art: Anweifungen " gegeben, 
Kindern Haß gegen andere einzuflöffen, fie neidifch, geizig, 
abergläubifch zu machen, ihnen das Lügen, Verläumden, 
den Ungehorfam und Starıfinn, Furz alle Untugenden zu 
lehren, fie auch überdies dumm, ungefund zu machen, und 


* 


in der Bluͤte ihrer Jahre zu toͤdten. 

Da nun die erſte Auflage von dieſem Buche vergrif⸗ 

fen ift, fo wird ed der Buchhaͤndler Herr Keyſer in Er⸗ 

furt ald Verleger von neuem herausgeben, ich aber werde 

eö nochmals durchſehen, verbeffern , beträchtliche Zuſaͤtze 

dazu machen, und ihm den Fürzern Titel geben: Anwei⸗ 
fung zu einer unvernünftigen Erziehung. | 

Das Amt eines Predigerd, das ich fonft: befleidete, 

und das mir Gelegenheit verſchafte, in das Junerſte der 


Sn: 
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* Familien zu fehen , hat mir ‚zugleich dazu "gedient, die 
mehreſteu padagogifchen: Vorurtheile,- die jetzo im Schwanz 
ge gehen, fennen zu. lernen. Da dieſe nun in diejem Bu: 
che lebhaft‘ gefchildert find ‚; und ihre Schädlichkeit recht 
finnlich) gemacht ift,. fo glaube ich, daß es noch ferner 
mit Nutzen kann empfohlen und; gelefen werden. Ä 

Der Nachdrud der davon herausgefommen ift, wird 
durch diefe neue Ausgabe, die fo viele Zufätze und Berich— 
tigungen erhält, ganz überflüßig gemacht werben, 
Schnepfenthal im Julius 1787. 
E Salzmann. 
No. II. 

Da es fo vieler Anleitungen zur Orthographie unge— 
achter biöher immer noch an einem ausführlichen Werke 
diefer Art gemangelt hat, worin die wahren Gründe unſe— 
rer gewöhnlichen Orthographie allen ihren einzelnen Thei— 
len nach mit der gehörigen Umftändlichkeit entwickelt und 
ausgeführet werden: ſo hatfich der nunmehrige Chufürftl. 
Saͤchß. Hofrath und Oberbibliothefar zu Dresden, Hr. Ade— 
lung, entichloffen, ein jolcyes Werk in unferm Verlage aus: 
zuarbeiten, welches in der bevorftehenden Michaelismeffe 
gewiß ericheinen wird. Es wird aus 2 Theilen in 8, jeder 
von etwa einem Alphabete erfcheinen, wovon der erfte die 
inftematifche Anweitung felbft, der zweyte aber. ein auf die- 
felbe gegründetes Fleines, orthographiſches Mörterbuch ent: 
halten wird... Um dieſes letztere deſto gemeinnüßiger zu 
machen, fo ift es nicht allein auf die Orthographie, fordern 
auch mit auf die Ausfprache, Biegung und Ableitung ein— 

erichtet, jo daß die vornehmften Stammwörter nach ihrer 

Beften Ausiprache und Orthographie mit Bezeichnung ber 
Deklination, Konjugation und übrigen Biegung und ihren 
vornehmften Ableitungen darin aufgeführet werden. 

Leipzig, den 1, Aug. 1787. | 

+ Weygandfche Buchhandlung. 


Herr Profeffer Sprengel in Halle wird noch in dieſem 
Jahr von dem Fürzlich mir — Beyfall in England her⸗ 
5 aus⸗ 
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ausgefommeneit?-- Transadions in India from the Com- 


mencement of the French war in 1756 to the Conclufion 
of the läte Peace, 8. eine deutfche Ueberjegung in unfern: 
Verlage beforgen, die die Arbeit eines feiner geſchickten Freun⸗ 
de ift, und die er gehörig berichtigen und mit einer interej= 
fanten Vorrede und einen neuen von ihm ausgearbeiteten. 
Abſchnitt, über die neueften Veränderungen der englifchen 
oftindifchen Gefellfehaft mit Haftings Prozeß begleiten wird. 
Das Driginal-ift wirflich zur Zeit noch das einzige und 
befte Buch über DOftindien, weldyes die neueften und wich— 
tigften dortigen. Veränderungen in einem Bande und in eis 
ner zweckmaͤßigen aber gehörigen Kürze behandelt. 


Weygandfche Buchhandlung. 


* 





Tableau general de P’empire Ottoman par Mr, de Mu- 
radgea d’Offon, Secretaire de S. M. le Roi de Suede & cide- 
vant fon Charge d’Affaires à la Cour de Conftantinople, 
6 tomes, Fol, Paris ches Didot, das mit größter typogra⸗ 
Khifcher Pracht zu Paris hintereinander herausfommen, und 
an 900 Kiores often wird, und fowohl eine accurate Sta= 
tiſtik der geſamten türfifchen Länder liefert, als ſich auch 
mit den andern fittlichen und innern Detaild abgiebt, 

wird vom Herrn Bibliothefar Neichard zu Gotha in einen 
gebrängten deutſchen Auszug gebracht, und in unferm Ver⸗ 
lag in zwey, höchfiens drey Eleinen Banden heraus kom— 
men. Der fel. Biornftahl machte in dem erften feiner Brie= 

fe aus der Türfey ſchon Europa auf diefes Merk aufmerf- 
ſam, mo man eine nähere Nachricht davon findet. Es ift 
um defto ſchaͤtzbarer, weil die Gefchichte ganz nach den be= 
fien tuͤrkiſchen Quellen gearbeitet ift, und es eine anfehns 
liche Luͤcke in der Weltgeſchichte ausfüllen foll, darüber bis— 
ber noch gar nichts Zuverläßiges und Ganzes ift geliefert 
worden. lies, was die Religion der Nation angeht, wird 
ganz weggelaffen, weil ſchon jo vieles darüber gejchrieben 
ift, und wir den Koran felbft deutſch befisen. Nur bie 
fingulairften Eigenheiten einiger Sekten und religidfen Or: 
den ſollen angeführt werden. Sobald 4 Folianten davon 
erichienen find, davon die 2 erften nach der Ankündigung 
bios Religion enthalten, und nächjiend erwartet — 
ur . 
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fo wird der Anfang unfers Auszugs folgen, und mit der 
Fortfeßung auch nicht gefaumet werden. Der Herr Herz 
ausgeber wird diefe vorzüglich in feinem Auszuge zum Ges 
genjtand machen, und daher hoffen wir um jo mehr, die 
gütige Unterftügung des deutfihen Publifums hiebey zu 

erhalten, | Pad, 





Herr Caſſas, der feit 1785 bis jet eine auſſeror⸗ 
dentlich intereffante Reife nach Griechenland, Palaftina und 
Egypten gemacht und geendigt hat, und von dem in Nro. 
4. und 6. d. J. der Cahiers de lecture Briefe befindlich 
En, läßt anjegt feine Neifebefchreibung in Paris drucken, 
die Voller neuen fehr wichtigen Bemerkungen ift, Die Wir 
gandfche Buchhandlung wird mit gndbigfter Freyheit eine 
richtige und zweckmaͤßige deutfche Ausgabe veranftalten, 
* deren Erſcheinung ohne Uebereilung eifrig bewerk⸗ 

elligen. 


Don dem: in diefem Jahre zu Paris herausgekomme⸗ 
nen und mit vielem Beyfall aufgenommenen Tableau des 
WVarictes de la Vie humaine, avec les Avantages et Defa- 
vantages de chaque Conftitution; et des Avis tres impor- 
tans aux Peres & aux.Meres fur la Sante de leurs Enfans, 
de !’un & de l’autre Sexe, fur tout à l’age de Puberte, par 
M.G. Daignan, Docteur & Melicin ordinaire du Roi & Con- 
fultant des Camps des Armdes & des Hopitaux de Sa Maje= 
ftE 2 parties, wird nächftens von einem bereits rühmlichft 
befannten Arzte in unferm Verlag eine fleifige und mit 
nöthigen Zufagen verfehene Ueberfegung unter dem Titel: 
Gefundheitslehre in Beziehung auf das Findfiche und jus 
gendliche Alter. Ein Beytrag zur medizinifchen Erziehungs- 
Funde aus dem Franzöfifchen des Herrn Daignan ꝛc. mit 
Churſaͤchſ. giiibigfter Freyheit herausfommen, und wird 
ſchon daran gearbeitet, | 


Weygandſche Buchhandlung. 
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1; t ‚ir — No; 12, — — 
Von dem mit allgemeinen Beyfall aufgenommenen Buch : 
Les Loifirs d’un Miniftre &c, ift bey — Severin ee 
gie Ueberſetzung, mit gnädigfler Sreyheit, unter folgendein 
itel erfchienen : :; \ | 
Mebenftunden eines Staatsmannes; oder Verſuche 
im Geſchmack des Montagne. Aus dem Franzoͤ⸗ 
ſiſchen von K. H. Zwey Theile, gres. 1787. 
— a RER ‚mut 
das Original hat einen befannten groſſen Minifter. zum 
Verfaſſer. Es iſt mit Freymuͤthigkeit gefchrieben, und man 
fildet darin viele wichtige, noch nie ‚gedruckte hiſtoriſche 
Aufſaͤtze, Anecdoten und Characterzüge von Regenten, 
Staatsmaͤnnern und Gelehrten alter und neuer Zeit. . Es 
iſt auch in der Jenaiſchen Kitteratur = Zeitung beftens empfoh⸗ 
len. worden, BRER j 
No. 13. 
Bon folgenden beyden, ohnlängft in Parisierfchienenen 
wichtigen Werfen werden nächftens deurfche Ueber⸗ 
- feßungen niit churfürftl. ſaͤchß. Privil. erfcheinen: 
1) De Peledtricit€ du corps humain dans l’etat de 
fanté et de maladie, par. Ms, P’Abbe Bertholon. To, 1. er 
Il, Paris 1786. 8. c. f. aeneis. | Ä 
2) Lettres fur quelques parties de la Suiffe, addref- 
fees ä la Reine de la Grande -Bretagne, par I.A, de Lue, 
Citoyen de Geneve, à Paris 1787- 8. 

Die Ueberfegungen find von einem der Säche kun—⸗ 
digen Gelehrten, welcher auch beym erften Werfe die neues 
ften Verſuche deutſcher Aerzte über die Wirkfamfeit der eles 
Serrifchen Materie in verfchiedenen Krankheiten, und feine 
eignen Erfahrungen hierüber beybringen wird, fo daß Dies 
ſes Buch in diefer Materie gewiß das vollftändigfte wer⸗ 
‚den wird. Die ſechs dabey befindlichen Kupfertafeln wers 
den von einem gefchieften Künftler fauber geftochen 


werden, 
No, 14, 
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No, 14. ee 

Bon dem im April vorigen Jahres von den Buch⸗ 
haͤndlern Joſeph Rusconi , Sohn und Stöhr in Petere⸗ 
burg durch ein ausführliches Avertiffement angekündigten 
Milirärifchen Handbuch, enthaltend im Birfanmmaen Dan 
ge und nöthiger Kürze alles, was einem Dfficier in 
Sriedens - und. Kriegszeiten zu wiſſen nöthig ift; 
Herausgegeben von F. W. v. Beſſel, iſt des ıften Theils 


erſter und zweyter Band erſchienen. Der Hauptinhalt 


vier. beyden Bände ift folgender ; 


1.Theils 1.Band. Don der Stärke, dem Eperzies 
ren, den Evolutionen und Manoeuvres der ns 


fanterie. 


Erſtes Kapitel, Von der Stärke, Formierung und Ran⸗ 


gierung eined Regiments, Bataillons und Kompagnie. 
Zweyted Kapitel. Don dem Kommando und den allge: 
. meinen Grundfäßen bey dem Erxerzieren. 
Drittes und Viertes Kapitel, Wie und auf was Art zu 

Ererzieren. f Ä 
Sünftes Kapitel. Von dem Marfchieren. | 
in Kapitel, Verſchiedene Arten des Aufzund bs 

marſches. 8 | ! 
Siebentes Kapitel. Von den Schwenfungen, 
Achtes Kapitel, Don den Manveupres, 


1. Theils 2. Band. Diefer wird erſt in der Micha · 


lismeffe ausgegeben.) Von der Stärke, dem Erer: 
zieren, den Evolutionen und Manoeuvres der Ra 
vallerie, 


Erfies Kapitel, Won der Stärfe und Formierung eines 
Regiments, Efquadrons und Kompagnie : 
Zweyted Kapitel. Von dem Kommandieren, der Ordnung 
und dem Exerzieren. | 
Dritted Kapitel. Vom Ab= und Auffitzen ; imgleichen von 
Formierung der mn x. | 
Dierted Kapitel; on der Richtung, Diftanz, Wendung 
und Echwenfung, 
| Fünftes 
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sn. Kapitel, Vom Flanquieren und den Marfch : Evos 

tionen. . 

Sechſtes Kapitel. Don den Manoeuvren. 

Siebentes Kapitel. Beobachtungen bey verfchiedenen Feld- 
erpeditionen. | 

Achtes Kapitel. Beobachtungen über Kenntniß, Pflege und 
Fütterung der Pferde ıc. 


E35 würde zu viel Raum erfodern, wenn man aud)- 
denInhalt der Abfchnitte hier abdrucken wolte. 

Es follen noch 4 Bände und ein Supplementband fo 
bald als möglich nachfolgen. — Auf das ganze Werk 
koͤnnen die Liebhaber ncch bey den Verlegern in Petersburg, 
9 Rubel und bey Friedric) Severin in Meißenfeld drey 
Holländifche Ducaten pränumeriren. Sobald das Werk 
ganz fertig ift, ift der Preiß in Rußland zwölf Nubel, und 
in Deutichland vier Ducaten hollaͤndiſch. — Mean kann 
dies Werk auch Band= oder Theilmeife in allen angefehenen 
Buchhandlungen Deutfchlands haben. 





No. 15. 


Ben Joſeph Nusconi, Sohn und Stöhr in Petersburg 
ift Herausgefommen: Kurze Befchreibung der in Rußifch- 
Kaiferl, Carelien befindlichen Marmor = und andern Stein= 
bruͤchen, Berg= und Steinarten, von Alopaus, Präpofitus 
und Paftor zu Sordawala 8. 1787. — Die Liebhaber 
De dies Werk in allen berühmten Buchhandlungen be⸗ 

ommen. | 


No. 16. 

Von der mit fo vielen Beyfall aufgenommenen 
Votage philofophique d’Angleterre, welche fich. durch neuere 
und intereffantere Bemerkungen von allen bisherigen Reiſe— 
beobachtungen über diefes Land auszeichnet, wird naͤchſtens 
unter dem Titels Briefe eines aufmerkfamen Beobach- 
ters über England, eine Ueberfegung mit allergnädigiter 
churſaͤchßl. Freyheit erſcheinen. 


No. 17, 
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No. 17. 


In der Frommanſchen Buchhandlung find nebft meh⸗ 
rern folgende Verlagsbuͤcher zu haben: 
von Benekendorf, Hyn. Praͤſident, kleine öfonomifche Reis 
ſen, worinn hauptfächlich verſchiedene für die Landwirth⸗ 
ſchaft nuͤtzliche Anmerkungen, zugleich Aber auch von ale. 
len Arten der Landeseinrichtungen und mancherley Fa⸗ 
milienumftänden zuverläßige Nachrichten enthalten find, - 
2 Bände, gr. 8. 1785. 86. 2 Rthl. 20 Gr. 
Campe, I, A. Robinfon' fecundus tironum caufa latine ver- 
tie et indicem latinitatis adjiciendum euravit P, I, Lieber- 
kühn, 8. maj. 1785, 20 Gr, 
- — in Anzahl für Schulen an 16 Gr, 
Conrads, C.L. Andachtsbuch zum täglichen Gebrauch gut⸗ 
gefinnter Chriften, ate fehr vermehrte und verbefferte Auf- 
lage, gr. 8. 1784. Era | 16. Gr. 
— — Erwedungen- zur. häußlichen Frömmigkeit in einigen 
kurzen Betrachtungen, nebſt einer Sammlung von Schrift: 
ftellen, welche Belehrungen zur häußlichen Froͤmmigkeit 
enthalten, 8. 1776. ent ya 
Heyms, M. 3. ©. vollftändige Sammlung von Predigten 
für Hriftliche Landleute, über alle Sonn = und Feſttags⸗ 
. evangelien des ganzen Jahres, gte vermehrte und ver- 
befierte Auflage, 4.1785: ı Rthl, 6 Gr. 
-— — Gefangbud) für evangelifche Chriften, befonders für 
Landleute, in welchem 689, theild alte, theils neue Lieder 
enthalten find, nebft einer Sammlung von Gebeten, 
a 2 14 Gr. 
— — neue Sammlung von Predigten auf alle Sonn Ind 
Sefttage des ganzen Jahres über felbfterwählte Texte, 
2 Theile, gr. 8. 1781. 2Rthl. 12 Gr, 
Lachmanns, J. J. Pflichten der Berehlichten, in einer Samm⸗ 
lung von: Amtsreden, bey Einfegnung angehender Ehe⸗ 
leute von verſchiednen Verfaſſern. 4 Theile, 3te Auflage, 
2 Bände, gr. 8. 1783. 1thl. 6Gr. 
— — Lachmanns, J. J. Unterricht und Troſt, bey dem Ab⸗ 
ſterben naher Anverwandten, in einer Sammlung von 
Amtsreden bey Leichenbegaͤngniſſen von verſchied. Verf. 
4 Theile, 2te Aufl. 2 Bände, gr.8. 1784. 1Kthl. 16Gr. 


er No, 13, 
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Ä No, 18. | 
Der Almanad) für Prediger aufs Jahr 1738 wird in 
einigen Wochen die Preffe verlaffen, und folgendes 
enthalten : oe, 
| 1.) Almanad) mit den Namen der Herren Geiftlichen 
nach den Dicefen geordnet; gegen über Themata von den 
beften Kanzelrednern, 2.) Was Prediger in Sachien zu 
beobachten haben. 3.) Beförderungen und Todesfaͤlie. 
4.) Neuefte Kirchengefchichte. (Diefe iſt dies Jahr in 
Deutfchland allein fo fruchtbar gemefen, daß es hoͤchſt muͤhvoll 
war , fich durch ale befannt gemachte Thatfachen hindurch zu 
arbeiten, dad Wahre vom berrfchenden Affeet bey Erzdhlungen 
der Begebenheiten abzufondern, und durch Privateorreſpondenz 
zu berichtigen, und das Xbefentliche aus fo verfchiedenen Läns 
dern zu .concentriren, damit man alles mit einem Blick übers 
ſehen kann.) 5.) Schrifterflärung aus dem Hebräifchen. 6.) 
Erläuterungen der Sonntagsevangelien. 7.) Erklärung 
über Matth. 16, 18. 8.) Ueber den Einfluß den ein Prebi- 
ger auf die Bildung der Menfchen hat, 9.) Ueber vie 
Unterfuchung der chriftlichen Religionswahrheiten. 10.) Be⸗ 
merfungen zur Katechetif. 11.) Lebensabriß des ſel. Herrn 
Inſp. und defignirten Stiftöfuperintendenten Eifertd. 11.) 
Merkwuͤrdige Gefchichte eines noch lebenden Geiftlihen an 
der Mofel. 12.) Ueber des Herausgebers Abzug von Zeuch- 
feld. 13.) Auszüge aus Briefen, =) aus Philadelphia, 
b) aus Sickingen, c) aus Franfen x. 14.) Auffallende 
Sportelfucht eines Sßl. Superintendenten. 15.) Anekdoten. 
Obgleich die — dies Jahr, weil die Kirchen— 
geſchichte, des engen Drucks ohngeachtet, viel Platz weg⸗ 
nimmt, noch einmal ſo ſtark wird, ſo ſoll dennoch, um den 
unbemittelten Predigern den Ankauf nicht zu erfchwesen, ver 
Preiß nur um einige Grofchen erhöhet werden. — ° 
den beyden vorigen Jahrgaͤngen find nun wieder Erem- 
lare für 20 Gr. zu haben, und dürfen die Liebhaber nur 
—* noch vor der Michaelismeſſe in den Buchhandlungen 
ihres Orts beſtellen. Dies Buch wird alle Jahre ordent⸗ 
lich fortgejetgt werden, und eine eigene Predigerbiblivchef 
formieren, weshalb man auch auf ein volljtandiged Regi⸗ 
ſter — * | 
eißenfels im Auguſt 1787. 
Friedrich Severin. 


Litteratur und: Voͤlkerkunde. 
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| I. | “... 
Sechs Briefe von Lorenz Sterne. 
(Bisher noch wicht gedruckt) 


Diefe Briefe find aus dem englifchen Lyceo uͤberſetzt, wo⸗ 
von die erſte Haͤlfte in Hamburg erſchienen iſt. 





VII. — 27 37.1 
An W— C— En —* 

| Eorwoußd, den ıE,; Jun, 1765, 
gl. hätte Ihnen Burton * wirklich geſagt, und mit el⸗ 
nem ernfthaften Geſichte und mit fichtbarer Empfindlichkeit 
gefagt, ich Hätte zu Bath eine ganze Stunde Sintereinanber | 

meine irländifhen Freunde zum Beſten gegeben, und hätte 
ferner auf ihre Unkoſten an Lady Cepel's Tafel eine große 
Geſellſchaft einen ganzen Nachmittag lang luſtig gemacht! 

ae | | Beym 
*) Der jetzige Lord Cunningham. —— 
N. Litt. u. Volkerk. X. 2. 8B. EZ we 
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Beym Himmel, das ift ſo falſch, als ſchiefer Vortrag es 
nur mathen kann. Es iſt, das bin ich verſichert, gar nicht 
in meinet Natur, daß ich fo undankbar ſeyn koͤnnte, als ich 
ſeyn muͤßte, wenn ich, es ſey in ihrer Gegenwart oder in 

ihrer Abweſenheit, mich unartlg gegen fie betragen koͤnnte. 

Daß ich Burton veranlaſſen koͤnnte, eine finſtre Mine zu 

machen — Burton, deſſen ganze Geſichtsbildung blos ge⸗ 

macht zu ſeyn ſcheint, um die Freundlichkeit ſeines edlen lie⸗ 

bevollen Herzens auszudruͤcken, ſteht nicht auf der Liſte mei⸗ 

ner Moͤglichkeiten: und auf der Liſte meiner Abſichten ſteht 

es nicht, daß ich von einem Manne, wie Er iſt, etwas Un⸗ 

artiges ſagen wolte. Denn feit ich lebe, bin ich nie mit eis 

nem Manne von einnehmendern Eigenfdjaften und von edels 

wuͤthigern Gefinnungen befannt getvorden. Er lud mich auf 

das freundlichſte in ſein Haus ein, und er empfieng mich in 
demſelben mit der groͤßten Guͤte: denn er empfieng mich 

„mit ſeinem ganzen Herzen.“ Er iſt ſo ſehr gemacht, Freu⸗ 

de über die Geſellſchaft auszubreiten, als irgend jemand, den 

ich gefehm habe: und ich wuͤnſchte, er wäre fo reich als Crö— 

fus, damit. er. alle das Gute thun koͤnnte, das ihm feine une 

begraͤnzte Großmuth eingeben wuͤrde. Ich habe in meinem 

Leben nirgends angenehmere Stunden zugebracht, als bey ihm 

und bey feinen ſchoͤnen Landsmaͤnninnen; und Ungluͤck muͤſſe 
den Menſchen treffen ‚ der um ihn oder fie zu beſchimpfen, 
ein Wort über feine Lippen kommen laffen koͤnnte! — Und 
die reizende Wittwe Moer, bey der ich, wenn ich nicht ſchon 
eine eigne rechtmaͤßige Weide hätte, mic mit Freuden den 
Neft meiner Tage über fatt meiden möchte — und die fiebe 
hiedliche Gore. ‚mit ihrem foönen Bau und mit ihrem grie 
chiſchen 
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chiſchen Geſicht, deren kooe ganz gewiß. einmal ſeyn wird, 

daß fie irgend einen Mann gläclih macht, der den Werth 
eines zärtlihen Herzens zu ſchaͤtzen weiß. — und daß ich eis 
me andre Wittwe nicht vergeffe — die einnehmende Miſtriß 

Veſey mit, ihrer ſchoͤnen Stimme und mit ihren fünfzig ans - 
dern Vollkommenheiten. — Ich foll diefe verläftern!. Nein - 
das folte man nicht fagen: benn es iſt falſch — und man 
en es nicht glauben: denn es ift ee. 


Es ift wahr, ich Gabe von ihnen eine * Ess | 
Hintereinander gefprochen: aber Feine Spoͤtterey, fein uugluͤck⸗ 
licher Ausfall hat fih in meine Ausdruͤcke gtmengt: fondern 
ich habe fo von ihnen gefproden, wie fie wünfchen milrden, 
da man von ihnen ſpraͤche. — Lächeln in meinem Gefich⸗ 
te, Lobfprüche auf meiner Zunge, .Frohlichkeit in meinem Her⸗ 
zen, und den Becher in meiner Hand, Ueberdem bin ich 
feld aus ihrem Vaterlande her. Mein Water ſtand eine 
beträchtliche Zeit lang mit feinem Regimente in Irland, und 
meine Mutter brachte mich zur. Welt, während fie daſelbſt 
‚bey, meinem Vater fand. Ich bitte Sie alfo, thun Sie das 
Ihrige, damit alle diefe guten Leute einfehn, dag ich wenig» 
ftens mißverflianden worden bin: denn es iſt unmöglich, 
daß Lady Barrymore bie Se ‚haben konnte, mic) miße 
zudeuten. | 


Lefen Sie Burton diefen Drief vor, wenn Sie darzu 
eine Gelegenheit finden, und verfihern Sie ihn meiner in. 
nigſten Hochachtung und: Verehrung für ihn und für alle ſei⸗ 

se gefelfhpaftlihen Vorzüge, Sagen Sie meinen ſchoͤnen 
Ya Sands 
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endeniem innen auf die Art, die Sie fo gut verſte 
meinem Mahmen etwas recht Hubſches und Artiges "ind Ohe, 
und laſſen Ste ih feinem bieſer zaͤrtlichen Herzen irgend ein 
unverdientes Vorurthell gegen mich, oder einen ungluͤcklichen 
Unwillen anf mich zuruͤckbleiben. Wenn Sie in eine Wer 
druͤßlichkeit von irgend einer Art gerathen folten, ——— 
verſichert, * u. eben das * Sie = werde. 


Ich bin hier ſo muͤßig, als mich ein dr Herz mas 
den kann. Ich werde auf’ Sie warten, bis zu Anfange des 
nähften Monats. Kommen Sie dann nicht, fo gehe Th, 
und bringe den Abrigen Theil des Sommers zu Eräjp-Caftle 
und zu Scarborougb zu. Mit dem Anfange — und ges 
niau mit dem Anfange — des Dctöbers gedente ich nebſt meis 
men Predigten in Bond- Street anzufommen: dann ber 
forge ich die Herausgabe detſelben, und dann — gerade nach 
Italien, wohin Sie mid, begleiteten, wenn Sie wohl thun 
wolten. Jedoch unter der Zeit heffe und wuͤuſche ich Sie 
Bier zu ſehen: das wird am Ende immer beffer feun, ale 
bey lungenſuͤchtigen Nymphen, an der Quelle zu Hriftol dem 
Strephon zu ſpielen. Doch, wie Sie wollen und Finnen, 

| a EN 
a. u Spelee 
t. Sterne. _, 





VII, 
An — —. 
g⸗ ließ Ihren Brief ohne die Antwort, die Sie ver 
langten; ¶ dem in dem — da ich ihn erhielt, glaubte 
« ich 


“rind! 


ich im Erufte, daß alle meine Plane, auf- ‚einige Zeit. hinaus zu 
Aſche verbrannt, oder, welches von beyden der heffere Ausdruck 
iſt, in Rauch aufgegangen waͤren. Nur eine. halbe Stunde 
äuvor mar, auf. einem: keuchenden ‚Pferde ein halbtodter Bo⸗ 
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she angekommen, um mic die. Nachricht zu bringen, daß die 


Pfarrwohnung zu —, als er weggeritten wäre „ im Feuer 
geftanden, und. wie ein Bündel Reißholz gebrannt: hättes und 
waͤhrend ich mich quſchickte mich aufzumachen, ung mein Haug 


zu beſehen, nachdem es niedergebrannt märe, kam Ihr Brief 


an, um mich unterwegs zu troͤſten, denn er gab mir die voͤl⸗ 
ligg Verſicherung, daß, wenn ich auch nunmehr keine Höhle 
mehr haͤtte, um mein Haupt darein niederzulegen, und: kei⸗ 
nen, Laypen ‚um meinen, Körper. zu: bedecken, Sie mir gewiß 


ein freundliches. Zimmerchen in. Ihrem Hauſe, und ein veim 


liches Hemde obendrein geben würden, 

Kurz, durch die Machlaͤßigkeit meines Pfatrviears ober 
feines Weibes oder irgend eines, der: in feinen Thoren aus und 
eingeht, ‚babe ich ein Haus meniger im Beutel — ich fage 
im buchſtaͤblichen Verſtande, im Beutel — denn ich muß e$ 
auf meine eignen Koſten und fuͤr meine eigne Rechnung wier 
der aufbauen laſſen, oder bie Kirche zu VYork, vom der id; 
es, eigentlich; erakten. Pabe, wird dleſe Kieinigfeir über ſich 
nehmen, welches im gutem. Verfiande: eigentlich nicht, noͤthig 
waͤre, toeldies: ſich aber: die guten: Köpfe,-aus denen.fie: beftcht, 
als ein Recht anmaßen werden. Mein Verluſt wird: eb 
was über zweyhundert Pfund: betragen,.. ohne einige Buͤchet 
x. ı6., fo daß Sie nun 'alle Ihre Sorgen: bey: Seite legen 
Sonnen, was ich mit den Reichthuͤmern werde anfangen follen, 
sk. Y3 die 
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die, mir meine Predigten eingebracht haben, oder noch ein⸗ 
bringen werden. — Ich fagte Ihnen damals‘, daß irgend 
ein verdammter Streich meines Geſchicks mic) fhon mir Aus⸗ 
wegen verfehen würde, tie ich meiner Haabe los werden koͤnn⸗ 
te: und ich hatte damals einen | Unfall im Sinne, den ich 
Ihnen aber nicht mittheilte. Es war nicht der, welcher ein» 
getroffen iſt, auch Fein ihm ähnlicher: aber er fann noch 
eintreffen, fo viel ich weiß, und dann bat es mit dem freyen 
Erblehn aus meinen Predigten auf immer ein feliges Ende. 


Diefe' meine Predigten nun, waren melftens in dem 
Haufe gefchrieben, das jegt niedergebrannt ift, und alle — ich 
fürchte fugar, mehr als Einmal — im der Kirche gehalten, zu 
der es gehörte: und dieſe erjelgen mir nun einen Mugen, 
von dem ich nie geträumt hatte, und helfen mir eine Abſicht 
erfüllen, an die ich nie gedacht hatte. Aber fo ift es in 
der Welt, und fo haben alle Dinge In derfelben eitten Zus 
fammenhang, oder vielmehr, fo haben alle Dinge In derfelben 
feinen Zufammenhang; denn ich zweifle nunmehr ‚gar febr, 
daß wir auf fünftigen Winter den „fterbenden Fechter“ zu 
fehn befommen werden. Der Punct aber, der mir bey dem 
ganzen Handel am meiften zu Herzen geht, ift das fonder 
bare, unverantwortliche Bettagen meines arınen, unglücklichen 
Vicars, nicht weil er das Haus angeftekt hat — denn Gott 
weiß es, daß ich das weder ihm, noch ſonſt jemand Schuld 
gebe — ſondern weil er ſogleich nach dem Ungluͤcke gefluͤch⸗ 
tet iſt, wie Paulus gen Turfot, aus Sucht, ich "made ihm 
nach dem Leben u | 


Do 
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Daß des: Mann ſich eine ſolche Vorſtellung von mir 
gemacht haben kann, als waͤre ich im Stande, anſtatt ihm 
ſeine Leiden zu verſuͤſſen, noch gar die Zahl derſelben zu ver⸗ 
mehren, das verwundet mid) ſehr tief. Denn bey allen mei⸗ 
nen Irrthuͤmern und Thorheiten glaube ich doch nicht , daß 
es in der Farbe und in dem Anftriche irgend eines Theils 
von meinem Leben etwas giebt, das nur den Schatten von 
einer ſolchen Beſorgniß rechtfertigen könnte. Ueberdem bat 
er mich dadurch noch der einzigen Freude beraubt „. die ich 
mir noch aus diefem Unglücksfalle berausftudirt hatte, — 
der Freude, da es dem Himmel gefallen hatte , ihm feine 
Wohnung zu entziehen, ihn und feine Frau und feine Kleinen 
in eine andre aufzunehmen — nemlid in die, in der, id) 
felbft wohnte. Und der, der jegt in meinem Herzen lie 
und eines Tags mich wegen der KHeimlichfeiten deſſelben rich» 
ten wird, weiß gewiß, daß es bey der Nachricht von diefem 
Ungluͤcke nicht eher in mir erfaltete, als bis ich hoͤrte, daß 
der alberne Mann aus Furcht vor meinem Zorne flüchtig 
. geworden wäre, 


Die E...fhe Familie mar über die Maßen gürig ge 
gen mid), fo wie fie das beftändig gewefen ift. Es iſt eine 
Art Leute, die Ihnen aufferordentlich gefallen wird: und ehe 
der Sommer zu Ende gebt, hoffe ih Sie deufelben vorzu⸗ 
ftellen. Doc, wenn mir vecht iſt, fo können Sie bereits bie _ 
reizende Tochter vom Haufe: die übrigen find zwar nicht fo 
jung, noch fo ſchoͤn, aber gerade fa liebenswuͤrdig, als diefe 
if, Da ich Sie mit kelnem beffern Gegenftande für Ihr 
Nachdenken und fo weiter verlaffen kann, fo leben Sie hier, 

Da mit 
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mit wohl, und Gott fey bey Ihnen. In wenig Tagen ſol⸗ 

ken Sie wieder etwas hören von 

= Ihrem zaͤrtlichen und treuen 
2. Gterne. 





IX. 

An — Efa. 

Ich Habe, mein theuerfier Freund, Ihre gütige Ante 
wort auf meinen Brief erhalten: und Sie müffen wiſſen, 
daß es gerade fo eine Antwort war, als ich von Ihnen zu 
erhalten. wuͤnſchte, ja, daß es gerade ſo eine war, als ich auch 
wirklich erwartete. Ich waͤre in Verlegenheit geweſen, wenn 
ſie irgend eine andre Geſtalt, oder irgend einen andern In⸗ 
halt gehabt haͤtte. Aber verftehen Sie mich; wohl, theuer- 
ſter Freund; ich waͤre um Ihretwillen in Verlegenheit ger 
weſen, aber nicht um meinetwillen. Denn ob ich gleich ent⸗ 
zuͤckt bin, daß Sie mir ſolche freymuͤthige Anerbietungen Ih⸗ 
rer Freundſchaft machen — Anerbietungen, die Ihnen je⸗ 
desmal fo gut ſtehen: ſo freue ich mic; doch beynahe eben 
ſo ſehr, daß meine Schatzkammer ſich in einem ſo gluͤcklichen 
Zuſtande befindet, daß ich nicht brauche, meine Zufluche zu 
denſelben zu nehmen. 


Sch bin mit meinem Handel wegen Wiederaufbauung 
meines Pfarrhauſes zu Ende, und ich habe mit allen betref⸗ 
fenden Partheyen auf eine Art Richtigkeit gemacht, die mehr 
zu meiner Zufriedenheit ausgefthlagen ift, als ich erwartete. 
Sch eilte mit Fleiß, dieſe Sache ins Keine‘ zu bringen „ de 

2 eo. mit 
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mit ich nicht in der- geringſten Gefahr waͤre, meinem Weibe 
und meiner Lydia eine folche Laft auf ihrem Vermögen zu 
ruͤckzulaſſen, als ein vernachläßigtes Kirchengut if. Denn 
ich habe Feine Urfache zu glauben, daf die * zu * gegen die⸗ 
fe, wenn fie keinen Freund und feinen Beſchuͤtzer mehr haͤt 
ten, gütiger handeln würden, als fie ehedem gegen den Ehe 
mann der einen, und gegen den Water der andern gehandelt 
haben, der, da er ein armer Pfarrvicar war, Stolz genug 
hatte, Ihre Hochwuͤrden zu verachten, und Witz genug, andre 
über fie zu lachen zu machen. | Doch Gott vergebe ei 

nen, fo wie ich es ihnen vergebe. Amen! ee 


Ich ſchrieb an Hall'n einen Bericht von meinem. Un 
gluͤcke: und feine Antwort mar, er bäte mich, ich möchte 
mir über diefen Vorfall einen Einfall erſumen, und. mid) als⸗ 
denn mit demfelben tröften. Qullius, der Redner, bee 
Staatsmann, der Philofoph, dee Moralift, der Confuf ıc. ers 
grif, wie er aufrichkig. jederman ſagt, der feine Werke lieft, 
diefe Art von Troſt ‚ als er feine Tochter verlohren hatte, 
und — mern man ihm glauben darf — befand. ſich wohl 
dabey. Diefer Tullius nun, muͤſſen Sie wiſſen, war gerade 
wie mein Vater, nemlich wie weyland Herr Shadny zu 
Shandyhall, der ſich eben fo ſehr über ein Unglück freute, 
das ihm eine aute Gelegenheit ‚gab, feine Beredſamkeit aus 
zukramen, als über ein Gluͤck, das ihn nöthigte, fein Maul 
zu halten. : Diefe beyde großen Männer waren gewiß große 
Steunde von Einfällen, werfteht ſich von ihren eignen: und 
ſo will ich Ihnen denn auch eine Geſchichte von einem Ein. 
falle erzählen, aber nicht von einem von Cicero, auch niche 

95 von 
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von einem von meinem Water, fondern von einem vom 
Lord von Crazy. 


Sie müfen alfo toiffen, daß: dieſem guten Freunde von 


mir, und ich kann hinzuſetzen, auch von Shnen, in einem 


Augenblife von faulem Hochmuth in den Kopf kam | ; einen 
Stadtwagen haben zu wollen, um bey Tage feine Füße zu 
fehonen, und Abends damit nah Ranelagh zu fahren. Nach 
geböriger Berathſchlagung mit einem Kutfchenmacher hatte 
er zu dem Ende einhundert und vierzig Pfund ausgemworfen : 
und er fehrieb mir ein paar Worte davon. Bey meiner Ar 
kunft in der Stadt, ungefehe drey Monate nad) diefer Noti⸗ 
fication, fand ich eine Charte von ford Spencer, mit der 
Einladung, bey ihm den Sonntag drauf zu fpeifen. Ich 
babe fie kaum gelefen, fo ſchaukelt mir auf einmal Hall's 
ſchoͤner ſchwanenhaͤlſiger Halbwagen dur; den Kopf, und idy 
fpringe fort zu ihm, um mid; nad feinem Befinden zu er⸗ 
fundigen und feinen Wagen zu borgen, damit ich meine Vi⸗ 
fite in Pontificalibus und recht mit Pomp machen Eönnte, 
Sch fand ihn zu Haufe — erft ein paar freundfchaftliche Er⸗ 
fundigungen — und dann fagte ich ihm, welches mein kleiner 
Plan wäre. Mit einer von feinen hämifchen Mienen fagte er 
mir lächelnd, er bedauerte recht fehr, denn fein Wagen wäre 
auf der Poft nach Schottland gefahren. Sch fkarrte ihn an, 
und er lachte überlaue — aber nicht über mich, fondern über 
feinen Einfall, und Sie follen denfelben Haben, fo mie 
er iſt. 
Ich muß Ihnen alfo fagen, daß in dem Augenblicke, 
da der Kutſchenmacher feine legten Jnſtructionen erhielt, 
Hall 
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Hall ‘einen Brief bekam. Dieſer Brief meldete ihm, daß 
fein Soßn, der in Edinburg im Quartier fand, mit. in eis 
nen greufichen Tumult gerathen wäre; den Folgen davon zu 
entgehen, verlangte er beynahe eben die Summe, die zu dem - 
neuen Wagen beſtimmt gewefen war. Die hundert und viers 
Hg Pfund alfo, welche bey Seite gelegt worden waren, um 
in London einen Wagen bauen zu laffen, wurden nun in 
Edinburg zur Reparatur von zerſchlagnen Fenftern, zerſchlag⸗ 
nen Laternen und zerfchlagnen Köpfen verwendet, und Hall 
tröftete ſich mit dem Einfalle, „daß fein Wagen auf der Poft 
7 nach Schottland gefahren waͤre.“ Soviel von Troſtgruͤnden 


und Einfällen — und gluͤcklich iſt es für uns, wenn ung die 


Troſtgruͤnde beftändig einfallen, und die Einfälle ung beftändig. 
tröften. Sch Eönnte noch mehr über diefe Materie fagen; 
. aber mein Papier iſt beynahe vollgefchrieben , und ich habe 
nur noch Raum den Wunſch Hinzuzufegen , dag es Ihrem 
Leben nie an diefen Eleinen Hülfsmitteln fehlen möge, e8 eben 
ſo gluͤcklich zu machen, als es, woferne ich mich nicht ſeht 
irre, ruͤhmlich ſeyn muß. Sorgen Sie, daß ich Sie bald 
ſehen moͤge: Bis dahin und zu aller zeit möge Gott mit 


Ihnen fen. u Kerzen 
| der Ihrige 
kt. Sterne, 
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Corwould Sen Faſingwould, 
Sie find mit ghret a von. meiner wunderba⸗ 
ren ge zut Poeſie eben kein Sonderling. Was Sie 


ſagen, 
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fagen, “dar haben: Beauclerk und Lock, und, wo ich nicht 
irre; Langton hleichſalls von. der Sache geſagt, und alle has 
ben ihre Meynung auf das Fragment ‚des Eingangs der Ode 
anf Julien m Triſtrain Shandp: gegtuͤndet. Die. Einheig 
der Epifode wůrde verlegt wordin- ſeyn, wenn ich noch eine 
Zeile hingugeſetzt haͤtte; und hätte ich. deren ein Dutzend 
hinzugeſetzt, ſo xraͤre mein Charaeter, als poetiſches Genie — 

welches ich, im Vorbeygehn geſagt, nie beſeſſen habe — auf 
immer verlohren geroeſen, — oder — nie geargwohnt 
worden. CAR A 


Hall harte: aͤhnliche Gedanken über dieſe Sache, und 
wagte es einſt in der Fuͤlle feiner: guten: Meynung von mit, 


mit einem unvollendeten Gedichte von ſich zu kommen „ und 


mich zw bitten, daß ich es fortfegen möchte. Sich that . ‚68, 
und miſchmaſchte auf eine. fuͤrchterliche Art. Kurz ich fegte 
etwa ſechzig bis achtzig Zeilen hiuzu, die er kauderwelſch 
neunte, und denen er, wie ich glaube, Recht widerfahren 
lles. Unterdeſſen beſchloß er — um mich feines eignen Auge 
drucks zu bedienen — fie als eine. Euwiofirät ſtehen zu. lafe 
fen: und fo Eamen fie in die Preſſe, und halfen einen ‚von 
den elendeften Schwaͤrmern zufammenfegen, die Hall jemals 
in die Luft gefcheffen bat. Jedoch ich erwähne alle diefe 
Dinge nicht um ihrer Meynung etwas von Ihrem Verdien⸗ 
fie dadurch zu nehmen, daß ich ihre Aehnlichkeit mit - der 

deynung andrer geltend, made, „Sie dürfen Sich ‚gewiß 
nice ſchaͤmen, mit ſolchen Männer gleich zu denken , wenn 
fie gleich alte Uarecht haben folten,; wie ich denn für) dieſes 


mal und für dieſe einzelne Frage tanisf glaube, daß das deu 
Fall 
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| Fat ſeyn mag. Aber mit ſolchen BRNO, AU: Ian iſt Tom 
ee ae Erst — 
Es iſt — Ä —* aiumel. — EEG — 
mit ſelbſt gefiel: «allein, der Mann, ‚auf defien Bitte ic) z 
ſchrieb, opferte fie einer andern auf, ‚die- er ſelbſt verfertigt 
Harte, und die er für heſſer hielt, welches aber mein Fall 
nicht war. Meine paar Zeilen wurden bey Seite gewoer⸗ 
fen: und feine kraftlaſen Reime wurden in einen Marmor 
gegraben, der ‚eine beſſere Aufſchtift verdiente. , Denn er be⸗ 
deckte den Staub eines Mannes, deffen vortrefliche Gemuͤths 
art" und deſſen liebenswuͤrdige Eigenſchaften mehr verdienten, 
als ein Alltagsſpruͤchelchen und als eine Standrede aus einem 
Gemeinplage, Unterdeſſen ich vergoß ‚eine. Thraͤne auf dem 
Grabe, "die. dem Todten, wenn er von ihr gewußt hätte, ge, 
wiß angenehmer gemefen waͤte, als die prahlendfte Auffchrift, 
die demals =; dem Acboſter net. Breaohe geſchimmert 
von j 
er Habe auch etwae in Sdandyſche Art für Bearb 

gefipiehen. Es iſt ein dramatiſches Stuͤck in Neimen, ein 
Gingfang, den er in Ranelagh ſowohl, als. auf feinem Xhegr 
ger zum Weften bald diefes, bald jenes .abgefungen hat. Er 
Sat nid um etwas von der Art, und ich konnte es ihm 
aicht abſchlagen. Denn ein Jahr vorher hatte er mir auf 
eine ſehr ehrerbierige Art und ohne eine’ vorläufige Bekannt ⸗ 
ſchaft ein Geſchent mis dem, freyen Zutritt. zu dem Theater 
in: Eovents Garden gemacht. Diefes war gewiß ſehr ver⸗ 
bindlich, und es gefiel mıir um ſoviel mehr, weil der Monarch 
son Drury⸗ Lane mich ſchon einige: Jahre lang gekannt, 

u. 6 [1 und 
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und. in meinen Schriften einen der erften Plaͤtze gehabt hat ⸗ 
te, ehe er mir dem freyen Zutritt — nicht zum Haufe in 
Drury»Lane, fondern zum Parterre in, Drury » Lane anbot, 
Ich ſagte ihm bey dieſer Gelegenheit, : daß er große: Dinge 
ägirte, und kleine Dinge thaͤte. Er:flammelte etwas, fah 
albern aus, und bewerkſtelligte endlich. ziemlich links, was fein 
Nebenbuhler im Schauſpleldirigiren fo guͤtig mar mit dem 
Heften Anftande von der Welt zu thun. Aber nichts mehe 
davon! Er ift fo vollkommen auf der Buͤhne, daß ich feis 
ner Sudeley aufferhalb derfelben gar nicht Hätte: erwähnen 
ſollen. — Ir | 
Unterdeffen um wieder auf meine Materie zu fommen, 
wenn es mir möglih iſt — denn die Digreßion ift in meine 
ganze Natur eingervebt, — und zu meinem Zweck zu fommen, 
oder mich wieder zu ihm zurück zu finden, wenn ich. feitwerts 
gewandert bin — wie das andte Menſchen thun konnen — 
das gehört nicht in die Reihe meiner Fähigkeiten. Ob ich 
alfo gleich felbft fein Poet feyn mag, fo ift es doch der Küs 
fter meines Kiechſpiels — nicht vollkommen nach meinem 
Gedanken — aber, welches beffer iſt, nad den Gedanken 
- feiner Nachbarn — und, welches. das Beſte von allem iſt, 
nach feinen eignen Gedanken. Seine: Mufe it eine Amts⸗ 
und Pflichtsmuſe: denn fie giebt ihm blos geiftliche Gefänge 
ein: und das iſt gewiß fehr ſchicklich; denn ſie verführe . 
ihn nur zu ſolchen Suͤjets, die ſich mit feinem. geiftlichen 
Amte vertragen, und die, fo wie die Suͤjets feier Brüder, 
Sternhold und Hopfins, in den Kirchen gefagt und geſun⸗ 
gen twerden können Mit einem Wort, es war bier eine 
fücchterlihe Seuche unter dem Rindvieh geweſen, und uufer 
Kirch⸗ 
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Kirchſpiel hatte dabey fehr fehmer gelitten. : Unſer Kirch 
fpielsbarde hielt das ſogleich für ein ſchickliches Suͤjet zu ei- 
nem geiftlihen Gefange. Er fegte fih hin, machte einen, 
und theilte ihn den Sonntag darauf zur Ehre und zum Preife 
Gottes als ein Lob und Danklied von feiner eignen Arbeit 
‚aus Nice allein die Seuche felbft, fondern auch diejenigen, 
die durch diefelbe gelitten hatten, wurden nun mit allem 
Pomp und mit alter Andacht der Piahmodie einer Dorfges 
meinde in allen Hallen der Kirche ausgefchrien. Die. lebte 
Stange, welches die einzige iſt, deren ich mich erinnere, hob 
meine Andacht eher aus’ ihren Angeln, anftatt daß fie, wie 
es. ſchien, die Andacht der Berfammlung nut noch mehr ver« 
nietete: und folglich hatte ich Eein Recht mich zu beklagen, 
Ich feße fie Ihnen noch zum Appetite Her, und — 
Ihnen eine gute Nacht. | 


*) Here’s Jemmy How has loft a cow, 
And fo has Johnny Bland; 
Therefore we'll put our truft in God, \ 
And net in any other man, 
7 ER 


ae Da Jacob Flint Starb auch ein Rind 
Hans Blanden eins nicht minder: 
Drum traut auf Gott, Bis in den Tod, 
Und nicht auf Menſchenkinder. 
Ynton Wal. 


XI. An 
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R en An — Eſq. 
— Toxwouid, Mittwochs Nachts. 


Aa) fende Ihnen Hiermit, mein theuerſter Freund, fo 
wie Sie es verlangen, die Grabfhrift, deren ich in meinem 
letzten Briefe an Sie erwähnte. Ich Schreibe fie aus dem 
Gedaͤchtniſſe hin: und ob fie gleich nicht genau alle Worte 
des Driginalauffages enthalten wird, To bin ich dod) ‚gewiß, 
fie wird die Empfindungen deſſelben enthalten, welches doch 
die Halıptfahe iſt. Ich erinnere mich noch fehr wohl, daß 
diefe Empfindungen aus dem Herzen kamen; denn ich hegte 
eine ſehr innige Verehrung für jenen liebenswürdigen Dann, 
deffen Tugenden eine beſſere Grabſchrift verdienten, und, nad) 
dem Laufe der Dinge in diefer Welt, fogar eine ſchlechtere 
befamen. Aber Hier ift die meinige: 


Columns and labour’d urns but vainly fhow 

An idle fcene of fabricated woe: — 

The fweet companion and the friend, fincere 
Need no mechanic arts to force the tear. Ä 
In heart — felt numbers, never meant to fhine, 
„Twill flow eternal o’er an hearfe like thine, 
„Iwill flow while gentle goodnefs has one friend, 
Or kindred tempers have a tear to lend, *) 


Ich 


*) Säulen und muͤhſam gearbeitete Urnen ſtellen doch nichts 
meiter dar, als eine Gcene von gefünftelter Trauer. Dee 
liebende Gatte und der redliche Freund bedürfen feiner mes 
chaniſchen Künite, um eine Zähre abzuzwingen. In mer 
— nigen 


gi 
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2. 2. erinnere mich „daß ſie Hallen gefiel, und Hall 
verſteht gewiß, was ein Recht hat zu.gefallen! auch wird 
gr in gewiſſen Saunen: in Anſehung ſolcher Suͤjets, welche 
Empfindungen betreffen, quftichtig ſeyn, und geſtehn, daß er 
fie fühle, „Er iſt ein nicht. gemeiner Gelehrter, und ein gu⸗ 
ser. Kunſtrichter; allein in feinen Urtheilen ift mehr Stren⸗ 
ge, als. ſeyn ſolte, und fein. Geſchmack hat weniger. Delicatefs 
fe, als mohl noͤthig wäre... Er iſt auch in einem; hohen ra 
de Menfcgenfteund, allein darein miſcht ſich fo ‚oft, bald fo 
bald fo, ‚ein Zufag von Bitterkeit, daß es. ſehr viele giebt, 
welche durchaus nicht glauben wollen, daß er auch. nur einen 
Gran von Gutmüchigkeit befigt. Ja ich Eenne verfchiedne, 
denen. man es gar: nicht ausreden kann, daß er etwas ans 
ders als, ein. vollig unempfindlicher, hartherziger Mann iſt, 
für den ich ihn. aber — ich, der ich ihn lange kenne, und 
fehr gut kenne — auf Treu. und Glauben nicht ‚befunden ha⸗ 
be. ; Mag er meinetwegen. nicht das Einnehmende, der Men 
ſchenliebe befigens aber ich weiß, daß er dag, Wefentliche 
derfelben befigt , und daß er unaufhörlich wohlthaͤtige Hand⸗ 
lungen: thut, obgleich, wie ich. felbft offenhetzig geſtehe, nicht 
se ul eine wohlthuende Weiſe. , Und darin liegt eben 
—E der 


F nigen Zeilen, die das Ser gefühlt hat, und die nicht blos 
bekimmt find auf dem Steine zu glänzen. wird immer und 
immer dieje Zähre über einer Bahre fließen, die der Deinigen 
gleicht — wird fließen, fo Lange herzliche Güte einen Sreund 
bat, oder fo lange inniger Liebe noch eine Shran⸗ uͤbrig 
— 
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der Grund von der ganget Stiche, Er wird gewiß oft eine 
Gefaͤlligkeit mit einer Spoͤttereh, mit einem Sdhetʒe mit el⸗ 


nren Laͤcheln begleiten, wenn ihm vielleicht eine Thtaͤne odet 


wenigſtene ein ernſthaftes Geſicht, beſſer anſtehn ibůtden. 
Unterdeſſen das iſt fo ſeine Art: Ses HE die Sprache feines _ 
‚Characters: und ob’ man’ gleich‘ wuͤnſchen möchte, daß dem 
nicht fo waͤre, fo kann ich doch auch nicht ſagen/ was fůr 
ein Recht irgend einer von uns hat, ein liebloſes Urtheil dar⸗ 
Über zu fällen, und das um keiner Anden Urſache von der 
Welt willen, als weil unſre eigne Fehler von riner andern 
Beſchaffenheit ſind als die feinigen: And — * 
ganzen Sache. 

Ich mache Anſtalten, mich au eine Woche vᷣder zehn 
Tage nad) Scarborough zu erheben. Wenn Sie‘ Ihren 
Herbſt zu Mulgravehafl zubringen, fo reifen Sie über‘jenen 
Ort, und’ ich will Sie zu Ihrem Beſuche begfeiteh =: und 
dann nach Crazy: Caſtle, und dann nach Hauſe, und dann 
nach London und dann Gott weiß wohin. — Je nun, 
allemal wohln es ihm gefallen wird, Das iſt zwar geiſtlich 
geſprochen, abet’ es waͤre doch wohl immer zu unſerin Beſten, 
wenn wir es ſo oft daͤchten und bedaͤchten, als wir ed ſagten. 
Unterdeſſen fo-ift es: Mund und Herz, welche nie ohne ein, 
ander feyn folten, wandeln oft nad) verſchiednen Weltgegenden 
zu. Bey mir wenigſtens ſind Mund und Hetz in der innigften 
Eintracht, wenn ic) Sie meiner zärtlichften Liebe verfüchere. Und 
damit gute Nacht, und ein guter Geiſt babe den Darf bey 


Ihren Träumen. 
| Der Ihrige 
8 Sterne.“ 
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„Erarborougs. 
Are die ſchönen Sagen, Mein theuerfter Freund ,, 
Sie von mie denfen und gefagt haben, werde ich niche be 
antworten. Ich bilde mir! wirklich ein daß ich ‚einige. deis 
felben verdiene: ä und es freut, wich ſehr, doß Sie Sich eins 
bilden, dah ich fe alle verdiene, "Dem, mag denn. nun ſeyn 
wie ihm wolle, u bitte ich Sie um die Foriſhung de der gütle 
gen Sefinnungen, die, Sie in dem ‚Papiere, das vor mir ! e 
fon, von der Dan die Rebe, iſt, gegen mic Self 
haben. n ". 
Ihren Befehlen fe won — eine a als Ber 
denken. geborhen, Allein in dieſem befondern dalle hat mich 
ein’ feltner, ‚Serafl on Vorfihrigteit. geruͤhrt, und, ich bitte 
Sie um die Erlaubniß, mich einige Minuten über die Sa⸗ 
che zu bebenfen, — — ;aber naͤhme ich auch alle meine Weiß ⸗· 
heit zuſammen, ‚und, bedaͤchte ih mid ganze Tage lang, fo 
weiß ich doch ſicherlich,, das Reſultat würde am Ende fen, 
daß ich Ihren Se vor der er * —“ 
Das Rathgeben, mein — Freund, iſt bie undank⸗ 
barſte Großmuth von der Welt — weil es fuͤr das erſte 
nichts koſtet, und teil es fuͤr dat zweyte gerade das Ding 
it, deſſen die Perſon, der Ste damit aufwarten wollen, ar 
wenigſten zu bedürfen glaube: Das, fehn Sie, ift meine 
Art zu / vernuͤnfteln; aber ich glaube von Hanjem Hetzen, 
32 J daß 
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daß fie ſich auf die Sache, die wir vor uns haben, fehr gut 
anwenden lafjen wird. Ne 


— 


E⸗ giebt. ſolche Dinge in der Welt als fbiefestönfe 
und ‚gerade Herzen — und ſchiefe Herzen und “gerade 
Köpfe. Rn) für meine Perfon * wenn ich nad) der bloßen 
Eingebung "meiner eignen befondern Gefühle forschen fe, 
möchte leer von der Familie der geraden Herzen fon, une 
geachtet aller ihrer Mebereilungen, ‚ Zertgämer ud Berworr 
renheiten. Allein wenn ein Seraäft zu hun, oder ein Plan 
ausquführen. wäre: ſo gebe man mit einen ‚geraden Kopf. 
Est es noch ein gerades ‚Senn, obendrein: „def beffer! ! 
Aber jcht muß i ich mich Auf” jenen "verlaffen Einen: 2 die 
fes gerade oder fchief if, kommt vor der Do nicht in Ber 
trachtungh Ihrem &ftim" hat, mein cheueſter 3 Freund, iſt 
das nicht / vokommen orthoder: aber, fo mie Sie verfahren, 

— meine Meynung der x Shrigen per Singen, 

— bin ich eher geneigt zu denken — ohne 
mich auf die liebloſe Seite der Frage zu neigen — daß der 
arme — — zur Familie der Schiefföpfe gehoͤt. Ich 
kenne fein Herz, und ich bin verſichert, daß ſeine gegenwaͤr⸗ 
tige Noch aus den guten Geſinnungen deſſelben entſpringt. 
Demungeachtet, und ob ich ‘gleich glaube in Fällen, wie der 
feinige ik, mit gutem Rathe dienen zu koͤnnen: ſo kann ich 
es doch nicht uͤber mich bringen, vor der Hand etwas zu vers 
ordnen. — „Man kann das. unmöglich thun, ohne ib:. vom 
det Natur — Krankheit zu unterrichten, welche chts 
mehr und nichts weniger iſt, als «eine entſchiedne Schief⸗ 

koͤpfig⸗ 
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Föpfigfeit; auch wuͤrde ſich, wenn ich es thäte, fogleich ein 
andres Symptom feines Uebels zeigen. Denn er würde 
meine Verordnungen zum Fenſtet hinaus — und vielleicht 
dem Atite chen Baffelbe Shhicſal Beh. 
PER 177 Be 

Wenn Sie ſo vieh Eihflußihaberr, daB Sie ihn bewe · 
gen koͤnnen ſich mir zu untergebenz ſo will ich ſchleunigſt 
mein Beſtes fuͤr ihn thun. Alsdenn kann ich das bittre 
Geſchaͤſt unternehmen, und ihm die unfhmadhafte Doſe 
mit einer guten Art adminifigieen. — Und dabey wollen 
wir denn, wenn es Ihnen — ka bie Sache für jege 
bewenden “un 


Ich freie Ihnen in Eil und aus dem Bette, damit 

Sie fobatd als möglich meine: - Sefltinungen über eine Sache 
erfahren, in det Sie ein groͤßeres Zutrauen in” mich ſetzen, 
als die Folge rechtfertigen wird. — Und fomis guten 
—— N En ee a ——— 

dh K et Dart F 
Ich Habe ve — von der armen lieben 
Swyia erhalten. Es iſt eine liebe Schwaͤrmerinn, uud · Cote 
mr — — guten Diem: 1 
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— 
! P FE u * EB 
9 j uud 39 t 2 


an ati un 








4 1. Frohe Ausfihten der deutſchen Mufeh, 


} 





Frohe Ausfichten der deutfchen Mufen, - , 
unter 
Friedrich Wilhelm, 
ihrem Beſchuͤtzer. ! 
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Eine Borlefung in einer gelehrten Geſellſchaft 
von „8 
C. ©. Kramer, - 
D. d. A. W. 


Ps haben wir uns nicht, vom dem Schmerz über dem 
Berluft unfers gutem Königs erholt. Noch drängen fich une 
fern bethranten Blicken uͤberall die Zeichen der Trauer ent⸗ 
gegen, uud jagen ung, daß wir die verwayſten Kinder eines 
gütigen Landesvaters find. Noch ſchweben unferer Phantas 
fie die Bilder des juͤngſt gefeyerten Trauertages vor; noch 
hoͤrt unfer Ohr die Worte wuͤrdiger Vatetlandsfreunde, die 
ung feine Thaten und feine Berdienfte aufzählen, und uns 
mit den einfachen Farben, die ihnen die Wahrheit lieh, ſei⸗ 
nen Edelmuth, feine Würde und Seelengroͤße, feine Tapfer⸗ 
feit, Weisheit, Gerechtigkeitsliche, Thätigkeit und Maͤßigkeit, 
kurz den großen und erhabnen Mann, mit allen Tugenden 
geſchmuͤckt, fhilderten. Noch oft befchleicht den ächten Va⸗ 
terlandsfreund die ftille Thräne der Wehmuth , wen er fich 
das Bild des nun verklärten Königs vorftellt, wie er, von 
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Thätigkeitseifer befeelt, auch. feine letzten Kräfte für fein Bas 
terkand aufopferte, und den, ſchoͤnen Tod fürs Vaterland wohl 
ſchoͤner ſtarb, als die Codrus, Leonidas, Brutus; den Tod 
fürs Vaterland in unabläßiger Ausübung friedlicher Koͤnigs⸗ 
pfpflichten ſchoͤner flach, als wenn er ihn auf den Gefilden von 
Drag und Leuthen und SKeffetsdorf geftorben ware. Noch 
täglich "hören: wit die. Trauerlieder der edelften Sänger, leſen 
täglich fein Lob in allen Sprachen, und ſehen die rührende 
Theilaahme von ganz Europa, — Denn er if nicht mehr 
Zriedrich, für ben der Name des Großen nicht einmal ehr 
renvoll genug iſt er iſt in das beffere Leben hinuͤbergeſchlum ⸗ 
mert. O! es iſt ſuͤß, um den Unvergeßlichen zu klagen, ſelbſt 
an. dem. heutigen. Tage, der; das Herz des Partioten mit neuer 
Freude erfuͤllt. Auch am heutigen Tage darf fich die Thraͤ⸗ 
ne der Wehmuih, an, Friedrichs. Grabe geweint, mit der 
Freudenthraͤne miſchen, die. das dankbare Gefühl’ gegen die 
Vorſicht unfern Augen, eutlockt, daß fie ung ſchon vor 42 Jah⸗ 
zen in der Geburt Friedrich Wilhelms den beften Erfag 
für unfern. Berluft gab. — Preußens was würdet iht feyn, 
wenn wicht Friedrich Wilhelm ganz Seines Oheims wuͤr⸗ 
dig, und würdig nach ihm zu herrſchen, am heutigen Tage 
zum Theome gebohren wäre! O, ihr glücklichen Völker! wie 
würde euer Ruhm, unter Friedrich) erkämpft und errungen, 
dahin finfen, wein nicht der königliche Lorbeer das Haupt 
— er — — 


In Bis ni von Vaterlandsfreun ⸗ 
den von Friedrich Wilhelm zu reden, erfuͤllt mein Herz 


wit Freude. Dankbar uͤbernehme ich dies ehrenvolle Geſchaͤft; 
34 und 
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und wenn mic jemals” das immer lebhafte Gefuͤhl meiner 
Schwäche erlaubt Härte, ftofz zu feyn, fo wuͤrde ich es heute 
feyn, wenn ich das Gluͤck hätte, Ihre Erwartungen, vereh⸗ 
tungswürdige Männer; zu befriedigen, und mir nur 
Beinen Theil ihres SM. zu erwerben! — 


Mit Fricdrich Wilhelm — eine neue — 
Sie ſchließt ſich an die geendigte Epoche Friedrichs an, die 
auf immer das große Thema der Geſchichtſchreiber und Lit⸗ 
teratoren ſeyn wird. Gleich der ſchoͤnen Morgenroͤthe, der 
Verkuͤnderinn eines heitern Tages, oͤfnet ſie die freudigſten 
Ausſichten fuͤr Volk und Land und Wiſſenſchaften. Aber 
der erhabnen Gegenftände, die: diefe Ausfiht dem Auge dar⸗ 
bietet, find zu viel, als daß ich fie alle umfaſſen, alle dar⸗ 
ftellen Eönnte,  Wiürdige Diener: des Staats mögen die Ber 
befferungen und mwohlthätigen Einrichtungen, die das Land zu 
erwarten hat, aufzählen; und obgleich der Doppeladler feine 
drohenden Flügel ruhen laͤßt, und ihr Rauſchen die Voͤlker 
an den Ufern der Donau nicht zum Kriege ruft, ſo moͤgen 
doch unſere Dichter Friedrich Wilhelms Heldenruhm be⸗ 
fingen, und unfern Fluren Schutz und Sicherheit vorherfa- 
gen. — Ich will meinen Blick zu den Mufen- wenden, 
und in Ihrer Mitte, meine Herren, von den frohen Ause 
ſichten veden, die fich unfern Deurfchen Mufen öfnen, 


Saft jede Nation, wenn fie die böchfte Stufe der 
Macht, det Bildung und Aufklärung ‚erreicht hatte, erlebte eis 
the Periode, in der ihre. geiftigen Kräfte einen hoͤhern Flug zu 
nehmen ſchienen. Es fanden dann Männer auf, die mit 

ſchoͤpfe⸗ 


= 
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ſchoͤpferiſchem Genie jene unſterblichen Werke’ hervorbrachten, die 
ihren Ruhm, und den Ruhm der Nation, der ſie angehoͤr⸗ 
ten, auf immer gründeten. Die Natur ſchien ‘alsdann alle 
ihre Kraͤfte aufzubieten, um etwas Vollkommenes hervorzu⸗ 
bringen. Sie ſchien es in dieſer Abſicht zu veranftalten, daß 
die großen Geiſtet jedes Volks Zeitgenoſſen wurden, und 
durch ihre Talente bald in dieſem, bald in jenem Wir lungs⸗ 
kreiſe das Zeitalter merkwuͤrdig machten, worin ſie lebten, 
Seltner erſchien in irgend einem Zeitpuncte ein großer Geiſt 
allein. Seine Einwirkung war dann zwar auf das Ganze 
wohl merkbar, aber ſie hatte keine große Ausdehnung, Hal⸗ 
tung und Dauer. Die Folgen feiner Thaten verſchwanden, 
ſobald der Geiſt, der alles belebte, von dem’ Scauplage abs 
trat. Nicht fo war. es ben der Gleichzeitigkeit vorzüglicher 
Köpfe. Ihre vereinten Bemühungen brachten auch, ohne vers 
abredete ‚Uebereinkunft die mohlthärigften Wirkungen hervor, 
Dichter und Philofophen, Geſchichtſchreiber und Helden, Maße 
ler und Bildhauer arbeiteten ‚mit gefamten Kräften und auf 
einmal an der Veredlung des Menſchengeſchlechts. Sie 
wirkten auf alle Sinne zugleich, und riffen die Menfchen von 
fo mannigfaltigen Schönheiten und Vollkommenheiten geruͤhrt, 
aus dem Stande der Rohheit, der Geſchmackloſigkeit und 
Dummheit. — Dies iſt das Bild jener gluͤcklichen Zeiten, 
welche. die Gefchichte unter dem Namen der goldnen Zeit: 
alter verewigt hat. Griechenland und Kom, Italien⸗ Frank⸗ 
reich und England haben dieſe glänzende Laufbahn ſchon eins 
mal geendigt, in der fich die Pericles, Alerander und Aus 
guſte, die Mediceer, Elifaberhe, Carle und Ludewige den 

edrenvollen Namen der Beſchuͤtzer der Mufen bey dee Mite 
| | 35 welt 
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welt und Nachwelt erwarben. Ihr Andenken wird in den 
Annalen der Litterarur ewig lebens ja es wird. zweifelhaft 
bleiben, ob fie ihren Nachruhm mehr ihrer Macht und ihren 
Siegen, oder der Pflege der — und Künfte. zu 
verdanken . — | ee 


Aber was war Uefa, DaB jene » Völker dieſe wiffene 
fehaftliche Vollkommenheit erreichten, und ihre Fürften und 
Großen zur Beſchůtzung und Wartung der Muſen anreizte 7 
Welches waren die Hinderniße, die von unſerm Vaterlande 
dieſe gluͤckliche Periode noch entfernt hielten? Naͤhert es 
ſich dem wichtigen Zeitpuncte, in dem ſeine Fuͤrſten nach lan⸗ 
gem Zögern auch die deutſchen Muſen in ihren Schutz neh 
men werden? —— 77 


Die erfte Frage äh fi nicht beſſer beantworten, als 
ern man einem Blick in jene für die Wiſſenſchaften guͤn⸗ 
fligen Seiten wirft, und alle die Umftände erwägt, die Eins 
fluß auf die Hervorbringung der a goldnen Belt 
| > um 


Nachdem Pr die Menfhen ı an dern Stande der 
Rohheit Herausgeriffen, fi die nothwendigſten Lebensbeduͤrf⸗ 
niſſe geſichert, und durch Gründung irgend einer Staatsver⸗ 
faſſung innere Ruhe, Wohlſtand und Nationalcharacter ver⸗ 
ſchaft hatten: fo fühlten fie ein inneres vorher unbefannteg 
Beduͤrfniß, ihren Geift, als den befjern Theil ihres Weſens, 
wach und nach mehr auszubilden. Sie thaten zwar zuerſt 
ſchwache, wankende Schritte , und es giengen Jahrhunderte 
Hin, ehe fie die gemeinften Künfte, und für ihre Empfinduns 


gen, 
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gen, Vorftellungen und die fie umgebenden Gegenſtaͤnde, Wor« 
te erfanden. Ihte Beſchaͤftigungen, die in der Jagd, dem 
Feldbaue, und dem Weiden ihrer Heerden beſtanden, bes 
ſchraͤnkten fie in einem engen Kreiſe von Vorſtellungen und 
Erfahrungen, über den fie fich nur mit Mühe würden erhor 
ben haben, wenn nicht der Krieg und der. Handel, Länder 
mit Ländern, und Völker mit Völkern näher bekannt ges 
macht, und ihren Kenneniffen und Seidenfchaften. mehr Spiels 
raum gegeben hätte... So erhob fih ein Volk nach dem an⸗ 
bern, und feine Seifteskräfte erhielten mehr Bildung und 
Meife. Aber unter allen Völkern erreichten die Griechen die 
hoͤchſte Stufe der Geiftesbildung, und unter.diefen waren e& . 
die Athenienfer, die allen ihren Landsleuten hierin den Preiß 
ſtreitig machten. Ihr milder heitrer Himmel, ihre republi⸗ 
caniſche Verfaſſung und ihr unruhiger Geiſt, der nach Herr⸗ 
ſchaft, Macht und Vorzug ſtrebte, fühnte ſie auf die Bahn, 
wo ſie ſich unſterblichen Ruhm erwarben, und bald ihre Landee 
leute in großer Entfernung hinter ſich ließen. Athen wur⸗ 
de der Lieblingsſitz der Muſen, die Pflegerin der Wiſſenſchaf · 
ten und Kuͤnſte, die Mutter großer Redner, Dichter, Philo⸗ 
ſophen, Geſchichtſchreiber und Kuͤnſtler, und die Geſetzgeberin 
des guten Geſchmacks in ganz Griechenland. Noch hatte ſich 
bi: Athen kein Großer als Beſchuͤtzer der Muſen aufſgewor⸗— 
fen, ſondern die vorzuͤglichſten Geiſter arbeiteten im Schatten 
der Fteyheit, von edlem Nachelfer, von Waterlandsliehe und 
dem Gefühl fürs Schöne angefeuert, an ‘der Vervolllomme 
wnerung der Wiffenfhaften und Künfte, und an der Bildung 
und: Veredlung des Geſchmacks. Als fie aber endlich An⸗ 
muth und geſchmackvolle Gracie erhalten hatten, fo trat ein 
— Mann 
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Mann als ihr Befchüger auf, der im Athens glänzendfter 
Eboche den Staat: und ‚die Herzen beherrſchte.  SPerieles 
ward ihe wohlthaͤtiger Pfleger. Sey es Politic und Be 
merkung ihres wichtigen Einflußes auf den Staat, der einem 
fo feinen Kopfe nicht entgehen Eonnte, oder wahre Liebe der⸗ 
felben gewefen, genug fein Haus wurde der Derfammlungss 
ort der arofen Dichter und Kuͤnſtler Arhens, das Tribunal 
des fhönen und feinen Geſchmacks: Sein und. Afpafiene 
Urtheil gab den Werten des Genies und. der Kunft entfchieds 
nen Werth, und feine Reichthuͤmer wurden mit Föniglicher 
Freygebigteit zw ihrer Unterftügung verwendet.  . Unter feis 
nem mächtigen Einfluße bildete ſich das goldne Zeitalter 
der griechifchen Litteratur. ' j 
” ’ { 

Während des Steigens und Sinkens der griechiſchen 
Freyſtaaten und der 'macedonifhen Monarchie , erhob ſich in 
Weiten sein Volk aus ſeiner Unbedeutſ mkeit zur hoͤchſten 
Stüfe der Made. Rom, der Zuflüchtsort einer Horde Raͤu⸗ 
ber, unterjochte ganz Italien, verſchlang von Jahrhundert zu 
Jahrhundert ein Reich nach dem ‚andern, und wurde endlich 
die Beherrſcherin der damals bekannten Welt. Als die Ms 
mer noch danz mit der Ausbreitung ihrer Macht beſchaͤftigt 
waren, und mit unzähligen eiferfüchtigen Völkern noch um. die 
Oberhertſchaft kämpften, da verſcheuchte iht roher, kriegeri⸗ 
ſcher Geiſt die fanftern fiiedliebenden Muſen. Nichts als 
Tapferkeit und körperliche Stärke, Unerfhrodenheit und Bas 
tetlandsliebe hatte bey ihnen einigen moralifchen Werth; 
Nachdem fie aber ihre fiegenden Heere auch nad Gtiechen⸗ 
fand und Afien führten, nahmen fie mit den fanfteren Bitten 
" — auch 
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auch die Künfte und Wiffenfhaften der überwundnen Volker 
an.“ ‚Griechenlands Freyheit war verſchwunden, und mit; ihr 
entfichm die Mufen, und ſchlugen ihren Sig: in Latium ‚auf, 
Zwar, eiferten die ſtiengen Catonen uͤher grigchifche und. aſia⸗ 
tiſche Weichlichteit und Verderbniß der Sitten, und füchten | 
„mit „der griechiſchen Sprache die griechiſchen Muſen zu vers 

bannen, . ‚Allein die, Schmeichlerinnen, hatten Schon. die rauhen 
Mömerherzen gewonnen, und ihr Ohr ſchon an. die: zauberi⸗ 
ſchen Toͤne der griechiſchen Saͤnger gewoͤhnt. Waͤhrend der | 
drey ‚merkwürdigen... Triumpiıate- fand. die griechifche Philolo · 
phie mit der griechiſchen Sprache immer mehr Eingang ; die 
Roͤmer machten Griechenlands wiſſenſchaftliche Schaͤtze zu ih | 


tem Eigenthume, und-ihre beften Köpfe bildeten fich nad). griee 


Hilden .Muftern zu Rednern, Dichtern und Geſchichtſchrel⸗ 
bern.: Die beftändigen Buͤrgerkriege hielten zwar die völlige 
Reife der roͤmiſchen Litteratur noch zuruck; aber nad) end⸗ 


licher Beruhigung derſelben, und nach Gruͤndung der vom 


ſchen Monarchie, war, es. dem. Auguftus aufbehalten ‚: der 
roͤmiſchen Muſe durch feinen Schutz einen ſolchen Shan; zu 
geben, daß ſie mit ihrer aͤltern Schweſter, der gtiechiſchen, 
um den Vorzug wetteifern konnte. Sein Zeitalter gebar 
- die Virgile und Hotaze, und fo entſtand das goldne Alter 
der roͤmiſchen Litteratur. | — rn 


Roms Macht fank von ihrer Höhe herab. ‚ Barbaren 
famen, verberrten ganz Stalien, und zerſtoͤtten die Denkmaͤ⸗ 
ler der ſchoͤnen Künfte Die verſcheuchten Muſen flohen 
uͤber das Meer zu dem Sitze der gtiechiſchen Kayſer Zwar 
war die Kapferftadt ‚nicht Athen und Kom, und fie bluͤheten 

1 hier 


348 I: Frohe Ausfichten ber deutſchen Mufen, 


bier Unter dem defpotifchen Scepter nicht fo, tie dort im 
Schooße der Freyheit: Auch maren fie ſchon unter der Pfles 
ge entarteter Römer und. Griechen unter Deſpotiſmus, Krie⸗ 
gen und Fanatiſmus mit entartet; doch waren ſie nicht gang 
verdrungen, wie in den uͤbrigen Ländern. Sie warteten hier 
nur auf die Verpflanzung im ein beſſeres Land. Dies ge⸗ 
ſchahe auch balde Beym Umſturtze des griechiſchen Kayſer⸗ 
thums flohen fie wieder über das Meer © — — 
ruͤck. | 
Italiens Städte hatten ſich durch Per — 
von den deutſchen Kayſern loßgeriſſen, und meiſtens zu Frey⸗ 
ſtaaten gebildet. Es bluͤhte Venedig, Genua, Florenz, Piſa; 
und Nom ward von feinen Biſchoͤffen zu neuer Macht erho⸗ 
ben. In diefen Städten wurden die Muſen liebteich aufs 
genommen. Sie fanden zwar ein rohes, grauſames und 
durch Buͤrgerkriege verwildertes Boll; aber es gelang ih—⸗ 
ten fanften Lehren bald, die ranhen Sitten zu mildern, Flo⸗ 
renz wurde ein neues Athen, und den Mediceern war die 
Ehre aufbehalten, die aufblühenden Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu pflegen. Von Kosınus dem Großen bis zu Leo dem 
ioten waren fie es, unter deren Schutze die Gelehrfamkeit wie⸗ 
dee in voller Bluͤthe enpor wuchs. Bald wagte es auch 
die italienifche Muſe, ihren aͤltern griechifchen und römifchen - 
Schweſtern nachzuſingen. Die Barbarey und Unwiſſenheit 
verſchwand, und faſt alle Nationen Europens drängten ſich zu 
den italienifchen Mufenfigen. Dichter, Mahler, Bildhauer 
und Architecten, die Athen und Nom Ehre gemacht haben 
würden, und noch die Bewunderung der Nachwelt find, grüns 
deren den Ruhm ihres von der Natur fo begünftigten War 
ters 
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‚Ueber‘ die andern Laͤnder Europens war um dieſe Zeit 
noch dicke Finſterniß verbieitet. Aberglaube und Dummheit 
herrſchten uͤberall/ und hifiberken jedes Emporſtreben des Sehe 
fies. Die Rechte der Menſchheit waren verfannt, die Macht 
der Fuͤrſten von blutigen Bürger » und Rellglonskriegen geb 
ſchwaͤcht, und den ſteten Eingriffen der hierarchiſchen Gewalt, 
die: ihren Thron in’ Rom afdefchlagen hatkeaubgeſetzt. Aber 
auch dieſen ſonſt fo ſchaͤdlichen Umſtand gebrauchte die Vor⸗ 
ſicht/ um der geſunkenen Menſchheit aufſuhelfen. Da Rom 
der Mittelpunet faſtalleteuropaͤlſchen Begebenheiten war; 
ſo wurde es von allen Rotionen beſucht. Hier geſchah ee, 
daß die in Italien blühenden Muſen von den fremden WER 
fern liebgewonnen, und von hier aus in ale Länder verpflange 
wurden. Von Nom und Stalien aus wurden Mönche , faſt 
die einzigen Renner ber Wiffenfehaften in andere Länder als 
Bekehrer und Staatsboten abgeſchickt, und auch diefe trugen 
ihren: Theil’ zur - weitern Verbreitung der Gelehrſamkeit bey. 
Hierzu kam noch, daß Italien oft der *taurige Schauplag 
blutigen Kriege zwiſchen Franzoſen, Spanier und Deutfchen 
mar, wodurch diefe noch unwiſſenden Nationen mit den Wiſ⸗ 
ſenſchaften und Kuͤnſten des Landes bekannt wurden. Spa—⸗ 
nier und Portugieſen wagten jedoch nur ſchwache Verſuche 
im. weitern Fortſchreiten, obgleich bier der Haüptſitz der faras 
cenifhen Weisheit und Gelehrfamfeit gewefen war. Auch 

waren fie bald darauf mit der Eroberung von Oſtindien und 
America zu ſehr befchäftige, ats dag fie ſich viel mir der Pflege 
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der Muſen hätten abgeben können, zumal da der moͤuchiſche 
Defpotismus ihre Geifteskräfte in trägen Schlummer: wiegte. 


Gluͤcklicher waren die Franzofen und Engländer.: Selbſt 
unter Aufruhr ‚und den Unruhen, blutiger Kriege breiteten ſich 
die Wiſſenſchaften unter ihnen. ‚aus. Die Fuͤrſten bepber 
Länder vergaßen der Mufen nicht ganz, ob fie gleich ihre 
meifte Aufmertſamteit auf die Befeftigung ihrer ſchmankenden 
Throne wenden mußten, Unter Franz I. und Heintich IV. 
in dem einen, und Eliſabeth und. Carl II. in dem andern 
Lande, genofjen. fie Schuß, Wartung und Aufmunterung. 
England würde fein. goldnes Zeitalter „eher erlebt haben, wenn 
nicht die Vürgerkriege unter den Königen aus dem Hauſe 
Stuart und religiofer Fanatifinus die Mufen verſcheucht hät 
ten. Doch kehrten fie bald zuruͤck, und blühten im Schoße 
englifcher Freyheit defto ſchueller und ſchoͤner auf. 


Mit Frankteichs ſteigender Macht erfreuten ſich auch 
die franzoͤſiſchen Muſen einer forgfamern Pflege. Sie hate 
ten fchon beträchtliche Fortſchtitte in ihrer Bildung gemacht, 
als Luberwig der XIV. den Thron beftieg. Sein Ehrgeiz 
war nicht zufrieden, ganz Europa durch feine Waffen im 
Schrecken zu feßen, und durch den Glanz feines Hofes alles 
um ſich her zu verdunfeln; er wolte von den Mufen geprier 
fen und befungen feyn, und ward ihre wohlthätigfter Be⸗ 
ſchuͤtzer. Schon länaft hat die Geſchichte mit unerbittlicher; 
Strenge den Werrh feiner Thaten entfchieden, und ihm den. 
Beynamen des Gropen abgefprochen; aber den Ruhm, daß 
er Künfte und Wiffenfhaften eifrig ſchuͤtzte und aufmunterte, 

wird 
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wird ſie ihm nicht rauben koͤnnen; ja dieſerwegen verdiente | 
er ſchon allein den fonft fo zweydeutigen Namen des Großen. 
Unter feiner langen Regierung bildeten fich große Geiſter in 
allen Fächern dee Wiffenfchaften, und große Männer übers 
nahmen es, Ludwigs ehrfüchtige Plane auszuführen. Die 
ſchoͤnen Künfte erreichten, von Eöniglicher Freygebigkeit un. 
terftüßt, einen hoben Grad von Vollkommenheit. Der Ges | 
ſchmack wurde verfeinert, und die franzöfifche Sprache, reich 

an Wis und Urbanitaͤt, wurde die Lieblingsfprache in ganz 
Europa. Unter fo vielen günftigen Umftänden konnte es 
nicht fehlen, daß nicht die franzöfifche Litteratur die hoͤchſte 
Stufe ihrer Vollkommenheit, ihr goldnes Rn erreicht 
haben ſolte. 


| Dies, meine Herren, it eine Eurze Gefchichte der 
Wanderungen der Mufen, die uns die Urſachen : entdeckt, 
warum fie Bier verweilten und dort ſchuͤchtern entflohen. 
Erlauben Sie mir nur noch zwey Folgerungen aus den er⸗ 
zaͤhlten Thatſachen zu ziehen, und dann will ich die Be⸗ 
antwortung der zweyten Frage wagen. 1.) Sahen wir, daß 
ſich die Muſen alsdann in einem Lande niederließen, wenn es 
frey, maͤchtig und reich war. Sobald aber die Nation von 
ihrer Groͤße herab ſank, oder die Freyheit mit der Selaverey 
vertauſchte, und Weichlichkeit, Traͤgheit und Sittenverderbniß 
uͤberhand nahmen, ſo verließen fie es, wie, falfche Freunde, 
welche diejenigen im Unglück niche mehr kennen, denen ſie im 
Gluͤck ewige Freundſchaft zuſagten. 2.) Sahen wit, daß die 
Großen der Erde die Muſen erſt dann gern in ihren Schutz 
nahmen, wenn fie ſich ſchon aus ihrem urfprünglichen rohen 
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Zuftande heraus gearbeitet, und ſchon einen gewißen Grab von 
Vollkommenheit erreicht hatten; wenn fie mit dem teizen⸗ 
den Gewande der Gracie und des Geſchmacks bekleidet was 
ten: glelchſam als hätten fie fi ohne diefen Schmud nicht 
in ihren Vorzimmern fehen laffen dürfen, Hiermit gewan⸗ 
nen ſie zwar auf einer Seite die Gunſt der Großen; allein 
auf der andern Seite trug der Äuffere Schmud vieles zu ih⸗ 
tem Verfalle bey. Denn bald wurden fie damit überladen, 
und gefchmacklofe Zierrathen verunſtalteten ihre einfältigen 
Schönheiten, die endlich ganz verfannt, und fpielenden Witze⸗ 
leyen aufgeopfert wurden. Die Beyſpiele hierzu “find allzu 
bekannt, als daß ich fie in einer fo ——— Rn 
lung anführen folte. 


Meine zweyte Frage betraf die SHinderniffe, welche das 
Auſbluͤhen der deutſchen Muſen verzögert haben. "ag er» 
waͤhnte ihrer nicht, als ich von der Wiederherftellung det 
Wiſſenſchaften und Künfte in andern Ländern ſprach um fie 
bier näher zjuſammen zu ſtellen. Außer den allgemeinen oben ber 
rührten Hinderniffen, die der Aushreitung der Bifenfhaften 
faft in ‚jedem Lande entgegen fanden, gab es noch manche 
andere, die ih der politiſchen Verfaſſung und in dem Charac · 
ter der deutſchen Nation eigenthümlich gegründet waren. Un⸗ 
fer liebes Deutſchland iſt unter fo viele Fürften und Herren 
vertheilt, daß der Deutſche Fein gemeinfames Vaterland aner · 
kennen kann, wenn er nicht der beſondern patritifchen Ans 
hänglichfeit für die Provinz, der er angehört, Eintrag thun 
will, Es macht fein Sanjes aus, Sein verfchiedenes Ins 
tereffe kann nie vereinigt werden, und wird unaufhörlich gegen 

R ee 


unter Friedrich Wilhelm, ihrem Befhüger. 353 
‘einander ſtrelten. Ob dies gleichwohl vorzuͤglich von politi⸗ 
ſchen Angelegenheiten gilt, fo Hat es doch auch aufs Littera⸗ 
riſche Einfluß. Keine Provinz will die andere aus Eifer⸗ 
fucht als Geſetzgeberin des guten Geſchmacks uͤber ſich erken⸗ 
nen 3und es entſtehen unaufhoͤrliche Kriege unter Schrift⸗ 
ſtellern aus verſchiedenen deutſchen Provinzen, über den Vor⸗ 
zug in dieſem Puntte. Man konnte mir zwar einwenden, 
Griechenland habe auch aus verſchiedenen unabhaͤngigen Staa⸗ 

ten | und dennoch Hätten ſich die Muſen daſelbſt 
niedergelaſſen. Allein da war Athen die Nichterin in Ca 
hen des guteit Geſchmacks, und die fo noͤthige Einheit hey 
aller politiſchen Zerſtuͤcklung fehlte in wiſſenſchaͤftlichem Bes 
trachte nicht. Ein ſolcher Hauptſitz der Wiſſenſchaften hat 
immer in Deutſchland gefehlt, und zum Ungluͤck war der Kay⸗ 
ſerſitz bis jetzt immer am weitſten in der wiſſenſchaftlichen Cul⸗ 
zur zuruͤck. "Die deutſchen Kayſer und deutſchen Fuͤrſten hat⸗ 
ten immer zu viel mit politiſchen Haͤndeln, mit Andachtẽuͤbun⸗ 
gen oder der Jagd, oder alchymiſtiſchen Alfanzereyen zu chun, 
als daß ſie ſich um die deutſchen Muſen Hätten: bekuͤmmern 
koͤnnen. Wenn wir Feeylich mehrere ſolche Fuͤrſten gehabt 
hätten, wie Carl den Gtößen oder die Kayſer aus dem ſchwaͤ⸗ 
biſchen Haufe „unter denen die Minnefänger: dluͤhten, fo 
würde unfer Vaterland eher die goldnen Zeiten erlebt haben, 
wonach unfere deutſchen Mufen noch jegt feufjen. ber 
das’ war leider der Fall nicht, und Deurfehlarid Hatte zwar 
oft gelehrte Pedanten, die die Gelehrſamkeit als ein Mono, 
pol betrieben, und Schutt und Steine mie ungeheure Fleiß 
zuſammen trugen, aber die geſchmackvolle Verbreitung gemein, 
nuͤtziger Kenntniße nicht zu veranſtalten wußten; die ihre 
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eigne Sprache um der Lateiniſchen willen verabfäumten ,, und 
dadurch allein das Emporkommen den deutſchen Muſen um 
“einige Jahrhunderte verfpäteten.i Selbſt die Reformation, 
die Sort fey Dank! in dem Herzen won Deutſchland ihren 
Anfang nahm; und trog Schmidts Verkleinerungen fo unzaͤh⸗ 
lige Verbeſſerungen hervorbrachte, und die beſten Koͤpfe der 
Nation zum Selbſtdenken anreizte, hatte doch, die nachtheili⸗ 
ge Wirkung, daß ſich die größten Gelehtten faſt zwehy Jahre 
Hunderte hindurch‘ mit unnuͤtzen, ſpitzfindigen philoſophiſchen 
und theologiichen Unterfuchungen beſchaͤftigten. Zwar firehe 
“te dennoch der deutfche Genius zuweilen empor. Aber was 
wolte ein Opitz und Logau gegen die Hofmannswaldau und 
Lohnfteine mit ihren knechtiſchen Nachahmertroß fagen? Auch 
feheuten fich die Mufen vor der Rauhigkeit und Härte uns 
ferer Sprache, die freylih im Munde des ſchlechtern Theile 
der Nation feine feine Blldung ‚annehmen ‚konnte, : Denn 
die Fürften und Großen fprachen Franzoͤſiſch, Stalienifh und 
Spanifh, und die Gelehrten! o, dieſe hätten fich lieber 
für eine ciceronianifche Phraſe todefchlagen laſſen, ehe fie ihre 
Mutterfprache-gefchrieben und, gefprochen hätten. In der 
That eine bedaurungswürdige Verblendung, die unferm Was 
terlande : die, beträchtlichen Vortheile einer fruͤhern Cul⸗ 
tur raubte, ER is 


So, oder vielleicht nur um -ein weniges beffer, fanden 
die Sachen bis zu Ende der erſten Hälfte des; jegigen Jahre 
Hunderts, als Friedrich den Thron beſtieg. Er: harte ſchon 
als Kronprinz den Mufen (ewig zu bedauren nur, nicht den 
deutfchen) geopfert. Sie hoften viel von; ihrem ehmaligen 
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vertrauten vLicblinge und betrogen ſich auch in ihren Erwar⸗ 
tungen nicht. Fteyheit im Denken, Reden und Schreiben, 
und Achtung des gelehrten Verdienſtes, das unter ſeinem 
Väter“ ganz verkannt wurde, waren die erſten großen Ge⸗ 
ſchenke, die er ihnen bey feiner Tpronbefteigung machte. Un⸗ 
geachtet der" Königskrone huldigte er ihnen immer fort, und 
fein Beyſpiel hatte die wohlthaͤtigſten Folgen. Seine Nas 
tion rafte ſich auf, und that einen großen Schritt zur Ver⸗ 
vollkommung der Gelehrſamkeit nach dem andern, und mit 
Freuden leſen wir es in den Annalen der nenern Litteratur, | 
daß aus unferm Waterlande feit Friedrichs Regierung Auf⸗ 
tlaͤrung und Liebe für die Künfte und Wiffenfchaften aus 
gieng. Doch darf ich es nicht verhehlen, daß auch die bes 
nachbarten Sachſen fehon einige Zeit. vorher nicht unbeträchte 
liche Fortſchritte darin gethan, und fich vorzüglich, um bie 
Verbefferung und Reinigung der Musterfprache große Ver 
dienfte erworben hatten, Es konnte nicht fehlen, daß nicht 
auch die. deurfhen Muſen während der gruͤndlichern und ger 
ſchmackvollern Bearbeitung der hoͤhern Wiſſenſchaften, aus 
ihrem Schlunmer aufgeweckt worden. ſeyn folten, Männer 
von Genie und patrlotiſchem Enthufiasmus retteten die. deut⸗ 
ſche Dichtkunſt durch. unfterblihe Werte von: harten Vorwuͤr⸗ 
fen, und: ftraften die. Verlaͤumder des deutſchen Kopfs und 
Geiftes ins Angeſicht Luͤgen. Es entfland unter den beſten 
deutſchen Dichtern und ſchoͤnen Geiſtern ein gewiſſer Stolß, 
daß fie die. deutſchen Mufen, troß der Vernachlaͤßigung und 
Verachtung deutfcher Fürften, und vorzuͤglich unſers Fried⸗ 
richs, den fie dennoch beſangen und ehrten, empor gebracht, 
und — eine volllommnere Bildung gegeben hatten. Diefer 
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ſtolze Wetteifer unter Deutſchlands beſten Koͤpfen hatte die 
heilſamſten Folgen, und war die Urſach, daß auch ohne Fuͤr⸗ 
ſtenſchutz ſich unſere Lateratur uͤber das Mittelmaͤßige erhob, 
und: daß ſich unfere beften Seiftesproducte mic den Werfen 
der alten und. neuern Völker dreiſt meffen konnten. In eis 
nem öffentlichen Blatte las ich meulich hierüber einen überaus 
paffenden Gedanken, : „Unter Friedrich,“ heißt es daſelbſt, 
„wuchs die deutſche Gelehrſamkeit, und der. philofophifche 
„Geiſt unfers Jahrhunderts bekam aus feiner Hand die erfte 
„rwohlehärige Nahrung. , Mit, der franzöfifchen Meufe, die 
„unter feinen: Schuß flohe, verſchwiſterte jich bald die deute 
„ſche; und ſo wie der MWohnfig Friedrichs die Quelle der 
mbeutfchen Gelehrſamkeit war, fo iſt er jegt der Richter der⸗ 
mfelben. . Der edle deutfche Eifer wurde von der Eiferſucht 
„in jene Thaͤtigkeit geſetzt, die ihn über die in dem deutſchen 
„Schooß geftuͤchtete Mufe Frankreichs erhob. * — Laſſen 
Sie uns, meine Herren, bey Friedrichs Grabe den Vorwurf 
vergeffen, daß er die deutfche Mufe auf Koften der franzoͤſi⸗ 
fhen herabſetzte und vernachläßigtes und folte ung ja der 
Gedanke, was er für die. deutſche Sprache, Dichtkunſt, Phi⸗ 
loſophie und Geſchichte hätte ſeyn können, fein dem deutſchen 
Mufen angethanes Unrecht doppelt- fühlen laſſen, fo wollen 
wir bey der Erinnerung an feine übrigen großen. Verdienfte 
um uns. und unſer Waterland, ja ums ganz Europa, das un⸗ 
angenehme. Gefühl, unterdrücken, dag in unſerer Bruſt empor 
ſteigt. O! ihr deutſchen Muſen, henme, den Lauf eurer 
Thränen nicht, laßt eure Klagen um den Unvergeßlichen laut 
erſchallen; wenn er euch gleich nicht anlaͤchelte, und ſich euren 
Blicken entzog. 


In 
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In Friedrichs legten Regierungs ahren, bis zu feinem 
Tode, waren die deutſchen Muſen immer zu groͤßerer Voll⸗ 
kommenheit ſottgeruͤckt, und jetzt ſtehen ſie in jugendlich rei⸗ 
fer Schoͤnheit, und blicken voll froher Erwartung auf ſeinen 
Nachfolger, ob er ihrer eingedenk ſeyn, und fie huldreich in 
feinen Schuß . nehmen will. — Sa, er wird es feyn, 
Friedrich Wilhelm, — Preiß. und Dand der Vorfehung, 
daß wir ihn den unfrigem nennen! — wird euer Freund und 
Beſchuͤtzer ſeyn. Er hat fein koͤnigliches Wort Vater Gleim 
gegeben, den wuͤrdigen Aelteſten der Dichter, deſſen Haar im . 
tuhmvollen Dienſte der Mufen mit Ehren grau ward, Er 
wird es auch halten. Zeugt davon nicht die ehrenvolle Ber 
fohnung des. deutfhen Flaccus? Hat er micht der überall 
verwayſten deutſchen Schauſpielkunſt Unterſtuͤtzung und einen 
beſſern Wohnplag gegeben, wo fonft die franzöfifche ſtolz und 
verachtend auf fie herab fahe, da fie noch unftat und ſchuͤch⸗ 
tern umherirrte? Hat er nicht Garve und Engel und 
Kamler, deurfhe Männer von anerfanntem Genie und Vers 
dienſten in die Verſammlung feiner Academie gerufen, um 
die C — doch vielleicht wage ich meine Vermuthung zu 
früh —) aus eines franzofifchen in eine deurfche umzufchafs 
fen? Hat er nicht einen Mann zu ihrem Vorfiger ernamnt, 
der der waͤtmſte Bertheidiger der deurfchen Muſen it, und 
der ſelbſt einſt gegen Friedrich, ihre gute Sache zu verfech: 
ten magte? Und dies alles that. er in dem erften Tagen feis 
ner Regierung! — War der Anfang fo ſchoͤn, wie herr⸗ 
lich wird die Vollendung ſeyn. | 
| Fürchten Sie nicht, meine Herren, daß dieſe Verſiche⸗ 
rungen des Schutzes etwa nur Aeuſſerungen der Gnade bey 
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der Thronbefteigung ſeyn möchten! Nein! fie werden daus 
vend ſeyn. Was mir am meiſten dafür, bärge, iſt Friedrich 
Wilhelms vertraute Bekanntſchaft mit unfern vaterländifchen 
Mufen; und wer fie einmal fieb gewonnen hatte, der Fan‘ 
ihrer nie vergeffen. Dies fühlen Sie ſelbſt am beften. Daß 
er mic ihnen befannt feyn müße, beweißt ber Brief am 
Ramler, worin er ſagt: daß Ihm feine Bemühungen um 
die deutfchen Muſen nicht unbekannt geblieben wären. Wer 
Sleims und Ramlers Werth fo richtig ſchaͤtzt, deffen Blicken 
koͤnnen die übrigen großen Dichter und Schriftfteller unfers 
Vaterlandes nicht entgangen feyn. Und was ung in unſern 
& Erwartungen noch mehr beruhigen muß, iſt der edle Ente 
fhluß des Könige, an feinem deutſchen Hofe die deutſche 
Sprache zu reden. Wie konnte er ſie zur Hofſprache erhe⸗ 
ben, wenn er ſie nicht liebte; wenn er nicht ihre Staͤrke 
und Kraft, ihren Reichthum und Beſtimmtheit, und — Dank 
ſey es unſern guten Koͤpfen! — ihre Geſchmeidigkeit und 
Feinheit kennte? Dies iſt die gluͤcklichſte Begebenheit fuͤr 
die deutſche Sprache, ihre ſchon angefangne Bildung zur hoͤch⸗ 
ſten Vollkommenheit zu erheben, und ihr auch im Auslande 
Ehre und Anfehn zu. geben, 


Es nähere ſich alfo der wichtige Zeitpunct, Inden die 
deutfchen Muſen ihr goldnes Alter feyern werden. Altes 
wirkt dazu mit. Die deurfche Nation: hat faft die hoͤchſte 
Stufe der Mache und des Wohlſtandes erreicht. Die Auf⸗ 
Elärung hat ſich faſt durch alle Stände verbreitet, und der 
gute Geſchmack hat den blühenden Wiffenfchaften ein gefälkt, 
ges Kleid und Anftand gegeben. Gemeinnägigkeit und Ger . 

| | | meins 
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meinvetftaͤnd lichkeit hat — wenigen das wiſſenſchaftliche 
Monopol entriſſen, und brauchbare Kenntniße zum Gemein⸗ 
gute des geſunden Menſchenverſtandes gemacht. Die veri 
befferte Erziehungskunſt arbeitet unabläfig an der Veredlung 
der Menfchen. Denk/⸗ und Preßfreyheit ift in den meiſten 
Provinzen Deurfchlands ein unbeftrittnes ut der Schrift: 
ftellee. Unſere Künftler haben Meiſterſtuͤcke aller Art gelies 
fert, und fie arbeiten mit patriotifchenm Enthufiasmus daran, 
deutfche Männer und deutfche Thaten zu verewigen. Die 
deutfche Gelehrſamkeit ift mit den Schägen der Griechen und 
Roͤmer, der Engländer, Franzoſen und Italiener bereichert. 
Die Sprache hat Feinheit und Gefchliffenheit angenommen. _ 
Wir haben Dichter, Nedner, Geſchichtſchreiber, Philofophen 
und PBirtuofen, die in dem Tempel der Unſterblichkeit neben 
den großen Männern aller Zeitalter glänzen werden. 


Und nun, meine Herren, da alles zu einer glücklichen 
Revolution fo Herrlich vorbereitet: iſt, erſcheint ein König, der _ 
auch bie deutfchen Mufen huldreih in feinen Schug nimme; 
der ihnen Pflege und Aufmunterung verfpricht. Und diefer 
König ift unſer; Friedrich Wilhelm, der deurfche Auguft 
iſt unfer. Unſer ſoll auch der. Stolz feyn, daß in unferm 
Vaterlande die legte Hand an die Vervollfommnerung ber 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſte gelegt werden ſoll; daß aus un⸗ 
ſerer Koͤnigeſtadt die Veredlung und Feſtſtellung des guten 
Geſchmacks ausgehen ſoll; unſer die Freude, daß fi die 
Morgenröthe der deutſchen «Litteratur im vollften Glanze des 
Heliften Tages zeigen wird, Wir, wir follen alle diefe fros 
hen Creigniffe in unferm Vaterlande, unter unferm Könige, 

YAas | mit 
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mit unſern Augen fehen, und Zeugen von dem Ruhm unfe: 
ferer Nation ſeyn. Wem hierbey das Herz nicht vor Freude 
hoch auffchlägt, der ift fein warmer Vaterlandsfreund, der 
iſt nicht werth Friedrich Wilhelms des Bielgeliebten! — 


IE 





IM. 


* Briefe von Voltaire, an deh Does vom 
Pilavoine in Pondichery. 


Nachfolgende Ueberſetzung von zwey freundſchaftlichen Briefen 
VWVoltaire's, die erſt vor Kurzem im Publicum bekannt 
geworden find, wird gewiß feinem Bewunderer jenes bes 
ruͤhmten Genies unmilfommen ſeyn. Sie find an den 
Herrn von Pilavotne, Mitglied des frangöjifchen Rarhe 34 
Pondichery, geihrieben, und geben ein artigeds Benipiel 

vw ‚von dem . eigenen Reize ber Sreundichaften, die in den 
‚ früheften Jahren nefiftet werden. Man hat ſich bemüpg, 
wenn auch nicht die Eleganz , doch wenigſtens den Sinn 
der Originale — wieder zu geben. 


44 
Gr 3 


Erbe Brief. 


Feenen, den 25. Sept. 1751. | 


Jo ferne mi gewiß auferstbetih, da Mb fh, daß mein 
theurer Freund. ſich feines alten Schulcameraden, in einer fol 
hen Entfernung von ihm, erinnert. Ich verdiene nicht im 
Geringften den Namen eines Bürgers von Genf, mit dem 


Sie mich zu belegen belieben. So ſeht ich Die Frenpei 
liebe 


III. Zwey Briefe, von Voltaire, 361 


liebe, fo hat fie doch noch nicht fo viel über mich vermochte, 
daß ich um ihrentwillen dem Lande entſagt hätte, in dem ich 
gebohren bin. Ueberdem kann man nicht Bürger von Genf. 
feyn, wenn man nice Hugonott iſt, und biefer legte, Titel 
iſt auf Feine Weife fo erhaben, daß man ihm feine Religion 
aufopferte. So viel ift wahr, daß ich, alsich fehr Frank war, 
den Händen des größten Arztes in Europa, des Herrn 
Tronchin, welcher in Genf wohnt, mein Leben anvertraute: 
und er bat mir es gerettet, In der Nachbarfchaft von Genf 
babe ich mir in einer von den fehönften Gegenden, die es in 
der Natur geben kann, einen hübfchen kleinen Landfig anger 
kauft, der halb auf dem franzoͤſiſchen Gebiethe, und Halb auf 
dem Gebiethe der Republic liest. Hier empfange ich meis 
ne Freunde, und bier habe idy in den Armen meiner Fami⸗ 
lie, meine Wohnung aufgefchlagen. Mein Tifch ift hinrei⸗ 
end, ja überfläßig beſetzt, und ich genieße ungeftört alle Suͤſ⸗ 
figfeiten der Freyheit. Ich ftelle mir vor, daß Sie Sich ber 
mühen, in Ihrem Welttheile auf eben diefe Art zu leben: 
wenigſtens wuͤnſche ih, daß dem fo feyır möge. Nur hätten 
Sie mich freylich ein wenig beffer unterrichten follen , wie 
Sie Sich in Ihrem Oftindien befinden, ob Sie eine zahle 
reiche Familie haben, und wie Ihnen das Clima befommei 
Mir find faft in Einem Alter, und mir folten beyde nun an 
nichts weiter denken, als den Ueberreſt unfter Tage recht ge 
maͤchlich hinzubringen. Das Clima, in welchem ich febe, iſt 
nicht fo vortheilhaft, als das Ihrige: und die Geftade des 
Indus müffen bey Weiten fruchtbarer feyn, als die Ga 
ftade des Genfer Sees. Sie laben Sich an dem koͤſtlichen 
Geſchmacke Ihrer Ananaſſe: und ich muß mit meinen Pfir⸗ 


ſchen 
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ſchen vorlieb nehmen. Unterdeſſen wir müſſen mit den Pros 
dueten des Bodens zufrieden, ſeyn, an den uns der Himmel 
gewieſen hat. Leben Sie wohl, mein theuerſter Freund. 
Mögen Sie mit einer langen und gluͤcklichen Reihe von Tas 
gen begluͤckt werden. Ih bin mit der aufrichtigften 
Freundſchaft | 
der Ihrige, 

Goltaire. 


Zweyter Brief. 

Ohr zweyter Brief, mein theurer Pilavoine, hat melır 
ganzes Herz mit Freude erfuͤllt. Es ift gewiß fehr ſchmei⸗ 
helhaft und ſehr entzücend, einem Alten Schuleameraden 
bis in eine Entfernung von viertanfend. Meilen‘ fo werth zu 
feyn. Mit großer Freude ergreife ih Ihr Anerbieten in Be⸗ 
treff der handſchriftlichen Gefchichte von Indoſtan. Ich 
wuͤnſche begierig mit einem Lande befannt zu werden, in das 
ſich Pythagoras begab, um ſich zu unterrichten. Sch bir 
fehe geneigt. zu glauben, daß ſich die Dinge feit der Zeit ges 
waltig geändert Haben mögen, und daß wohl vor der. Hand 
die Univerfiräe zu Jaganat ihren Schweſtern zu Oxford und 
zu Cambridge nicht vollkommen beyfommen mag. Die 
Menfchen werden wohl in allen Ländern mit ziemlich glei⸗ 
chen Fähigkeiten gebohren, wenigfiens ſcheint es fo, wenn 
wir. die Erfahrungen aus der alten Welt zu Hilfe nehmen: 
nur die Regierungsformen bringen die Veränderungen in den 
Sitten hervor, und erheben oder ſtuͤrzen ganze Nationen, ehe 
man ſichs verſieht. Man ſieht jetzt Getreidefelder auf eben 

dem 
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dem Capitol, auf welchem Scipio feinen Triumph, und Cices 
zo feine Declamationen hielt: und die Egyptier, die im An ⸗ 
fange andre Nationen unterrichteten, find jetzt die elendeften 
Sclaven der unwiſſendſten Herren. Die Dritten, welde zu 
Caͤſars Zeiten weiter nichts als Barbaren waren, find nun 
die erften Philofophen auf dem Erdboden, und, unglüclicher 
Weiſe für uns, die Cigenthuͤmer des Handels und die Beherr⸗ 
‚her des Weltmeers geworden. Ich fürchte, daß fie kuͤhn 
genug find, einen neuen Beſuch auf Ihrer Küfte zu wagen, 
Dupleix hat fie abgewiefen: ich hoffe, daß Sie, mein theus 
‚erfter Freund, ihn nachahmen werden. Ich nehme an dem 
Schickſal der Compagnie großen Antheil , nicht allein um 
meines Freundes willen, fondern auch, weil ic Franzoſe bin, 
‚und. noch mehr vielleicht , weil ich den beften Theil meineg 
‚Vermögens in die Hände der Compagnie. gegeben habe, Das 
find wahrhaftig drey fehr gute Gründe, um deren willen 
‚man fi für den Verluft von Mazulipatnam interefiven 
ann. Ich habe Sally und Defoupire gefannt. Der legte 
beſuchte mich in meiner Eleinen Cinfiedeley zu Fernen, che 
er nad Dftindien abgieng, und durch ihn fendete ich meiner 
Brief an Sie nah, Surate. Schreiben Sie diefes Verſe⸗ 
hen meinem wnauslöfdlichen Andenken an unfee frühe Be - 
kanntſchaft und dem Umftande zu, daß ich. mich noch beftäus 
dig des Maurice von Pilavoine aus Surate erinnerg. 
Denn fo hießen Sie ehedem in dem Collegium , in welchem 
wir miteinander ein paar lateiniſche Phrafen ſtawmeln lerne 
ten, die Ihnen, wie ich fehr geneigt bin zu Denken, jegt im 
Oſtindien vielleicht von keinem fo großen Nutzen find, als 
etwa das Malabariſche. Es würde mis ſehr lieb fepn, wenn 
r — ich 
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ich erfahren Könnte, ob noch einige Ueberbleibſel von der af 
ten Sprache der Brahmanen vorhanden find. Die neuern 
-Braminen berühmen fich, daß fie dieſe Sprache verſtuͤnden: 
werftehen fie denn ihren Vedam? — ft es ferner wahr, 
daß die Bewohner jenes Landes von Natur gutmuͤthig, wohl⸗ 
thaͤtig, und von einer ſanften Gemuͤthsart ſind? Sie haben 
ganz gewiß einen großen Vorzug vor den Europaͤern. Sie 
rauchen nichts von uns: aber wir müffen unfre Zuflucht 
zu ihnen nehmen, wenn wir Baumwolle, Zige, Specereyen, 
Merken und Diamanten haben wollen. Won unferm Geize 
angetrieben, fehießen wir ihnen ihre Küften voll Kanonenku⸗ 
geln, die wit eine der andern entgegen ſchicken. Ich fann 
‚mich nicht erinnern, jemals gehört zu haben, daß Indianer an 
die Kuͤſte von Bretagne oder von Normandie gefommen waͤ⸗ 
ten, um andern Indianern eine Schlacht zu liefern, damit 
‚einer von beyden Theilen den Vorzug im Eintaufe unfrer 
Abbeviller Tuche oder unſrer Lavaler Linnen erhielte. Der 
Mangel an Pfirfchen, Brod und Wein kann Fein großes Une 
gluͤck für Leute ſeyn, die eine große Menge Ananaffe, Limes 
nien, Citronen und Cocosnäffe haben. Die Einwohner von 
Siam und Japan konnen ſich unmöglich nach Burgund fehs 
nen. Sch mache es wie diefe Völker; ich Hleibe zu Haufe, 
und genieße einen freyen und unabhängigen Zuftand ar den 
Graͤnzen von Franfreih. Das Ländchen, in dem ich lebe, iſt 
'ein reizendes Baßin von zwanzig Meilen im Umſange, das 
von allen Seiten von majeftätifchen Gebirgen umgeben wird. 
Es ift ungefehr ein Koͤnigreich Caſchemir im Kleinen. Ich 
bin Guthshetr in zwey Kirchſpielen, und ich beſitze eine an⸗ 
ſehuliche Strecke Landes. Die Pfirſchen, nach denen Sie 
Sich 
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"Sic zu fehnen ſcheinen, find in meinen Gärten von’ hefendrer 
Büte, und meine Neben bringen mir eine zlemlich gute ft 
Wein. Ich habe mir eih Haus gebaut, das eher fürmelne 

Vermobgensumſtaͤnde zu prächtig iſt:  unterdeffen bin ich doch 
nicht fo albern gewefen, daß ich mid) durch Säulen und Ar⸗ 
hitraven zuinirt hätte. Ich Habe bey mir einen Theil von 
meiner Familie, und einige liebenswürdige und verehrungswuͤr⸗ 

dige Freunde. Das ift meine Art zu leben, und diefe ver⸗ 
tauſchte ich nicht für den glänzendften Poften auf dem Erd⸗ 
boden. Es iſt wahr, der Zuftand meiner Geſundheit iſt 

nicht beneidungswuͤrdig: unterdeſſen Durch eine ſchickliche 
Diaͤt mache ic mir ihn ertraͤglich. Sie hatten, wenn ich 

. midy recht erinnere, eine feftere Spnftiturign, als ich, und find 

gewiß auch jetzt noch friiher: ich bilde mir ein, daß Sie 

das Alter Aurengzeb’s erleben werden, Ich glaube bes 
merkt zu haben, daß jemand, der fih einmal an die Hitze des 

Elimas” gewöhnt bat, in Dftindien lange leben kann. Man 

Hat mir gefagt, daB mehrere Rajahs und Omtahs beynahe 

hundert Jahr alt geworben find: unſte großen Hetren und 

unfee Monarchen find Hinter dieſes Geheimniß noch nicht ges 

Eommen. Dem fey wie ihm wolle, ih wuͤnſche Ihnen Herzlich 

ein recht langes und recht glückliches Leben. Sie befinden 

Sich ohne Zweifel in guten Umftänden, und legen Sich et⸗ 

mas zurüd: denn ſonſt waͤre es nicht der Muͤhe werth, in 

Oſtindien zu leben. Die Compagnie ſteylich iſt nicht reich; 

der Handel hat nicht zugeſagt, und die Kriege haben ihn zu 

Grunde gerichtet: allein. ein einzelner Mann und ein Mits 

glied vom Mathe kann wohl nicht bey diefen Unfällen leiden, 

Haben Sie die Güte, mid von Ihren Hofnungen und von 

2 Ihren 
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Ihren Ausſichten fuͤr die Zukunft zu unterrichten, und glau⸗ 

‚ben Sie, das Ihre Angelegenheiten meinem Herzen nn 
ri * werden. Sch bin ꝛc. | 

Der Ideide 

Boltaire, , 
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G,. fegne den König! 

Der König, fo ut, . * 
So BVaterlandövater, 

Der Boͤſes nicht thut, 

So mieder ein Sriebrich 
Im preußifchen Heer! 
So Feldherr! fo König! 

Was wollen wir mehr ? 


Gott fegne den König 
Mit Helden um Ihn! 
Nicht fürchtend die Helden 
Zu Gtambol, zu Wien, 
In feiner Weltgegend, 
Die alle den Tod 

Fuͤr's Vaterland achten, 
Wie Hunger das Brod! 


Gott 


Gott fegne den’: König 
Mit Wellen um Ihn; 

Die weile man: nenner 

Zu Stambol, zu Wien, 

In aller Weltgegend, 

Wo's Weiſe noch giebt 
Und feiner fy drunter, 
Der Frieden nit liebt. 


Gott ſegne den Körig | 
Mit Zierden des Staats, 
Mit einem Homerus 
Und einem Horaz! 

Und einem, nur einem 
Appelles, Monarch 

Im Meiche des Schönen, 
Und einem Pluͤtarch. 


Und einem Loſippus, 
Der Muͤſter von’ Kraft 
Und Helden und Götter. 
" Aus Felſen erfchaft, 
In, Erz und in- Eifeh 
Den Einsigen gtabt, 
Daß alle zum Bilde 
Wir fagen: Er lebt! 


Gott fegne den König 

Mit Helden, fo ſchoͤn, 

Das keine hat ſchöner 

Die Bormelt gefehn ! 

Das Ypm noch fein Ente 
N. Pitt Böll, x. 2. 0° 000 
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Die ſchoͤnſten verdankt, 


und immer nach ſolchen 


Die Nachwelt verlangt! 


Gott ſegne den König 
und mach ihn bereit 

Zu frohem Genießen . 
Der ewigen Zeitz 

Zu der ihm ein Engel 
Spät oͤfne die Thür, 

Durch Thaten in dieſer 
Vergaͤnglichen hier. 





2. 
Der König fon leben! 
Als Koͤnig, ein Held! 


Gott hat Ihn gegeben, 
Zur Freude der Welt, 


Zur Wonne der Preußen, 
zum deutſcheſten Mann! 


Soll leben, ſoll leben, 
Here Bruder, ſtoß an! 


Der Koͤnig ſoll leben! 
Soll unſrer ſich freun! 
Gott hat Ihn gegeben 
Beſchuͤtzer zu ſeyn 

Der lieblichen Muſen! 
Beſing ihn, wer kann! 
Soll leben, ſoll leben! 
Herr Bruder, ſtoß an! 


Herr 
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Here Bruder‘; der König 
Ein Titus, und mehr! 
Sind folder fo wenig 
Im’ Könige Heer! 
Ihn fingen‘ fol Eeiner 
Mer fingen nicht kann! 
Der König fol Teben! | 
Kerr Bruder, ſtoß on! 





a! 


ae ir: | 


— — 





— Beyfall, den Wir andern eben, . 2.2... 
Die mit uns hin durchs Leben gehn, > ©; 
Das Lob, womit mir ihre Tugend heben 
Nennt Kenophon. der Weiſe ſchoͤn; 
Kur — fährt er ſchoͤner fort — nur müffen 
Mir felbit auf jener: ‚Höhe ‚fiehn 
Worauf wir Andere begrüßen : | 
Dann erſt if unſer Beyſall doppelt en 
Sich abgezogen vom Getdſe 
der Welt — dem geiſt'gen Anſchaun weiße 
Mag lobenswerth und herzerhebend ſeyn; | 
Doch macht dies lange nicht die wahre Größe, 
Im fiillen Schooß der Hirtenflur, 
Don heiffem Wahrheitsdurſt getrieben, 
Die wimmelnden Vegriffe ſieben 


= Angeſicht der görtliiben Natur, — 
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Sf fo verführend, daß ſelbſt Meile, 
Ihm opferten die ganze Lebensreiſe. 
und dennoch ziemt der Name jenem nur, 


Der, mas ihn Beyſpiel und Betrachtung lehren, 
Was feine Knie vor der Tugend beugt 


In feinen eignen Mandel zeigt! 
Nur diefen, Freunde, laßt uns emig ehren, 
Der uns durch edle Thaten zeigt, 
Wie wahr es fen, was Gofratefle lehren. 
Doch, weil die heut'ge Modewelt 
Nicht eben viel vom Abſtrahiren halt, 
Mag mich ein Beyſpiel deutlicher erklaren: 
Einf wurde zu Athen, dem Staat zu. Ehren 


Ein Feſt gefeyr't. Hier liegen mie ihr wißt 


Sich große Redner und Poeten hoͤren, 


und wurden bald als Sieger laut bergüßt, 


Bald ausgelacht; dann folgten Fechterſpiele 
Er cetera was für den Poͤbel iſt. | 
Durch's ſchwarzuſammenſtroͤmende Gewuͤhle 
Des Volkes drangte ſich ein alter Mann, 
Der etwas fpdter kam, heran, 
und fprach den Oberherrn der Spiele 
um eine Heine Stelle an. 
„Wie, Gorgon, hat. das Alter dir die Sinnen 
Geraubt?“ — fo fuhr ihn diefer an, 
„Sey Klug, und mache dich von hinnen! 
Was fann in nler Welt ein Mann 
Kon deinen Jahren hier beginnen, 
Wo fih zu mancher fihönen That 
Die junge Welt verfammelt hat? 
Und ſiehſt dus nicht, wie ale Banke 


Schon 
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Schon'wimmeln? darum folge meinem Kath 
Und geh nach Haus, damit dich Niemand kranke!“ 
‚Er ſprachs. Der ſchwache Greis vernahm 
Mit Thränen feine harten Worte, F 
und wankte eben von dem Orte, 
Als ſchnell ein Juͤngling zu ihm kam: 
„Wir hörten, ſprach er, dort mit Gram, 
Wie ohne Scheu vor deinen grauen Haaren 
Dich unfer Archom angefahrenz 
Drum bieten mir, verdienter Mann, 
Dir unfre eignen Gige an.“ 
Der Alte folgt’ ihm freudig dutch’ Gedränge, | 
Und rang fih kaum zw ihren Stühlen bin; 
So ſtellten fie vol Bosheit ihn der Menge | 
Zum Schaufpiel, — und vetlachten ihn, — 
Da fund er, — von des Pöbeld Müsen 
Begräßt, — die ungefhliffne Schaar * 
Bewillkommt ihn mit Schlägen gat, 
Und unfre junge Herrn blieb’n fisen. 
So gieng der Spaß nach gleicher Weil" 
Durch alle Sitze der Athener, 
Und Gros und Klein, and Kerr und Diener 
Verſpottete den guten Greis. 
Zum Gluͤck war bey dergleichen Feſten 
Ein aroßer Nebenplatz zum Beſten | 
Der angefomm’nen Fremden da, 
Als Gorgon nun fich bier verfpottet ſah⸗ 
Da wandt' er muͤd ſich zu ben Gäften: 
Habt Mitleid mit mir alten Mann! 
So fenfjte er, und feine Tränen floffen, 
Von meiner Vaterſtadt verfioßen 
Bb 3 | Steh 
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Fleh ich um Huͤlf und Zn Euch an.. 
Ihe ſehts, wie ſittenloſe Knabhenn 
Hier mit mir ihr Geſpoͤtte haben, “ a 
"Die, als tb auf der Ehre Bahn. . 
Schon mande That fürd Vaterland ie 5 
Beftürmt von taufend drohenden Gefahren, 
Noch nicht einmal gebohren waren. x 
Drum, Fremdlinge, erbarnt Euch mein! « 
Er fprachs, und nahte fich den vorderen Keih’n, 
Die Sparta’s Söhnen angewiefen waren; 
Und faum erreichte fie. ſein müder Lauf, 
So fund das ganze Volk vol ‚Ehrfurcht auf. — , 
‚Sie gaben dem gekrankten Greiie 
? Den beſten Platz in ihrem Kreife, 
Und grüßten mit dem Vaternamen ihn. — 
Die That war neu, — fie machte ihrem Sion. | 
Für Menſchlichteit und Tugend Epre. 
Und deutete auf eine aroße Lehre * 
Fürs ausgeartete Athen. — 
Auch ſchienens dieſe wirklich zu verlteh n. 
Bezaubert von der Kraft der Tugend 
Beklatſchten ſie die That, bereuten das Verehn | 
Der unerfahrnen flüchtgen Jugend. _ 
Der alte Gorgon aber. ſchrie: 
»,» In meiner Vaterſtadt erfennt man Amar die Tugend, | 
» Im gröfern Sparta übt man fi f — a 


R . 
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J VE et DE 
' Simon, ein Bedferjunge 
| Anecdote. — 


— — 


Ex Beckerjunge, Simon, aus. € * gieng a —8 Ca 
meraden an den Ufern des Mekars ſpazieren. ‚Plüglich höp 
ten fie den Jammerlaut eines Unglücklichen,, dev fein bleihes 
Haupt aus den Fluten erhub, und — „Huͤlfe,“ — Je⸗ 
fus — Huͤlfe!“ ſchrie. Simon befann fih nicht — er⸗ 
kundigte ſich nicht. Herunter riß er Roc und Schuhe, und 
ſptang in den Strom. Zitternd Elammerte fich der. Haldtode - 
um den Leib feines Retters, und: ward fo den Waffertod-ent« 
eiffen. Er war ein Student aus der Refidenz, fiel, als er 
wieder zu ſich Fam, dem Becker in die Arme, und fehluchzte : 
„Dir dank ich mein Leben; — Gott lohn es dir! * darfſt 
nicht daufen, fagte der unge, das iſt fo meine Gewonheit. 
„Hab Gottlob ſchon 3 Ungluͤckliche fo gerettet.“ Cr nahın 
ihn mit in feine Wohnung. „Hier ſchlummert ein wenig, 

„daß Ihr zu Kräften komme!“ Des Yüngling thats, warf 
viel Waſſer aus, nahm dann von dem gutherzigen Jungen 
. etwas Wein, und war Abends fehon im Stande, mit ihm 
zur Stadt zurüc zu gehen. Beym Abſchied bor er Simon 
alle fein Geld. „Pfui,“ fagte dieſer — „ter wolte fo was 
u ae 7? i J 


Bald hierauf endete der Juͤngling ſeine Studien, und 
ward Advocat in derſelben Stadt. Nach mehrern Jahren 
Bb 4° er⸗ 
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erblickt” er einft auf einem Spaziergange feinen Retter. Cr 
rief ihn, und erfuhr: „Sein Vater fen mit einem Wirch 
ſchon feit s Monden in einen Proceß verwidelt, Er hatte 
diefem fchon vor Jahr und Tagen eine beträchtlihe Summe 
vorgefehoffen, worüber er eine Quittung erhielt, die verloren 
gegangen war. Der Wirth beftund darauf, er habe das 
Geld zuruͤckbezahlt. Seitdem, fuhr Simon fort, muß ich 
ale Wochen ein paarınal nach der Stadt gehn, und unferm 
Sachwalter Geld bringen, und fragen: wies ſtehe? — 
Und das ſchon feit s Monden? und Du giengft an deinem 
großen Schuldner vorüber? — Wie heißt der Sachwal⸗ 
ter? * Simon nannte ihn. „Laß fehen was ich thun kann, 
fagte der dankbare Juͤngling, und gieng fogleich zu feinem 
unbetriebfamen Collegen. Hier erkundigt’ er fih aufs ges 
nanfte, Eundfchaftete einen zweyten Zeugen aus, der dem Ders 
trag beygewohnt hatte, und indeſſen verreißt war, und ges 
wann mittelſt deſſelben in wenig Wochen den Proceß. 


Er ritt mit dem Urthel ſelbſt nach C*. „Lieber Gott, 
wie ſoll ich Euch eure Muͤhe lohnen, guter Herre!“ ſagte 


der Vater. „Dieſer hat fie weit mehr als belohnt, ant⸗ 
wortete der Edle, und kuͤßte den guten Simon. 


©. *. 
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Geſchichte der kriegeriſchen Vorfaͤlle in Genua, 
im J. 1747 und 1748. 


Beſfchluß.“ 





N. gänzliche Unfähigkeit des Marcheſe de Botta zu come . 
mandiren, fieng endlich an, dem Wiener Hofe einzuleuchten, - 
er wurde daher zurüc berufen, und der Graf von Schulem⸗ 
burg an feiner Stelle geſchickt, der auch im Anfang des Fer 
bruars 1747 in Novi eintraf. Diefer neue General Eonnte 
aber nichts von Erheblichkeie unternehmen, bevor die Jahres⸗ 
zeit erlaubte , die Cavallerie zuräckzurufen, die fih im Pars 
mefanifchen befand, und er auch die Verftärkung erhalten hate 
te, die der General Braun von feiner Armee ihm zufchicken 
folte. Er wandte indefjen diefe Zwiſchenzeit an, den Genues 
fern Bergleichsvorfchläge zu tbun, die aber nicht annehmlicher 
als die vorigen waren. Er verlangte vor allen Dingen die 
Freyheit der Kriegsgefangenen, und die Zahlung der reſtiren⸗ 
den Contributionen. Die Unterhandlung wurde darauf ab⸗ 
gebrochen, und man dachte nun auf nichts won beyden Sei⸗ 
ten, als auf die nachdruͤcklichſten Mittel zum Angrif und 
zur Vertheidigung. 


Mittlerweile dauerte der Eleine Krieg beſtaͤndig fort. 

Die Hfterreichifchen Truppen nahmen den Hauptpoften Pietra 
Lavezara ein, richteten dafelbft eine große Batterie auf, und 
| | Sb 5 ver⸗ 
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verfchangten fih. ins von ihren Detachements überfiel in 
der Macht vom 16. Februar soo gennefifche Bauern, die ſich 
aber glücklich durchſchlugen. Ein ander Detachement grif in” 
eben diefer Nacht einen Poften an, der mit 30 Mann be⸗ 
ſetzt war, wurde aber zuruͤckgeſchlagen. Die folgende Nacht 
ſetzten ſich alle irregulaͤre Truppen von der Armee in ſieben 
Colonnen in Bewegung, um an verſchiedenen Orten zugleich 
Angriffe zu machen, ſie wurden aber allenthalben von den 
Genueſern mit Verluſt zuruͤckgetrieben. Dieſe letztern aber 
begnügten ſich nicht mit diefen Vortheilen, fondern ließen die 
Hälfte ihrer Bürgercompagnien, und 40 Compagnien von der 
Landmiliz nach Bifagno zu ausrüden, und fo war damals 
das fonderbare Schickſal der kayſerlichen Truppen, daß dieſe 
undiſeiplinirte Haufen die deutſchen Krieger faſt von allen 
ihren Poſten bis zur Bochetta vertrieben. Vier und zwan⸗ 
zig diefer Compagnien drangen bis Campo Morone vor, mo 
fie 600 Defterreicher niedermachten. Der Poften von Pies 
tra Ravezata wurde von ihnen mit Sturm erobert, nachdem 
der Angrif von g Uhr Morgens, bis 2 Uhr Nachmittags ges 
dauert hatte. Die Genuefer machten bey diefen verſchiede⸗ 
nen Gefechten. an 700 Mann Gefangene, die fie nad) der 
Hauptſtadt brachten. Sie hatten aber viel Mühe, fie der 
Wuth der Bewohner des Thals von Polſevera zu entziehn, 
allwo die Panduren und Croaten viel Grauſamkeiten auss 
geuͤbt hatten. 


Die Belagerung von Genua ſchien vielen Zweifeln un⸗ 
terworfen zu ſeyn, ſo ſehr man auch davon ſprach. Die Kay⸗ 
ſerin Koͤnigin hatte alle ihre Truppen in Italien noͤthig, um 

die 
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die Stagten Ihres Aülivten,..des Königs von Sardinien zu 
verteidigen. - Der: Graf: Braun. mar ..nad einem mißlunge⸗ 
‚ men. Einfall in der Provence genoͤthigt werdeũ, uͤber den Va⸗ 
rofluß zuruͤckzugehn, und hatte daher ſeit dem sten Fehruad die 
Grafſchaft Nizza beſetzt, wohin der Marſchall von Belleisle 
an der Spitze einer großen Armee, ihn zu · folgen bereit won 
In dieſer Lage konnte Schulemburg nicht: wohl vetſchiehen, ihm 
‚sm Huͤlfe zu eilen. Dee Wiener Hof glaubte aber, daß der 
Ruhm ſeiner Waffen durchaus erforderte, bie Genueſer zu 
unterwerfen. Schulemburg erhielt: deshalb Vafehl alles. ie 
verſuchen, um diefen Endzweck zu erreichen, a I 
Jeder Tag zeigte hiezu mehr Schwierigkeiten. . Eine 
Amahl franzöfifcher Teanfporefchiffe hatte den 19. Februar Mr 
verſchiedenen Hafen der Republic 400 Marm ſewehl franz 
zͤſiſche als fpanifche "Truppen ausgefegt, die im wenig "Tagen 
ih in Genua verſammleten. Nur wenige von.diefen Transi 
pottſchiffen, die 600 Mann an Bord "Hatten, fielen den 
Engländern in die Hände, die am den. Kuͤſten kreuzten. Dies 
fe längft gewuͤnſchten Huͤlfsvoͤlker murden mit großen Freu 
| denebezeugungen empfangen, auch gaben fie Nachricht , daß 
ſich naͤchſtens neue Truppen in Tonlon’ und Mapfellle ein⸗ 
ſchiffen würden. &ie waren aber nicht eimmal: noͤthig, denmn 
alles 'war- in Genua Soldat geworden. Dir Edelmann; deu 
Kaufmann , der Handwerkemann, alle waren ſtolz darauf. 
ihr Vaterland zu vertheidigen. Einige furchtſame Buͤrger 
hatten ſich mit ihren Effecten nach Piſa wid: Lisorne gefluͤch⸗ 
tet, allein dieſe Beyſplele waren nicht anſteckend geweſen; man 
hatte ihre Schwachheit verachtet, die hernach durch anſehn ⸗ 


liche Geldſtrafen gebuͤßt werden mußte. 
N) 
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So groß indeſſen auch alle Hinderniſſe waten, ſo hatte 
Schulemburg feine gemeſſene Befehle, denen er ſich beeiferte 
gemäß zu handelnz Die Zeit war koſtbar. Die Genuefer 
befeſtigten ſich taͤglich immer mehr in ihrer Stadt: und in ib» 
ten Poſten, und erwarteten uͤberdem ſtuͤndlich neue Verſtaͤt⸗ 
kungen aus Frankreich; auch wolte der. Marſchall von Bel 
leisle zum Vorthell der Genueſer eine Diverfion machen, der 
man zuvorfommen mußte. Schulemburg fette ſich daher den 
2%, März in Bewegung. Seine Armee hatte die erwarteten 
Verftärkungen erhalten, und beftand jegt aus 25,000 Mann, 
Die fchlechte Witterung aber zwang ihn, feine Operationen 
noch einige Wochen zu verſchieben. Endlich rückte er den 
ı. April in deep Cofonnen nad) der Seite von Bifagno vor, 
Die erſte gieng auf Lagnafco zu , welchen Poften man im 
Borbepmarfibiren forciren wolte, da diefes aber nicht gläcte, 
fo zog ſich die Colonne um ihn herum, und fekte fo ihren 
Mari fort. Die zwote nahm den Weg auf Marigallo, - 
und die dritte nad) dem fogenannten Diamantbderg, den man 
einnahm. | 


Diefer Marfch dauerte 42. Stunden. Die Eayferlichen 
Truppen waren gezwungen bey jedem Schritt zu fechten, wor 
bey ſich die Genutefer in ziemlicher Ordnung von einem Po⸗ 
fen zum andern zuruͤckzogen, ſobald fie fürchteten abgeſchnit⸗ 
ten zu werben. Aus diefer Urſache hatten fie auch den Bruͤ⸗ 
derberg, der dem Diamantberg gegen’ über lag, verlaffen, da 
ihnen aber die franzöfifchen und fpanifhen Genetals die Wich / 
tigkeit diefes Poſtens begreiflich machten, fo nahmen fie ihn 


von neuem im Beſitz, und errichteren daſelbſt eine Batterie, 
um 
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um bie, Deutſchen von dem Diamantberge zu verjagen ja fie 
giengen mic uichts geringerm um, ‚als nad) und nach die Fein⸗ 
de aus allen ihren Poften zu vertreiben. ; Mittlerweile fans 
den ſich den ıs, zwey kayſerliche Dfficier® nebſt einem Tam⸗ 
bour am Fuß des Bruͤderherges sein, und übergaben der Max 
de ein Schreiben des Grafen von Schulemburg, an die; 
— in Genua. 


Etr — darin’ die Genueſer — der Kayſerin 
Aa zu unterwerfen , die ihnen nochmals anbot, ihren 
‚gerechten Zorn fahren zu laffen; wenn fie aber mit ihtem 
Widerftand fortführen ‚, fo drohete man fie. mit der aͤuſſer⸗ 
flen Strenge zu behandeln. Man kündigte ihnen an, daß 
eine fürchterliche Artillerie untetweges wäre, febald dieſe ans 
gekommen feyn würde, koͤnte ihr Looß nicht. anders als ſchreck⸗ 
 Sicyfeyn, dem fie jedoch noch vorbeugen’ koͤnnten. Doria, 
General der genueſiſchen Truppen, ſchickte vier Tage nachher‘ 
eine ‚Antwort ins Lager der Kayſerlichen, in melcher er vor 
ftellte, daß: die Republie bey allen ihren gegenwärtigen Schrits 
ten ‘feinem andern’ Endjwec‘ hätte, als ihre Nechte und Be⸗ 
ſttzungen zu erhalten; daß fie fich niemals von der Ehrfurcht 
"entferne Härte, die fie der Kapſetin Königin ſchuldig wäre, 
doß jedermann wüßte, ‚mie fehr fie fih den Willen dieſer 
Monarchin gemäß betragen hätten; -auch- wären: der Welt 
die mächtigen Bernegungsgrände bekannt; die Die Nation ger’ 
zwuugen, die Auffenften Mittel zu ergreifen, um ihren Un⸗ 
tergang abzumenden , ben der Wiener Hof wider ſeine ges 
woͤhnliche Gtoßmuth beſchloſſen bättes daß die Genueſer 
ſich jetzo blos bey ihrer Vertheidigung des Naturrechts be⸗ 

1 dienten, 


A 
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dienten, und die Kayſerin Koͤnigin zu gerecht ſey, um Dutch 

ſolch ein Betragen beleidigt zu’ werden; da "die" Untertha⸗ 
nen: der Republic bereit waͤren, ihr Leben und Vermögen für 
die Freyheit ihres Vaterlandes aufjüspfern, und daß ſie ihr 
Bertrauen auf die Hilfe des Himmels’ ſebten, der — 
ſal der Staaten entſcheidet. 


Dieſe gemäfigte aber muthige Antwort zeigte dem Gras 
fen von Schulemburg; daß feine: Hofnung übrig fey, die Ge⸗ 
nuefer gutwillig zu einer Capitulation zu bringen, dabey eins 
pfand er aber auch mehr, wie jemals:die Schipierigkeit , fie: 
dazu zu zwingen. Der ihm fo. nöthige Artillerietranſport 
Eonnte wegen. der abfcheulichen Wege nicht ankommen. Er 
gab daher Befehl, in den Bergen neue Wege zumachen, 
Diefe Arbeit. aber erforderte viel-Zeit, und diefe Zeit war 
koſtbar. Man mußte daher das beſchwerliche Mittel. ergrei⸗ 
fen, bie Artillerie zue See kommen zu laſſen. Die englis; 
fhen Schiffe Eonnten diefen Tranſport decken, allein hieran 
war nicht zu denken, bis man fich erfirder Poſten bemäch«: 
tige hätte, die an der Kuͤſte lagen. Weit entfernt, neue Bor- - 
ſchritte zu machen, hatten die fayferlichen Truppen. vielmehr 
einige Poften verlohren, und andre hatten fie freymillig ver⸗ 
loffen. Die Scharmügel dauerten unaufhorlich fort, wobey 
die Genueſer oft den Vortheil hatten; dennoch behaupteten - 
die Oeſterreicher ihre vornehmften Poſten, und ſchlohen Ger 
nua ziemlich ein, ſowohl von der Seite von Biſagno als von 
Polſevera her. 

Mitlerweile langte der Herzog von Bouflers, Befehls⸗ 
haber der ſranzoͤſiſchen Hülfsteuppen, den 30. April in Genua | 
- an. 
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a0. Man empfieng ihm mie den Wetter der Republie. Er 
bielt bey verfammleten. Senat eine Rede, die voll der ſtaͤrk⸗ 
‚fen Verſicherungen von dem Schuge feines: Königs tar, 
Der erhoͤhete Muth, den feine Gegenwart: den Genueſern 
einflößte,: war. ihm gu sangenehin, um nicht daraus Vortheile 
zu ziehen. Sie ware zwar nie müde geworden, ihre Fein⸗ 
de anzugseifen, und hatten ihnen noch ganz kuͤrzlich wieder 
einige Poſten weggenommen, aber dieſe Vortheile waren 
nicht entſcheiden. Bouflers beſchloß daher den 6. May in 
der Nacht einen Hauptangrif zu: machen, Ein ſtarker Re⸗ 
gen, der einige Tage anhielt, verhinderte die Ausführung die⸗ 
fes Entwurfs, der wahrſcheinlich auch nicht geglüct haben 
sohtdes denn die Defterreicher erhielten durch zwey Carme ⸗ 
liter von dem Vothaben Nachricht, und waren ſehr auf Ihe | 
ce Huth. Die _. wurde aber — und‘ ‚die 
en en | 
Man ermartate J — — aus Frankreich, 
bis zu deren Ankunft nicht viel Erhebliches vorfiel; nur 
führte der Partheygänger Barbaroffa manden Streich auf, 
Unter andern geif.er die Defterreicher bey Pegli an, und 
machte einige Gefangene. - Er nahm darauf Voltri in Beſitz, 
das die Kapferlichen verlafen Hatten, die aber munmehr in 
Bereinigung von 800 Piemontefern wieder famen, und den 
Barbaroſſa vertrieben, Voltri wurde bey-diefer Gelegenheit 
vier Stunden lang geplündert, und viele Graufamfeiten dar 
bey verübt. Unterdeffen arbeitete man beftändig, die Verthei⸗ 
digungswerke von Genua zu vermehren. Man machte grobe 
Verfhanzungen, um die Vorſtadt Pietro d'Arena zu decken. 
Die 
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Die eniglifhen Schiffe verfurbten zwar, dieſe Aıbeiten durch 
Canonenſchuͤße zu flören, allein fie thaten wegen det Ent 
fernung wenig Wirkung. Die Bemühungen der Eroaten zu 
diefem Endzweck waren eben fo fruchtloß. Endlich kam den 
15. May ein Theil der längft erwarteten Verſtaͤrkung in Ge 
nua anz dieſes waren 1000 Mann Franzofen, Cpanief und 
Schweizer, welche legtern in fpanifhen Dienften waren, Der 
übrige Theil des Tranfpores in 3000 Manu beſtehend, lan 
dete auch dem 26. und zojten in verfchiedene Hafen des ges 
nueſiſchen Staats, und entgieng alfo glücklich den engliſchen 
Schiffen, die an der Küfte kreuzten. 


Die oͤſterreichiſche Armee hatte indeffen auch Verftärkung 
befommen, die fie in den Stand ſetzten, mit mehr Nachdeud zu 
agiren. In der Nacht vom 20. May grif fie die Küfte von 
Rivarola an, die eine große Strede einnimmt, und ganz mit 
Häufern bedeckt if.  Diefe Käufer waren ziemlih gut bei 
feßst. Unter andern lagen in einem Klofter ıso genueſiſche 
Soldaten, die jedoch bey der Annäherung der Feinde alle ihre 
Poften verliehen, und fih auf den Berg Belvedere zuruͤck⸗ 
zogen, Dieſer Berg und der Wrüderberg waren die wich⸗ 
tigften aͤuſſern Poſten der Genueſer, die jetzo den Angriffen 
der Defterreicher, durch ihren Beſitz der verbeſagten Kuͤſte, 
blos geſtellt wurden. Bouflers ſahe die Noth wendigkeit ein, 
diefen Angriffen zuvorzutommen , er ſchickte daher gleich die 
folgende Nacht drauf 1000 Mann von den franzöfifchen und 
300 von den fpanifchen Truppen in verſchiedenen Colonnen 
ab, um die Defterreicher von der Küfte von Mivarola nieder 
zu vertreiben; 1000 bewafnete Bauern folgten diefen Teups 
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pen, um die einzunehmenden Poften zu befegen. Die Befe⸗ | 
ſtungswerke in der Stadt wurden mitlerweile durch die Buͤr⸗ 
- gercompanien beſetzt. Faſt alle Angriffe gluͤckten; ſelbſt die 
mwohlausgefonnene - Unternehmung eines öfterreichifchen Corps 
den Fluß Polfevera zu paßiren, um den Ftanzofen in die 
Flanke zu fallen, ſchlug fehl, denn Bouflers, der dieſes ges 
wahr. wurde, rafte alles von Bürgern und Bauern zufams 
men, um feine Truppen zu unterflügen, da denn die Defter: 
reicher aus allen Poften an der Küfte vertrieben wurden, 
nur ein Nonnenklofter allein ausgenommen, das fie beybe— 
hielten. Diefes ſehr lebhafte en hatte über vier Stun , 
den gedauert, 


So waͤhrte diefer Poffenfrieg beftändig fort. Schu⸗ 
lemburgs vornehmfte Abſicht war nunmehr, fid) eine Commu⸗ 
nication mit dem Meer nad der Seite von Biſagno zu er⸗ 
öfnen, wo fein ſchweres Geſchuͤtz gelandet werden folte. Die: 
fes ſuchte Bouflers durch neue Verfchanzungen zu verhindern, 
die von den Defterreichern den 13. Junius mit vieler Lebhaf- 
tigkeit angegriffen wurden. Es gelang ihnen auch bis ang 
Seeufer zu dringen, und fi) des Schloffes Sturla zu bemaͤch⸗ 
tigen, wo das Meer von Natur einen Eleinen Hafen bildet, 
der zur Landung der erwarteten Artillerie ſehr geſchickt 
war.  Diefe hatte man ſchon vor einiger Zeit von Savonna 
nah Seftri di Ponente geſchaft, woſelbſt ſie nunmehr die 
engliſchen Schiffe einnahmen, und vier Tage hernach ia 
Sturla landeten. 


Diefer erlangte Vortheil hatte den Defterreichern viel 
Blut gefoftet. Sie verlohren dabep über 2000 Mann, Genua 
N. Litt. u. Völker, X, 2.8, Je war 
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war nunmehr ganz umringt, und ihre Communfcation ‚mit 
der öftlihen Küfte auch abgefihnitten. Der hier commanbi⸗ 
rende genueſiſche General Lanira, lies bloß eine Beſatzung in 
Nervi zuruͤck, und gieng mit ſeinen uͤbrigen Truppen zur 
‚Se nah Genua. 


In diefer Hauptſtadt nahm die Unruhe nun täglich zu, 


Sie war mit einer erflaunlichen Menge Menfchen angefülle, 


u 


die fi vom Lande hereingeflüchtet hatten. Die Hofpitäler 


waren voller Kranken. Man fürchtete nicht fo fehr die Ans 
griffe der Feinde, als die Folgen einer Blocade. Es geſcha⸗ 
hen öffentliche Gebete und Procefionen. Während der Zeit 
aber bie Genuefer fih fo mit dem Himmel beſchaͤftigten, 
nahm Bouflers zu ihrer Sicherheit irdifche Maaftegein. Er 
hatte die ganze Nacht vom ı4. his ı5, Junius auf den Wällen 
zugebracht. Den folgenden Morgen ließ er alle Wege rule 
niren, die von Genua nad) Albaro führten; er fies neue 
Werke anlegem, neue Batterien errichten, und Tag und Mache 
die Feinde in ihren Poften necken, um ihre Arbeiten zu ftö« 


Nachricht, die man den 22, erhielt, daß nemlich die franzöfle 
ſche Armee fich näherte, und den 26. bey Final eintreffen wuͤr⸗ 


de. Der Marfchall von Belleisle hatte an der Spige der 


vereinigten franzöfifchen und fpanifchen Armeen den 5. Junius 
den Varo paßirt, da denn die Defterreicher und Piemöntefer 
fogleich die. Grafichaft Nizza verlaffen hatten. Er machte 
Anftalten das Schloß Ventimilla zu belagern, wozu er ohn⸗ 
geachtet der größten Hinderniße fein ſchweres Sefhäß fom: 


men ließ; zugleich mar feine Abſicht, fich einen Weg in 
= Piemont 


ren. Was aber vorzuͤglich die Genueſer beruhigte, war die’ 


— 
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Piemont zu eröfnen. Si diefer Lage konnte Schulemburg 
wohl nicht Tänger vor Genua ftehen bleiben. Der mit ei, 
ner ſchleunigen Invafton bedrohete König Son Sardinien ſchick⸗ 
te ihm Couriere uͤbet Couriere, um ihn zu vermögen, ihn mit 
allen je en zu Hülfe we eilen. 


Dieſe Michelcheen verurſachten große — im 
õſterreichiſchen Lager. Man that einige Angriffe, um defto 
beſſer den Entwurf des Ruͤckzugs zu maſtiren. Den 25. Ju⸗ 
nius wurden die Genueſer auf den Camuldulenſerberg eine 
Menge beladener Mauleſel gewahr, desgleichen ſahen ſie, daß 
die engliſchen Schiffe die Artillerie bey Albaro wieder ein⸗ 
ſchiften. Ob es ihnen gleich hoͤchſt wahrſcheinlich war, daß 
die Feinde ſich zurückziehen wolten, fo mar man doch nicht 
ohne Furcht, daß fie vielleicht nur die Abſicht Haben fönnten, . 
ihre Angriffe zu verändern, und von der Seite von Polſe⸗ 
vera zu erneuern. 


— der engliſchen Schiffe kamen von Zeit zu 

Zeit Tranſporte in Genua an, - Bon Porto Fino trafen 32 
mit Lebensmitteln afler Arten beladene Schiffe ein. Faſt zu 
gleicher Zeit fangten 600 Franzofen an, die fich im den fran⸗ 
zöfifchen Häfen eingefchift Hatten, und die Annäherung des 
Marſchalls von Belleisle beſtaͤtigten. Jemehr die Genuefer 
Urſache hatten, ſich mit einer baldigen Befreyung zu ſchmei⸗ 
cheln, jemehr verdoppelten fie ihre Vorſicht. "Alle Kramla⸗ 
den und Gewoͤlber in der Stadt waren geſchloſſen. Die Kauf⸗ 
leute, die Handwerker und die Livreebedienten zogen in den 
———— auf die Wache. Sechshundert Weltgeiftliche, 
Ce 2 — und 


} 
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und was noch fonderbarer war, achthundert Mönche, die 
die Waffen ergriffen hatten, - formirten ein Hefervecorps, um 
dahin Unterftügung zu bringen, wo es noͤthig ſeyn wuͤrde. 
Schulemburg blieb indeſſen immerfort vor Genua ſtehn, es 
ſchien aber, daß er alle ſeine Operatlonen eingeſtellt haͤtte, bis 
ihm am zten Julius des Abends ein Courier die Ordre 
brachte, den Belagerungsentwurf aufzugeben, da denn auch for 
‚gleich das — abgebrochen wurde. 


Sie Freude, bie Siefer Rachus in a — 
war jedech durch den Tod des Herzogs von Bouflers etwas 
geſchwaͤcht, den die Genueſer als ihren Erretter auſſerordent⸗ 
lich liebten. . ‚Er war an.eben diefem Taye an den Blattern 
gefiorben., und, hatte bis. zum legten Augenblick feines Le⸗ 
bens Proben feines unermuͤdeten Eifets für das Wohl der. 
Republic abgelegt. Den Tag.vor feinem Tode ‚hatte er noch 
mit feinen Secretaͤren zwey Stunden lang gearbeitet, allein 
er lebte nicht fo lange, Genua befreyt zu fehn. Der Rüds 
zug der Oeſterreicher geſchah "des: Abends, und er war am 
Morgen geftgrben. Zur Dankbarkeit fuͤr feine geleifteten 
Dienfte wurde feine Familie in das Adelsbuch der. Republic 
— 


| Der Roͤcthus der e Defterreicher wurde etwas aufgehal⸗ 
ten durch die Langſamkeit der Fuhren, die aus der Lombardie 
kamen. Die befreyeten Genueſer ließen es nun an feyerlie 
hen Meſſen und Proceßionen nicht fehlen, und es wurde - 
auch für alle Fünftige Zeiten ein Faſttag verordnet, zum Aus 
denten, des fo fi chtbar erprobten —— des Himmels und 
aller 
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aller- feiner Heiligen. Huf dieſes Faſten folgten Freudensder. A 
zeugungen, wobey der König von Frankreich auch nicht vers 
Heffen wurde, ° Die Republic ſchickte Deputirte an "ihn ab, 
die ihm ihre ehrfurchtsvolle Dankbarkeit bezeugen muſten. 
Die Kramladen wurden wieder geoͤfnet, die Buͤtgerwachen 
eingezogen, die bewafneten Bauern giengen nach Hauſe, und 
die genuefifchen Buͤrger, die ſich aus Furchtſamteit entferne 
hatten, kamen m Genua zutuͤck. 


Der langſame Ruͤckzug der Oeſterreicher war indeſſen mit 
überaus großem Unfug vergefellfchafter. Auf ihrer ganzen 
Marfchroute fahe man die Kennzeichen ihrer Wuth. Sie 
verbrannten muthwillig die Käufer in Flecken und Dörfern, 
riſſen die Weinſtoͤcke aus, und bauten die Olivenbaͤume ab. 
Der Marquis von Bißi, feangöfifcher Marechal de Camp, war 
indefjen in Genua angekommen, um das Commando über die k 
framoſiſchen Truppen zu Übernehmen. Seine erfte Sorge 
war, den Streifereyen der Feinde Einhalt zu thun, die noch 
einige Poften jenfeit der Berge befegt hielten. Er ſchickte 
Eoummandos aus, die im Parmefanifchen, in Montferrat und 
in der Gegend von Tortona Eontributionen erheben muſten. 
Obgleich die Gefahr vorüber war, fo fann er doch auf Mit: 
tel den künftigen vorzubeugen, und gab deshalb Befehl, die 
Befeſtigungen von Genua und ihre Auſſenwerke ——— 
und zu vermehren. 


Auf dieſe Weiſe alfd geſchah in dem genueftfchen Ange: 
fegenheiten eine ſehr glüdlihe Veränderung, Die Staaten 
der Republie waten geöftentheils von ihren Feinden den De- 
3 ſter⸗ 
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fterreichern und Piemonteſern befreyt. Der Marſchal von 
Belleisle Hatte das fefte Schloß Ventimilla auch endlich er⸗ 
obert, und die Corſen, die.von der unglücklichen, ohnmaͤchti⸗ 
gen Lage des Senats profitirt, und von neuem revoltirt hat⸗ 

ten, waren gleich nach dem Abzug der Defterreicher von dem 
franzöfifhen Hälfstruppen unterjocht „worden. Als daher der 
Herzog von Richelieu, als Oberbefehlshaber der Huͤlfsvoͤlker, 
den 27. September in Genua anlangte, fo fand er diefe Stadt 
"wohl befeftige, überflüßig mit Lebensmitteln und Kriegsmu⸗ 
nition verfehbn , und mit 25,000 Mann regulirter Trup⸗ 
pen befeßt. | 


Genua war nun zwar frey, allein Ihre Freyheit erftreck« 
te fich nicht viel weiter wie ihre Thor. Der General Nadaſti 
hatte mit 16 Bataillons regulärer Infanterie und einem Corps 
leichter Truppen einen Cordon von Campo Fredo bis nad) 
Novi und Savi gezogen. Det öftliche Theil des genuefifchen 
Staats war ganz für die deutſchen Truppen offen, während 
der Zeit die Sardiniſchen die weſtliche Küfte befegt hatten. 
Die englifhen Schiffe kreuzten indeffen vor den Häfen her⸗ 
um, und verhinderten die Schiffahrti und den Handel der 
Genueſer; überdem waren die Drohungen des Wiener Ho: 
fes fürchterlich. Es waren daher die Aufferften Anftrengun 
gen von Selten Frankreichs erforderlich, um Genua gegen 
eine neue Belagerung ficher zu ftellen. Die erſte Bemühung 
bes Herzogs von Nichelieu war daher, den Einwohnern fris 
fhen Muth einzuflöffen, und ihnen ihre eignen Kräfte fühlbar 
au machen, Wenig Tage nach feiner Ankunft fegte er ſich 
an die Spige alles Huͤlfotruppen, die er in dren Colonnen 

ab» 


im Jzarandızı. 39 


- abtheilte, und fo brach er auf, um die Feinde aus den benady 
barten Poften zu vertreiben. Cr hatte zwey Mörfer, vier 
ſchwere Canonen und einige Feldſtuͤcke bey ſich, und ließ ſich 
von 4000 Arbeiter folgen, fowohl um die Wege auszubeſ⸗ 
feen, wo ſolche unbrauchbar gemacht morden waren, als auch 
die Artillerie duch Menfchenhände nach denen Oertern hin⸗ 
ſchleppen zu laſſen, mo man ſich weder der Pferde noch der 


» Maulefel bedienen konnte. 


Die Defterreicher, die bey Zeiten von feinem Vorhaben 
Nachricht erhielten, zogen ihre Truppen zufammen, und nö» 
thigten Nichelieu, ein gleiches zu thun. Der Here von Chau⸗ 
velin, der die eine Colonne anführte, that diefes ohne Verzug _ 
und ohue ale Hinderniß; die andre Colonne hingegen uns 
ter Commando des Grafen von Carcado, Eonte erft den fol⸗ 
genden Tag zu ihm ftoßen, und zwar mit vieler Mühe, da 

fie ſchon den Feind auf dem Halfe Hatte. Diefe Colonne 
war 2000 Mann ſtark, theils Franzoſen, theils Spanier, die 
Carcado durch ein geſchicktes Manöver von den Höhen von 
Voltri glücklich herunterbrachte; da er das Land fehr genau 
kannte, fo ftieß er endlich zum KHauptcorps bey Maffone, nach ⸗ 
dem er nicht mehr als 20 Mann verlohren hatte. 


Nach diefer Vereinigung marfchirte Richelieu nach Cams 
po Fredo, Roßiglione und Voltaggio um diefe Poften zu res 
cognofeiren, denn auf den Angrif Hatte er bereits Verzicht 
gethan, da er die Feinde ſo ſehr auf ihrer Huch fand, und 
er bey dieſer feiner erften Erpedition nichts wagen mwolte, ob» 
ne des glücklichen Erfolgs faſt gewiß zu ſeyn; er kehrte 

Ce 4 alſo 
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alfo mit feinen Truppen nah Genua zuruͤck. Einige Tage 
hernach erfuhr er die Nachricht von den Progreffen der frans 
zöfifch » alllieten Armee, die die Sraffchaft Nizza eingenommen, 
und mit 25 Bataillons befegt hatte, nachher aber über den 
Varo zurückgegangen war. 


| Man fuhr inzwiſchen fort, die großen Auffenwerfe bey 
Genua vollends zu endigen, wodurch der fortificitte Bezirk 
einen folchen Umfang erhielt, daß 100,000 Mann zur Bela« 
gerung erfordert wurden; *) Ddesgleichen fegte man die vor» 
nehmften Pläge an der öftlichen Küfte in Sicherheit. Seſtri 
di Levante, Chinvari, Sarzana und la Specia. Nahe bey 
diefem letztern Ort wurden 6000 Mann poftirt, und die Ver⸗ 
theidigung des feften Schloßes vertraute man den oben er, 
wähnten braven deutfchen Officier Tieffenthaler an, der fich 
in Bentimilla fo ausgezeichnet hatte. Die vielen Hülfserup- 
pen, bie aus Frankreich noch immer fort anlangten, ließen es 
an Soldaten nicht fehlen, daher die Feinde mehr auf ihre 
eigne Vertheidigung als auf Angriffe denken mußten. 


Die Piemontefer hatten zu Varaggio ohnweit Savonna 
einen wichtigen Poften inne. Richelieu machte einen Ent 
wurf, fie darans zu vertreiben, Varaggio ift ein mit Mauern 

ums 


*) Diele Anzahl ifk nicht uͤbertriebe auch find dieſe Nuffen: 
werke fehr betrdchtlih; nur aber ift der kleine Umſtand 
noch zu berichtigen übrig, iwo die 30,000 Mann zur Be: 
fasung herkommen follen, die dazu durchaus gehören ; 
denn Bürger und Bauern find zu einem foldyen Feſtungs⸗— 


dienft untaualich., A. d. H 
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umgebener Flecken, der mit 600 Mann befegt war. Bey 
demfelben langte der Marquis von Noquepine in der Nacht 
mit einigen Truppen an, die er auf Galeeren eingefchift hat» 
te. Niemand wurde feine Ankunft gewahr, fo daß ei bie 
Anhöhen nach der Seite von Savonna ungehindert befegen 
Eonnte. Mit anbrechendem Tage erfhienen die Truppen, die 
der Graf von Carcado zu Lande Herbenführte. Nun grif man 
den Flecken an, defjen Thore die Grenaviers mit Aexten aufs 
fprengten. Die Piemontefer vertheidigten fich fehr gut, da 
fie aber 200 Maun verlohren ‘hatten, und an feinen Ruͤckzug 
denken konnten, fo ergaben fie fich zu Kriegsgefangnen. 


"Der plemonteſiſche General, Graf von Arignano, eilte 
indeſſen herbey, um dieſen Poſten zu unterſtuͤtzen, oder wieder 
zu erobern. Zwey englifche Kriegsfchiffe verließen in eben 
diefer Abficht den Hafen von Vado. Roquepine wolte ihre \ 
Ankunft nicht erwarten, fondern 308 fih nad Genua zurüd, | 
nachdem er zuvor einen Theil der Mauern hatte. herunter: 
reißen und die Thore ausheben laſſen. Er führte als Gefans 
gene mit fich ı2 Dfficiers und 409 Gemeine. Wenig Stuus 
den nad) feiner Retraite kam Arignano an, da er nun Va— 
raggio nicht länger haltbar fand, fo ließ er es — und 
ftellte hier blos Vorpoften aus. 


' H 


Endlich fhien es, als ob die Deflerreicher von neuem 
ihre Operationen gegen Genua anfangen molten. Sie mach⸗ 
sen große Bewegungen nach der Seite des Berges von Cem 
to Eroci, und man jiweifelte nicht, daß fie ihre ganze Made 
auf der öftlichen Küfte gebrauchen würden. Ihte erſten 
cs Vers 
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Verſuche geſchahen jedoh auf der andern Seite; es fey 
daß fie glaubten, daß man bier weniger auf feiner Huth waͤ⸗ 
ze, oder daß fie die Aufmerkfamkeit von den eigentlichen Ge⸗ 
genftänden ihres Entwurfs abziehn wolten. Der kayſerliche 
General, Graf von Nadaſti, marſchirte den 17. Februar 1748 
in der Nacht mit 4000 Mann und 4 Canonen nah Voltri, 
Diefer Marſch in drey Colonnen geſchah mit folder Geſchwin⸗ 
digkeit und fo großer Stille, das die Franzofen Feine Nach⸗ 
sicht davon befamen, Der Marguis von Monti, Comen- 
dant in Boltri, hatte nur zwey Regimenter bey ſich, daher 
er den Grafen von Carcado, der einige Meilen davon ſich 
mit einem Regiment befand, erſuchen lief zu ihm zu ſtoßen, 
während der Zeit er dem — von Richelieu feine La⸗ 

ge meldete. 


Monti 308 feinen Poften zufammen, und da Carcado 
ſich mit ihm vereinigt hatte, fo wehrte er fi bey den mus 
thigſten Angriffen aufs aͤuſſerſte, bis der Ritter von Chauve⸗ 
fin ihn vom Haupteorps Huͤlfe brachte, nebſt der Anzeige, 
daß Richelieu ſelbſt mit vielen Truppen unterweges wäre, 
Diefer Umftand, der. dem General Nadafti nicht verborgen 
blieb, nöthigte ihn an feinen Rückzug zu denfen. Er mars 
ſchirte daher nad) Campo Fredo, und feine Truppen giengen 
wieder in ihre Quartiere, nachdem fie an soo Mann bey 
diefem Angrif verlohren hatten. Der Nüczug gefchah bey 
der Nacht, und Nichelien fand nicht rathſam ihn mit feinem 
weit ftärkern Corps zu floren. Dagegen machte diefer Ger 
neral nunmehr auh einen Entwurf, -nemlih Savonna zu 
übersumpeln, Um diefes Vorhaben defto beffer zu verbergen, 

fo 
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ſo ſtellte er ſich, als ob ſeine ganze Aufmerkſamkeit auf die 
Bewegungen der kayſerlichen Armee eingeſchraͤnkt waͤre, die 
unter Commando des Grafen von Braun die oͤſtlichen Staa⸗ 
ten der Republie bedrohete. Richelieu gieng ſelbſt nach 
Seſtri di Levante, um dagegen die nöthigen Anſtalten zu 

treffen. Vor feiner Abreife von Genus aber ‚gab er Befehle 
u Aueführung feines Entwurfs. | | 


Diefem zufolge wurden eine Menge Fahrzeuge in dem 
Hafen von Genua in Bereitſchaft gehalten , auf wels 
. hen man den 25. März in der Nacht 2,500 Franzoſen und 
300 Spanier einfchifte. Zu gleicher Zeit ſchickte man Trups 
pen. ab, um die Poften der Bochetta und von Voltri zu 
verftärken, nach welchem letztern Ort ſich auch der Herzog von 
Nichelieu zu Waffer bin begab. Diefe Verftärkungen ger 
- fchahen, um die Truppen des Nadaſti zu verhindern, Sa—⸗ 
vonna zu Hülfe zu kommen. — Man bofte, daß die einger 
fhiften Soldaten noch vor Tagesanbruch bey diefer Stadt 
anlangen, und fie überrumpeln würden, wobey man auch Vor⸗ 
kehrungen machen wolte, daß die Garniſon ſich nicht aus der 
Stadt nach der Citadelle ziehen koöͤnnte. Der ganze Entwurf 
feheiterte aber, wegen der übeln Witterung, die bis zum 26, 
des Abends dauerte, und dem Commendanten Zeit lies, Ger 
genanftalten zu machen, Da nun die ausgefhiften Truppen 
an feine Weberrumpelung weiter denfen Eonnten, fo begnuͤg⸗ 
ten fie fih bis nahe an die Stademauern zu dringen, ef 
nige Magazine zu verbrennen, uud einige Gefangene zu 
machen. | 


Die 


“ FE nn 
- - ir 


394 VII, Gefchichte der Friegerifchen Vorfälle in Genua, 

Die Genuefer und ihre Hilfsvöfter waren aber Bald 
hernad ‚genörhigt, an nichts als an Wertheidigung zu beißen, 
denn der General Braun, der den 26. Aprit in Parma eilt⸗ 
traf, machte zu einer fürchterlichen Invaſion Anftalt. IE 
chelien unterließ dagegen Feine Vorſicht, die Entwuͤrfe der 
Kayſerlichen zu vereiteln oder doch zu erſchweren. Die Po⸗ 
ſten von Voltri wurden verſtaͤrkt; die Bochetta wurde 2000 
Franzoſen anvertraut; der ſpaniſche General, Marquis von 
Ahumada, beſetzte Chiavari mit ſeinen Spaniern, und der 
Herzog nahm fein Quartier zu Seſtri di Levante, Der Cor- 
don von dieſem fegtern Ort an bis nad) la Specia, beſtand 
in 13,000 Mann regulirter Truppen und eben foviel bewafne⸗ 
ten Bauern. Faſt taͤglich langten in Genua Verſtaͤrkuugen 
aus Frankreich ati, die man an * Oerter ala v0 den 
Angıif am ——— war. | 


Mitten unter diefen Unenhen aber wurden die Frie— 
denspräliminarien den 30. April 1748 in Aachen von den fran⸗ 
zöfifihen,. fpanifchen und holändifhen Bevollmächtigten unter . 
zeichnet, worin in Anfehung der Republic Genua ſtipulirt war, 
daß man ihr alles wiedergeben folte, was fie vor den Kriege 
befeffen, nebft allen den Rechten und Privilegien, die fie 1740 
genoffen hätte. Der bevollmächtigte Miniſter des Wiener 
Hofes unterzeichnete erft den 27. May, und der fardinifche 
Minifter den sr. May; der genuefifche aber, Marchefe Dos 
ria, der es nur fpät erfuhr, konnte nidye eher als den 28. Ju⸗ 
nius unterzeichnen. Die Feindſeligkeiten hoͤrten bald von al⸗ 
fen Seiten auf. Der General Leutrum, der die piemonteſt ⸗ 


ſchen Truppen in der Grafſchaft Nizza commandirte, ſchloß 
Ä den 
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den 28. May mit. dem Marfehall von Belleisle einen Waffen⸗ 
ſtiſtand obsleich der ſardiniſche Miniſter die — 
tikel erſt drey Tage, hernach unterſchrieb. 


Der ayferliche General, Graf von Braun aber verfuhr 
mit den Genueſern ganz anders, ohngeachtet der Wiener Hof 
Bereits den 77. May den Intetim » Friedensvergieich unter⸗ 
jeichnet hatte, Er fuhr mit ſeinen Invaſionsanſtalten fort, 
und ſchien vor Niederlegung der Waffen noch den Genueſern 
den legten Zorn feines Hofes fühlen iu laſſen daher er den 
1. Junius eine Bewegung machte, um den fo lange gedroher 
ten Entwurf auszuführen, ‚Die Senuefer i waren nun übers 
zeugt, daß biefes der letzte Anfall wäre, den fie auszuhalten 
hätten. Ihr Multh wuchs, da fie den Praͤs ihrer Arbeiten 
vor ſich ſahen, ſie ethlelten täglich vom Marſchall von Bel 
leisle neue Verſtaͤrkungen und da der Herzog von Richeliei 
und bee Marquis von Ahumada auch längft ihte Diſpoſitlo⸗ 
nen gemacht hatten, ſo konnte der Graf von Braun ſich nich 
wohl mit einem gluͤcklichen Erfolg ſchmeicheln. 


Seine Avanrgarde unter Commando des Grafen von 
Koͤnigcegg brach den 3. Junius auf, und die Armee folgte bald 
nad, Der rechte Flügel zog ſich nach Eento Croci, und,der 
linke nach Denano, Braun aber marſchirte nach Vateſe, wg 
er fein Hauptquartier nahm. Den sten nahmen die Truppen 
in vier Colonnen den Weg nad) den Anhöhen von Chiavart, 
waͤhrend ber Zeit der Graf von Nadaſti mit feinem Corps 
eine Invaſion von. der Seite von Campomotone verfuchte. 
Diefes Corps mar aber genoͤthigt ſich ohne etwas auszurich ⸗ 
se wieder zuruͤckzuziehn. Ei ar “a 
—*8 Braun 
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Braun lies indeffen die Spanier bey Chiavari mit der 
groͤſten Lebhaftigkeit angreifen, die ſich aber aufs aͤuſſerſte ver⸗ 
theidigten, waͤhrend der Zeit Kichelieu herbeyeilte, und das 
Gefecht allgemein. wurde. Es war hartnäckig und blutig. 
Begyde Theile litten einen großen Verluſt, die Oeſterreicher 
murden jedoch) gezwungen ſich zuruͤckzuziehn. Brauns Vers 
ſuch gieng nicht weiter, denn noch den ſelbigen Tag lies er Ri⸗ 
chelieu kund thun, daß er von ſeinem Hofe Befehl erhalten 
hätte, die Feindſeligkeiten in Italien einzuſtellen. Der Ad⸗ 
miral Byng, der ‚die englifche Flotte an den genuefifhen Kuͤ⸗ 
ſten commondirte erhielt kurz darauf aus London aͤhnliche 
Befehle. Dennoch hörten die Zeindfeligkeiten nicht gleich 
| auf. Die Spanier, die in ihren Quartieren eingeſchraͤnkt 
waren, fanden für rathſam ſich weitet auszubreiten; ſie grif⸗ 
fen daher den 13. Junius die deutſchen Poſtirungen an, und 
vertrieben die kayſer lichen Truppen daraus, nachdem ſie 200 
| derſelben gefangen genommen hatten. Zwey Tage hernach 
wurde der Waffenſtillſtand formlich den Truppen aller Theile 
fund gethan. Der Herzog von Nichelieu und der Marquis 
von Ahumada kamen unter dem freudigen Zuruf des Volks 
had) "Genua zurück, und hatten beyde die Ehre in das Adels⸗ 
buch der Republic eingeſchrieben zu werden, überdem lied der 
Senat dem Herzog von Nichelteu eine marmorne Bildfäule 
errichten, die im großen Saal im Palaſt der Republie zu 
ſehen iſt. | 


4 


Die Kayſerin⸗ Königin unterzeichnete endlich den Defini⸗ 
tif» Sriedenstractat den 20. October 1748, die Republic Genua 
rat ee bey den 23. October, und der Koͤnig von Gar» 
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binien den 7. November. Die Artikel, die Genun betrafen, 
enthielten, daß die Republie in allen ihren Beſitzungen wie 
der eingefegt werden ſolte, die ‚fie vor dem Kriege befeffen 
hätte; Laß die Geldfummen, die fie oder ihre Unterthanen | 
in ‘den Banken von Wien und Turin liegen hätten und con’ 
fiſcirt worden wären, wieder frey gegeben werden , und daß 
endlich die Zahlung der Zinfen für diefe Summen mit dem 
Tage der Ratificationsauswechſelung anfangen folte. So wa⸗ 
- zen die günftigen Bedingungen befchaffen, die die kurz zuvor 
fo ſehr unterdräcten Geuueſer nimmermehr hoffen durften. 
Sie konnten ihre Rettung dem harten ſinnloſen Betragen 
dee Marcheſe de Botta, und dem Muth ihres Poͤbels ver 
danfen, defien Role in der Kriegsgeſchichte unvergeßlich 


ie m 
Ä T. 





VIIL 
An die Ernonnen. 


‘ 


J... Mädchen! ihr dauert mich von Herzen! 
Die fih-alles erlauben, mas fie koͤnnen; am 
. Aber können, was ihre bunderttaufend ee 
Göldnerfdufte vermögen, rißen frevelnd 
Euch der Jungfraufchaft gottgelobten Schleher 
Bon ber Scheitel herunter, kürmten eure 
Zugendzwinger, und fliegen euch in diefe 
Welt des Eitlen heraus, der Gorg’ und Unruh. 
Jetzund jehet ihr wirklich und am Lage, © 
Was 
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Was bisher die Natur euch nur in Naͤchten 
und gebeichteten Traumphantomen zeigte: 
Keufcher Liebenden Gluͤck, Vermaͤhlter Freuden, 
und der fruchtbaren Mutter Seligkeiten 
a In dem blübenden Kreiſe guter Kinder ! 
" Und laut rufet das Herz euch Ceinft gefchweigt um 
Chriſtus millen, nun aber nicht mehr fchmeigbar !) 
Auch ſo glädlich zu werben, und fo felig ! 
Doch, daß ungenedt fein Stand fey, und alle 
Rechte jeder Perfon zertreten ‚werden; 
So verſaget die Macht, die eure Klöfter 
; umgeſtuͤrzet, zerriſſen euren Schleyer, 
Auch bie Haube gebenedeiter Ehr euch. 
VBarkopf ſteht ihr nun da in Wind' und Wetter. 
Arme | Mädchen ! ihr dauert mich von ers 


Bor. — Haſchka. 





IX. 
An Ramler. 
Eine Ode. 


— — — —“ 


Van allen Hainen 


Erwahlete dein Geſang, | 
Ein Adler , welcher den Himmel liebt, die Zeder, 
Die über den Wolken blüht. * 
Darum 


*) Ramlers Gedicht an die Prinzesin Amalia: Vom ganzen 
- Malde wählt mein Lied u . ſ. w. 
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Darum erfand 
Auch Dich der König, 
Dem Du bey feiner Wiege, 
— Ein kuͤhneres Wiegentied - 
Ward feinem Gotte gefüngen! — 
Proppetifche Dytiramben fangefi: *) 
Darum 'erlans 
Friederich Wilhelm, 
Als Er an Deutfchlandes 
Sänger. gedachte — 
Zu ſeinem erſten 
Gedanken Dich. 


4 


So feiget jegt 
Des jungen Adlers, Fittig früp 
Zur fommenden Sonne 
Empor, und raufchet, 
Wie Dytiramben raufchen, 
Ihr feinen trunkenen Lobgeſang! 
©» laͤſſet jetzt die Sonne 
Sich nieder und beſuchet 
Den grauen Adler, 
Welcher den Fittig 
Schon an ſeinem Felſenneſte rubt. 
O, ſie gedenket 
An die vergangenen 
Jugendtage des Greiſes; 
Und, dankbar, pfleget fie 
Es MH 


*) Ramlers Dde auf die Geburt Yes Prinzen Eriedeich Wil 
beim: Gebt mir den Föniglichen Rebenſaft u, f.w. 


N. Litt. u, Voͤlkerk. X, 2. B. Dd 


‚co X. Große Wirfung aus kleinen Urfahen. - 


Mit ihrem linden Lichte 
Sein edles Haupt, bas auf der en ſchlaft. 


Umgoſſen von ihrem Glanze, 
Wird er die großen Fluͤgel 
Spreiten und verſcheiden, wie des lyriſchen 
Geſanges Athem in hoher 
Entzuͤckung verſcheidet! 


Das iſt mein Lied, wenn ich die Sonne ſinge, 
Das ſey der Sonne Lobgeſang! 
Das iſt mein Lied, wenn ich den Koͤnig ſinge, 
Dos ſey des Koͤniges Lobgeſang! 
Majoch. 





x. 
Große Wirkung aus kleinen Urſachen. 


ie. u 


©, Hein an fich ein Waſſertropfen iſt, 

So unbedeutend wird er manchem ſcheinen; 

Gleihmopl iſt feine Wirfungskraft, im Kleinen 

So wichtig, als der Strohm, der fich in's Meer ergiehe = 
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Fuͤll' ebenvol ein Glas vom ſtaͤrkſten Wein, 

So wird er lange Zeit im Gleichgewichte zittern: 
Doch kann ihn eine Kleinigkeit erſchüttern; 

Birke man dazu nur noch das fleinfte Zröpfchen drein. 


MR ARLITIT TI — — 
er = 


Be Eee = 


Ein Sinnbdild dies von Menſchenherzen if; 
Denn Hergensfüle wird gar. bald zur Thranenquelle; 


ae ae 


—— — 


So 
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So wirkt ein Käßchen nur. mit aller Feuerſchnelle 
Auf ein gefühlvoll Herz, das erfte Liebe küßt. 


k 


* 


"Gabriela won Bayınberg. 





— XL — 
An ein junges Brautpaar. 


V. aller Welt gab euch der Prieſter am altat 
Nun heut die Vollmacht: euch zu mehren, 

Und keine Macht fol eurer Wünfche Ziel, - -... 1” 
und euern treuen Bund zerfiören! 


Drum tebe denn fo froh, fo glücklich, junges Paarı 
18 Menfchen es zu feun vermögen; 
Und nimm zum Brautfchag meiner Freundſchaft hier 
Nur biejen goldnen Rath, hatt Gegen: 


Wolt ihr nun Schöpfer ſeyn von eurer Kinder "Stk, 
„ Und nicht die Schöpfer ihrer Schmerzen: 

„So zeugt denn eure Söhne — ohne Kopf, 

„ Und eure Töchter — ohne Herzen! “ 


Gabriela von Baumberg. 
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go RIE Briefwechſel des Herrn Singuet, 





Briefwechſel des Herrn Linguet, bey Gelegenheit 
feiner Reife nach Bien im J. 1786. 





J. der Vorausſetzung ‚daß die meiften Lefer diefes Jour⸗ 
nals Franzoͤſiſch verftehn, werden folgende Briefe in der Origi⸗ 
nalfprache hier eingerüct. Der Herr von Neger ift jo ge 
fällig geweſen, Sie mie mitzuchellen. Sie find in mehr als 
einer Ruͤckſicht intereſſant, und wuͤrden in einer Ueberſetzung 


zuviel verlohren haben. | 
e ge U v. A. 





Letire à Mer. le Comte de Chotek, Chancellier de Bo- 
0. höme et d’ Autriche. 

Sans avoir Phonneur d’etre connu de Votre Ex- 
cellence, j’ofe m’adreffer A Elle pour en obtenir um 
Service. a | 

A mon entr&e dans les Etats de Sa Majekt, a 
Scharding il y a deux mois, les Douaniers m’ont trai- 
te plus que durement, nous etions deux, une Dame, 
et möi:.nöüs n’avionsrien, abfolument rien de fufpect, 
Cependant on nous a retenus trois heures dans un pa(- 
fage tresfroid’, dont ma Compagne de Voyage a &te 
fort incommodee; et en definitif on nous a confis- 
| que, une Livre et demi de Chocolat, que nous 'avions 
ehacun, pour notre provifion de route, fous pretexte, 
que 


. ; —— 
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que nous ne l’avions pas declarẽ, ce qui auroit &te 
difficile, puisqu’on ne nous parloit qu’Allemand, gne 
mous ayions le malheur dene pas entendre. Mais 
m’etant avife de parler. Latin, nn des Commis, en. ey 
profite pour me, natifier la canfiscation, et, en ‚meme 
tems une amende de fix florins, que j.ai payte, Cela 
ma paru d’autant plus dur, que le Chocolat: venoit 
de Bruxelles, ceque j’ai prouv& par mon paflepott. 


Je ne vous ai point, Mr, le Comte, demande ju- . 
fice de cette petite vexation; parce que jai &t€ oc- 
eup® pendant mon fejour ici d’objets plus importans; 
mes fujets, d’humeur contre des Subalternes €loignes, 
fe font. perdus au milieu, des Sujets d’admiration, et de 
reconnoiffance, qui fe fout — Rour mei, dans get- 
te Capitale. 


Mais on me fait — d’effüyer le mẽme de 
fägrement A'mon retour, et P’on m’affure que Votre 
_ Excellence feute peut m’en garantir, eu me faifänt 
donner un ordre, qui oblige les Commis au: moins à 
&tre prompts dans leur vifite, et les preferver de la 
tentation, d’abufer-de Fignorance d'un ‚etranger ; Elek 
la grace que Yofe Vous demander. Ä 


Ma Eompagne de voyage et moi n’emportons 
abſolument, que noa bagages, et m&me en aſſez petit 
volume, nous avons pour viatique cing houteilles de- 
Vin de St.Georges, fix ou. fept Livres de bougie, et 
deux Livres et demi de Chocolat. Ä 

Od 3 Si 





jok KU. Briefwechſel des Herrn Linguet, 


Si cela doit des droits je les payerai: je vou-. 


‚dtois feulement n’etre plus 'expofe a une longüeur fa: 


tiguante, et a une confifcation, gui eft plus douloureufe 
pour un voyageur que pour tout autre, parcegu "elle 
eft pour Ini une perte qu’il ne peut reparer. 


.i le fuis avec Reſpect 


" Mrs, le Comte 
u de Votre Excellence 
Le tres humble et très obeiffant Serviteur 
| ' Linguet. 


Billet a Monfieur Fofeph de Retzer. 
Vers le 28. Janvier de la pröfente annee on a 
faifı Mr. le Cher Henry, venaht de Bruxelles, trois 
Livres de Chocolat qu?il aveit pour fa route; quoi- 
quiil ait declare en ‚Latin, faute de favoir PAllemand, 
que c’etoit un Viaticum, et on lui a fait paier fix flo- 
rins d’amende ob poenam a dit un Commis, qui par- 
loit Latin. | 
On fe rappelle qu il y avoit aufli trois jeux de 
piquet, margu&s de Bruxelles, et qui ont etc failis de 
möme, mais fans porn. 


Lettre d Mrs. Lingus 
Monfieur. 


Appuye du Credit du Comte de Chotek Chencel. 
lier de Boh&me et d’Autriche fai enfin gagn® le fa- 


meuxX 
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meux proces, que vous-m’avez confie. La Douane 
m'a remis 3.Livresde Chocolat, 5. jeux ‚de piquet, et 
5. fl. 20 kr, Viäorieux j’ai depofe ces objets.com- 
me vousle verrez par la quittance et Yaflignation ei — 
jointes chez notre ami commun le Cte de Fries, oü 
ils refteront jusqu’& ce que Vous en ayez ordonn& 
autrement. | | 


Mais pour &tre Votre Avocat, Monfieur, emploi 
qui m’honore infiriment, je n’en fuis que plus oblige 
d’etre juſte. En confequence Vous me permettez de 
defendre tant ſoit peu la eaufe de ma partie adverfe; 
P’&quit& Pexige. D’abord il Left trouve une differen- 
ce marquée entre Votre Billet, et le gapport de la 
Douane.. Ce n’eft. point, comme. vous le dites à Sehar- 
ding, mais à Braunau, que les.effets ont été faifis ; 
non pas à Mr. le Cher Henry, mais & Mr. Larcher, 
non 3. mais 5. jeux de piquet, non le-28. maisle 26, 
_ Janvier. L’Amende, n’eft pas de 6. mais de 5.fl 20 
kr.. Il n'eſt pas &tonnant. que les. minuties de cette 
nature foient forties de Votre mémoire; il feroitm&- 
me Etonnant,, qu’elles s’y fuflent gravdes; mais il 
nen eft pas ainſi des Douaniers, Tout leur me. 
rite conſiſte à @tre minutieux. Vous fentez.qu’on 
ne peut pas leur fuppofer de mauvaiſe foi, car ils fe 
feroient facilement tirés d’affaire au moyen de ces 
differences; au eontraire ils ont remis exactement 
le tout, 


Od 4 Quoi- 
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= Quoique Vous foyez tres port& a damner felon 
0 WEvangile tous les maltötiers ainfi que les payens, 
SR fieut Ethnicus &° Publicanus, en entendant par payens, 
les philofophes d’Alembert, Diderot, Marmontel le pe- 
ut la Harpe, & m&me le grand Montesquien avec tout 
ceeux, qui ont couve l'oeuf myfldrieux de I’Eneyclope- 
— die, je ſuis für, que Vous exeepterez cependant les 
— Daouaniers d'Autriche, fi non à caufe de leur facilitẽ 
Er A prendre, au moins & caufe de leur docilit@ à rendre. 
Car fi d’un cot& vous perdez 40 Kr. de l’autre Vous 
gagnez 2. jeux de piquet. Pour avoir les cartes jai 
. &te oblige de les faire timbrer; car.faute de l’&tre 
elles furent du&öment prifes, A votre retour je vous 
-  eonfeille de ne pas Vous faire vifiter aux frontieres, 
mais bien de faire cacheter Vos malles, et les adref- 
- fer direftement ici à la Douane. Mr ** adminiftra- 
teur en eft prevenu, il aura pour Vous tous les 
_  €gards, qui Vous font düs. Encore un confeil; fi 
jamais la fantaifie Vous prend de voir ’Efpagne, 
quoique le Clerge Vous ait de grandes obligations, 
@avoir harcell&les philofophes, gardez- Vous bien de 
denoncer Votre Chocolat comme un Viaticum pour 
mavoir point de quérelle avec la tres-fainte Inquifi- 
tion, et comme il ne falloit rien moins que la Battil- 
‚le pour prouver que le defpotisme eft toujours cruel 
meme envers fes plus zel&s defenfeürs, je ne voudrois 
pas, que Vous vous racommodafliez avec les philofo- 

phes par l’entremife du St. Office, 


Je 
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Je fuis long, mais je ne faurois finir' fans vous 
faire obferver qu’en pardonnant genereufement & l'in. 
diſeret receveur de Braunau, vous aurezun tr&s- grand 
m£rite, et que Vous ferez même un adte d’humilite; 
car il eft inexcufable d’avoir pü confondre Pauteur 
€loguent des Annales, de la Theorie des loix, et de. 
tant de plaidoyers, dont l’Europe a retenti, avec Mr. 
Larcher infipide auteur, du fort ‚inutile fupplement à 
la philofophie de l’hiftoire.. 


Au refte je profite de cette occafion pour Vous 
envoyer la traduct ion frangoife de.mon Efai fur Me: 
taftafio, que. Vous m’ayez demande. Je m’eftimerois; 
heureux, fi cette brochure pouvoit Vous plaire;. elle: 
contient au moins une preuve £clatante. de Peftime, 
et.de la protection que les Princes d’Autriche ac- 
eordent aux talens ‚et aux beaux arts, 


 Jai Phonneur d’ärre avec tous les fentimens, que 
Vos Ecrits et Votre perfonne infpirent, 


Vienne ce 20. Avril 1786, 


‚Jofeph de Reizer. 


Dds5 Re 
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Reponfe d Mr. Fofeph de Retzer. 


Bruxelles, ce ı. Mai 1786. 


Jai regu hier la lettre, que Vous m’avez fait 


Phonneur de m’ecrire, le 20. Avril dernier: je ne 
perds pas un moment pour y repondre et Vous re- 
mercier, se 


Rien de plus agr&able d’un bout à l’autre, que 
cette charmante Lettre: c’eft un fujet de regret a 
ajouter à tous ceux, que m’a caufe mon d&part de 
Vienne, de ne Vous avoir pour ainfi dire qu’entrevu, 
Monfieur, et d’avoir ainfi &t€ priv& pendant tout mon 
f£jour d’une connoiffance, qui en auroit bien augmen- 
t& los agremens pour moi: mais c’eft aufli un fujer 
de reconnoiffance de plus, que nos relations commen- 
cent par un Service que Vous ne rendez. La ma- 
niere dont Vous me Pannoncez en redouble le prix: 
dans votre empreffement, et dans le fucc&s, je vois 
des preuves de Votre amitie, et des &gards de S. E. 
Mr. le Cte de Chotek, qui me flattent infinement: je 
ne fuis pas non plus infenfible à la ſatisfaction d’hu- 
‚milier des Douaniers, qui m’ont tout à la fois pill€ 
et enrhum&, de voir Pavare Acheron lächer une fois fa 
proie. Cela eft aflez extraordinaire d&jä, mais il ya 
dans notre affaire quelque chofe, qui left bien plus: 
je vais peutetre Vous caufer autant d’etonnement, que 
Vous m’avez fait plaifir, et Vous donner de l’eten- 
due de Votre victoire une idee, que Vous n’en avez 


pas Vous m&me, 
| Ce 
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Ce n’eft pas feutemeht A rapaeiteode nos. ad- 
verfaires, que Vous avez terrafiee; c’eft leur intelli- 
gence, que Vous avez accablöe, Vous, les avez rer 
duits à d’avoner coupables d’un delit,, qu’ils n’ont pas 
commis & faire une reftitution, qu'ils ne me deyoient 
pas, et comme cela paröit avoir æte presque volontai- 
re de leur part, ce ne peut ötre que l’effet de la 
perfuafion, et par confequent le — de l'éloquen· 
ce de la Votre. 


Oui, Monfieur, les vexateurs, que Vous avez for- 
ces de reculer ne font:pas les miens; le Chocolat, les 
jeux de piquet qu'ils ont regorges , ne m’appartien+ 
nent pas, obligé avant tout d’etre exact, meme en 
bataillant avec des gens, qui ne ſe piquent:gnere de 
P’etre, je ne puis me difpenfer de Vous reiterer, que 
c’eft 4 Scharding, et non pas d Braunau, quejai ef- 
ſuyé la.Scene dont il s’agit, que c'eſt au Cher Hen 
sy & non a Mr. Larcher, qu'elle‘ eft arrivée que 'c’e- 
toit le 2g. Janvier, & non le 26, &c. je mai pafle à 
Braunau qu'à mon r&tour, par cegye jai-pris la route 
de la Baviere, etije n'ai eu qu’ä me:louer du ;pauvre 
Dire&teur, ainfi au moins de ma part, il ne m£ritoit 
aucun reproche. Je fuis tr&s für en venant d'avoir 
pafle par Scharding, : parceque je fuivois la route 
de Ratisbonne: C’eft, Monfieur, un fait conftant, je 
ne congois pas d’ou peut venir'la‘meprife, et la con. 
feflion erronee de vous publicains.y-auroit il eu-en 
| . efiet un Mr, Larcher auſſi ınolefte à Braunau le 26. 

j | N or Janvier, 


x 
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Janvier, que-Mr.:.Henry la été &Scharding le 28. 
et precifement pour le même objet, pour la m&me 

Quantite de. ces objets; ou bien dans la multitude | 
de vexations que commettent peut&tre les Meflieurs, 
font ils difpofes aux pr&mieres’recherches. qu’ils voient 
appuyces , par le Credit, a favouer. coupables tout 
d’un coup à fin d'arrêter les Eclairciffemens, avec la 


J petite ruſe ſeulement de changer quelques circonſtan- 


ces dans le rapport du plaignant, qui eſt fuppofe. ne 
s’en guere foucier, et dout cependant les plaintes fe 
trouveut par la.toujours un peu: affroiblies dans l’efprit 
des fuperieurs, c’eft ce que je ne puis decider:' mais 
il eft chair, que dans les courtes annales des reftitu- 
tions: financieres, il fe trouvera peu defait aufli fin- 


gulier que celui cy. 


Si la chofe en valoit la peine, elle pourroit &tre 
r&clam&e A la grande Douanne de Vienne, ou j’ai de- 
pof& en arrivant le 30. Janvier à dix heures du. foir, 
le paflavant, qui avoit &t& donn& apres la faifie du 28. 
au cher Henry. Le papier doit s’y retrouver, mais au 
fonds la.ehofe n’importe guere elle ne deviendroit du 
moins importante, qui dans le cas, on ce Mr. Larcher 
quelgue foit, formereit à fon tour une r£p£tition; 
alors iIn’y auroit, qu’a lui afligner mes droits. für 
Scharding, en attendant, je erois que nous pouvons. 
en confeience, nous laifler inveftir des. fiens fur Brau- 
fiau, et oublier une affaire, qui ne m£rite pas d’occu- 
per davantage vos momens ni les miens, Seulement 

| jaurai 
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jraurai foin, de ne pas perdre de.vue Padrefe, que 
Vous avez la"bont€ de me donner; et foit par Brau- 
nau, foit par Schardiüg, & mon retour vers le:Danu- 
be; jaurai foin:&galement de me faire figiller, en 
m’abftenant de parler en.aucune langue du ! iaticum, 
je conviens avec: Vous que le Latin. auroit pu deve- 
nir plus funefte en Efpagne qu'en Autriehe, et gu’un 
familier du St. Office en auroitjtire: encore un plus 
grand parti qu’un emploi@ Allemand. Mais il fera-fcru- 
puleufement ray& de ma nomenglature novelle en 
vorge: ar 


Ai 


si Petois ſur que le Chocolat de Mr. Larcher va. 

lũt pour le goüt et la ſalubrité, celui de Mr, Henry, 
je vous prierois de ‚vouloir bien’ accepter, et en faire 
ufage, et à tout hazard je vous prie tr&s-inftamment | 
d’en faire l’experience, il pourroit fe gäter d’ici A mon 
setour, et j’en fuis pourvu ici de maniere , An’avoir 
pas à fegretter cette bagatelle, m&me en arrivant la. 
bas, Er u 
Je iu avec le plus vif interet AEfai für le Me 
‚1aflafio, que Vous avez eu la bonté de m’envoyer, 
je ne connoiffois que de nom et par la lecture rapi« 
de de quelques unes de fes pieces ce Poete cel£bre: 
je me fouviens feulement d’avoir vu dans ma jeunefle 
reprefenter A Barcelone un de fes opera que Vous ci- 
tez, fon Achille in Seyro; il me fit une impreflion 
que je n’ai plus depuis Eprouv&e A aucun opera ita- 
lien: ileft vrai, a je ne me fuis plus trouve, non 
En 
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plüs dans to =cus Wen voir reprefenter aucun des 
fiens. © 


Ses Ouvrages le font admirer: Votre eflai le 
fait aimer: deft & mon avis, un des derniers traits 
du bonheur, qui l’a accompagn€ toute fa vie, de vous 
avoit eu pour hiftorien. Ceque Vous nous apprenez 
de fon in allemandisme apres 50. ans de fejour à 
Vienne, me: confole en peu de l’inaptitude, que je 
ine Tuis trouvde:pour cette langue, pendant les deux 
mois de mon: föjour, : Comme cependant ce n’ek pas 
par les endroits foibles des grands hommes, qu'il 
faut exoufgr- fes propres foibleffes ‚ et que d’ailleurs 

je n’ai. point le droit djaillir comme lui. 


Caertainement fi j’&tois dans le cas de me — 
en- Allemagne, je ne pouſſerois pas auſſi loin l’indif- 
ference ni la pareffe & l’egard d’une langue, dont 
Öntıt ®’&erivains renommös, et Vous en partieulier, 
Monfieur, eoncourent-ä me donner grande idee; Vous | 
vous exprimez avec trop d’agr&ment dans la mienne, 
poir ne pas.tm’infpirer le plus vif defir de vous en- 
tendre, et de vous lire dans la votre; ce feroit un de 
mes metifs, comme. des relations fuivies avec Vous 
feroiept, à ce que jespere une de mes facilit&s, 


En attendant ce moment, ayez, je Vous prie, 
Monfieur, la_bont& d’&tre P’interprete de ma gratitude 
aupres de S. E, Mr, le Comte de Chotek, et de lui 
faire agreer les aflurances de mon reſpect. 


Je 


KIM. Das Aefchen und der Fuchs. 4 


Je ne tarderai pas, A ce que Jefpere, ä Vous 
faire parvenir quelque chofe, qui eoncerne votre vil· 
le et un des plus beaux &tabliffemens, ‚ dont SM. 
l’a gratifiee, Je fouhaite que les temoins oculaires 
et joarvaliers de la chofe foient .contens de Pidee. * 
je tächerai d'en donner aux étrangers. 2* 


Je voudrois trouver une ‚oecafion de Vous eire 
ntile ici, et de Vous convaincre de la fine£rite dog 
fentimens, avec les quels jai — aetre eg 


ri mr 
us 





Monfieur 
Votre erds - humble Serviteur 
Linguet, | 
XI, 
Ds Aefchen und der Fuchs. 
Eine Fabel. 





E. Aeſchen, das fehr oft den wi gen Gauffer machte 

und dann durch ſeine Gauckeley, 

Die es ſo gern ſelbſt laut belachte, 

Die Thiere leicht zum Lachen brachte, 

and ein, da fie mit fröhfichem Gefhten . 

Ihm ihren lauten Benfal gaben, 

zum Zuchfe ſich, und ſprach: 

„Nicht wahr; Herr Fuchs, die Kunft, die ich befige, 

„Und zur Erihätterung: des Zwergfells andrer nuͤtze J 
1 „Macht 
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„WMacht mir „ein andres Thier nicht nach; 
„Denn ſolche laut geprieſne Gaben 
Beſidet du ja felbit.bep aller Schaltheit nicht, 
Wer lobte je dich fo mie mich ins Angeſicht? « 
arts) zur tem — — 
20 Das, ſprach der. Buchs, that man war freylich nie; 
Allein wenn andre ſich an deinem Spas ergoͤtzen, 
So. folgt noch nigt, daß fie dich ſchatzen; 
Zum wenigſten thun’s die Vernünft gen nicht. 
BL lachen — ein albern Vieh; — 
Im; Herzen, glaud Ed ficherlich! 
Derachten fie mit wahrem Abſcheu dich. 


em? wet ti * 


Man lacht, wenn Rulph der Witzling ſpricht; 


Mein man lacht auch nur und — — ſchatzt ihn wahrlich 
nicht. 


€ 3. vpodels. 


J 





XIV, 

Nachtrag zur topo = und anthropographifchen Ber 
fehreibung des Königreichs Babimanien, des Lan⸗ 
des der Uhumanen, Sperberlandes, Oft - und 
Weftgothlands, Königreichs der Hunnen und bes 
tandes der Philofopben, | 


HN. anonymiſche Verfaſſer diefer —— Beſchteibung 
legt dem Publicum in dieſer Topo / und Anthropographie ges 
z er wiſſen⸗ 
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wiſſenhafte Rechenſchaft von ſeinen in die genannten Laͤnder 
unternommenen Reiſen abz; macht uns in einer lebhaften 
Darftelung mit den Staatsfpftemen, Finanzmazimen, vorzügs 
lichften Erwerbszweigen und Sitten, Gebräuchen und Natios 

nalcharactern der Einwohner . jedes Landes befannt, und um 

‚ feinen Beſchreibungen Anmuth und Intereſſe zu geben, klei⸗ 
bet er fie öfters in ein pragmatifch hiſtoriſches Gewand, wo⸗ 

durch. es nicht nur diefen Zweck deſto ficherer erreicht, ſon⸗ 

dern auch vielen Scharfjinn und philofophifchen Beobachtungs⸗ 
geiſt zu erkennen giebt. Indeß, da ſelbſt dem Blick des 

eiftigſten Forſchers zuweilen Gegenſtaͤnde und Situationen 

entfhlüpfen, die ein Anderer mit geringer Mühe nach ihm 

öfters bemerken kann, fo wird der Werth des genannten 

Buchs gewiß nicht heruntergeſetzt, wenn hier zu demſelben 

ein kleiner Nachtrag geliefert wird. Jener ungenannte Ver⸗ 

faſſer verdient vielmehr Aufinunterung und vielen Dank, daß 

es uns diefe mit Machdenfen niedergefchriebenen Reifebemers 

fungen mitgetheilt hat, da wir von! den mehrſten dieſer Laͤn⸗ | 
der noch Feine eigentlichen Beſchreibungen : wenigſtens faft 
feine Beobachtungen diefer Völker von der Seite aufzuwei⸗ 
fen haben, ven welcher der Verf. die feinigen angeftellt bat, 
Der Here Profeffor Emberg, welcher nad) ihm, das auf dem 
Titel zulegt genannte Land beſucht Kat, ſtimmt darin genau 
mit feiner Vefchreibung überein, daß er meldet: der jegige 
regierende Fürft diefes Landes fey ein großer Freund, Schuͤ⸗ 
ger und Beförderer der Wiſſenſchaften, und die erftern Dier 
ner des Staats beeifern fich in die Werte, ihrem Fuͤrſten in 
diefem Geſchmack nachzuahmen. 


Ne Litt.u. Voͤlkerk. X, 3 B. E⸗ — Dieſer 
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Diefer Nachahmungstrieb Auffere fich bey dem größten 
Theil der Großen; beſonders unter denen, die fih in der 
fuͤrſtlichen Sphäre oder derfelben nur nahe befinden , fieht 
man felten einen Herrn, der ſich niche nach dieſem erften 
Mufter bilden folte. Vielmehr ſucht ſich ein jeder — wenn 
gleich oͤfters wider den’ Wink: der Natur — von diefer Seite 
zu rechtfertigen, und mwenigftens fih den Mamen eines Mu: 
fenfreundes zu verſchaffen. Es if daher dort zur ‘Sitte ge 
worden, daß die erfien. Staatsmänner fih, zur Rechtferti⸗ 
gung ihres Geſchmacks, der Gelehrſamkeit in ſofern thaͤtig an⸗ 
nehmen, daß ein jeder von ihnen gewoͤhnlich einen Gelehr⸗ 
ten, oft auch mehrere, im Hauſe haͤlt, die unter dem ehren⸗ 
vollen Titel: Gelehrter Geſellſchafter: ſich mit panegyri⸗ 
ſchen Arbeiten beſchaͤftigen, oder auch anonymiſche Producte 
aus der Philoſophie, Statiſtie, Politie und Yurisprudenz lie⸗ 
fern muͤßen; von welchen denn zuweilen einige gar der 
Ehre oͤffentlicher Bekanntmachung oder Ableſung von den er, 
habenen Mäcenaten felbft gelegentlich gewürdigt werden ; 
endlich das leßtere, aber feltenere Gefchäft folder Hausges 
lehrten beſteht in gruͤndlichen Widerfegungsfchriften, bitter ge 
ſalzener fliegender Blätter; dieſes beſteht eigentlich darinn, 
dag ſolch ein Hausgelehrter die Staatscaroſſe Seiner Ercels 
lenz wit feharfer Lauge abwaſchen muß, wenn fih etwa Se: 
mand, dem in der Eile vielleicht ein Bein Übergefahren ift, 
unterſtehen folte, feinen Schmerz durch eine Hand voll ae 
gegen den Staatswagen auszudrücden. — i 

Unter allen dort lebenden gelehrten Staatemönnern 
zeichnet ſich — nach Herrn Prof. Embergs Bericht — der 

Graf 


= des Königreichs Babimanienze: 47 


Graf von Sfambderg , der reichſte Minifter des Fürften, das 
duch in diefem Puncte aus, daß er bemüht ift, die Gelehr⸗ 
ten des Landes perfünlich zu prüfen und kennen zu lernen, 
und deshalb jeden relſenden oder neuankommenden Gelehrten 
ſogleich, fo mie alle übrigen aus der Reſidenz, der Reihe nach, 
an feine hohe Tafel und eben, dadurch aus der Dunkelheit 
zieht, und fich mit ihnen über allerley gelehrte Gegenſtaͤnde 
unterhaͤlt. In der Ordnung giebt der Herr Graf den Ge⸗ 
lehrten der Reſidenz woͤchentlich eine ſolche Fête, wozu denn 
auch weiter Niemand gezogen wird, um in den philofophie 
fhen Geſpraͤchen nicht durch ungemweihete Geſellſchafter ge⸗ 
ſtoͤhret zu werden. Da der Herr Graf aber ſchon lange mit 
verjaͤhrten Obſtructionen beſchwett iſt, und ſich der vielen Ge⸗ 
ſchaͤfte und Zerſtreuungen halber nicht zu einer langwierigen 
Cur entſchlieſſen, und noch weniger die hiezu erfordetliche Diaͤt 
beobachten kann; ſo hat ſein Leibarzt ihm woͤchentliche Er⸗ 
weichungsmittel verordnet. Um dieſe periodiſche Cur aber 
unausgeſetzt und deſto gewiſſer zu beobachten, iſt der Freytag 
zum jedesmaligen, woͤchentlichen Erweichungstag des Herrn 
Grafen ernannt und beſtimmt worden 3 und auf diefen, für 
Sr. Excellenz bequemften Tag ift ein für allemal quch die 
Philoſophenfete feftgefegt, weil der Herr Graf an diefem Tage 
ohnehin ſich den Staatsgefhäften entziehen, fo wie jeder an 
dern Gefellfchaft, der Speifen halber, entbehren müßte, und 
nur aflein de Mägen ber Philoſophen fih mit den leichten 
‚Speifen des medicinivenden Herrn Grafen am füglichften ver⸗ 
tragen, Ueber diefe getroffene Einrichtung wird im Palais 
Sr. Excellenz auch ſo genau und unverbruͤchlich gehalten, daß 
der Koch, Kutſcher amd Pertier ſchon immer. vorher wiſſen, 
Ee 2 was 
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was fie diefen Tag zu thun Haben; letzterer iſt fogar ein 
"für allemal befehligt, Age jeden unphiloſophiſchen Gaſt 
mit den Worten abzuweſſen: C'eſt le jour de malactique 
deS.E. — Auch noch der Umſtand macht die gelebrte 
Zufammentunft an diefem Tage bequem, daß, da der Hert 
Graf dieſen Tag nicht fuͤglich en parure erſcheinen und ger 

woͤhnlichen Gefellfehaften beywohnen koͤnnte, er im Cirkel ſei⸗ 
ner gelehrten Gaͤſte ohne Cerimonie und im Negligée blei-— 

ben und ſpeiſen kann, well ja das philoſophiſche Auge uͤber 
alle dergleichen modiſche Kleinigkeiten hinwegſieht. 


Weil Philoſophen aber auch Feinde jeder Art des 
Pomps ſind oder ſeyn ſolten, fo wird auch zum Zuſammen⸗ 
holen der freytagiſchen Gaͤſte niemals die Staats oder ger 
woͤhnliche Equipage Sr. Ercellenz genommen, foudern hiezu 
iſt einzig ein eigenes, orunkloſes Fahrwerk im Geſchmack der 
berlinifchen Fiacres, 'beftinmit, welches die Philofophenequis 
page genannt wird. Diefe erhabenen wöchentlichen Beweiſe 
von, Sr. Eycellenz edlen Denkt und Handlungsart gegen bie 
Wiſſenſchaften und ihre Freunde hatte der Here Prof. Emberg 
nicht nur von verfchiedenen Seiten rühmen gehört, fondern 
hatte auch fihon einige Sonnabende die lobpreifende Anzeige 
derfelben im dem öffentlichen Sntelligenzblättern gelefen, worin 
von dem anonymifchen Hausgelehrten des Herrn Grafen — 
| (auch eine von den Befchäftigungen folder Männer!) dem 
Publieum gemeldet wurde, welche Gelehrte Tages vorher die 
Gnade gehabt, an Sr. Excellenz Tafel gezogen zu werden; 
mit welchen diefer Herren Sr. Ercellenz ſich vorzüglich, und 
über welche große Gegenftände Sie fih mit ihnen unterhalten, 

. und 
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« und welche Beweife von promptitude und prefence d’efprit 
Diefelben dabey gegeben hätten. Der Herr Prof. Emberg 
war faum einige Wochen in der Mefidenz geweſen, und nur 
mit wenigen Gelehrten befannt morden, als auch er von dem 
Herrn Strafen von Skamberg zur Philoſephenfete eingeladen 
ward. Herr Emberg hatte diesmal wegen gewiffer Verhindes 
rungen die Ehre verbitten müffen , und ward demohngeache 
tet zum folgenden Freytage aufs Neue eingeladen; doc) auch 
‚diesmal mußte er es wieder ausfchlagen, weil er fihon vor« 
ber zur Seburtstagsfeyer eines Freundes auf diefen Tag ges 
beten war. Indeß, da der Herr Graf verfchiedentlich von 
dem Herrn Prof. Emberg gehöre hatte, und ihn doc) gern 
perfünlich Eennen lernen wolte, fo ließ er ihn erfüchen , we⸗ 
nigftens des ‚Vormittags ihm den gewuͤnſchten Beſuch zu 
machen. Da Sr. Ergellenz ihm alfo mit fo vieler Huld zus 
vorfam, fo Fonnte Here E. dies auf feinen Fall länger aus⸗ 
fchlagen, fondern verfprach, befohlnermaßen am Freytage Vor⸗ 
mittags aufjzumarten. Zur beftimmten Stunde erfchien zu 
feiner Abholung die Equipage des Herrn Grafen, und zwar 
die vorhin genannte Philofophenequipage, deren fimples Ans 
fehen den Herrn Emberg verwunderte,, doch ihm zugleich 
auch hohe Begriffe von der pHilofophifchen Denkungsart Sr. 
Ercellenz und der dortigen Gelehrten gab. Als der Herr 
Prof. Emberg ine Palais trat, führte ihn fogleich der Cams 
merdiener in das Zimmer Sr. Ercellenz, wo er den Herrn 
Grafen in feiner philofophifhen Kleidung, d.i. im Schlafrock 
antraf. Da Herr E. fein dort gehabtes Gefpräch völlig auf 
gezeichnet hat, fo mögen dig eigenen Worte bier ffatt der 
Erzählung dienen. = 
Ee 3 Der 
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Der Graf. (chiebt die Schlafmuͤtze übers linke Auge) 
Ep! Shr Diener! Ihr Diener! Herr Profeffor. Es ift 
mir lieb, &te fennen zu lernen. Das ift wahr ‚Sie 
machen Sic, ſehr rar; — ich babe dreymal nah Ihnen 
ſchicken müffen, 


Emberg. Sch muß auftichtig geftehen, Ihro Ercellenz bes 
‚zeigen Sich Aufferft gnädig gegen einen Damian. — 
und — — 


Der Graf. Ja, Herr Profeſſor, ich muß Ihnen ſagen, die 
Gelehrſamkeit iſt gerade meine ſchwache Seite; ich meine, 
für die Herrn Gelehrten bin ich gewaltig portirt, und fin⸗ 

de ein großes Divertiffement in philofophifchen Unter 
‚ baltungen. | 


Cuba Ja, davon er ich hier überall ruͤhmliche Be—⸗ 
weiſe gehört, und alle Sonnabende gedruckt gelefen. 


Der Graf. Gedrucdt? Cer fest ſich auf das Sopha) Ad! 
Sie meinen. das Intelligenzblatt? Nun ja; aber ich 
weis nicht, wer das da immer bineinfegen läßt; ich has 
be ſchon verfchiedentlich meine Unzufriedenheit darüber ges 
äuffert. Indeß kann es doch Manchem zur Nahahmung 
- ermuntern, und Auswärtigen eine avantageufe Idee vom 
hieſigen Zuftande der Wiffenfhaften geben. A propos! 
Herr Profiffort Sind Sie viel gereifer ? Ich mag yer- 
ne Neifebefchreibungen lefen, aber noch lieber hören. 


Emberg, Unfern Welttheil hab' ich fo ziemlich überall 
gefehen, und jegt zulegt bin ich in Weinland gemwefen, 
wo es mir aufferordentlich gefallen bat. 

Der 
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Der Graf. Cfih im Sopha dehnend) O ‚erzählen Sie mie 
davon, Here Profeffort F 


Emberg. (fehend, gerade aͤber den Grafen, den Hut unterm Arm) 
Wie Ihro Ercellenz befehlen. Wie ich in der” Kefidenz 
ankam, word ich im Thore ſcharf eraminist, und da der 
Rapport unmittelbar dem Kürften uͤberbracht werden 
muß, fo hatte der auch meine ‚Ankunft erfahren. Fol— 
genden Morgens ward ich fogleich befehligt, vor den Fürs 
fen zu kommen, Sch gehorchte, und fo wie id) den Fürs 
ften in feinem Courzimmer fand, kam er mir gleih in - 
völliger Uniform entgegen, bewillfommte mich aͤuſſerſt 
gnaͤdig, und eh’ er, weiter ſprach, befahl er mir gleich, - 
mich zu fegen, ob gleih nur ein Stuhl in dem Zims 

mer war, Sich wolle — 


Der Graf. Cauffpringend) O Hert Profeſſor, ſetzen Sie fich, 
fegen Sie fih — — das Wetter ift heut gar vortref ⸗ 
lid — fehr traurig, wolt ich ſagen. Der Profeffor Ems 
berg fette ſich — und es folgten einige minder interef 
fante Gefpräche, die von Seiten Sr. Ercellenz häufig un- 
terbrochen wurden, bis ſich bald darauf das ganze Ge 
ſpraͤch emdigte, da es beynahe Mittag mar, und der Herr 
Prof. Emberg ſich beurlauben mußte. 


[4 
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XV. 


Paul Pas quin, 
Fr über 
die Alten und WReuerm 


Aus dem Englifihen überfest *). 


Hi funt inyidiae, nimirum, Regule, mores, 
Praeferat antiquos femper vtilla novis. 


Martial, 





D. iſt ſo ein Kaufe alter eyniſcher Burſche, die uns uns 
aufhoͤrlich mit dem Lobe der vergangenen Zeiten die Ohren 
reißen, zwiſchen den Alten und Neuern, zum äufferften Nach» 
theile der letztern Vergleihungen anftellen, und ein menſchan⸗ 
feindliches Vergnuͤgen darinnen finden, wenn fie die Mens 
fhen von einem Alter zum andern, ſowohl an geiftigen als 
koͤtperlichen Volltommenbeiten immer ausgeatteter vorftellen, 
Bey diefeh Leuten find alle Wiſſenſchaſten in Verfall; alle 
Kuͤnſte gehen den Krebsgang; die großen Tugenden ſind ein 
fuͤr allemal verſchwunden, und mit aller Sittlichkeit wird es 
bald garaus ſeyn. Selbſt die menſchliche Geſtalt ſinkt in der 
Statur 


*) Dieſer Aufſatz iſt aus den Hounger uͤberſetzt, eine vortrefliche 
periodiſche Schrift, welche in kurzer Zeit zmal aufgelegt 
iſt. Zur Oſtermeſſe wird davon eine deutſche Ueberſe— 
Kung erſcheinen. 
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Statur herab, und vermindert fih an Stärke: das Clima 
verändert ‚fich, und die Jahrszeiten werden immer unfreund ⸗ 
liher: Die Sonne verliert ihre Wärme, und die Erde ihre 
Fruchtbarkeit. Ich will zugeben, daß in einigen wenigen Fäls 
len Etwas dran feyn kann, und zum Beyſpiele gern einräus 
me, daß die neuere Mufig nicht mehr fo maͤchtig in ihren 
Wirkungen if, als des Orpheus feine: daß Auguft der 
Zweyte, König von Pohlen, ob er glei ein KHufeifen zufams 


mendruͤcken fonnte, es doch nicht mit dem Hercules aufzu⸗ 


nehmen vermögend war, daß die Schwäne ihr Vermögen zu 
fingen verloren haben: und daß felbit, in dem Merioden 
. meiner eigenen Zurücerinnerung , ein großer Verfall in dev 

Kunſt Mofinenfuhen und Kleine Paftetcben zu backen herr 
fhet. Dagegen glaube ich aber auch, daß das Gemälde in 
andern Abſichten fehr ungetreu iſt: und ich bin gänzlich 
Üüberzeugt, daß, twenn wir die Verdienfte der alten und neuen 
Welt unpartheyiſch ſchaͤtzen wollen, die Wagſchale der — 
jene hoc) in die Höhe fehnellt, 


Sch bin zwar nicht Willens, mid auf eine vollftändige 
Erörterung biefer wichtigen Materie einzulaffen, fondern, es 
mag vor der Hand genug feyn, wenn ich einige wenige Ber 
weisgründe, zur Widerlegung der alten angezeigten Knurt⸗ 
baͤrte vorbringe. Diefe denke ich, follen hinlaͤnglich darthun, 
daß der Fehler bloß in ihrer milzfüchtigen und mürrifchen 
Lauue fiege: ja, daß die Welt, nicht nur heut zu Tage nicht 
ſchlimmer, fondern ungleich befjer ift, als in vorigen Zeiten, 
Man nird mir verzeyhen , wenn ich in meinem Vortrage 
nicht lt zu Werke gebe: und da mein Gemälde 
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bloß aus verfhiedenen einzelnen Gruppen befteht, fo wird 
nichts daran liegen, bey welchem ‚Ende. ich anfange. | 


Sch bin oft erftaunt, wenn ich mit dem gröfiten Ernfte 
habe behaupten hoͤren , daB die Menſchen heut zu Tage weit 
laſterhafter und ausgelaffener wären, als in Altern Zeiten, 
Die Neuern haben ohne Zweifel viel merkwürdige Entde⸗ 
ckungen in Künften und Wiffenfchaften gemacht: doch finde 
id) nicht, daß Mord, Diebftahl, Meyneid, Ehebruch u.f. w. 
in diefer Anzahl iſt. Es ift wahr, daß, fo wie es in allen 
menfchlichen Dingen eine Mode giebt, die fi mit den Zeis 
ten ändert, ihr Einfluß eben fo gut in Laſtern, als jedem an⸗ 
dern Dinge ſich aͤuſſen muß: hier aber (ich getraue mir 
es zu behaupten,) liegt der Vorzug ganz auf unſerer Seite. 
Vormals harten fie bey Begehung eines Verbrechens die bar⸗ 
barifche und brutale Diode, daß fie gerade auf den Punet 
zugiengen. Wenn ein Nachbar gegen den andern uͤbel geſinnt 
war, ſo ſchlug er ihn vor den Kopf, ſobald er ſeiner anſichtig 
ward, oder ſteckte ſein Haus an, und machte ihn, ſein Weib 
und ſeine Kinder zum Brandopfer. Aber, wie vortheilhaft 
hat ſich nicht heut zu Tage die Mode geaͤndert. Wir ſehen 
in der Geſellſchaft keine ſolche wilden Thiere mehr. Ein 
Feind zeige ſich jetzt in der Geſtalt eines Freundes: er bes 
weit uns Aufferlich alle nur erfinnliche Höflichkeit von der 
Welt, und untergräbt unfern guten Namen blos hinter un« 

ſerm Rüden: er leihr ung Geld, wenn wir deffen bedürs 
fen, und wirft uns blos dann in Kerker, wann wir auffer 
demſelben verhungern müßten: er wuͤrde der legte in der 
Melt ſeyn, wenn es darauf ankaͤme, daß er feine Rache 

durch 
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durch einen Schuß oder Dolch an uns ausüben folte; wenn | 
er es aber dahin gebracht hat, daß wir, des Lebens über, 


dräßig, uns felbft die Gilrgel abſchneiden, h iſt das wahr« 
baftig nicht. feine Schuld. 


Geſetzt aber auch ‚ die Nothwendigkeit braͤchte es mit 


ſich, daß er uns ſelbſt hinrichten muͤßte, welches ſich wohl 


zutragen koͤnnte, wenn die Beleidigung zu abſcheulich wäre: 


zum Beyſpiele, wenn wir von ungefaͤhr an einen Herrn in 


der Straße ſtießen, unverſehens ihm auf. die Schuhe ſpuck⸗ 
ten, oder ihn etwa in «einer geheimen Zufammenkunft mit 
2 unferer Frau ftörten: fo unterrichtet er ung von feinen Ge⸗ 
finnungen auf das allerartigfte; ſagt uns, daf er uns in jes 


der Nücfiche für einen Mann von Ehre halte; und bittet 


uns bloß in einer » -höflichen Charte, daß wir doch kommen, 
und uns von ihm durch den Kopf ſollen age laffen. 


Die Alten, man muß es geftehen, waren in Abſicht 
auf guten Geſchmack und gute Sitten weit unter ung. Dies 
fer verfeinerte Geſchmack, der ſich hauptſaͤchlich durch eine cos⸗ 

mopolitiſche Verachtung aller einheimiſchen Producte und eis 
rer großmuͤthigen Bewunderung Alles deffen, was fremd’ 
ift, aͤuſſert, ſcheint in der That ein Vorzug au fepn, der den 
Neuern ganz befonders eigen if. Ein mohlerzogener Herr 
„von Stande, (das faun man mit Wahrheit fagen,) Hat fein 
Vaterland, es heiße, wie es wolle. Er vereiniger in fich 
die characterijtifhen Züge aller verfchiedenen Voͤlker. Er 
ſchwazt und kleidet fich franzöfifch, und ſingt italieniſch: 
er thut es dem Spanier an Trägheit, und. dem Rußen an 


Trinken. 
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Trinken zuvor; fein Haus ift griechifch, feine Wirthſchafts⸗ 
gebäude gothiſch, und feine Ausmöblirung. chinefifch. Eben 
die Unpartheylichkeit beobachte er in feiner Deligion; und 
da er feine Urſachen findet, warum er den Confuz, den 
Drama, oder den Mahometanismus dem Chriftenthume 
vorziehen folte, fo hat er für alle * Glaubenslehren eine 
gleiche Duldſamkeit. 


— wie site dachten hierinne die Griechen und 
 Nömer! Sclaviſch ihren eigenen Sitten und Gewohnheiten 
ergeben, behandelten fie alle Fremden mit Verachtung. Was 
konnte man alfo von ihnen, die folhe Barbaren ſelbſt wa⸗ 
ten, anders erwarten, als daß fie alle übrigen Völker durch 
| diele beſchimpfende Benennung brandmarkten? Durch keine 
Tugend haben ſich die Alten mehr Anſehen verſchaft, als 
durch ihren Patriotismus: bey einer genauen Pruͤfung aber 
werden wir ſehn, daß man ihre Verdienſte dießfals ſehr über: 
trieben hat, Es iſt wahr, wie finden einige auffallende Ber 
weife von dieſer Tugend bey einigen einzelnen Perfonen : 
aber fo ausgebreitet war fie unter: den großen Volkshaufen 
bey weiten nicht, . als unter uns. Die Thorwärter und 
Miechkutfcher in Nom und Athen waren in den Angeles 
genheiten des Staats auf eine beweinenswürdige Art unwiſ⸗ 
fend. In dieſen KHauptftädten waren Eeine Clubs für die 
Berbefferung ihrer Geſetze. Zimmerleute ynd Mäurer 
verbefjerten bloß ihre Burgfchaften mit der Art und dem 
Hammer: Schuſter und Schneider verfiunden fich gut ges 
nug auf die Ahle und Nadel: wußten aber die Regierung 


nicht auszuflicken, 
Viel⸗ 
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Vielleicht hat man ſogar den Patriotismus einzelner = 


Merſonen unter den Alten mehr erhoben, als er es verdient: 
und ian würde bey einer genauen Schägung finden, dag 
die Meuern nicht nur gleiche ,: fondern noc) ‚höhere Benfpidle 
von derfelben:heroifchen Tugend aufſtellen unten. Was iſt 
zum Exempel denn ſo hervorſtechendes in dem geprieſenen 
Beyſpiele des. Themiſtocles und Ariſtides? Sie waren 
‚bittere Feinde, vergaßen aber ihre Zänfereyen, fobald ihr Va⸗ 
terland geführt war, und. vereinigten ihre Kräfte, um -es 
aufrecht zu enhalten, als es die Perfer mir dem Untergande 
bedrohten... Machen es unfere neuern Staatsmaͤnner nicht 
eben fo? Heute erklären fie ſich einander ſowohl bey fr 
fentlichen als Privatangelegenheiten den eingemwurzeltften Haß 
und Abfchen, und. morgen fiehet man fie für das Defte ib: | 
res Landes fich die Hände fhürteln, in alten Maaßtegeln über- 
einſtimmen, und einander die auftichtigfte Hochachtung und 
Verehrung bezeigen., Decius opferte ſich zwar ſelbſt fuͤr 
ſein Vaterland auf, und gewann dadurch einen großen Sieg 
uͤber die Feinde Roms: Allein unſere Befehlshaber gehen 
noch viel weiter: denn ſie opfern, aus bloßem Geiſte des 
Patrivtismus ganze zahlreiche Heere auf. Kurz, man kann 
zuvetfichtlich behaupten , daß alle dieſe prächtigen Beyſpiele, 
von denen wir in. der alten Geſchichte leſen, ihres en in 
einem neuern Zeitungsblatte finden, 


Und num, da ich einmal auf die Beitungsblätter kom» 
me, fo erlauben: Sie mir zu bemerken, daß diefe kurzen Chro⸗ 
nifen der Zeit taglich unzählige Beweiſe von der Uebetle— 


fi genbeit 
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genheit der Neuen uͤber die Alten, in vielen der nuͤtzlichſten 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften aufſtellen. In der edelſten al⸗ 
ler Kuͤnſte, ich meyne der Heilungskunſt, haben die Neuern 
eine ſo große Vollkommenheit erreicht, daß ein Schriftfteller - 
„mit Recht feine Verwunderung bezeiget, als er in den Tod⸗ 
tenfiften die große Zahl von Menfchen las, die fi einfals 
fen laſſen, an. den oder jenen Krankheiten zu fterben, wo 
doch für jede fo untruͤgliche und. fpeeififche Heilungsmittel 
vorhanden find. Wahrhaftig! — wie iſt der Albernheit 
ſolcher Menfchen abzubelfen , die ſich weigern, eine Eur zu 
brauchen, wenn fie in articulo mortis find, d. i. in legten 
Zügen liegen: doc ſteht zu hoffen, ‚daß ‚wir nicht mehr von 
einem fo entfchloffenen Selbftmorde hören werden, warn wir 
lefen, daß einige diefer modernen Aeſculape blos ſolche Kran⸗ 
ke, die gerade in dem Zuſtande der Unheilbarkeit ſind, waͤh⸗ 


Jen werden, am denen ſie ihre Kunſt beweiſen koͤnnen. ir 


ner dieſer vortreflichen Aerzte, ſagt in feinen Ankuͤndigun⸗ 
gen, daß er wuͤnſcht, Keiner — (feine Worte find auf das 
buͤntigſte ausſchließend,) Keiner folle-fih an ihn wenden, der 
nicht für unheilbar gehalten, oder von der Facultaͤt unheil⸗ 
bar gemacht worden. -Er fodert alfo die Kranken jeder Art 
auf, Alles mögliche zu thun, ſich unheilbar zu machen, damit 
fie fih in den Zuftand verfeßen, von ihm volltommen tie: 
der bergeftellt zu meiden. | Ä 


Mit der Arzeneywiſſenſchaft hat die Kunft die menfch« 
liche Geſtalt auszubeffern etwas Analogifches. Und hier zeige 
ſich die Ueberlegenheit der Neuern nicht weniger. In die 

fer 
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ſer hoͤchſt nuͤtzlichen Kunſt giengen die Alten nicht viel wei 
“ter, als daß fie dem Geſichte eine kleine aͤuſſerliche Werfchh, 
‚nerung geben konnten. Sie wußten nichts von der ſchoͤpfe— 


riſchen Kraft, Glieder und ſinnliche Werkzeuge fo gut als Ge⸗ 


ſichtszuͤge zu machen. Die Pergamentbuſen, Korkleiber und 
ausgeſtopften Hüften: die Einſetzung glaͤſerner Augen, und 
die Verpflanzung der Zaͤhne, ſind durchaus neue Etfindun⸗ 
dungen. Und ſeit wir davon gewiß ſind, daß der Mechanis⸗ 
mus zu einer ſo gtoßen Vollkommenheit gediehen iſt, daß ein 
hoͤlzerner Mann ein Solo auf der Geige, daß er Schach 
ſpielen, und fogar Wörter ausfprechen kann, fo fehe ich nicht 
ein, wie man noch zweifeln mag, daß mit der Zeit Eünftliche 
Menfchen auf den Straßen fpagieren laufen, alle Gefchäfte 
des Lebens verwalten, und ihren Pflichten in der Geſell⸗ 
haft fo gut und fo ruhig eine Genüge leiften werden, als 
die wirklichen. Wann die Kunft, Automaten zu machen, 
zu diefer Vollkommenheit gelanget iſt, wie wir denn Hoffen, - 
daß. dies in menig Jahren geſchehen wird, fo haben mir 
Urfache, uns zu den großen, politifhen Wohltharen Glück 
zu wuͤnſchen, die aus diefer bewundernswürdigen Erfindung 
entftehen müßen. Da ouch ‘Fein Zweifel ift, daß die Ver— 
dienfte diefer Claſſe von Menfchen ſich zu den hoͤchſten Bes 
forderungen fähig machen werden, fo können wir aud) ficher 
erwarten, daß jede Stantsbedienung von einem Saufen 
aufrichtiger und unbeftechlicher Magiſtratsperſonen wird 
befegt; die große Mafıhine des Staats auf das gefchick. 
tefte wird regiert; die Nichter mit der firengften Un— 
partheplichkeit Hehe und Gerechtigkeit verwalten werden; , 
2 | und 
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und (melches ein. großes. defideratum des. gegenwärtigen 
Zeitalters if) daß ein hoͤlzerner König an dem Ruder 
des Staats ſitzen, und die Würde der Krone behaupten 
‚wird, ohne daß es der Nation einen Keller Foftet;. ja, 
daß er fie zu gleicher Zeit von allen ängftlihen Sorgen 
befreyen wird, feine Größe jemals zu ihren Verderben zu 
wihbrauchen 


Paul Pasquin. 
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J bin ſeit einiger geie von betannten und — 
Perſonen mit einer Menge Beytr age zum Journal beehrt 
worden, wofuͤr ich hier oͤffentlich danke. Eine Erklaͤrung iſt 
jedoch erforderlich. Die mehreften dieſer Beytraͤge find poe⸗ 
tiſchen Inhalts, die ſich in meinem Porte feuille ſo gehäuft 
haben, und noch immer vermehrt werden, daß ich mic) des» 
Halb in keiner geringen Verlegenheit befinde. "Nur den Eleine 
ſten Theil des Raums, den ein jedes Journalheft einnimmt, | 
iſt dem Plan des Inſtituts gemäß, für pöetifche Auffäge 
beſtimmt, "und diefer Plan ſelbſt iſt nach dem Geſchmack der 
jetzigen Leſewelt geordnet. Meine guͤtigen Freunde werden 
alfo etimett, hierauf gefalligſt Ruͤcſicht zu nehmen: u. 
wenn nicht alles Eingeſandte von Poeflen in dieſen verlodl 
ſchen Merk gedruckt erfäheinen folte, [2 erwertet man von ide 
ver Billigkeit, daß Sie ſoiches nicht dem Hirausgeber zus 
ſchreiben werden „ deſſen Privatgeſchmack und eritiſches Uu⸗· 
theil hier gar nicht in Betrachtung kommt; da alles hier⸗ 
inn dem Geſchmack des Publicums untergeordnet ſeyn muß. 
Profaifche Auffäge werden mir daher jederzeit willlommen 
feyn, 

Zugleich gebe ich Hiermit Nachricht, daß die feit eini⸗ 
ger Zeit in Hamburg erfchlenene englifche periodifhe Schrift 
betitelt: The british Mercury, jegt auch in einer deut ⸗ 
fhen Ueberfegung herausgegeben wird, und alfo dadurch in die 
Reihe der deutfhen Zeitfchriften tritt, die Politie und die 

N. Litt. u. Voͤlkerk. X, 2. B. Ff neueſte 
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neueſte Geſchichte zum Gegenſtande haben. Der Inhalt iſt 

uͤberdem fuͤr alle Elaffen von a , und bat folgende ng 

briken: 

Neuigkeiten aus EEE Irrland, den britti⸗ 
ſchen Beſitzungen in Indien und aus America. Staats⸗ 

ſchriften. Politiſche, hiſtoriſche, und ſatytiſche Bemerkungen, 

litterariſche Artikel. Anecdoten, die neueſten, ſittlichen Vor⸗ 

faͤlle betreffend. Tribunalvorfaͤlle. Kuͤnſte. Poeſien. Theater⸗ 

— Sonderbare Avertiſſements. Neue Buͤcher. 


Ale Bode, regelmahis ohne Ruͤckſicht auf das Auſſen⸗ 
bleiben der engliſchen Poſten, erſcheinen von dieſem Werk 
ſowohl Original als Ueberſetzung ein Stuͤck von zwey Bogen; 
die letztere wird von einem ſprachkundigen Gelehrten gemacht. 
Der Preiß des Jahrgangs, der aus vier Baͤnden, jeder von 
26 Bogen groß 8. beſteht, it 6 Nthlr. in Louisd'or, wofuͤr 
die Stuͤcke franco fpedirg werden, Die wöchentlihen Wer» 
ſendungen beforgen die Poftämter, die monatlichen aber die 
Ortmanhe % Buchhandlung in Hamburg. 


v. Archenholß. 
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No, ı. 


er allen Buchhandlungen ift zuhaben: Freymaureriſche 
Wanderungen des weilen Junkers Don Quirorte von Mans 
ha ımd bes großen Echildfnappen Herrn Sande Panſa 

8 Dentfchwand ohne Erlaubnis der Obern. 

Die Abentheuer diefer ‘beyden berüchtigten Herren auf 
deutichen Grund und Boden, find nicht der unberrächtlichfte 
Theil ihrer Gefchichte. Auch hat der Geift des ehrlichen Cer⸗ 
vantes fie nicht ohne einen großen Aufwand feines Wites 
und feiner Laune behandelt. 


No. 2. 


Bey G. J. Goͤſchen in Leipzig auf dem neuen Neu— 
markt ijt zu haben: Dr. 3. ©. Rofjenmüllers „ Superin⸗ 
tendenten , chriftliches Lehrbuch für die Zugend, (Sn. zus 
fammenhängenden Vorrrage mit am Rande beygefeßten Sras 
gen,) groß Suo.14 Bogen, Einzeln ag gr,. wer 12 Exemplare 
nimmt a7 gr. | | 


No, 3. | 


Der Buchhändler Georg Emanuel Beer in Leipzig hat 
die mit ungerheilten Befall anfgenommene Ergänzung der 
Geſchichte von Afien und Afrika, welche der Sachſenweimar⸗ 
ſche Herr Kammerrath von Breitenbach, in dieſen Jahr 
mit dem vierten Theil gefchloffen hat, an fich gefauft, und 
kann man num wieder Eremplare davon in allen Buchhaud⸗ 
Iungen haben. Das ganze Werk befteht aus 78 Bogen und 
enthält die Geſchichte der Georgifchen Neiche, der Arabir 
- Er Reiche, der Drufen, der Tatarifchen Reiche, von 

ibet und Tufan, der Indianiſchen Reiche , des Scherifs 
von Marodo, der Samorius von Kalikut, von Mayffur, 
der Maratten, der Subabie Dekan, der Nabobie Karnatik, 
der Subabie Bengal, Der Patanen, die Gefchichte von Cey⸗ 
Anhang Oct. 87. M lon, 
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Yon ‚ der Molukkiſchen Infeln, von Sumatre, Java, bes 
Reiche Makaffar auf Eelebes u. a.m. Der Preiß für alle 
4 Theile iſt auf 2 Thlr. geſetzt. 


1 





No. 4. 
4 MESSIEURS LES LIBRAIRES, 


| De la Monarchie Prußienne 


3 ſous 
FREDERICLE GRAND 
AVEC UN APPENDIX 
j contenant des recherches fur la firuation attuelle des 

_ contrees les plus importantes de l’Allemagne, i 


par Mr. le Comte de MIRAB EAU. 





N... venons de faire P’acquisition de ce manufcrit impor- 
taut qui renfemre les connvissances qu’ont procur& de nombre- ” 
ux voyages en Allemagne à un des hommes les plus celebres que 
leg Lettres comprent aujourd’hui en Europe. Amis uuEnnemis 
Partisans ou Critiques, tous se r&unissent du moins sur les 
talens de Mt, le Comte de Mirabeau, et Pinexprimäble vo- 
gue de ses’&crits les moins importans est d’un augure plus 
que favorable pour un ouvrage auquel il ne’$e cache pas 
@’attacher un grand inter&t de reputation et de gloire, Deux 
longs sejours à Berlin, des circonsrances particulieres aſſez 
connues, er les communications les plus importantes Vont 
nis d’ailldurs, A même de savoir sur un regne si mẽmorable, 
et sur une menarchie si interessante. pour la liberte politi- 
que de PEurope, ce dont aucun autre. homme de lettres, 
Frangois. ne peut &tre inscruit. . 
Nous avons resolu de ne publier cet ouvrage, mi par la voie. 
dela Souseriprion dont on a tant abuse; ni par parties, ce 
qui tefroidie Pinterer en dejonant la curiositd, Les six ou 
sept gros Volumes in-octavo qu'il contiendra paroitront done 
ensemble et dans les premiers meis de lP’annde 1788. 

Nous disons es fix om fept Polumos, par ce qu’il nous 
est impossible de fixer precisement sur le manuscript la por- 
tee de cet ouvrage. Nous nous engageons seulement au 

7 moins 
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moinsäsix Volumes, etau plusäsept de trois a quatre cens 
pages chacun ,.non comprfis les Erats ‚ou Tableaux * seront 
en grand Knie 

Mais bien que nous ne prötendions pas Proposes de 
Souscription, nous desirons de eunnvitre par les commissi- 
ons que nous adresseront MM, les Libraires à peupres le 
nombre d’Exemplaires qu’il conviendra de tirer. 

L’Edition in-octavo 4 la tête de laquelle nous placerons 
la plus belle Estampe de Frederic leGrand qu’il soit possible 
de se procurer , sera d’une execution peu connue dans les 
presses Cträngeres: nous osons le promettre d’apres les so- 
ins sans nombre, et meıne le luxe typographie que nous y 
avons destine: Mr, le Comte de Mirabeau nous permer de 
declarer i ici hautement, qu’il ne reconnoir er qu’il ne recon- 
noitra que cette Edirion, ou celles du meme ouvrage qui 
pourroht sortir de nos presses; et mẽme qu’il apposera sa 
signature A chaque Exemplaire Pout ceux qui'pourroienr de- 
sirer cette precaution, 

L’Edition in-douze moins belle, mais plus proportion- 
ide aux facult&s du commun des Lecteurs, sera imprimde 
sur P’edition revue par l’Auteur , et par consequent res. 
correcte, 

L'incertitude du nombre des völumes, nous empechane 
de fixer ici le prix de tout l’ouvrage, nous P’erablissons * 
L. 7. de france le volume de Védition in-octavt, et a L. 4. 
de france cılui de Peditiom in-douze, Celle:ci ser redüite 
en.moins de volumes que celle.in-octavo 

Si les Amateurs de bibliographie dedrenctheläition 
In-quarto, nous en ferons pareitre une, pour peu que les 
demandes de MM. les Libraires nous soient umındice dece 
desir. Heureux si commengant notre carriere typographi- 
que sous les auspices d'un tell’ ouvrage‘, nous donnons au 
Ppblic une juſte idee de notre respect pour lui,- er des 
principes qui presideront A toutes nos. speculations‘ en Im 
primerie eten Libraire! 


Hamburg le 15. September 1787: 
Pierre Francois Fauche Fils“er Comp. 


NB. MM, les Libraires quis’annonceronr à nons pour 
500 Exemplaires aumoins, auront leur nom au bas du titre 
de toutes les Editions que nous ferons de cet ourrage . 





—* 
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No, 5, — 

The domeſtic Phyfician ; or Guardian of Healh, pointing 

out, in the moft familiar manner, the nature and fymntomes 

of every diforder incident ‘to mankindwich :rheir sradual 

progrefs,‚ and the method of cure; particularly: adapted to 

the ufe of families and private practioners, Ä 

Bon diefem Buche wird nächftens in meinem Verlage 

zu Berlm und Leipzig eine. deutfche Ueberfegung mit Anz 

merfungen eineö befannten Arztes herauöfonmen, 

| Sohann Friedrich Unger, 


| No. 6. 

Unter den Friegerifchen Thaten Friderichs des Zweiten, 
iſt die Schlacht bey Prag ohne Zweifel auch darum eine der 
merkwuͤrdigſten, weil in derfeiben einer der größten Preußi— 
ſchen Generale, aus Liebe zu feinem Koͤnige und dem Va— 
terlande , fich wie ein zweyter Decius gewiffermaßen auf 
opferge, indem er, fein Regiment zum weitern Vorruͤcken zu 
ermuntern, einem Sunfer die Sahne weguahm, und mit 
derſelben in der Hand den Tod des Helden ſtarb. 

Diefen rühmlichen Tod des General = Felomarfchals von 
Schwerin har der Konigl. Hofmahler und Rector der Berli- 
niſchen Academie der bildenden Künfte Herr Friſch gemahlt, 
und hat bey der diesjährigen öffentlichen Ausſtellung der Aca⸗ 
demie über dies Gemählde den ungetheilteften Beifall des 
Publicums erhalten. | 

In der Hauptgruppe fieht man den auffallend ähnlich 

emahlten Helden, noch mir der Fahne im Arm, todt da liegen, 
Sein Stallmeifter und fein Jäger find im Begriff, ihn vom 
Schlachtfelve aufzuheben, unter den übrigen Figuren, wel- 
he die Hauptfigur umgeben, und denen der Künjtler ſaͤmmt⸗ 
lich den angemeffenften Ausdruck gegeben hat, zeichnen fich 
beionders die beyden Adjutanten des gefallen Helden aus: 
von denen der eine, fein Dieffe, herbeieilt, und der andre, 
ein Herr von Platen, ven Eutſchluß faßre, den er wirklich 
ausführte: fich ins feindliche Feuer zu ſtuͤrzen, und da den 
Tod zu fuchen, dies ift die hiftoriiche Wahrheit, die durch 
Männer, die noch bey der preußiichen Armee leben, uns 
Durch Zeugnijje beftätiget haben. 

Kenner und Liebhaber wünfchen dies Gemählde voll 
Geiſt und Leben durch den Grabſtichel vervielfältigt zu fes 

hen; ich bin daher entichloffen, es in Kupfer zu fiechen, 
| und 
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und zwar in eben ver Größe, ald das befannte Blatt, wel⸗ 
ches den Tod des Generals Wolff von MWoller vorftellt, . 
nebmlich 164 Zoll hoch und 225 Z0N breit. Was bie 
Manier betrifft, fo werve ich allen Fleiß anwenden, ung 
nicht zu weit hinter Dem englifchen Künftler zurüc zu bleiben, 

Da ich zur Anfertigung der Platte 14 Monat Zeit 
"bedarf, fo wähle ich den Weg der Pränumeration, deren 
Betrag ich auf einen Friderichsd'or beftimme,. Damit je= 
der Pränumerant verfichert feyn fonne, einen guten Abdruck 
zu befommen, werde ich überhaupt: nur 400 Pränumeranz . 
ten annehmen. Die Pränumeration ift vom unterzeichneten 
Zage an 4 Monat offen, in Sachen nimmt Herr Buch- 
haͤndler G. 3. Goͤſchen in Leipzig Praͤnumeratiom an, | 

Nach Verlauf diefer Zeit wird ein Abdrud nicht anders, 
als für 3 Dufaten verfauft werden. Mer 10 Pränumes 
ranten ſammlet, hat den gewöhnlichen Wortheil, daß er 
das ııte Eremplar unentgeltlich erhält. Ä 

/ Daniel Berger, 
Rector der Königl. Preußiſchen Academie 
der bildenden Kuͤnſte. 

Berlin, | 

den 16. Auguſt 1787. 





No, 7. 


ST, der Mitte des October wird bey G. J. Göfchen in Leip⸗ 
zig zu. haben jeyn ; 

Pandora, oder Calender des Luxus uud der Moden , 
Herausgegeben von Bertuch und Kraus, auf 
das Jahr 1788. 20 Gr. 

— biefelbe als Tafchenbuc) ohne Calender. 

Selten wird ein Unternehmen bey diefem erften Verſuch 
alle Vollfommenheiten erreichen, welche gewiffenhafte Hera 
ausgeber ihr zugeben winfchen.. Ob die Herrn Heraus⸗ 
geber und der Verleger dieſes Jahr ihren Wunfch, die 
Pandora mit jedem Fahre reizender und dem Publico Alte 
genehmer zu machen , ‚erreicht haben, mögen die Herrn und 
Damen, für die fie beſtimmt ift, entfcheiden, Wenigfteng 
fönnen fie mit dem redlichften Bewuftfeyn behaupten: daß 
fie feine Zeit, Feine Mühe * keine Koſten geſparet haben, 
| j 3 unm 
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um ihn zu erreichen. Sie haben die vernünftigen - Erinne= 
rungen ihrer einfichtövollen Gorrejpondenten ſoviel als mög= 
li) beugt, ohne dabey ihren wohlüberlegten Plan aus dem 
‚ Auge zu verliehren. Die Kupfer find diefes Jahr 1.) ein 
reizendes Frontefpig. von Malrieur. Die Pandora wird 
Lon den 3 Grazien gepußt, die Mode will ihr einen abenz 
theuerlichen Huth dazu reichen ;. allein der Genius des guten 
Geſchmacks und der Natur weiſet fie zuruͤckk. Dazu gehoͤ— 
ver ein Gedicht als Proleg zum Galender vor Blumauer, 
den Liebling der comiſchen Muſe. IT.) Kopfpuß der vier 
weiblichen Alter: des Kindes, der Jungfrau, der Frau, 
und der Matrone. I) Sechs ausgemahlte Kupfer: die 
neucften Damentrachten; No. 1. Wintertracht,. No, 2. Res 
doutenkleid, No. 3. Damenfchlafrod, No, 4. groffer Abing⸗ 
tonrock, No. 5. halber Anzug oder Robe à F'angloiſe. No, 6, 
voller Anzug. IV.) 6 Blätter von Penzel, Midealiſche 
Kleidung, 2.) rÖmifche Tracht, 3.) romantiſche Kleidung, 
4.) Nitterfleidung , 5.) Tracht aus den mittlern Zeitälter, 
6.) moderue Characterkleidung. V.) Sechs engliſche Tanze 
mit Touren von Herrn Dllivier in Leipzig. 

Der Inhalt ift 1) obiges Gedicht von Blumauer: Die 
Goͤttin Diode vor Gericht. 11.) Miſcellaneen aus der Ge— 
ſchichte der Moden und der häuslichen Gebräuche. II.) Toi— 
lette der tinfifchen Damen, IV.) Ueber die Mode der Baͤr— 
te, V. Ueber den Kopfputz der vier weiblichen Alter. VI.) 
Rußiſche Aſſembleegeſetze. VII.) Der Blumenfranz. VEN.) 
Reujahrgeſchenk für das ſchoͤne Gefchlecht oder neuefte Da⸗ 
mentrachten. IX. Die Tulipomanie. X.) Ueber den Luxus 
der Bäder der Alten und Neuern. XI.) Movdiicher Lebensz 
lauf eines neumodiſchen Weltbuͤrgers von Mujaus, Verfafr 
fer. ver Volfsmärchen. XII.) Bemerkung über Theatertrach- 
ten. Xi) Der Tanz als gejelliges Vergnügen, XIV.) 
Erklärung der Kupfer. Ä 
No. il: I. IV, find vom Herrn Bibliothecar Reichard 
No, V. XI. XII. vom Herrn Xegationsrath Bertuch. 

Der. Salender enthält auffer dem gewöhnlichen den ges: 
woͤhnlichen, den rußifchen und einen Blumencalender, und 
bey jedem Tage Pla für ein Memorandum, 

Alle Bände find gemahlt mit Einfaffungen und Blu— 
men, umd nur das Jutteral iſt mit goldnen Linien einge aft. 
Auſſer dieſen Banden kann man, auch ſeidene umgemahlt zu 
I — und gemahlte Baͤnde in Seide zu ı Rthlr. 8 Gr. 
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f | 1 | | | 
Die Schlacht bey Hochklrch, im Jahr 1758, von 
| J. W. von Archenholg. | 


Dies iſt ein Fragment: der Gefchichte des fiebenidhrigen Krle⸗ 
| ges, die eigentlich für -unmilitdeifche Leſer gefchrieben, 
für den hiflorifchen Ealender des Jahrs 1788 beffimmt, . 
und jegt unter der Preffe if. *) 





DEF Armeen änderten endlich ihre Stellung. Daun 
aus abermals ein feſtes Lager in einer geringen Entfernung 
von 

*) Diefer Calender, der befantlich eine gemeinnästge und koſt⸗ 
bare Unternehmung der Haude ‚und Gpenerifhen Buchs 
handlung. in Berlin ift, wird zur Illuſtrirung diefer vaters 
Idndifchen Gefchichte mit mehr ald gewöhnlichen Zierrathen 
geſchmuͤckt werden: biftorifche Kupfer. von Chodowieky, 
Bildniffe von Feldherrn, eine Kriegscharte, neue Lettern, 


u. ſ. m 
| 5 | v. A. 
N. Litt. u. Volkerk. XI. 2. B. Gg 
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von feinem vorigen, und die Preußen lagerten ſich bey Hoch⸗ 
kirch. Ein Fehler, den der preußiſche General: Retzow bes 
gieng, einen Berg unbefegt zu laffen, war bier die Quelle 
einer großen Begebenheit, die den König feinem Untergang 
nahe brachte, feinen Heldengeift im glänzendften Lichte zeigte, 
und zu den auſſerordentlichſten Scenen diefes Kriegs ger 
hoͤrt. | | | 

Die vernahlätigten Anhöhen wurden gleih von den 
Defterreichern beſetzt. Die dadurdy gewonnenen Bortheile 
waren fo groß, daß fie bey dem fonft fo behutfamen Daun 
die - dee - erzeugten, den König in feinem Lager zu überfallen. 
Der Plan dazu wird dem General Laudon zugefihrieben. Er 
war mit Klugheit entworfen, und wurde mit Muth und 
Nachdruck ausgeführt. Alles both dazu die Hand, Die 
Armeen fanden’ fo nahe aneinander , daß der rechte Flügel 
der Preupen nur einen Canonenſchuß von feindlichen Lager 
entferne war. Die Menge der leichten Truppen beym oͤſter⸗ 


reichiſchen Heere mar :vorzüglid) zum Ueberfall gefickt, und 


da ihre Scharmügel-. Tag und Nahe nicht aufhoͤrten, fo 
konten ‘gröffere Entwürfe dadurch verdeckt werden. Die 
Preußen, unter Friedrihs Anführung beftändig gewohnt ſelbſt 
anzugreifen, träumten nicht einmal die Möglichkeit eines Anz 
grifs von dem vorſichtigen Daun, deffen Läger nie genug bes 
feftige werden Eonuten , wenn er. fi nur in der Nähe des 
furchtbaren Feldhetrn befand. Er kannte deffen unterneb« 
menden Geift, dem nichts unmöglich fehlen, und die Schnel⸗ 
ligteit, womit preußifhe Truppen geordnet, und gegen den 
Feind angeführt werden Finnen, Bey allen gut gewählten 
Maaßregeln war daher dennoch fein größtes Vertrauen auf 

die 


— 
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die elngeblidete. — ee — Ders ger 
kat. —* mean ©. 

"Das Nacefelige —— war jedod dem Ri 
nur. au. wohl bekanntz erhielt es aher für ſchimpflich 
und daben nicht für durchaus: nothwendig/ ſich zuruͤck zu zie⸗ 
ben. Der in den Waffen gran gewordene Feld marſchall Keith 
ſagte 5m Wenn die Oeſterreichet uns in dieſem Lager ruhig 

„laffen, fo verdienen. fie gehangen zu werden. “ SFriedrich 
erwiederte: „Wir muͤßen hoffen, daß fie ſich mehr vor ung, 


„als vor dem Galgen fürchten.“ Endlich aber beſchloß er 


doch das Lager zu verändern , fobald die Armee aufs- nette 


mit Proviant verfehn feyn wuͤtde. : Die Nacht vom iaten 


__dum ısten October war zu dieſem Aufbruch feſtgeſetzt. Das 
Leben vieler tauſend Menſchen alſo — auf dem Unter 
Pos ring einzigen Tages, | 


e⸗ war ie u am ızten im der Nacht, daß alle Eofon 
nen der öfterreichifchen Armee: Ihe Lager vertiefen ‚um bie 
Preußen zu überfallen. Die Zelter blieben ftehn, und die 
« gewöhnlichen Wachtfeuer wurden forgfältig unterhalten, Eine 
Menge Arbeiter mußten die ganze Nacht duch Bäume zu 
einem Verhau fällen, wobey fie fangen, und einander beſtaͤn⸗ 
dig zuriefen. Durch dies Getöfe wolten fie Die preufifchen 
Vorpoften hindern, den Marſch der Truppen wahrzunehmen. 


Die wachfamen preußiſchen Huſaren aber entdeckten doch die 


Bewegungen des Felndes, und gaben dem König ſoglelch 
Nachricht davon. Anfangs bezweifelte er die Bewegungen 
ſelbſt; da aber die wiederholten Berichte folche beftätigten, 
fo vermuthete er jede andere Urſache derſelben, nur keinen 
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förmlichen Angrif. Seidliz und Ziehen befanden ſich / beym 
Könige, und erſchoͤpften ihre Beredtſamkeit feine Zweifel in 
dleſen : bedentlichen Augenblicken zu bekaͤmpfen; " Re brachten 
es auch dahin, daß Befehl an einige Brigaden geſchickt tours 
de, aufzuſtehn, wobeh ‚mehrere Regimenter Cavallerie ihre 
Pferde ſatteln mußten. Dieſer Befehl aber wurde gegen 
Morgen wieder aufgehoben, — und der jetzt ganz unbeforg» 
se Soldat uͤberlies ſich dem Schlaf ohne alles Bedenken. 


Dir Tag war: noch nicht angebrochen, und es ſchlug 
im Dorfe Hochkirch s Uhr, als der Feind vor dem Lager 
erſchien. Es kamen ganze Haufen auserwählter. Soldaten 
bey den preußiſchen Vorpoſten an, und meldeten ſich als Ue⸗ 
berlaͤufer. Ihre Anzahl wuchs fo ſchnell und fo ſtark, daß 
fie. bald Vorpofien und Feldwachen uͤberwaͤltigen konnten. 
Die öfterreichiiche Armee, in verfchiedene Corps getheilt, folg⸗ 
te der Avantgarde auf dein Fufe nach, und nam ruͤckten fie 
Eolonnenmweife: von allen Seiten ins preußifche Lager ein. 
Diele Regimenter: wurden erſt durch ihre eigenen Canonkugeln 
vom Schlaf aufgeſchreckt; denn die auruͤckenden Feinde, die 
großentheils ihr Gelhüg  zurüchgelaffen hatten , fanden auf 
den fehnell eroberten Feldwachen und’ Batterien Canonen und 
Munition, und mit diefen fenerten fie ins Lager der Preußen. 


„ Nie befand fi) ein Heer braver Truppen im einer 
ſchrecklichern Lage, als. die unter der Aegide Friedrichs ſorg⸗ 
los. fchlafenden Preußen, die nun auf einmal im Innerſten 
ihres Lagers von einem „mächtigen. Feind angegriffen, und 
durch Teuer und Stahl zum Todesfchlaf geweckt murben, 
n J Es 
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Es. Ban Naht; und die Verwirtung „über allen · Ausdruck. 
Welch ein Aublick neiner nächtlichen . Viſton ahnlich, Die 
Defterreicher gleichſam wie aus der. Erde hernotgeſtiegen, mit⸗ 
ten unter den Fahnen der Preußen, im Heiligthum ihres La⸗ 
gers. Biele hundert wurden, in: Ihren Zeltern erwuͤrgt, noch 
ehe fie die Augen. oͤfgenckonuten; andre liefen. halbnackend 
zu ihren Waffen. Die wenigſten konntenſſchihrer elgnen 
bemaͤchtigen. Ein jeder ergrif das Gewehr, das ihm zunaͤchſt 
in die Sphmderfiek,nunid fiog/ damit in Reih und: Glier Hier 
zeigten ſicho die Vortheile einer wortreflichen Diſeiplin auf die 
auffallendſte Weiſe. In dieſer entſetzlichen Rage, wo Gegen⸗ 
wehr·ſcht Tollbuͤhnheit ſchien, und der Gedanke an Flucht 
und“ Rettung bey allen Soldaten aufſteigen mußte, waͤre 
gaͤnzlicher Untergang da’ Kriegsloos einer jeden: andern Ar⸗ 
mee irhend: eines Volks geweſen; ſelbſt die beſten an Krieg 
und Sieg gewoͤhnten Truppen: unſers Wolttheils, hätten hier 
das Ziel ihrer Thaten, mid das Grab ihres NRuhms gefun« 
den z·denn Muth allein galt hler wenig, Diſciplin alles. 
ia Beendet — . Ze; 
Das riegsgeſchrey verbreitete fih wie ein Lauffeuer | 
durchs ganze preußifche Lager ; -. alles ſtuͤrtzte aus den: Zelr 
gern, und in wenig Augenblicken trotz des imausfprechlichften 
Verwirrung/ land der größte "Theil der Infanterie und der 
Eavalkerie: in’ Schlachtorduung. “Die Art des Angrifs nb⸗ 
shigte "din Regimenter einzeln: zu agiren. Sie. warfen fidy 
dem Feind inan allenehalßen entgegen, und ſchlugen ihn auch 
an einigen Orten zuruͤck; an mehreren aber mußten: fie ‘der 
Uebermacht weichen. Dir anbrechende Tag diente nicht die 
— zu. vermindern, denn ein dicker Nebel lag auf 
| A 83 den 
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den flreitenden Heeren. Die preußiſche Reuterey/ bon: @elds 
Ki angeführt, flog umber, und ſchnaubte nach Thaten. Sie 
wußte in der Dunckelheit nicht wo fie den Feind ſuchen ſolte. 
Fand ihn iht Schwert zufällig, ſo war das Blutbad ent⸗ 
ſetzlich. Ein einziges Cuͤraßlerreglment warf eine ganze‘ Linie 
öfterreichifcher Infanterie über den —— und — 
300 Mann ze. lich 
Das ‚Def Hochtich ſtand in | Bene; * urde 
dennoch von den Preußen aufs tapferſte vertheidigt Der 
Sieg ſchien von dem Beſitz deſſelben abzuhaͤngen, daher Daum 
Immer friſche Truppen zum Angeif anruͤcken ließ. Mursom 
Preußen waren bier zu befiegen,. die, nachdem. fie fein Pul · 
ver mehr hatten, den kuͤhnen Verſuch machten ;" fi durch 
die Hroße Menge Feinde durchzuſchlagen. Ein kleiner Theil 
war fo glücklich, es zu bewirken; das Looß aller Übrigen 
war Tod, Winden, oder Gefangenſchaft. Nun rückten gan⸗ 
ie Negimenter Preufen an,ı und.fchlugen den Feind wieder 
aus dem Dorfe. Hier ward fodann dee Hauptplatz des blu⸗ 
tigften Kampfes. Eine Canohfugel- nahm Prinz Framg von 
Braunſchweig den Kopf weg. Der Feldmatſchall Keith bes 
kam einen Schuß in die Bruſt, ſtuͤrzte zu Boden, und gab 
ohne einen Laut feinen Heldengeift aufs“ auch der Feldmar ⸗ 
ſchall Fire Mori von Deffanı murde. ‚tödlich | verwundet. 
Die Preußen von vorne und im Ruͤcken angegriffen, mußten 
weichen , und die oͤſterreichiſche Eavallerie hieb nun mit 
Vortheil in die tapferften Regimenter des preußifchen Fuß ⸗ 
volts ein. Der König führte in Perfon friſche Truppen ges 
gen den Feind am, der abermals zurückgetrieben wurbes bie 
oͤſter⸗ 
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oͤſterreichiſche Reuterey aber vernichtete wieder dieſe —— 


—— 


De Nebel verjog fich endlich, und — Heere uͤbet 
ſahen nunmehr den mit Leichen beſaͤeten Wahlplatz, und die 


allenthalhen herrſchende Unordnung. So ſehr auch die Diſcl- 


plin der ‚Preußen Ordnung ſchuf, ſo ftand. ihnen dennoch die 
Dunkelheit entgegen, Ihre Tactie zu brauchen, und zweckmaͤſ⸗ 
fig zu kaͤmffen. Man formirte von beyden Seiten neue 
Schlachtotdnungen. Daun, ohnerachter aller erlangten Vor⸗ 
theile glaubte, nicht eine Armee befiegt, zu haben, die alle 
menfchliche ‚Erwartungen betrogen hatte; Die, obgleich in der 
Macht mitten im Schlaf, überfallen, dennoch fo viel Stun- 
den mit erfiaunlicher Tapferkeit, in Dunkelheit und Mebel 
geſttitten/ die mehrften ihrer Heerführer verlohren hatte, und 
doch jet im Begrif ſtand den Blutfampf zu erneuern. Dies, 
fes war auch die Abſicht Friedrichs, als der Herzog von 
Aremberg, der ‚mit dreyßig Bataillons Defterreichern, unter Ber 
gänftigung Des Nebels dem. König in die Flanke gefommen 
war, dem linker Flügel der Preußen angrif. Hier murden 
einige, tauſend Mann Über den Haufen geworfen, und eine 
große Batterie erobert, Dies war aber auch die Gränze des 
Siegs. Der König, der jegt feindliche Truppem vorne und 
im Rüden; haste, zog feine tapfern Schaaren mitten unter 
diefem Mordgetuͤmmel zuſammen, und machte nach einem, 
fünfftündigen verzweifelten Gefecht einen Müchjug, dem nichts. 
als ein ‚zroeptaufendjähriges Alter fehlt, um von allen Zungen. 
gepriefen zw. werden. Er, wurde durch ein ſtarkes Artillerier. 
tum, und durch Linien ‚von Cavallerie gedeckt, hinter denen. 
w u. ſich 
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ſich die Infanterie formirte. Die öfterreichifhe Arrıee war 
in zu großer Unordnung, um einen folhen Ruͤckzug zu flös 
ren; überdem hatte Daun ſchon bey Kollin zu erkennen 
gegeben, fein Grundiag fen, daß man einem fliehenden Feind 
eine goldene Brücke bauen müffe. 


Der Marfch Friedrichs gieng nicht wei. Nur eine 
halbe Meile vom Wahlplag fagerte er fi mit feinen Trup⸗ 
pen, die dem größten Theil ihrer Artillerie und Bagage vers 
lohren, den kurzen Hoc in der rauhen Sahrezeit Zur Dede, 
and den Himmel zum Zelt hatte. Es fehlte ihnen fogar 
an Pulver und Kugeln, diefein größten Beduͤrſniß der euro⸗ 
päifhen Heere. Ein nenes Treffen in diefer Page hätte 
die alten Schlachten erneuert, wo Mann gegen Mann foche, 
und jeder fich auf feine Fauft verlief. Die Stellung des 
Königs war indeffen fo voreheilhaft, die Mittel allen Gefahe 
ten Troß zu ‚bieten, bey ihm fo mannigfaltig, und feine Trup⸗ 
pen felbft in ihrem gefchlagenen Zuftande noch fo furchtbar, 
daß Daun feinen neuen Angrif waren wolte. Die preußi⸗ 
fhe Armee verlohr am diefem unglücklichen Tage nebft dem 
Gepäde, über 100 Eanonen und 9000 Mann, die Ooſterrei⸗ 
der 3000 Mann. 


Der König war im der größten Gefahr gefangen zw 
werden. Schon hatten ihn die Feinde beym Dorfe Hoch» 
firdy umringt; er entkam aber durch die Tapferkeit der ihm 
begleitenden Huſaren. Allenthalben gegenwärtig,’ wo dee 
Kampf am bintinften war, fibien ev fein Leben für: nichts zu 
achten. Die zeigte ſich fein Geift und feine großen Faͤhlg⸗ 

keiten 





im Jahr 1756. 444 


kelten in einem fo glänzenden Lichte, alsin· dieſer⸗ Nacht, 
die anſtatt feinen Ruhm zu ſchwaͤchen, ihn · vlelmehr auſſer⸗ 
ordentlich erhoͤhete. Nicht der König, der mitten im Kriege 
getuͤmmel alle Regierungsgeſchaͤfte beſotzt, und feine Otaa⸗ 
ten fo wie im Frieden durch eigene. Verordnungen beherrſcht; 
der in gefahrvollen runden die Flöte fpiels, und ‚gleich 
daranf die ‚tief durchdachteften Befehle ertheilt; der am 
Tage vor einer entſcheidenden Schlacht frangöfifche Were 
macht, Geſetze entwirft, und Rechnungen durchſiehtz nicht 
der. Sieger von Liſſa, der auf Schleftens "Feldern griechiſche 
Tactie durch Thaten lehrt, und ein ungeheurts - Heer fireirhar 
rer Voͤlker vernichtet; " micht dieſer aufferonbdentliche: Manu 
iſt dem Philoſophen; dem Geſchichtsforſcher, dein Denter: fo 
verehrungswuͤrdig, als der bey Hochkitch uͤberfallene, ge: 
ſchlagene, aber doch nicht ‚befiegte König, der feine ſchlafenden 
Krieger zuſammenraft, ‚fie einem tapfern und weit ſtaͤrkern 
Feinde entgegenſtellt, der mit allen Vortheilen⸗ verfehtt, fich 
ſchon mitten im Lager befindet und ſelbſt durch preußiſche 
Kugeln Preußen toͤdtet; der in "ie erſchrecklichen Augen⸗ 
blicken ſeinen Buſenfreund fallen ſieht, alle ſeine vornehm⸗ 
ſten Feldherrn verliert, und nun ſich ganz allein uͤber aſſen, 
durch die Kraft feines Geiſtes die zweckmaͤßigſten Maaß⸗ 
regeln ergreift, das Chaos ſeines Heers mitten unter Blut 
und Tod zur Harmonie umſchaft, fünf Stunden lang 
kämpft, und fih mit großer Ordnuug zuruͤck zieht; der in 
dieſer Lage ohne Eanonen, Munition und Bagage, dem Fein: 
de noch Furcht einflößt, und gleich darauf fähig iſt, belager- 
te Feftunger zu entfegen. in folcher Fürft erzwingt die Be⸗ 
wunderung aller Nationen und aller Zeitalter. 

2° 935 | ‚ Ber 
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Berſchiedene alte Regimenter, die nichts als Siege er⸗ 
fochten, und nie einer Niederlage beygewohnt hatten, waren 
nun gezwungen, dem Feind den Ruͤcken zu kehren. Ohne 
dieſen Tag, ſo ſehr er auch die preußiſchen Truppen mit ei⸗ 
nem Ruhm bedeckte, den ihnen zehn Siege nicht verſchaft 
haben könnten, wuͤrden dieſe Regimenter noch immer die Un⸗ 
uͤberwundenen ſeyn. *) Viele alte Officiers von dieſen ſieg⸗ 
gewohnten Hauſen, hatten ſo hohe Begriffe von militaͤri⸗ 
ſcher Ehre, daß ſie durchaus der Uebermacht nicht weichen 
wolten, und unter das Schwert des Feindes fielen; andere 
mußte man halb mit Gewalt vom Schlachtfelde ſchleppen, 
weil ſie einen ſo ungluͤcklichen Tag nicht uͤberleben, ſondern 
lieber als Briegee fallen wolten. - 
Ä pr Das Regiment von Foreade Infanterie, zur Garnifon von 
Berlin gehörig, worunter ich. die, Ehre gehabt zu dienen, 
war eins biefer Kriegsfchnaren, die feit ihrer Stiftung im 
3J . 1726 bis zum Detober 1758 verlohrne Schlachten blos 
| aus Erzählungen kannten. 


v. A. 


II. Ei: 
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Einige neue Nachrichten 


En. von dem ; 
Bebenund Character des Weltumfeners Jac-Eooe; 
nebſt der Erzaͤhlung ſeines Ide 
= 

Dapid Sammel, | 
Wundarzt auf der Discovery. — 


(Aus dem Engliſchen uͤberſezt) 


— — —⸗ 


O. Salfeechitein Jacob Coock wride zu darton in 
Eleaveland, einem kleinen Dorfe, in der Graſſchaft Yord, fünf 
engliſche Meilen füdoft. von Stockton gebohren. . Seinen Nas 
men findet man in dem Kirchenbuche dis Dorfs im I. 1739. 
(Der Capitain King und andre irren alfo, wenn fie die Jahre 
3727 oder 28 für fein Geburtsjahr ausgeben.) Bein Geburts 
tag ift der ste November. Die Hütte, in der fein Vater eher 
mals lebte, ift nun verfallen, aber die Stelle wo fie fand, 
wird den Fremden Immer noch gezeigt. In der Nachbarſchaft 
lebt noch ein Mann, der mit dem alten Vater des Capitain 
Coock als gemeinen Tagloͤhner im Felde arbeitete. Er gab 
feinem | 


*) Diefe Nachricht von dem Tode des groffen Seefahrers if 
ganz von der bisher mitgetheilten verfchieden, und hat 
daher. in England viel Aufjehn erregt. u Ä 
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feinem Sohne, ungeachtet feines nieder Standes, Die gewöͤhn· 
liche Sculerziebung in der Pfarrfchule, und that ihn ſchon 
früh bei einem Krämer Namens Saunderſon zu Staich, einer 
Heinen Fifcherftadt auf den Kuͤſten von Yorck, ungefehr 9 
engl. Meilen nordwerts von Whirby in die Lehre. (Sch hatte 
die. Neugierde den Laden vorıt Sahren zu beſuchen, wo Hett 
Sunderfons Sohn. das Verkehr noch fortfegt.) Allein in dies 
fer Lage blieb der junge Coock nicht lange, fondern verlies feir 
nen Lehrheren mit Berdruß, und „begab ſich zur See, wie es 
in ſolchen Fällen oft zu gefchehen pfigt. Sin den benad» 
barten Seehafen Whitby fand er bald Gelegenheit, ſeiner 
Lieblingeneigung “folgen! zu kͤnnen. Hier gab er ſich als Lehe 
ling bei einen SKoblenfhiffer Namens Johann Walker, der 
nun in Suͤdwhitby wohnt, auf 9 Jaht in Dienſte. Bald 
darauf wurde er bey dieſem Werkehr Schifsgeſelle, “und näde 
dem er einige it Gefelle geweſen war, wurde es ihm an 
geboten Meiſter zu werden. Aber er fchlug das Anerbleten 
aus. Hieraus erhellet, daß er ſchon damals feine Gedanken 
auf die Flotte gerichtet hatte. Beym Ausbruch des Kris 
ges im Jahr 1755 Aleng er am Mord des Adlers (Eagle) 
von 64 Canonen, Kurz nad) feiner Ankunft wurde der jegige 
Admiral Hugh Palliſer, zum Befehlshaber diefeg Schife er⸗ 
nannt. Dieſer Umſtand iſt deswegen merkwuͤrdig, weil et 
den Grund zu dem nachmaligen Ruhme und Glauͤcke des Ca⸗ 
Bitain Coocks gelegt hat. Denn ſeine nicht gemeinen Ver ⸗ 
dienfte blieben dieſem klugen Officer nicht lange verborgen. 
Er befürderte ibn, bald. auf das Verdeck, und begünftigte ihn 
hernach immer mit ‚einem Epfer und Aufmetkſamkeit, die ſei⸗ 
nem ⸗ Ehre macht. Ihm iſt die Welt Dank. dafür 
ſchuldig, 
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ſchuldig, daß er : das größte nautiſche Genie, welches: je ein 
Seitälter oder Land bervor-brachte ,. ‚ zuerft aus. der: Dunkelheit 
hervorzog, und bernachmals immer weiter befördert, Im 
Saheıysg tar er Schifsmeifter auf dem Northumberland, dee 
damals in America unter den Befehlen des Lord Calville war; 
Hier war es, wo er zuerſt, wie einftens er erzählte, während 
den harten. Winter den Euclid las, und fich anf die Aſtrono⸗ 
mie und Mathematie legte. Jedoch fonnte er. darinn feine 
betraͤchtliche Fortſchritte machen, weil er keine andere Huͤlſe⸗ 
mittel als ſeinen Fleiß und ſein Genie hatte; : Während der 
Zeit da er ſich bemühte feinen Geiſt auszubilden, mit Kenntnis 
fen zu bereichern, und die Maͤngel feiner erſten Erziehung zu 
verbeffern, war er beftändig in dem geſchaͤftigſten und thätigs 
ſten Auftritten des Kriegs in America verwidelt. Bey deu 


Belagerung von Quebeck machte ihn Sir Hugh Pallifer dem 
Admiral Carl Sonders befannt, der ihm das Gefchäft aufe . 


zug, die Böte zum Angeif des Bergs Morenci, und die ein⸗ 
geſchiften Truppen zur Beſtuͤrmung der Hafen von Abraham 
anzufuͤhren. Er wurde auch gebraucht, die Paſſage des Fluſ⸗ 
ſes St. Laurence zu unterſuchen, und Ankerpfaͤhle zur Rich⸗ 
tung des Laufs der Kriegsſchiffe zu errichten. Kurz er hatte 
an allen, was nur von Seiten der, Flotte zur Eroberung digr 
ſes Orts vorgenommen wurde, einen vorzüglichen Antheil, und 
benahm ſich überall dabei fo gut, daß er fich dem Admiral fche 
empfohl. Mach Beendigung des Kriegs übertrug ihm Sie 

Hugh Pallifer, der als Befehlshaber auf dem Poſten von 
Neufoundland kreuzte, das Geſchaͤft, dieſe Inſel und die Kuͤ⸗ 
ſten von Labrador zu unterſuchen, und gab ihm hierzu die 


Grenville Jacht. Wie vortreflich er dies Geſchaͤft ausfuͤhrte, \ 


bo⸗ 
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beweifen feine: davon herausgegebenen Charten zur Gnuͤge. 
enter hatte er. das ;Unglüd auf der. Jagd, daß fein Pulver⸗ 
horn, welches er in der. Hand hielt, Feuer fing, ihm den 
Daumen der rechten Hand zerſchlug, und einige Finger ber 
ſchadigte. Er wurde zwar wieder gebeilt, konnte fich aber 
doch beym Schreiben des. Daumens nicht bedienen, fondern 
mußte mit dem Mitrel-und Zeigefinger fchreiben.) Er blieb 
bier bei diefer Beſchaͤftigung bis Ins Jahr 1767, wo er nad 
England zurückkehrte. Während diefer Zeit hatte er ſich ein 
Fleines Hauß und Garten zu Mils- End, nahe bey London 
gekauft, und glaubte feine Tage als Schifsmeifter hinzubrtin⸗ 
gen. Allein das Schicfahl hatte ihn zu etsvas groͤſſern ber 
ſtimmt. Denn eben um die Zeit wurde die bekannte Reife 
nad) der Suͤdſee veranftaltet, um den Durchgang der Venus 
durch die Sonne beobachten zu laſſen, und in diefem geoffen 
Ocean Entdeckungen zu machen. Lord Hawke, damaliger 
Präfidene der Admiralitaͤt, wurde inftändigft gebeten, Herrn 
Alerander Dalrymple zum Befehlshaber diefer Unternehmung 
zu ernennen; aber durch Wermittelung feines Freundes Sir 
Hugh Pallifer erhielt Capitain Coock die Befehlshaberfieile, 
mit dem Range als Lieutegant, Es würde feſtgeſetzt, daß 
er bey feiner Zuruͤckkunft die Stelle als Auffeher in Neu 
foundland wieder erhalten, und daß für feine Familie, im 
Fall daß ihm ein Ungläck zuftieße, geforgt werden folte, 


Er fenelte in der. Endeavour im Jahr 1768 mie den 
Herren Banks und Solander von England ab, und Fam im 
Jahr ı77ı wieder zuruͤckz nachdem er die Erde uwfchift, 
viele wichtige Entdeckungen in der Südfee gemacht, die In⸗ 

fein 
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fein" son Neufeeland und einen großen Theil der Kuͤſten von 
N⸗uholland entdeckt hatte. Die Geſchicklichteit die er bey 
der Fuͤhrung dieſes Unternehmens bewieſen, machte ſeinen 
Namen als Seemann ſehr beruͤhmt und empfahl ihn auch 
anausbleiblich bey dem Grafen Sandwich, damaligen Präfle 
benten der Admiralitaͤt. Ueberdem brachte ihm die Reiſe 3 
bie 4ooo’ Pfund ein. Ihm wurde der Rang als comman⸗ 
dirender Schifsmeiſter ettheilt. Kurz datauf i772 wurde er 
bom neuen beordert, diefelbe Reife in das flille Meer ‚mit 
droey Sähfffen der Refolution und der Adventuͤre noch einmal 
ju machen, um das vorgebliche füdliche feſte Land zu ſuchen 
Statt Hr. Banks gieng Herr D. Forfter mit ſelnem Söhne 
diesmal mit. Er umſchifte vom neuen die Erde, bewieß das 
Nichtdaſeyn des füdlihen feften "Landes, und’ fügte matiche 
ſchaͤtzbare Entdeckungen zu feinen fchon Inder Südfee gemach⸗ 
ten hinzu. Seine eigne Nachrichten davon’ liegen dem Pu⸗ 
blicum vor Augen, und er wird eben fo fehr mehen feinek 
Genauigkeit und mannichfaltigen Kenntniße, aͤls wegen feiner 
Sefchicklichkeit und Unerfchrocdenheit als Seemann, bey Fuͤh⸗ 
kung des Unternehmens bewundert. Bey feiner Zuräckkunft 
wurde er zum wirklichen Capitain der Flotte erhoben; und » 
erhielt als ein foldjer eine Stelle im Hoſpital zu Greenwich, 
Altein in dieſer Abgeſchiedenheit raſtete er nicht lange. Denn 
da feiner Geſundheit ein thaͤtiges Leben am zuträglichften 
war, fb erbot er fih, auch die drüre Reiſe in die Sübfee, 
die damals im Werte war, um eine nordliche Durchfahrt 
don Europa nach Aſien ausfindig zu machen, als Befehlshaber 
zu führen. Es wurde ihm gewaͤhrt, und er’ fegelte 1776 mit 
der Nefolution und Difcovery von England ab; allein bey 
t 1 diefer 
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dieſer verlohr er unaltklicher. Weife fein Leben, ohne vorher 
die Abſicht der: Neife-- gänzlich erfuͤllt zu haben, 


Der Character. des Capitain Coock erhellt am beßten 
aus feinen- -geleijteten und, allgemein. befannten Dienſten, die 
feinen Namen uͤber jeden. Seemann der. alten --oder- neuer 
Zeiten. ſetzen. Die Natur gab ihm einen. ftarfen  empfänglis 
hen und. leicht benreifenden Geiſt, den er in reifern Jahren 
mit Sorgfalt ausbildet. Beine Kenntniffe im allgemeinen 
waren. fehon mannigfaltig und meitläufig, aber in der Schifs⸗ 
funft war er ohne Öleichen, Er hatte eine fcharfe Urtheils⸗ 
Eraft, einen ſtarken männlichen Verjtand, und die entfchlebente 
fie. Enefchloffenheit: . ‚fein Genie war vorzüglich zu: Unters 
nebmungen gemadt, Er verfolgte feinen Gegenftand mie une 
erfchürterlicher Ausdauer, Er war in einem hohen Grade 
wachfam und thätig, ‚bey Gefahren kalt und unerſchrocken; 
geduldig und ftandhaft bey Meühfeligkeiten und Leiden ; feuchte . 
bar an Rettungs «und Auskunftsmitteln. In allen feinen 
Entwürfen war er. groß und originell, bey der Ausführung 
derſelben thätig und entſchloſſen. Alle dieſe Eigenfchaften 
machten ihn zue Seele der Unternehmung; in jeder Lage 
ſtand er ohne Nebenbuhler und allein, auf ihn waren aller 
Augen geheftet. Er war unfer Leirftern, der uns bey feinen 
Untergange in Finſterniß und Virzweiflung verhuͤllte. — 
Seine Leibesbeſchaffenheit war ſtark; feine Lebensart mäfe 
fig, dabey war. er eben fein Feind vom guten Leben, und 
hielt immer eine gute Tafel. Aber den Mangel bderfelben 
ertrug er ohne Murren. Er. war ein befceidner Mann, 
ober vielmehr blöde. Seine Unterredung war angenehm, lebe 
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haft voll Empfindung und Verftand. Sein Gemüth mar 
etwas heftig, doch war er dabey gütig, wohlwollend und. 
menſchenfteundlich. Er war 6 Fuß hoch, und ob er gleich 
nicht übel ausſahe, ſo war er doc im Anftande und Anzuge 
ſehr einfach. Sein Kopf war klein. Sein ſchwarzbraunes 
Haar trug er in einem Zopf gebunden. Sein Geſicht war 
voller Ausdruck, feine Naſe gut geſtaltet, feine kleinen und 
ſchwarzbraunen Augen waren lebhaft und durchdringen, feine 
Augenbraunm hervorſtehend, welches feinem Gefichte zuſam⸗ 
mengenommen ein finſtres Weſen gab. — Er wurde von 
feinem Schifsvolke, das ihn als ihren Water anfahe, ſeht ger 
liebt, und fie gehocchten feinen Befehlen ohne Verzug. Das 
Butrauen das wie in ihn ſetzten, war unbefchränkt, unfere, Bes - 
munderung ‚feiner großen Talente unbegrängt, und unfere Lies 
be und Achtung. wegen ‚feiner - guten Eigenfchaften zärtlich 
und aufrichtig. : Beym Etrforſchen unbekannter Länder 
war er vielen und ungewöhnlichen Gefahten unterworfen, 
Allein bey ſolchen Gelegenheitem zeigte er allemal große Ger 
genwart des Geiſtes, und eine unveraͤnderbare Beharrlichteit 
in Verfolgung feines: Gegenſtandes. — Die Schäge, 
womit er unſere Kenntuiſſe vom Erdboden bereichert, ſind 
anerweßlich. Nebenbey hat er noch die Schifstunſt verbeſſert, 
und Die Naturkunde” erweitert. — Die Thaͤtigkeit ſeines 
Geiſtes zeichnete ihn ſehr aus. „Denn fie ſetzte ihn in Stand, 
eine unermuͤdete Aufmerkſamkeit auf jeden Gegenſtand des 
Dienſtes zu verwenden. Die ſtrenge haushälterifche Spar⸗ 
ſamkeit, die er bey der Austheilung der Schifsvorraͤthe be— 
obachtete, und die unabkißige Sorgfalt, die er anwandte, fein 
Schifsvolt geſunb zu erhalten, waren die -Urfachen, die ihn 
„N. bitt. u. Voölkerk. Xl. 2. B. Hh in 
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in Stand ſetzten, Entdeckungsreiſen in fo entfernte Gegen, 
den der Erde, und auf fo lange Zeit fſortzuſetzen, welches den 
Altern Seemaͤnnern unmoglidy und unthunlich fehlen. Die 
Methode, die Gefundheit des Schifsvolks auf langen Ger 
feifen zu erhalten, welche er erfand; wird feinen - Namen als 
einen Freund und Wohlthäter des menſchlichen Geſchlechts 
auf die Nachwelt bringen. Der gluͤckliche Erfolg, den dieſe 
Methode hatte, machte dieſem wahrhaft großen Manne mehr 
Vergnügen, als der ausgezeichnete Ruhm, der feine Ende 
«ungen begleitete, — England bat feinen Tugenden ein 
muͤthlg Beyfall gezollt; und ganz (Europa. ift von feinen 
Verdienften Zeuge gemwefen. Es giebt ſchwerlich einen Win⸗ 
kel aufder Erde, er fey ſo weit und wild er wolle, wo matt 
ſich nicht noch lange feiner Guͤte und Menfchenliebe erinnern 
weird. Der dankbare Indier wird In. kommender Zeit auf 
die in feinen fruchtbaren Ebnen weidenden Heerden zeigen, 
und wird feinen Kindern erzählen, wie und von men der er⸗ 
fie Stamm davon ins Land gebracht wurde; und Coods 
Name wird immer von ihnen unter jenen allguͤtigen Seifen 
genannt werden, die fie als die Quelle jedes Guten und den 
Brunnen alles Segens verehrten! — — 


- Da jeder Umſtand von diefern überaus merkwuͤrdigen 
„Mann Interefjane ift, fo wird auch den. deutſchen Lefern eine 
„genaue Nachricht von der Art feines Todes gewiß millfom 
„men feyn, zumal da die bisherigen Erzählungen von dere 
„ben, diefen traurigen Vorfall von einer Seite fhildern, bie 
„auf den Character des Capitain Coocks ein nachtheiliges 
„Eiche wirft! — Herr Sammel liefert davon als ein Au— 

— „gen 
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| „getizchge folgende genaue umpiniße und staußwüzbige Er 
„daͤhlung: — — 


Einige Einwohner von der Inſel Ouwhyhee, (fie Hatten 

“den Capitain Cook bey feiner erſten Landung faft goͤttlich 
verehrt, und mit affen möglichen Erfriſchungen verſorgt, nach⸗ 
dem er aber durch einem Windſtoß gezwungen, kurz nach ſei⸗ 
ner Abfahrt in ihren Hafen zurückkehrte, zeigten fie ganz 
veränderte und feindfeligere Sefinnungen) hatten in der Nacht 
das große Boot der Diſcovery geftchlen, welches ‚an einem 
ihrer Anterpfähäte befeftigt lag. Sie hatten dieſen Diebſtahl 
in ſolcher Stille vollfüher, daß wir das Boot nicht cher alg 
dm andern Morgen Sonntags den 14. Februar vermißten, 
Der Eapitain Cletke verlohr Eeinen Augenblick Zeit, den Car 
pitain Coock von dieſem Vorfalle zu benachrichtigen. Er 
kam mit dem Befehle am Bord zuruͤck, daß ſich ſowohl 
das große (Cutter) als das Fleine Boot unter dem Befehle des 
zweyten Lieutenants der Diſcovery vor die bſtliche Spitze der 
Rheede legen ſolte, um die Canoes aufzufangen, die auslaufen 
wolten, und wenn es noͤthig wäre, auf fie zu feuern. Zu 
gleicher Zeit wurde der dtitte Lieutenant der Refelution in 
gleicher Abfiht mit dem großen und dem Eleinen Boote der 
Reſolution auf die entgegengefegte Seite der Rheede abge 
ſchickt. Der Schifsweifter wurde mit dem großen Boote 
abgefandt, um ein doppeltes Canoe zu verfolgen, dag mit vol 
Sen Seegeln aus dem Hafen zu entkommen ſuchte. Es wurde 
aber bald eingeholt, und durch) Abfeurung einiger Muſketen⸗ 
ſchuͤße ang Ufer getrieben, wo es die Indianer verließen. 
Dies Canoe gehörte zufälliger Weife den Dnina, der den Titel 
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Orono führe. Er mar felbft am Bord defjelben, und es 
wäre aghe gut gemwefen, wenn fih unſere Leute feiner Per 
fon. bemächtigt hätten. Denn feine Perfon wurde für eben 
fo Heilig gehalten, als die des Königs. Während diefer Zeit 
befchloß Capitain Coock felbft. ans Land in die Stadt Cavas 
roah zu geben, um fich der Perſon des Könige Kariopoo zu 
bemächtigen, ehe er Zeit hätte, fich in einen andern Theil der. 
Inſel zu begeben, wo mir feiner nicht habhaft werden koͤnn⸗ 
ten. Dies war in diefer Lage das wirkfamfte Mittel, unfer 
Boot wieder zu erhalten. Bey ähnlichen Vorfällen auf den 
in diefem Meer belegenen Inſeln hatte er immer eben Diefe 
Maasregel befolgt, und war fiets zu feinem gemünfchten 
Zweck gelangt. Wir hatten Urfach zu vermuthen, daß der 
König mit feinen Gefolge bey dem erften Lerm entflohen wäs 
re. In dieſem Falle hatte Capitain Coock die Abſicht, ſich der 
großen Canoes zu bemaͤchtigen, die auf den Strand gezo— 
gen waren. Er verließ um 7 Uhr Morgens das Schif, von 
dem Lieutenant der Seefoldaten, einem Sergeanten, einen 
Corporal und fiedben Gemeinen begleitet. Das Scyifsvolf 
auf der Pinaſſe war auch bewafnet, und ftand unter den 
Befehlen Mſtr. Roberts, Als fie nad) der Küfte zu ruder⸗ 
ten, gab Capitain Coock Befehl, daß das große Boot den 
Poſten auf der weftlihen Spige der Rheede verlaffen folte, 
um fein eignes Boot zu unterflügen. Dieſer Umftand ift 
bemerkenswert. Denn er zeigt deutlich, dab er wohl Wider 
ftand von den Inſulanern vermuthet, und die noͤthige Fuͤr⸗ 
ſorge für feine und feiner ‚Leute Sicherheit nicht vernachlaͤſ 
ſiget habe. Sa ich mögte faft behaupten, daß, nach dem Ans 
fheine der damaligen Umftände zu urtheilen, Niemand auf 





: fer 


des Weltumfeglers Yacob Coock ꝛc. 43. 


ſer ihn, eine ſolche Vorſicht fuͤr unumgaͤnglich noͤthig hielt. 
Sein Benehmen hierbey verraͤth alſo nicht die geringſten Zeichen 
von zu raſcher Unbedachtſamkeit oder zu voreiligen Selbftver‘ - 
trauen. Er landete mit feinen Seefoldaten am obern Ende 
der Stadt Kavaroah. Die Indianer fammelten fich ſogleich 
wie gewohnlih Haufenweis um ihn ber, und ermiefen ihm, 
indem fie fich vor ihm niederwarfen , die gewöhnlichen Zei 
chen der Achtung. Sie Äufferten feine feindfelige Gefinnuns 
gen, und machten auch eben feinen großen Lerm. Indeß 
ſchien doch Eapitain Coock dem bloßen Anſcheine nicht fo ganz 
zu trauen; ſondern er war vielmehr befonders auf die Stel. 
fung feiner Seefoldaten aufmerkfam, und fuchte fie immer von. 
der Menge befreye zu halten. — Zuerft fragte er nach den 
Söhnen des Königs, zwey Juͤnglinge, die ihm fehr ergeben, 
und am Bord gemeiniglich feine Gefellfchafter waren. Er 
ließ fie durch Boten fuchen, und fie kamen ſogleich. Sie | 
benahrichtigten ihn, dab ihr Vater in einem nicht weit ent» 
fernten Haufe ſchliefe. Er begleitete fie dahin, und nahm 
die Seeſoldaten mit. Wo er vorbey gieng, warfen ſich die 
Einwohner aller Arten vor ihm nieder, und ſchienen die Ach. 
tung nicht. vergeffen zu haben, die fie feiner Perfon ehemals 
erzeigt hatten. Auf dem Wege fließen verfchiedene Oberhäups 
ter zu ihnen, unter denen auch Kanynah und fein Bruder 
Koohbwrooah befindlih waren. Diefe hielten nad) ihrer 
fonftigen Gewohnheit die Menge in Ordnung, und fragten 
ihn öfters, ob er Mangel an Schweinen oder andern Schifs 
vorräthen leide, weil fie mie der Abſicht feines Landens noch 
unbekannt waren. Er antiwortete, daß es ihm hieran nicht 
fehle, fondern daß er den König fprechen wolle. Als er vor 
| | 245 das 
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das Hauß Fam, befahl er einigen Indianern herein zu geben, 
und den König Kariopoo zu benachrichtigen, daß er drauffen 
warte und ihn fprechen müße. Sie kamen zwey oder dreymal 
beraus, aber anitatt von dem König Antwort zubringen, über 
reichten fie einige Stüde rorhen Zeug. Dieſerwewegen fam Tas 
pitain Coock auf den Argwohn, daß der König vielleicht 
gar nicht in dem Haufe ſey. Daher mußte der Lieutenant 
ber Seefoldaten hinein gehen. Diefer fand denn ben alten 
Mann, wie er fo ehen erwacht war, und merklich über die 
Botſchaft erfhrocden fchien. Jedoch gieng er ohne Weige 
zung fogleich mit ihm heraus. - Capitain Cook nahm ihn 
bey der Hand, und bat ihn freundlich, mit ihm an Vord iu 
geben, wozu er fih auch ſogleich willig finden lief. Bis 
hieher nahm die Sache einen guten Gang. Die Einge 
bohrnen fchienen hierüber nicht unrubig zu fein, oder von ums 
feree Seite Feindfeligkeiten zu befürchten, Darüber ſchien 
Sapitain Coock etwas verwundert, und fagte: Da die Eiw 
wohner diefer Stadt an den Diebftahl des Boets unſchuldig 
zu ſeyn fcheinen , fo werde! ihnen auch Fein Leid zufügen; 
aber den König mäfte er mie an Bord nehmen. Diefer faß 
vor feiner Hausthuͤr von einer großen Menge umgeben, weh 
de Kanynah und feln Bruder beftändig in Ordnung zu erhal⸗ 
ten ſuchten. Indeß bemerkte man bald darauf, daß ſich die 
Indianer init langen Speeren, Keulen :und Pfeilen bewaf⸗ 
neten, und ſich mit dicken Matten bedeckten, die ſie ſtatt ei 
ner Ruͤſtung gebrauchen. Diefe feindfeligen Anftalten nah» 
men zu, und wurden furchtbarer, als zwey Judianer in einem Ca⸗ 
noe von‘ entgegengeſetzter Seite mit der Nachticht ankamen, 


daß einer ihrer Oberbäupter, Namens Kareemoo, von einem 
aus 
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aus dem Bbote der Difcovery bey ihrer Ueberfahrt getoͤdtet 
ſey. Bey diefer Nachricht liefen die Weiber, die am Ufer bey 
ihrem Fruͤhſtuͤck faßen, mit unfern Leuten in den Booten 
freundlich fprachen, ſchnell hinweg, und Hinter der Menge ents 
fand ein verwirrtes Gemurmel. Ein alter Prieſter drängte 
fih zum Capitain Coock, mit einer Cocusnuß in der Hand, 
die er ihm zum Geſchenck barbot, und dabey fehr laut fang, 
Es wurde ihm öfters Stillſchweigen geboten, aber vergebens. 
Er wurde immer ungeftümer und läftige, und man konnte 
feiner und feines Geſchreyes platterdings nicht log werden. 
Es fchien,. als wolte er die Aufmerkfamkeit unferer Leute 
von feinen Landelenten abziehen, dle immer aufrührerifcher 
wurden, und ſich in, allen Quartieren wafneten. Da Capi⸗ 


gain Coock von einer ungeheuren Menge Volks umgeben war, 6 


fo hielt er feine Lage wirklich für gefahrvoll. Er lieh dus 
her den Lieutenant mie feinen wenigen Leuten nach der Waſ⸗ 
ferfeite vorrücken, wo die Boote einige Ruthen weit von der 
Kuͤſte lagen, . Die Indianer machien fogleich für fie zu ei⸗ 
nem engen Durchgange Pla, und fcyienen fie am weitern 
Vorruͤcken nicht hindern zu wollen. Der Weg bis zur Kür - 
fie betrug etiva so oder 60 Nuthen. Capitain Coock folgte ihe 
nen mit dem Könige Kareopoo an der. Hand, der ſich willig 
führen ließ, und den feine Gemahlin) feine bepden Sihne 
und einige Oberhäupter begleiteten. Auch der alte überläftige 
Priefter blieb nicht zurück, und machte immerfort den wilden 
Lerw⸗ Keowa der jüngfte Sohn des Königs gieng gerade 
in die Pinaffe, und erwartete feinen Water; aber indem er 
auf die Wafferfeite Fam, ſchlang feine Frau ihre Arme um ſei⸗ 
nen Hals, und zwang ihn mit Huͤlfe zweyer Oberhäupter 
5A ſich 
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ſich auf den Nand eines doppelten Canoes niederzufegen. 
Eapitain Coock machte ihnen hierüber Vorwürfe‘, die aber 
nichts frucheeten. Sie ſagten: ſie wolten den König nicht 
weiter fortgehen laſſen, und ihn lieber tödten,- ehe er mit ihm 


ran Bord gehen folte. Kariopoo, deffen Entſchließung ganz 
anf den Willen der Webrigen, zu beruhen ſchien, bieng den 
Kopf, und war traurig, — Indeß der. König in diefer Las 


‘ge war, hatte ſich ein uns befanntes Oberhaupt, Namens 


Coho, genaͤhert, und machte Miene, mit elnem unter ſeinen 


Mantel verborgenen Dolche nach Capitain Coock oder den 


ieutenant zu ſtoßen. Letzterer wolte nach ihn feuern, aber 
Capitain Coock gab es nicht zu. Da ſich aber Coho näher 
herzu drängte, fo war der Ljeutenant gezwungen, |mit feinem 


Gewehr nad: ihm zu ſchlagen, morauf er fich entfernte. 


Ein anderer Indianer geif nach des Sergeanten Muſtete, 


und bemühte fih, fie ihn aus den Händen zu winden ; er ward 
aber durch einen Schlag des Lieutnants daran verhindert. 
Capitain Coock bemerkte, daß. der Lerm immer mehr zunahm, 
und daß die Indianer dreifter und kühner wurden. Er fa 
be wohl ein, daß er den König mit Gewalt nicht würde 
an Bord nehmen können, ohne das Leben vieler feiner Leu— 
te aufjzuopfern. Er fand ein wenig nachdenfend fill, und 
war eben im Begrif, Befehl zum Einfchiffen zu geben, als 
Ihn ein Indianer mit einen Stein warf, welches er mit 


einem ſchwachen Schuß erwiederte, wonft der eine Lauf feir 
‚ler Doppelflinte geladen war. Der Indianer hatte eine 
Matte um, und litt wenig oder gar keinen Schaden. Er 


ſchwang feinen Speer, und drohete den Capitain damit zu 


ducchbohren, der dennoch nicht Willens war ihm das Leben 


iu 
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zu nehmen, ſondern ihn nur, ſtatt mit einer Kugel auf ihn 
zu feuern, mit feiner Mufkete niederſchlug. Er zankte hef⸗ 
tig mit den Vorderſten des Haufens, über ihr aufruͤhreri⸗ 
fhes Betragen. Da es nun ganz unthunlich ſchien, den 
König an Bord zu bringen, fo hatte er ſchon ‚alle Gedan⸗ 
fen davon aufgegeben, und feine ganze Sorge gieng nur das 
bin, ſich zu vertheidigen, und ſich und feinen Eleinen Haufen, 
der von einigen taufenden Indianern umdränge war, ein fir 
cheres Einfihiffen zu verſchaffen. Keowa der Sohn des Kür 
nigs erſchrack in der Pinaffe bey dem erften Schuße, und 
bat, man mögte ihn ans Land fegen, welches auch gefhahe. 
Denn in diefem Zeitpuncte glaubte Mſtr. Roberts, der die 
Pinaſſe führte, nicht, daß. Capitain Coock irgend in Gefahr 
fey, fonft würde er gewiß den. Prinzen zurück behalten has 
ben.. Dies hätte ohne Zweifel die Indianer im Zaum ges 
halten. Hinter einem doppelten Canoe fahe man einen Sins 
dianer eben im Beorif, feinen Spieß nach Capitain Coock 
zu werfen, und er ward gezwungen zu feiner -Vertheidigung 
Feuer anf ihn zu geben, todtere aber eitten andern, der vorn 
unter dem dien Haufen fand. Nach diefem Febifchuffe 
erhielt der Sergeant Defehl auf ihn zu feuern. Er that es, 
und tödtete ihn, Dies dämpfte den Ungeſtuͤm der Indianer 
in etwas. ie wichen zurück, und ſchienen unſchluͤßig zu 
wanfen. Allein da fie von den Hinterften wieder vorgebränat 
wurden, fo erneuerten fie den Augrif; und begrüßten die 
Seefoldaten mit einem hageldicken Steinregen. Ohue auf 
Defehl zu warten, erwiedetten fie diefen Gruß mir einer Ge— 
neralſalve aus ihren Mufketen, der augenblicklid dag Feuern 
aus den Booten folgte Hieruͤber Aufferte Capitain Coock 
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fein Aufferftes Erſtaunen. Er winfte mit der Hand nad 
den Booten bin, vief ihnen zu nicht mehr zu feuern , und 
näher ans Ufer zu formen, um die Seefoldaten einzuneh 
men. Mitr. Robert brachte augenblicklich die Pinaffe fo na 


be ans Ufer, als ohne zu firanden möglich war, ungeachtet“ 


des Steinregens, der unter feine Leute fiel. Aber der Lieu⸗ 
tenant Williamfon, der das groſſe Boot führte, entfernte fih, 
ftatt dem Capitain zu Huͤlfe zu kommen, in dem Augenklice 
noch weiter, da alles auf den zeitigen und thätigen Beyſtand 
feiner Leute ankam. Nach ſeinem eignen Geftändniffe miß 
deutete er das gegebne Zeichen, Doch dem ſey wie — wol⸗ 
fe. Soviel ſcheint mie indeß gewiß, daß diefer Umand der 
Sache eine nacheheilige Wendung gab, und dem Epliain 
Coock alle Mittel benahm, mit feinem Leben davon zu kom⸗ 
men. Denn die Folge davon war, daß den Leuten in bet 


7 


Pinaffe die Rettung der Seeſoldaten auf dem Waſſer allein 


zur Laſt fiel, wodurch fie fo fehr mit Menſchen überladen 
wurde , daß die Soldaten ihe Gewehr nicht gehörig gebrau 
hen, und dem Eupitain die Hülfe nicht geben konnten, wie 
ſie ſie ihm ohne dieſen Umſtand gegeben haben wuͤrden. Et 
bat alfo in dem gefaͤhrlichſten Zeitpunete den Beyſtand bey 
‚der Boote entbehren müßen, welches blos der Entfernung 
des großen Beots zujufchreiben iſt; denn ob fie gleich aus 
denfelben In ihrer entfernten Stellung auf die Menge feuer 
ten, fo mußte doch, um das wenigſte anzunehmen, bie durd) ib 

te Entfernung entftandene Unordnung die volle Wirkung ver 
eitelt werden, die nach Coocks Befehlen durch die ſchleunige 
Mitwirkung zur Rettung feiner felbft und feiner Leute er⸗ 
reiche werden felte. In diefem entſcheidenden Zeirpunete 
konnte 
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konnte Capitain Coock feing Rettung einzig und allein nur 
. von beyden "Booten erwarten. Denn da die Seefoldaten 
we gefeuert hatten, fo ſtuͤrzten ſich die Indianer unter fie, und 
drängten fie ins Waffer, webey 4 Maun umfamen. Der 
Lieutenant wurde verwundet, entkam aber glücklich, und wur⸗ 
de in die Pinaffe aufgenommen, Capitain Coock war nun 
noch allein auf dem Felfen zuräd. Man fahe ihn nad) der 
Pinaße hineilen, die linke Hand uͤber den Kopf haltend, um 
ſich vor den Steinen zu fügen, und die Muſtete unter 
den andern Arm tragend. | Ein Judianer folgte ihm vorſich⸗ 
tig und furchtſam; denn er blieb einigemal ſtehen, als waͤe 
re er unſchluͤßig weiter zu gehen. Endlich näherte er ſich 
ihm hinterruͤcks, und gab ihm mit ſeiner großen Keule einen 
Schlag aufs Hinterhaupt, und eilte ſchnell zurͤck. Der 
Schlag ſchien den Capltain betaͤubt zu haben, denn er tau⸗ 
melte einige Schritte vorwaͤrts, fiel auf eine Hand und ein 
Knie, und lies ſeine Muſtete fallen. Waͤhtend dem Aufſte⸗ 
hen und ehe er noch auf die Fuͤße kommen konnte, ſtieß ihn 
ein anderer Indianer mit einem Dolch in den Nacken. Nun 
fiel er Knietief ins Waſſer; worauf noch mehr Indianer 
herzu eilten, und Ihn unter Waſſer zu halten ſtrebten. Er 
kaͤmpfte heftig mit ihnen, richtete ſich aus dem Waſſer em⸗ 
por, und blickte nach der Pinaſſe, als ſchien er um Huͤlfe zu 
flehen. Ob fie gleich nicht über s oder 6 Ruthen von ihm 
entfernt, fo war es ihr doc wegen der Menge und Verwir⸗ | 
zung unter dem Schifsvolke unmöglich ihn zu retten. Die 
Indianer bekamen ihn vom neuen unter ſich, und tauchten 
ihn tiefer unter Waſſer. Indeß kam er doch noch einmal 
mit dem Kopfe empor, und da er durch das Kämpfen ganz 
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erſchoͤpft war, ſo Steht er ſich nach den gell Bin, und 
fuchte fid) daran zu ſtuͤtzen. In dieſem Augenblicke gab ihm 
ein Wilder einen Schlag mit der Keule, und es war um 
fein Leben gefchehen. — — — 

Die Wilden zogen ihn leblos auf.den Felfen, mo fie 
ſich damit ein barbariſches Vergnügen zu machen fchienen, 
daß fie alle Sraufamfeit an feinem. todten Leichname aus⸗ 
uͤbten. Sie rißen einer dem andern die Dolche aus der 
Hand, um die ſchreckliche Freude zu haben, das durch ihre bar« 
barifhe Wuth gefallne Schlachtopfer damit zu durch ⸗ 
bohren. 


E. Kramer. 
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Skizze aus dem gold'nen Alter, 1785. 


J. den feligen Tagen, die Apollo dutch feinen Aufenthalt 
auf der Erde heilige, hatten ſich einft mit der Abendröthe 
ale benachbarte Hirten um den Gott verſammelt. Er ſelbſt 
ſtund auf einen aumuthigen Hügel und fang, — Schön 
war fein Geſang; — wie Thau traf er ihm von der freunds 
fihen Lippe. Mit Himmlifchen Accenten prieß er dich, ftille 
Tugend ‚ und dein göttliches Gefolge — die Freude, die 
. Menchenliebe und die Zufriedenheit 


Schwei⸗ 
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Sawelgend hieng ihm die Verſammlung entgegen: 
Bewunderung, Freude, Sehnſucht, — der feurige Entſchluß 


— brachen wechſelsweiſe aus ihren Gefchtern. Jetzo ſchloß 
Eynthius: | 


Und — o glaubt: mir, ihr Lieben! * Schußgeis 
ſter meines Himmels werden nur daun Eure Hütte begrüße 
fen, wenn Arbeitfamfeit mit den Künften ſich gatter, die ich 
Euch lehrte. Der Ackerbau und die nähreriden Heerden 
feyen eure erfie Sorge. Sie find die milden. Quellen der 
SR und der Geſundheit. 


Wenn Ihr dann müde mit der ſinkenden Sonne vom 
Felde kommt, wenn die liebende Gattin euch den Schweiß 
von der Stirne gewiſcht hat; dann ſolt ihr euch mit ihr, 
und euren fröhlichen Kindern unter dem Abendhimmel vers 
fammeln und ‚beten: 


„Sey gegrüßt, o Himmel, und ihe felige Bewohner 
„biefes Himmels — o feyd ung gegrüße! Seht, Hier find 
* wir und freuen uns des Lebens, wie ſich der Vogel des 
„Morgenlichts freut. Ach für dies Leben; — für alle 
„Freuden des Lebens, — für den Seegen der Arbeit, — 
„für dies offene Herz, — danken, — danken wir Euch, ihe 
„Wohlthärer des Menfhen. Möchte dies. Leben rein, wie 
„der Himmel über ung, in die Zukunft hinwallen, möchten 
„wir alsdann mit unſern Bruͤdern, wie heute Euch preiſen 
„ihr guten Götter! “ | 

So folt ihe beten, Kinder meiner Liebe, und dann 
vor der Hütte das Mahl bereiten im Abendſtrahl; — einfach 

2 und 
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und · erquickend, wie es die Natur euch vom freundlichen Bau⸗ 
me, vom Acker, von der ſchwellenden Euter reicht. 


Habt ihr dann den Buſen gelabt durch die liebliche 
Speiſe: dann toͤne die liſpelnde Lyra, die ich vom Himmel 
euch brachte, melodiſch töne fie mit ber ſanftern Flöte in 
euren Preißgeſang; und o glaubt mir, — wie Mayen⸗ 
duft mwird er zum Himmel fieigen. Der himmernden Laͤn⸗ 
der, der hochgethuͤrmten Städt und Patäfte erden alsdann 
die Götter vergeffen, — und Euer Soblied anhoͤren; in 
umarmenden Gruppen werden fie ſich lauſchend niederneigen 
von ihrem Olympus, und ihr himmliſches: Sa auf eure Ge⸗ 

bete BEN 


So lo der menſchenliebende Gott, als. vom Ger 
Siege der Abendftern Fam. Wie Flammen brannten feine 
orte im Herzen der Schuldlofen. Er Hatte fie vor allen 
Erdebewohnern feiner göttlichen Lehre werth befunden; denn 
fie vollbrachten willig feine Gebote. 


Zwar muße er ich nach dem Kath des Schiekfals von 
ihnen trennen; — mit heißen Thränen mußt” er ſich erennen. 
Aber unſichtbar bewacht er fie auch mad) dem mweinenden Ab» 
ſchied noch immer. Sie maren die Blume der Erde, die 
Gluͤcklichſte unter den Sterblichen. Und — noch. immer 
flüchtet die Mufe zum zufriednen Landmanıız denn fie ver⸗ 
ſcheucht, wie die Taube, der Tumult des ftädtifchen Laſters! 


\ ubwig Schubart. 


IV, Die 


nz 463 





IV. u 
- Die Freyheit. 





Eine Antite 
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I, Brutus farb — da neigte ſich 
Mit auſgeloͤßten Haaren, — Geiſterbleich 
Die Göttin Freyheit über feinen Leichnam, 
- Sie rang die Kände über ibn, und fihrie: 


„ &o biß du denn dahin, geliebter Gohn, 

„ Sp früh dahin, du Edelfter der Menfchen? 

„Frohlocke Tod! — Der Fall des einen Mannes 

„Hat dich geadelt. Künftig wag es feiner | 

„» Dich Ungeheu’e zu ſchelten. — Nein, ein Knabe 

» Bit du nur, — ein mitleidvoller Knabe, — 

„» Des Lebens ichön’rer Theil, — ein Genius ö 

‚„ Der Seele — der fie laͤchelnd Sn. 

„ Ins Heiligthum der Welten Gottes führt; 

„und mit dem gäldnen Stab ihr auf die Bräde 
„Des Himmels winkt. — 


3 


| Der tiefgefal'ne Roͤmer 
‚„ War dein nicht werth, neliebter Brutus, 

„ Nicht werth des großen Opfers deiner Tugend, 
„Verhaßt it, mir des Menfchen Antlig: — Laß mich 

„ Mit dir der. Erd’ ..gnteilen, Einziger ! | 

„ Auf ewig unzerteennlih an div bangen 

„Der du für mich im Blutgefilde ſankſt. « 

Mit 
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‚Mit jedem Tropfen Bluts, der aus dem geicänam drang, ° 
Fiel ‚eine Zähre aus dem Aug der Mutter. 

Sie fihritt in einem Dachtgenötte mweinend 

Voran bey feinem Peichenzun 5. 3 23 ſchreitet 
Im Kegenflor der Vonmend bon die Wuͤſte. 


Bald hub ein. edfer Sünpte Roms ihr Wildnig 
An Brutus Grab. Bleich haͤngt ed auf die Urne 
Herabgebüdt, — und fehweigt und jammert ewig. — 


e 


Sie ſelbſt entfloh mit feiner beſſern Hälfte — * 
Ins Mutterland des em’ gen Sriedens, wo —* | 

Kein Erdengott dem, Fatrioten feffelt, — N 

Wo Machtgefrönte Seiniger nicht meh 

Ins Blut der Knechtihait ihre Geisel tauchen, 

und felbft zur frechſten Loſterthat den Stempel 

Der Tugend borgen: — wo der reine Wille 

Geldutert durch das Auge des Verſtandes 

Das Peitgeftien beglüchter — iſt! 


Ludwig Schubart. 
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D. X. Surkau ward 7756 in Königsberg von techtſchaffe · 
nen, uber unbemittelten Citern gebohren. Sein Vater war 
ein Bernſteiadreher, bie die Mutter eines rechtſchafnen Bürgers 
Tochter. - ‚Shen 6 dns. Aruffeige des Kuabens reijte feine 


guten 
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guten. Eltern zur ungegränjten Liebe gegen dieſen erften Sopn 
bepderfeitiger Zärtlichkeit. Sein muntres Temperament und 
auſſerordentlicher Verſtand machte Ihn bald zum Abgott al⸗ 
ler Nachbarn und Bekannten. Eine Menge kleiner Anecdo⸗ 
ten aus den Tagen ſeiner Kindheit koͤnnt ich anfuͤhren, wenn 
nicht die Geſchichte aͤhnliche Beyſpiele ſolcher Geiſteskinder 
zur Genuͤge aufbewahrte, die dem aufmerkſamen Beobach—⸗ 
ter der menſchlichen Natur Fingerzeige geben koͤnnen, daß 
kuͤnftige Groͤße, Geiſtesgaben, ſchon im kindlichen Lächeln der" 
noch lallenden Unſchuld aufzufuchen find. Erziehung — 
Beyſpiel — ſtete Beſorgniß, Fan, wie ich nicht ableugnen 
will, auf den moralischen Chararter des Menfhen - wirken, 
fie fann Temperamente ſchwaͤchen, mildern; aber wirkliches 
Genie — Größe des Geiſtes, liegt gewis ſchon in jedem 
Partikelchen der zuſammengefuͤgten Materie woraus ein 
Nichtalltagsmenſch gewebt iſt. Ich uͤbergehe die) Knabenjah⸗ 
re des Seligen, weil ich nicht feine Lebensgefchichte, fondern 
nur einen kleinen Beytrag zur Geſchichte feines Daſeyns 
liefern will. Seine Eltern, zu unbekannt mit den Vorzuͤgen 
der feinen Welt, erzogen bdiefen Sohn nach dem gewoͤhnli⸗ 
hen Schlag und Zuſchnitt ihres bürgerlichen Verhaͤltniſſes. 
Sie fagten ihm ſchon frühe, daß ein Gott lebte, der da 
richte Gutes und Böfes, mußten aber dem wißbegierigen Kna⸗ 
ben feine fernere Erläuterung zu geben, wenn er fie über 
die eigentliche Urquelle diefes Gottes, über deffen Weſenheit, 
uͤber den Unterſchied zwiſchen Guten und Boͤſen, nach Maß⸗ 
‚gabe feiner ihm angebohtnen Verſtandskraͤfte befrug? Jene 
ſophiſtiſche Erzlehungsbegriffe, wodurch unſre jetzigen Philan⸗ 
tropiſten ſich getrauen auch den unwiſſendſten Negerkopf zum 
N Hit, u. Volkerk. XL 2. B. Si Kraft⸗ 
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Keaftbenker zu formen, waren den guten Eltern boͤhmiſche 
Dörfer; zwar war die Stimme der Aufklärung in dem 
“ Staat too fie lebten ſchon veizbar, felbft für die niedre Men⸗ 
ſchenclaſſe, nichts defto weniger hielt das Stück von Ludimas 
giſter, bey dem Daniel feinen erſten Unterricht anfieng, Neues 
"zungen in Abfiht der Erziehung gefährlih — behauptete 
gar keklich, dag die Religion fchlechterdings an ihrer Würde 
verloͤhre, die Seligkeit zweifelhafter gemacht würde, wenn der 
Menſch mehr auf die Stimme der fo oft trügenden Vernunft, 
als auf Offenbarung, Pa ——— Weg zum Himmel) 
hoͤrte. 


Daniel ward alſo fromm und einfältig ‚erzogen. Er lern 
‚re &efen, Schreiben und Nechnen, beyher Iateinifche Voca⸗ 
beln. Sein Vater beſtimmte ihn zum Handwerk, wozu 
bedurft er alſo groͤſſerer Gelehrſamkeit? Daniel konnte an 
dieſer trocknen Lehrart unmöglich Geſchmack finden, allmählig 
"entwickelten fi eine Menge Faͤhigkeiten, deren Urfprung ee 
ſelbſt nicht kannte, er füblte in fih einen unwider ſtehlichen 
Reilz Alles zu wiſſen, was er ſah und hörte; eine auſſeror⸗ 
dentliche Gedaͤchtniskraft, unerreichbares Empfindungsvermös 
gen, machte {hm jede Lection leicht, fein alter Zoilus fchägte 
Ihn dieſer Eigenſchaften wegen, und uͤberſah manche witzige 
Streiche, manche Ausgelaſſenheit, die Daniel nur zu oft exer⸗ 
eirte. Bey ſo hervorſtechenden Talenten konnte er nicht uns 
bemerkt bleiben, er teizte bald die Aufmerkfamfeit der Vorſte⸗ 
her des Erziehungsweſens. Die Zeit rückte Deran, daß der 
Knabe aus der Schule genommen und einem Meiſter uͤberge⸗ 
ben werden ſolte. Mit elterlicher Zärtlichkeit kuͤndigten ihm 
7 F > | 
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die ſo ſehr mit ihm zuftiednen Alten ihren Entſchluß an. 
Flehentlich bat der Juͤngling ihn in der Schule zu laſſen. — 
„Wie find zu arm war die Antwort! * — Jetzt verfuchs 
te der Juͤngling alle Mittel, die Herzen ſeiner Wohlthaͤter zu 
erweichen, ſeine Bitten, ſeine Ueberredungskuͤnſte machten ‘die 
Erfüllung leicht; Daniel fah ſich durch Unterftägung guter 
Menfchen in, — geſetzt, fort zu ſtudieren. 


Man wies ihm die Quellen an, ſich zu erhalten, und 
die Vorſorge ſeines Landesvaters, vermoͤge milder Stiftungen 
ſich gute Buͤrger zu erziehn, ward Ernaͤhrungszweig ſeines 
phyſicaliſchen und moraliſchen Zuſtandes. Er bezog die hohe 
Schule, und fand — was ſein Herz wuͤnſchte, ein weites 
Geld, feine Wißbegierde zu ſaͤttigen. Jeder, der ihn-in- den 
erften Jahren feines damaligen Zuftandes gekannt dat, wird 
es bezeugen Eönnen-,; wie emſig er den Wiſſenſchaften oblag, 
wie begierig er war, die goldnen Wahrheiten der Philoſophie 
aus den Schlacken des Vorurtheils und der Schulfuͤchſerey | 
auszufpähen, mit. welchem Much er ſich durch ungeheure Fos 

lianten durcharbeitete, um Lichte und Wahrheit zu haſchen 
Seine Sprachkentniffe machten ihn mit den Ueberbleibfeln 
Des: Alterthums befannt „ und fein Muth verringerte die Dee Ä 
——— des ———— | 


Vater — ward bald ſein Gott — ſein Alles, 
Gebetbuch und Glaubensbekentniß; der Juͤngling ſtand auf 
dem gefaͤhtlichſten Punkt init ſeinen Meynungen, als er nun 
zum wirklichen Studenten eingeweiht ward, und der —— 
taͤt ſeiner Vaterſtadt ſich einverleibt ſah. ee 

% Si 2 Er 


4658... VeRurze Biographie. 


Er hörte jest alle öffentliche und Privatvotleſungen 
und ſein Eifer war noch immer ſo maͤchtig wie ehedem; 
man machte ihm allmaͤhlig bekannt, daß er ſich zu etwas be⸗ 
ſtimmen muͤſite, Verhaͤltniß und Convention machten dieſe 
— — = | = 3 


Der Water des Yünglings wolte, er. (tee die Theologe 
wählen, andre meinten die Jurisprudenz. Einer feiner Leh—⸗ 
rer ſtimmte für Diedicin — und er der.Berriende feldft ſtimm⸗ 
te für Nichte. „Wozu, fagte er: ſoll ich mid) Einſchraͤn⸗ 
„ungen. unterwerfen? Noch Eenn ich mein Lieblingsfach 
„nicht — aber ich will aufmerffam auf mich felbit feyn, und 
„meine Wahl getreulih melden.“ Sm Grunde war dies 
nur eine erkuͤnſtelte Ausflucht, um Zeit: zu gewinnen, er 
wolte und . tonnte "Feine Einfhränkung vertragen — feinem 
Geiſt Feſſeln anzulegen, Tchten ihm Verbrechen gegen ſich 
ſelbſt; zu hochgeſpannte Begriffe über menſchliche Freyheit, 
ſein Hang zur Schwauͤrmerey und zur Uebertreibung machte 
ihm die Menſchen als Boͤſewichter abſcheulich, in denen er eis 
gentlich feine. Wohlthaͤter erkennen ſolte. — Wiederholte 
Angriffe erregten ſeinen Stoltz, und eben da ber Juͤngling 
die Staffel des Gluͤcks erklimmen konnte, ſank er, weil er kein 
Weſen um fich hatte, das ihn verftand, das feinen feffellofen 
Geiſt fanft in die Bande zu ſchmieden im Stande war, die 
Das politiſche Verhaͤliniß in dieſer * Welt num einmal | 
beſtimmt bat. 


| Beider — es jenem Zeitraum auch noch an dem hell⸗ 
leuchtenden Lichte der Aufklärung und Vernunft, um die auf⸗ 
| * 
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lodernde Flamme des Juͤnglings mit kaͤlterer Beurtheilung zu 


ahnden. So viel auch ſchon über Erziehung und Lehrmebr 


de gefagt und gefchrieben ward, verfehlten damals die mehr⸗ 
- ften Lehrer — verfehlen leider noch jeßt die Erzieher ‚ den: 
| wahren Endzwed ber Bildungsart. - » 


Sclavifhe Einſchtaͤnkung, batbariſche Gebraͤuche, die 

die Gewohnheit geadelt hat, heißt Wilde und Vorſorge; da⸗ 
gegen ſuͤndigen, Hochverrath. Wer je die innern Uebel uns 

ſrer Univerſitaͤten mit dem Auge des Kenners durchſchaute, 
wird wohl nicht im Abrede ſeyn, das jedwede vor ſich bes 
trachtet einer kleinen Reformation beduͤrfte. Der Bombaſt, 
womit einige von Daniele Lehrern ihre Vorlefungen wuͤrzten, 
der Firlefanz, momit fie e ihre Ausdrücke umhuͤllten — die 
Sprache ſelbſt, in der ſie laͤngſt geſagte Dinge dunkel wieder 
ſagten, ſchien dem Juͤngling zu arm; er fand eine Nacktheit 
im Ausdrud, eine Velchwerlichkeit reinen Sinn von Charla⸗ 
tanerie zu ſondern, daß er gar bald mit ſatyriſchen Ausdruͤ⸗ 
den gegen feine | Lehret zu Felde zog, und von Seiten der 
Moral merklich ausartete. Der Arme! — ee bedachte nicht 
was er ſich ſelbſt dadurch ſchadete. Er grif die Eitelkeit an, 
das war die gefährlichfte Saite, die er anfchlagen konnte. 


Die Seeleiibändgerin Poefie, mit ihren bunten Far⸗ 
benſchmuck ward des Juͤnglings Lieblingsbeidhäftigung, der 
Reiz für fie wuchs um fo flärker, da er durch fie allen ges 
beimen Empfindungen Ausftrömung verfchaffen konnte. 


Obnerachtet der damalige Lehrer der Dichtkunſt noch 
ſehr an der Manier des Vater Gottſcheds klebte, und die lang⸗ 
Si; ſchlep⸗ 


Ta — — 
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ſchleppenden Alerandriner für die befte Versatt hielt, fonderte 
14 ſich Daniel von der Mepnung feines Lehrers dadurch ab, daß 
Ä er fih ein eignes Syſtem entwatf, alle Sylbendrechslerey 
verfchrie, und blos der Einbildung ofnes Feld ließ, role fie 
J die Woͤrterſtellung ordnen wolte. Daniel war beſonders gluͤck⸗ 
| \ : J Uich in Spottgedichten, fein Styl war blumicht ohne Ueber⸗ 
An |! treibung, und verfehlte die zubezeichnende Cache nie. Seine 
N s l | fanguinifhe Stimmung, fein zu beftiges, wildes Jugendfeuer 
J ließ ihn oft ins Reich der Satyte ſich verſteigen, er ward 
perſonel, und erſchuf ſich Feinde. Irgend eine alberne Ge⸗ 
wohnheit von der laͤcherlichſten Seite zu zeichnen, dazu war 
er der Mann, junge zügellofe Studenten, Stuger, Wiglinge, 
und, wie die Windmichels alle heißen, beriugten feine Nature 
—*9 gaben, gebrauchten ihn’ zu mancher Fehde, denn fie waren 
in ‚von feinen. Zeichnungen ſo fehr überzeugt, daß auch die Klein» 
j ſte fo treffend hieß, daß man ausrufen Eonnte, Das ift Er! 
Sch übergehe alle die weitläuftigen Vorfälle und Begeben⸗ 
beiten nicht ohne Abſicht, die ihm endlich ins Erilium jage 
ten, theils weil ich mich zu weit von meinem Abſchnitt ent⸗ 
fernen müßte, theils um nicht eine Menge Befchuldigungen 
aufzuwaͤrmen, die jeder Theil zu feiner Nechtfertigung ges 
brauchte. Daniel ward relegirt, Daniel hatte gegen die Ges 
fege gehandelt, Duellanten fecundirt, ohne Anzeige ſolches 
Unfugs, fein Urtheil hieß gerecht, das Confilium abeundi 
die gelindefte Strafe. Er flob nah Danzig ohne Aus 
ſicht feiner fünftigen Tage. ein Vater war in deu 
Zwifchenzeit geftorben, auch konnte er fich, hätt er ger 
lebt, Feiner Unterftüägung von diefer Seite gewärtigen, ein 
Häufchen Kinder und huͤlfloſe Armuth war das Erbe 
des Ausgeftoßnen aus dem Kreiſe feiner Vaterſtadt. 


— ——— — —— — — 
— 
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Jetzt erſt, da ſich die Nahrungsſorge mit ihren Stiefr 


Eindern einftellte, bedauerte der junge Wuͤſtling zu ſpaͤt, kei⸗ 
ner Brodgebenden Wiſſenſchaft obgelegen zu haben. Die we⸗ 
nigen Kleidungsſtucke, und was er ſonſt fortbringen konnte, 
wurden angegriffen, um ſich des Hungers zu erwehren, in ets 
lichen Monaten ſah er ſich in dem Zuſtaude, den erſten be⸗ 


ſten Voruͤbergehend en anzuſprechen; — Er war zu ſtolz, 


um betteln zu koͤnnen, atm — entbloͤßt von allen Mitteln, 
in einem fremden Orte — mas. blieb ihm übrig? — In 
diefer graufamen Situation faßte er den Entfchluß, Hungers 


iu ſterben. Stoltz und Verzweiflung ſchien ihm zur Aus - 


führung Kräfte zu. leihen, er Eannte die Menfhen zu wer 
nig, von der Seite ihrer Schwachheiten hatte er fie nie ſtu⸗ 
diret; die Gabe fich, zu * empfehlen, befaß er nicht, dazu 


fehle es ihm an Dreiſtigkeit. Mitten in. diefem Zuflande 


lieg ibn das Ungefähr mit einem jungen Kaufmann , Ra, 
mens Boſchke befanne werden. _Diefer junge Mann gab ihm 
frey Logis in einem feiner Käufer, beyher Eleine wöchentliche 


Unterſtuͤtzungen. Bekanntlich iſt das Vorurtheil dem Korte 


kommen preußifcher Eingebohtnen in Danzig fehr zuwider, die 
Nation. haßt ihre Nachbarn von preußifcher Seite, vermuth: 
lich nur aus mißverflandner Politic, denn die Herzen find 


groß und gut, mur etwas Aufilärung fehlt: hin und 


wieder; ' 
Troß dem ward Daniels Verdienſt erfanne — obſchon 


wicht belohnt, dach war er im Stande, durch Eleine Gelegen: 


heitsgedichte *) fein Leben zu friſten. Verſchiedene junge 

| N Eng. 

) Er fihrieb aucheine Zeitlang. die Danziger woͤchentliche Zeiz 
tung in J. H. Flörfens Verlag. 
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Enaländer dachten edel genung , dem unglücklichen Mitbru⸗ 
der ein nothdürftiges Gehalt zu gewähren, und weiheten ihn 
zum Poeten ihrer feftlichen Gelage. Kein dampfender Napf 
Punſch Eonnte geleert werden, ohne ein lärmendes Lied von 
Daniels Arbeit dabey zu fingen. Daniel vergaß in dieſen 
feöglichen Zirkeln fein Leiden, fein hartes Lager und druͤckende 
Verfaffung; er lebte auf Unkoſten feiner Freunde dies 
Pflanzenleben eine Zeitlang fort, und fiel leider in das abe 
fheulichfte unter den Laftern, das beißt, er ergab fih dem 
Truuck. Mit etwas Mafle, mit einiger politifhen Kennt⸗ 
niß der Dinge konnte fih Dantel in Danzig den Weg zu 
einer Brodftelle oͤfnen, matt liebte ihn feines Verftandes wer 
gen, und frufjte laut über feine Unbefonnenhei, Daniel 
war zu viel Naturmenfh, um jemand über feine Meynun® 
gen in Zweifel zu laffen, fein Wahlfpruh war: Trocknes 
Brod und Freyheit! Die Begriffe über Religion in dies 
ſem Staate heigen den Mehrſten ehrwuͤrdige Betrachtung, bie 
allgemeine Stimme klebt nicht am Gürtel der philofophifchen 
Bernunftlehre, mithin konnte ſich Daniel dur feine freye 
Demonftration nicht viel Verehrung von diefer Seite verfpres 
hen, Die befuttete Heerde, fo nie die Bekenner des ſel. 
Luthers und Calvins, verachteten ihn als einen Acheiften, und 
böfen Chriften, die Edlen unter ihnen zucten die Achfeln, 
ließen ihn laufen, und fagten: Schade um den jungen 
Mann! Seine Freunde gaben fih viel Mühe, ihm eine 
Brodftelle zu verfchaffen, aber Immer zerſchlug fich die Ause 

ſicht meiftens durch feine Schuld. 
Dffeuberzigkeit war Daniels Fehler, er konnte nicht 
fhmeicheln und riechen, immer fprach er frey vom Kerzen 
weg, 


J 
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weg, wie ſolte er bey der Menge ſeiner Meynungen in einem 
Staat vorwärts Eommen , , too öffentliche Aemter die befons 
ders Erziehungsweſen und Seelforge - betreffen, vom Einfluß 


"der heiligen Männer OT — und CE — Und 'Eonforten abs . - 


hangen. Daniel ward eine kurze Zeit Hofmeiſter in der 
Nachbarſchaft bey Danzig, kam aber bald wieder zuruͤch: 
fein Hang zur Freyheit konnte keine Einlcheänkans dulden. 


Ungluͤckliche und —— Pr veränderte in dies 
fem Zeitraum die Lebensmethode des Dichters merklich, In | 
wie weit dee Gegenftand feiner Zärtlichkeit den Ausguß feis 
ner Empfindungen verdiente , davon iſt in feinen Papieren. 
wenig beftimtes ausjufinden; daß aber diefe Liebe von ſei⸗ 
ner Seite eben fo heftig als ſchwaͤrmeriſch getrieben ward, 
beweiſen einige Elegien und Gedichte, die klaͤrlich von feinen 
damaligen Zuftande zeugen konnten. Daniel überließ ſich 
diefer Empfindung fo fehr, das fie allmaͤhlig in eine ftille Dies 
lancholie ausartete, die feine Munterkeit verſcheuchte ud fein 
Elend vergiöfferte. Mitten inne, wenn ihm dann fein Blut 
wieder einmal einen Streich fpielte, ward er Sybarit, und 
überließ fich dem ſinnlichen Genuß, Wein und Liebe unter 
geub mic vereinter Kraft die Stuͤtzen des ſchon ſinkenden Ger 
bäudes. In den legten Jahren feines Lebens ſchien fein Ges 
fühl öfters überzufchnappen, feine Phantafie verirrte ſich dann 
in die Gefilde der Zukunft, er konnte felbft im Zirkel feiner 
Lieben, die für ernfihafte Gefprähe wenig Neigung und 
Sinn hatten, anfangen , eine ftundenlange Oration bald ih 
Verfen, bald in Profa zu Halten. Selten fah ich bey einem 
folgen Monolog auch das ungeuͤbteſte un trocken, immer 
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ri er, mit unwiderſtehlichem Zanher die Herzen derer bin, 
fo auf Ihn horchten und nicht horchen wolten. , Der Zir⸗ 
tel derer, die ihn ermährten engte fich durch Zufalk ober aͤhn⸗ 
liche Zwifchenfpiele mehr und mehr zufammen, einige thaten 
ihm noch heimlich Gutes, denn öffentlich ließ ſichs allmaͤhlig 
nicht thun, ohne eigne Gefahr. Daniel ‚opferte zu fehr den 
Fleiſchtoͤpfen Eghptens, und ſein Betragen fiel ſtaͤrker und 
fiärfer auf. Die deidenſchaft dieſes bedauernswuͤrdigen 
Menſchen, und ſein Hang zum Trunk machte ihn ungeſel⸗ 
lig, ee war wenig zugenieſſen, feine Kräfte waren erſchoͤpft, 
er ſiechte beſtaͤndig, und ſchwaukte gleich einer lebendigen 
Leiche umher. „Meine Harfe liegt zerſplittert, ſagte er ei⸗ 
„nes Morgens zu mir, meine Kraft iſt geſunken, ich fuͤhle 
„daß es Zeit if.“ Leiche war es dann. durch ein Glas 
geijtigen Wein diefe Stimmung: zu verfheuchen , aber wenn. 
er wieder zu fih Fam, ward fein: Gefühk- duͤſtre Schwer- 
much umd tiefes verlohrnes Hinbräten in fein Elend. In 
feiner Aysgelaffenheit war er unnachahmlich — feine 
Schweinigelleyen, wie er fie. nannte, im Gefchmad des Gre⸗ 
court, verdienten der Nachwelt aufbewahrt zu werden, wenn 
nicht etwa jetzt ſchon politifche Würmer daran nagen. Den 
bekannten Compagnon im Danziger geichrten Bluͤtchen über 
Schauſpiel und Critie ſchrieb er im m Selag 
beym en Punſch. 


Bey ſolchen Gelegenheiten erhielten die mehrſten Ge⸗ 
dichte von ihm ihr Daſein. An der wuͤrdigen Madame Schuch, 
Principalln der daſigen Schaubuͤhne, die von. Seiten ihres 
guten Herzens fo ſehr bekannt ift, hatte Daniel eine große 

i Freun⸗ 
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Freundin. So lange fie in Danzig war, gebrach es Ihn: 
nie an Tafchengeld und Unterhalt. Ihe: Tifh fand. ihm 
offen, fie lieh fich feine Gedichte mit Vergnügen vorleſen, 
und fhäßte fein großes Verdienft.. Ein Bändchen Elegien 
bat: Floͤrke verlegt. Daniel war zu läßig, in der Auswahl. 
Verſchiedne diefer Gedichte find Schwaͤrmere hen der erſten 
Jugendzeit, fkeTenmweife ſtöͤßt man auf trefliche Bilder, gluͤhen⸗ 
de Phantaſie belebt das Ganze, und verdunkelt oft durch zu 
viel Schwung die Seele des Gedichte. > R 


Die beſten Auffäge und fpätern Arbeiten des Dichters 
find noch ungedruckt, oder gehen vielleicht zur Schande des 
deutſchen Edelmuths ganz verlohten. Daniel fühlte ſich am 
Ende feiner Tage faſt von allen Freunden verlaſſen, ich koͤn⸗ 
te ſelbſt dern fonft wacerherzigen Boſchke vorwerfen, das er 
Ah zu wenig um den Duldungsfohn befümmerte. Zwar. ließ 
er ihm freye Wohnung big ans Ende, aber doc) hätt er aus 
Mitleid und Achtung mehr thun koͤnnen — follen, denn er 
kante fein Verdienft und feine wahre gute Seite. 


Daniel ftarb nady ztaͤgiger Krankheit überrafchend und 
ploglih. Seine wenigen Freunde waren Zeugen feines Todes. 
Gelaſſen und ſtandhaft litt er die unfaglihen Schmerzen, die 
feinen Tod hervorbrachten. „Sch habe, fagte er, dem Sam: 
„ mer ins Auge gefehn, laß fehn, ob mich der Tod zittern 
„machen kann! — “ Er entſchlummerte zu. früh für die 
Muſe, aber eben zu rechter Zeit, um nicht elender zu werden 
als er fhen war. Kein Geiſtlicher gab ſich die, Mühe ihn 
| zu beſuchen, die Herren find etwas ungefällig, auch verbat et 

| ſich 
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ſich diefen Vorſchlag ſeiner Freunde, „Ich weis das Alles, 
„fügte er, was mir aud der Wirdigfte fagen Fann , und 
„richt kann, mein innrer Richtet hat mic fchon zur Reife 
„ausgerufter. * Einer von Daniels waͤrmſten Freunden, ger 
genwartig Weinhaͤndler in Danzig, ein Maun von nfttels 
mäsßisen Gludsumttänden, aber großem und gutem Kerzen, 
Namens Hirihfelöt, hieß dem entſchlafnen Sänger nad) heilis 
ge Leichnam begraben, nicht obne damit verfnüpfte Schwierige 
keit und Koften. Herr Boſchke unterftüste die Bemuͤhun⸗ 
gen des guten Hirſchfeldt, daduſch erhielt der Selige einen 
Leichenſtein. Ih kam kurz darauf nach Danzig, wie eben 
deffen Grabmaat in Arbeit war. Der Verluft eines Man⸗ 
nes, den ich fo herzlich liebte und bedauerte, beugte mich 
tief. 
Ich befang feinen Tod mit aller Theilnahme des 
Freundes, und fertigte auf fein Grabmal die Jaſchrift: 
„Hier ruht entfeffelt der Leiden, D. A. Sutkau, reif zum 
„Grabe, aber zu früh für die Mufe entriß ihn der Thraͤnen⸗ 
„lohner, fant des Sängers Hülle in Staub. * Von feinen 
poetifhen Arbeiten beſitz ich noch Verfchiedenes. Der Selige uns 
terhielt die letzten Jahre feines Lebens eine ftete Correfpon« 
denz mit mir, die nad unfrer beyderfeitigen Verabredung im 
Berfen feyn mußte Vertſchiedne Gelegenheitsgedichte von 
ihm befigen diejenigen, in deren Namen fie geinacht wurden, 
den größten Aneheil feiner Papiere  befigt Herr Boſchke. 
Vielleicht daß durch Bemuͤhung eines feiner Bekannten mit 
der Zeit eine Ausgabe veranftaltet werden konnte, doch ges 
hörte dazu eine vorzüglihe Kenntniß zur Auswahl, Das 
beßte Gedicht iſt öfters auf eine Menge kleiner Flickchen Pas 
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pier geſchtieben, oper, auf der anberh Seite eines Tabaks— 
Briefs. Buͤcher harte der Selige nicht, und binterließ auch 
keins, fein Kopf ‚war; das — und groͤßte Buch was er 
haben konnte. 


Einer ſeiner Bruͤder kam er dem Tode: des Selig 
nach Danzig, um ſich über die Verlaffenfchaft des Seligen 
zu erkundigen. Er fand — was er finden mufte, Armuth: 
— aher einige elle Menſchen, die den Beligen: liebten , der 
fhenften den trauernden Bruder, der eben ſo arm war wie 
der Entſchlafne, und bewieſen ihm, daß fie das Andenken 
-des Dichters ſchaͤtzten. "Er ließ die Papiere die er niche 
zu ſchaͤten verflund, in den Händen, wo fie waren; vielleicht 
fehlte es ihm and) an Unterftägung , eine’ Ausgabe däven 
zu veranftalten. Der. Unglüdlihe fiel kurz darauf in eine 
Sinnlofigkeit, die Ihre des Verftandes beraubte, und ſchmach ⸗ 
tet noch jetzt in dieſer Zerruͤttung. Er war Bernfteindre: 
ber, und in feiner J— ein eben — En Genie "role 
J— Bruder. | J —A ——— 


| Die — ebensgefiicte meines ſeligen Freunder 
hleß gewiß mit Fug und Recht, merkwuͤrdiger Beytrag zur 
Geſchichte der Menſchheit. Bein Andenken heiſcht ſchon des⸗ 
halb das innigſte Bedauern, weil alle Kraͤſte, alle ſeltne Ga⸗ 
ben der wohlthaͤtigen Natur in ihm lagen, die vermoͤgend 
geweſen wären, einen großen Mann zu bilden. — Aber 
das Glück wachte nicht über feine Erziehung. &o fank der 
Man, nur gekannt von Wenigen, in die felbfigemadhte Gru⸗ 
be, die er nicht fo früh erreicht hätte, wäre feine Bildung 
1 ſorg⸗ 
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ſorgfaͤltiger betrieben worden, oder wenn en ein Weſen um 
ſich gehabt hätte, das“ feinen emporſtrebenden Geiſt zu mile 
"dern verſtand. Er wat: ein Menſch, und beſaß bey ſeinen 
ſeltnen Gaben viel menſchliche Schwaͤchen. Friede dem⸗ 
ohngeachtet uͤber der Orden des — denn *4 Herz 
ar groß m und BR ee Az 
m | Er Srunetn J 
a er 

ag — die: — als — einen Fin an — 
ar veriige © vom Ri ade, - | 
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( 


. Deinen Kuf. —8* und treuen oenderruch biedrer Sins 
Am er, nach der Väter Weile! 


2“ wꝛachun ET ben | deinem söriefe, fi ſchlug bald semäßigter 


bald leiſe 
wein balbmatteb Set wie En feiner Balfamteife, mitder 
u 2 Zephirs Flug. 


geeund mein Sich aualt mic füt und für, feſelt mich an 
“ * meinen dden Kerker 
Macht mich wiederkduend oft und aͤrgerlich. Gut ich dann 
manchmal aus meinen hohen Erker 
Sehe vings um. ee der «Freude Spur, im geheimen Weben 
‚der Natur —. 
ah! — und bin aur mautiger Bemerker; ha: — da iſts 
J | als faßte mich noch der alte 
Wonnevol⸗ Shmer ‚ wenn zu kommender geſehnter Trauer 
herrlich schön des Tages Aug. erblich 
Si — da iſts, als ſtimmte meine Seele, noch zur fanften 
Melodie, 
Meiner Freundin Philomele, aber ſieh! — Freudeſang wird 
ploͤtzlich Elegie 


⁊ 
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Und um mich berum ſchwindt jede große Scene, und die un⸗ 
holdin Melancholle 
Veeßt mir wider Willen manche Chrane. 


Freund! woher dies Trauren dieſes Sehnen? 
Ne na nach der filen Gruft, diefes Streben = 
nt der Todtentluft 
Dileſes Auge- voller Thraͤnen ? — 
Ja im Marke unſers Lebens liest, all der Keim des 
—— ie Schmerzen 
rief verborgen, bey dem Meinen Sounenblice fhmiegte ſich 
and Hey * 
Ein Schwarm von ſchwarzen Sorgen, feſſelt uns am kaum 
Erwachten — folget uns, wann ihn die ad be; 
. — * ie ur ſiegt. 3 


menne mir den Mann der fonder Thrdnen feinen Wes durch 
dieſes Leben giengz; 
Dem auf feiner Vahn bey allen Scenen nicht die Trauerperl 
im Auge hieng? 
Findſt ihn nirgends, fuchtt ihn ganz-vergebens unterm Diadenie 
das den Kayſer ſchmuͤckt; 
Jede ee die dich entzoekt, iſt ein Fels der den Mo⸗ 
narchen druͤckt, e, 
S ein Rice auf GE: des Lebens, und du raumn 
ſie nicht trotz alles Strebens 
Kaum beginnet ünfer Seyhn, fo huͤllt ſich das Auge ſchon im 
Thrauenſchimmer * 
| Tyrane fuͤllt den Bu des Kindes, füllt deinen Jonolingsblick 


auf nun und immer 


— barsen deiner er als Mann!. Wohl dir Frrund 
wenn nimmer — nimmer, 
Deines debens Keim begann, ſank dein Grundftein lieber gleich 


in Trümmer: 
Aber 
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Aber wahne ” das eeben fen, ewiges Geweb von Schmerz, 
ein ewig Einerlei 

Nein, auch pin * wieder giebt es Freuden, aber Färglich nur, 
der Schmerzen giebt ed mehr 

und du neh nur ſparſam dich an Erfiern weiden, denn bald 
druͤckt dich Kummer centnerfchwer 

— * ihrer Spur die Schmerzen, wuͤhlen deinen 
MMark und nagen dir am Herzen. 


i Aber wild du Sreund die währe Ruhe finden , bie die nie 
‚bein ganzes Dafeyn gab 
2 To ſuch fie in ded Todes Gründen, Ruhe — Ruhe Freund 


gerndhrt 
Die nur das ‚Grab. 


Sa au da — da fol tiefer Schlaf mich jedes Harms ab 
binden 
D mir famts - — mir ips! — Leb wohl! — Leb wohl! 


> — eh D. A. ©. 





SenuineRadriät, v — der zweh ⸗ 
jährigen allgemeinen Getraidetheurung in Deutfch- 
land und an vielen Orten erlittenen Hungersnoth, 
durch den Reichsſchluß vom 7. Febr. 1772. 





Fi Jahr 1769 war vom Niederrhein bis am die Donau, 
wenigftens fo weit fie durch Deutſchland fließt, fo viel Regen 
wetter, daß die Winterſaat nicht gur in die Erde — wer · 


den konnte. 
Da 


’ 
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Da nun in diefem Jahr der Preiß des Getraides ſchon 

- aber den Mittelpreiß geſtiegen war; fo beſorgte man allge⸗ 

mein fuͤr das kuͤnftige Jahr noch einen hoͤhern Preiß, weil 

man aus der Winterſaat auf die Fruchtbarkeit des kuͤnftigen 

Jahres zu ſchließen pfleget, obgleich dieſer Schluß fo vielfäß 
tig und auf fo mancheriey Art trügt. 


$. \ Der darauf folgende Winter war naß und unbeftändig, 


Wenn es einen Tag fror und ſchneyete, fo gab es wieder 
mehrere Tage Thauwetter, und jederman’beforgte, daß Dir 
Wintetſaat einen mertlihen Schaden un würde, 


Sm Frühjahr 1770 kamen fehr — Winde, und im 
Maͤrz, ſo wie in der erſten Haͤlfte des Aprils, fiel öfters ties 
fer Schnee, der gleich wieder wegthaute. 


Demohngeachtet folgte in dieſem Jahr Fein ganzer 
Mißwachs fuͤr Deutſchland, ſondern man konnte nach der ge⸗ 
nauen Beobachtung eines Reiſenden (der auf ſeiner damaligen 
Reiſe von Preßburg bis in die Gegend von Coͤlln nicht den 
geraden Weg nahm, fondern bald tiefer in Bayern, bald tier 
fer in Franken abwich, und auf die damalige Ernde aller Or 
ten genau Achtung gab) überall eine halbe Ernte an Win⸗ 
ter.» und nahen annehmen, 


Ohngeachtet nun noch überall alte oder vorjährige 
Früchte vorrächig waren, fo feßten body obgedachte Umſtaͤnde 


nebft dem anhaltenden Regenwetter im Jahr 1770 den ger 


meinen Mann in große Zucht, Won diefer wurden auch 
nad und nad) die Beamten aller Orten eingenommen, Als 
N. Pitt, u, Voͤlkerk. XL 2. B. RE nun 


x 
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nun bekannt wurde, daß die Staliener, Schweizer, Franzoſen 
und Holkander mehr als gewohnlih in Bayern, "Schwaben 
und am Rhein Früchte einfauften, und in ihre Länder führs 
ten; fo entſtund die. aflgemeine Sorge, man würde in 
Deutſchland Hungers ſterben muͤßen. Jederman kam nun 
auf einen Gedanken, der bey einem ſich ereignenden Mangel 
. jedem fogleich einfällt, nämlich dasjenige, was noch vorraͤthig 
iſt, zu feiner eigenen Nothdurft beftmönlichft' zu erhalten, | 
Nun glaubten die Landesregierungen an. gar vielen Orten 
und in den Ländern großer Chur » und Fürjten, einem fol 
chen allgemeinen Nothſtand vorbeugen zu muͤſſin. Su ei⸗ 
niaen Rändern, verbot "man fogleich alle Ausfuhr. des Getrai⸗ 
des; in andern aber, wo man den Handel nicht fogleich 
fperren Eonnte , oder mo man von der Unterbredung des 
Kornhandels noch größeren Schaden für das Publicum und 
den Haupttheil feiner Unterthanen beſorgte, glaubte man mit 
mehrerer Borfihe zu Werk zu geben, wenn man nit nur 
den im Lande befindlichen Vorrath an Getraide , fondern 
auch die Canfımtion im Lande genau aufjeichnete, um dat» 
aus zu ermeffen, ob und in welcher Maaße ınan den Ge— 
traidehandel ferner geftatten oder verbieten müße. An einie 
gen Drten wurde big zu deffen Auftlaͤrung nad) ‚vollbrachter 
Erfsfhung des Vorxaths und der Erforderniß proviforie 
aller Getraidehandel verboten. 


Wer nun vorher nur beſorgte, es moͤgte Theurung oder 
ein merklicher Mangel bevorſtehen, der fuͤrchtete jetzt ſchon 
eine Hungersnoth. 


Die 
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Die Herefihaften, lüfter, begüterter Privarmänner und 
Fruchthaͤndler verfchloffen jest ihre Fruchtſpeicher, und nue 
diejenigen brachten ihren Vorrath zum’ feilen Verkauf, wel⸗ | 
he ihre herrſchaftl. Abgaben, Zinſen oder aufgefündigte Capi⸗ 
talien nicht anders als mit dem Erloͤß aus ihren verkauften 
Fruͤchten entrichten konnten, oder ſonſt nothiwendig Geld 
brauchten, welches ſie auſſer dem Verkauf ihrer Fruͤchte auf⸗ 
zutreiben nicht im Stande waren. Hierdurch flieg der Preiß 
auf den Kornmaͤrkten an den meiſten Orten mehr als noch 
einmal fo hoch, als er vorher war, Dieſer wurde noch 
mehr dadurch erhohet, daß bey den vorgedachten Unterſu⸗ 
chungen faſt jederman feinen Vorrath geringer als er war, 
feine Nothdurft aber hoͤher, als er nachher brauchte, angab. 
Letzteres, damit er auf alle Faͤlle, die er nicht vorausſehen 
koͤnnen, nicht ſelbſt Mangel leiden möge, Erſteres aber aus 
Zucht, es moͤgte ihm fein Ueberfluß von Obrigkeitswegen 
weggenommen — und er um die freye Diſpoſition uͤber ſein 
Eigenthum gebracht werden. Man weis aus den vielen Bro⸗ 
chuͤren, die zu damaliger Zelt herausgekommen find, was die 
Pachter und Bauern für heimliche Wege ergriffen haben, 
um den größten Theil ihres Vorraths zu verftecken, und wie 
fie folhen in Ställen auch andern Orten, wo man feine 
Srüchte fuchte, vergraben haben, 


Es iſt auch befannt, mit welcher Verſchlagenheit fie ih⸗ 
ten ueberfluß an » und über die Graͤnzen den benachbarten 
Müttern und den damaligen häufigen Kornaufkaͤufern zuzus 
führen gewußt haben. Kurz, die von den Regierungen anges 
ordnete Unterfuhungen dienten zu nichts, und maren gang 
8. ver⸗ | 


— 
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vergeblich, weil die Bebürfniß aller Orten viel zu groß, der 


Vorrath aber viel ju gering angegeben wat, 


Diejenigen Kegierungen, ße das — in 


"folgen Aufzeichnungen. einfahen, und daher den Angaben der 


Beamten, Schultheißen und Gemeindsvorſteher feinen Glau—⸗ 
ben beymeſſen wolten, ſondern für noͤthig fanden, durch eis 
‚gene Commißionen reelle Unterſuchungen anſtellen zu laffen, 
bekamen keinen richtigern Statum. Denn wenn er gleich 
von dem vorigen hin! und wieder bey einzelnen Perſonen ver⸗ 
(ändert wurde, fo war er doch in Anſehung der kuͤnftigen 


| — nicht viel geringer als der vorige, in Anſehung 


3 Vorraths mar er aber meiftens noch weit geringer, weil 
z welche bey der erſten Nachſuchung fi ſich vor einer obrig» 
keitlichen Wegnahme ihres Vorraths gefuͤrchtet hatten, ſelbige 
nun bey der reellen Unterſuchung fuͤr gewiß hielten, und in 
der Geſchwindigkeit nicht nur noch mehr heimlich aus dem 
Lande ſchleppten, ſondern auch noch mehreres an heimliche 
und undurchdringliche Orte verbargen. Solche unrichtige 
Rechnungen und uͤbel aus geſchlagene Unterſuchungen beſtaͤrk⸗ 
ten nun die Regierungen in ihrer Meynung, daß das Ver⸗ 
bot der Ausführung nun unter den ſchaͤrfſten Strafen zu ber 
ftätigen, und alle Graͤnzen bes Landes mit Wachen zu bes 
fegen feyen, damit ja Feine Früchte aus dem Land in ein an⸗ 
deres gehen mögten. Alles diefes diente nun augenſcheinlich 
zu nichts weiter, als den groͤßten Theil des Vorraths dem ges 
meinen Handel zu entziehen , den Mangel auf den Frucht⸗ 
märkten zu vergrößern, den Preiß des Getraides noch bo» 
ber hinauf zu treiben, und den zahireichſten Theil der 

Ein⸗ 
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Einwohner in noch mehrere Furcht einer Hungersnoth 
zu ſetzen. | ii 


. \ N f 
Sin diefem allgemeinen Norhftand von faft ganz Deutſch⸗ 
fand, gieng an einigen, obgleich wenigen ah ein unvermu⸗ 
thetes Licht auf. Es 
Vornaͤmlich hatte der — ir und — 
reglerende Herr‘ Graf zu Neuwied, aus vorherigen mehrmas 
ligen Streitigkeiten mic benachbarten Chur» und Fürften, be⸗ 
fonders aber: dem: hohen: Eraftift Trier, die Erfahrung erlan⸗ 
get, daß die verhängte Verbote der Ausfuhr in fein Land 
feinen Mangel in demſelben nach fich: ziehen, fondern dieje⸗ 
nige, von welchen ſeit vielen Sahren die Neuwieder Früchs 
se und andere Waaren zu kaufen und ab uholen gewohnt 
waren, fie nun ſelbſt durch allerhand Neben eund Umwege 
dahin bringen, und feinen Unterthanen die Mühe, ſie von‘ 
andern Orten abzuholen, erſparen. Hochderſelbe war alfo 
ſchon gewohnt, ‚feinen. Unterthanen den Schrecken von“ der 
Sperre zu benehmen. Ein viele Jahre vorher ſich ereigne⸗ 
ter Vorfall: kam num in friſches Gedaͤchtniß. Als naͤmlich | 
einmal das Neuwieder Mearktfchifvem Coblenzer Fruchtmarkt 
ganz Teer zuruͤck kam, und man das Aushungern von Neu« 
wied ſchon für: unfehlbar hielt, ließ dieſer ſelbſt denkende 
md unermuͤdete Regent in feiner Stadt unter Teommel⸗ 
ſchlag bekannt machen, daß hollaͤndiſche Fruͤchte unter Wegs 
feyen, und eheſter Tagen ankommen wuͤrden, wer nun alſobald 
Fruͤchte brauche, der koͤnne ſie ſogleich auf einem benannten 
herrſchaftl. Speicher abholen, Dem allgemeinen Lamentiren 
| Kk 3 nach 


» 
* 


486 VL Genuine Nachricht, von ber — 


nach wären 100 Maller für das damalige Erforderniß zu mes 
nig gewefen ; es wurden aber nur wenige Cohngefähr 8 
Malter) abgeholt, und das Gerücht von diefem Auscuf duch 
ben Trommelſchlag kam der benachbarten uͤbermaͤchtigen Re⸗ 
gierung fo zu Ohren, daß fie das. Verbot von ihrer . Auge 
fuhr als unnüg, und in der Solge — eigenen — 
nachtheillg, wieder ge ) 


Diefer alte, "Euge Regent war alfo nicht nur aus eige 
nem Nachdenken, fondern auch aus Erfahrung. Überzeugt, daß 
weder die Erforfhung des Vorraths noch des Bedürfniffes 
des Landes das rechte Mittel fey, dem Mangel und bes 
Theurung abzuhelfen, ſondern daß man dem Lande Hofnung 

zur Herbeyſchaffung fremder Früchte machen müffe, und die» 
fes allein das rechte Mittel ſey. Hochderſelbe ließ zwar 
feinen Beamten ebenfalls bepläufige Meberfchläge, wie viel Ger 
ttaide im Lande vorrächig, und tie vieles noch bis zur Fünfe 
tigen Ernte erforderlich feyn moͤgte, abfodern. Er fand 
le aber gleichfalls fo, als ob der Vorrath nicht zum stem 
Theil hinreichend ſeyn würde.  Demohngeachtet ließ Hoch⸗ 
derfelbe-den Verkauf der Früchte an Auswaͤttige nicht verbie -⸗ 

- ten. Dahingegen 309 diefer thärige Regent durch die vier 
letley Correfpondenten aus gflen Nationen und Gegenden, 
bie fi in dem — für alle Freyheitsliebende fo fhönen und 
geliebten Neuwied aufhielten, genaue Nachricht von der Bes 
fehaffenheit der damaligen Ernte, und dem Getraidepreiß im 
nahen und fernen Ländern ein, wm auf den Nothſall ermefe 
fen zu können, wo, und mie man am beften die erman⸗ 
gelude Früchte herbeyſchaffen koͤnne. Waͤhrend dem aber 

kam 
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fam zu Ende des Sommers in dem vorgedachten Jahr 1770 
ein ängftlicher Bericht des Schultheißen zu Hedesdorf, (einern 
ſtarken Dorf ganz nahe an Neuwied, und nur eine, halbe 
Stunde vom Rhein entlegen) dahin ein, daß den. Abend vors 
ber trierifche Unterthanen jaft den fämtlichen Fruchtvorrach 
diefes Dorfs, und zwar das dortige Malter Cmeldes damals 
ſchon g Rthir. und ſomit faſt das Dupkım von dem Mittels 
preiß gegolter) um ıo Nrhle. gekauft hätten, felden auch 
- nächfter Tanen abzuführen Willens feyen, daß aber, bey der 
fchlecht ausgefallenen Ernte, das Dorf und die ganze Nady 
barſchaft in die betruͤbteſte Umftände verfeßet werden wuͤrde, 
wenn nicht die Ausfuhr diefer gekauften Früchte, nah dem 
Beyſpiel der Nachbarn, fihleunig verboten werde Auſſer 
dieſem Bericht fette Hochdenfelben das muͤndliche Lamentiten 
mehrerer Unterthanen, die feinen Ueberfluß an Früchten und 
nichts zur verkaufen harten, daher” fih aus dem obsedachten 
Berkauf ihrer Miteinwohner eine Huugersnoth vorftellten, 
in einige Verlegenheit. Hochderſelbe ließ alſo den Director 
feiner Regierung ungeſaͤumt zu ſich rufen, und fagte ibm, daß 
Hochderſelbe zwar bisher nicht Wiltens gemwefen fey, feiner 
Regierung irgend eine Verfuͤgang wegen der dermaligen 
Theurung der Früchte aufzutragen, daß er auch noch richt 
gefonnen fey, dem Beyſpiel feiner Nachbarn in Auſehuug der 
Fruchtſperre zu folgen, fondern daR ihn nur die vorgedachten 
aͤngſtlichen Bitten einiger feiner Unterthanen bewogen, mit | 
ihm feinem Negierungsdirecter zu überlegen, was für eine 
ſchickliche Antwort den ängftlich ſupplicirenden Unterthanen 
‘zu geben ſey, wm fie einesthetis nicht troftlos zu machen, 
Kk 4 an⸗ 


— 


J — — 
* — 
— — —— Ze, 2 — — 
— — — > wu * ee —E— RR we Pf u nd 2 u — 
_. — — — — — — — * * 
= m m J — 32* * ‘ 2 — > — — — 
zu a a a a Wi a FE — x - - u Ne — — — ” 
J J u > — * J J — — = r - n E . — — 
— — — — a — — — — — 
—— —— — ⏑——— — — ea — — — > 
— — - * >> men — En ET Sa — — En 


> 





488 — na. von ber Beendiguns 


anderntheils aber den Vertauf an die trieriſche uUnterihanen 
nicht zu hemmen. 


Diefes gab. num Gelegenheit zu einer langen Unterre⸗ 


bung zwiſchen diefem preißtwürbigen Negenten und dem Di: 
‚ Sector feiner Regieruug, wobey am Ende beſchloſſen wurde, 


dem Schultheißen aufzugeben, ungeſaͤumt und zufoͤrderſt ein 
Verzeihniß von den ſaͤmlichen im feinem Kirchſpiel am die 
Churtrieriſche Unterthanen verkauften Fruͤchten einzugeben, um 


daraus ermeſſen zu Eönnen, im wieferne das Verbot dee Aus⸗ 


fuhr nothwendig ſey, inzwiſchen aber diejenigen Fruͤchte, die 
die Churtrieriſchen contractsmaͤßig abholen würden, nicht aufe 
zuhalten, indens man von Hertfhuftswegen diefen Absang 
anberwärts zu erſetzen gefonnen ſey. Es wurde aber audy 
über dieſes befchloffen, noch felbigem Vormittag die ſaͤmtli⸗ 
hen Kaufleute zu Neuwied vor die Negierung zu fodern, 
and ihnen den Mangel am Gerralde im Lande , nebft der. 
Beſchwerlichkeit; von der won ſaͤmtlichen Nachbarn verhäng- 
sen Sperre vorzulegen, anbey ihre Meynung zu verlangen, 
wie dem beforglihen Nothſtand durch auswärtige Früchte ade 
geholfen werden könne, Dieſes geſchah, und fie verlangten 
nur bis auf den Nachmittag Bedenfzeit. Hierauf erklärten 
fie, daß fie fih zwar anheifchig machen wolten, ein mäßigeg 
Quantum Früchte auf hertſchaftl. Credir auswärts herkom ⸗ 
men zu laffen, daß man ihnen aber eine determinirte Sum⸗ 


me der Früchte nebſt der Zeit der Ablieferung beftimmen, 


und fie alfo ficher ſetzen folle, daß die Früchte, die fie Eommen 
ließen, ihnen auch vom Herefhaftsiwwegen abgenommen und 
bezahlet werden wuͤtden. Da man ihnen nun von Regie ⸗ 

rungs ⸗ 


er 
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rungs / und Herrſchaftswegen fein determinittes Quantum für 
das ganze Land: fogleidy beftimmen fonnte; fo gab man ihe 


‚nen von Negierungswegen auf, vor der Hand nur einen ger 


eingen Theil desjertigen‘ kommen zu laſſen, welches nad) den 
obgedachten —— der Beamten, nach Abzug des 
angegebenen. Vortaths, a der Oubſiſtenʒ des Rn bis auf 
kuͤnftige Ernte noch ermangeltes 


Nach dieſer — u man auch dem Schultheißer 


zu Hedesdorf auf, nicht nur die vorgedachten an die Trieriſchen 


am 10 Rthlr. p. Malter verkaufte Früchte verabfolgen zu 
laſſen, ſondern auch den Verkauf eines jeden, der mehr als 


den landlaͤufigen Preiß vor ‚feine Früchte erhalten Einne, zu 
beſoͤrdern, indem von der Landesheirfchafe Accorde mit Keuf, 
leuten getroffen worden ſeyn, daß es im Laride niemalen an 


Fruͤchten um den landläufigen Preiß mangeln folle, 


So gering nun das von den Kanfleuten befellte Quan⸗ 
tum in Verhaͤltniß besjenigen gewefen, was nad) den mehr 
gedachten Speeiſicationen der Beamten zur Subſiſtenz des 
Landes an auswärtigen Früchten erfoderlich war; fo wurde 
doch: auch nicht einmal jenes vom denem vorher in fo großer 
Angſt gewefenen Aemtern und Kicchfpielen abgeholet, fons 
dern es wurde meiſtens wieder an. Fremde und Ausländis 
ſche verkauft, | 


Indem num die Kaufleute, die ſich damit abgaben, fa, 
ben, daß fie einen Zugang von Ausmärtigen erhielten; fo 
machten fie bey der Regierung den Antrag, daß, wenn man 
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fie. von Regierungswegen bey einem Kornhoudel uneinge⸗ 
ſchraͤnkt und unbeeintraͤchtiget laſſen wolte, ſie Fruͤchte genug 
gegen den Preiß, den fie jederzeit in dem benachbarten Landen 


haben würden, herbepfhaffen wolten. Diefes geſchah um 
fo unbedenklicher, je gewiſſet ohnehin der Landesherr mit feh 


mer ganzen Regierung überzeugt ‚war, daß nichts afe die Freye 


heit des Handels die geſucht werdende Waare herbeyſchaf 
fen koͤnne. 


Hilervon erhlelten mm gar bald Auswärtige und beſon⸗ 
ders chlinifche Kaufleute die Nachricht. Sie meldeten fich 
daher auch zu Neuwied um die nämliche Freyheit, und er» 
hielten fie dahin, daß von Landesherrfchaftswegen ihnen niche 
die mindefte Hinderung gemacht — fondern völlig frey ges 
laſſen werden foile, diejenigen Früchte, die fie nad Neuwied 
bringen würden, fo hoch oder fo gering fie nur immer wel 
‚ten, auch an wem fie nur immer wolten, (nämlich nicht blos. 
an die Landeseinwohner, fondern auch an alle und jede Freim⸗ 
de und Ausländifche, in und auffer dem Creyß) zu verfaufen, 
ja fogar, wenn fie ihre nach Neuried bringende Fruͤchte ing» 
gefamt an Fremde verkaufen mwelten, ihnen von Herrſchafts- 
wegen nicht zugemuthet werden folle, das mindefle davon am 
die Einwohner zu verkaufen, wenn auch glei dieſe im 
größten Mangel ſich befinden folten. 


In diefer Verſicherung -lag gewiß Eeine ſtiefvaͤtet liche 
Geſinnung gegen feine eigene Unterthanen und Einwohner; 
den die damalige beyde- mit herrlichen Talenten, mit vielen 
Einfihten und großer Erfahrung begabte beträchtliche Kauf⸗ 


r leute, 
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leute, die Hrn. Commerräthe Remy und Bleibtreu hatten 
die Faufmännifchen Grundfäge, daß an dem. Dit, wo viele 
Verkäufer feyn, es den Einwohnern nie an der Waare, und 
zwar um. den billigſten Preiß, der in. der ganzen Gegend 
er fehlen £önne, in ein allzu klares Licht: gefeget. - 

. —* 

Man gab alſo denen ſich anmeldenden Kaufleuten bie 
helligſte DVerficherung, daß man ihnen aud) in Anfehung_ dev, 
Fruͤchte, deren: die neumiebifhen Landeseinwohner benöthiget 
ſeyn würden , weder einigen Preiß ſetzen — noch auch ih⸗ 
nen zumuthen wolle, einen beſtimmten Theil ihrer einzufuͤh⸗ 
renden Fruͤchte (wie in einigen benachbarten ‚Ländern gleich⸗ 
wohl geſchehen war) an die Landeseinwohner zu verkaus. 
fen. Er ut er ee EEE a 
- Hierdurch befam Neuwied eine ſtarke Zufuhr und Nie⸗ 
derlage an Getraide, Die Schiffe und Hacken auf dem 
Rhein, fo wie das Fuhrweſen in dee Stadt, gieng Tag und 
Nacht ununterbrochen fort. Es wurden die berbeygeführten 
Feuchte nicht allein “in die ganze umliegende Gegend am 
Rhein, auf dem Hundsruͤck und Weſterwald, ſondern auch 
bis in Franken und — verkauft und verfuͤhrt. 


Es ent ſprung auch — noch ein Nebenaft des — 
handels. Es war naͤmlich in den geſperrten Landen nicht 
hinreichendes gebackenes Brod zu bekommen. Es fuhren 
daher alle Schiffe, die oberhalb Neuwied den Rhein herunter 
kamen, zu Neuwied an, und verſahen ſich mit Brod auf ihre 
Reiſe den Rhein hinunter. Es kamen auch taͤglich Nachen, 
Wagen und Karren in großer Menge allda an, blos um 

| | Dreh 
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Brod fuͤr die in der Nähe fowohl, als bie 3 bis 16 Stun, 
den weit enilegenen Ortſchaſten acbuihelen | 


Die Anzahl der Beckermeiſter "vermehrte fich dadurch 
ſehr, und mußte jeder in 24 Stunden zmal baden‘, waren 
aber kaum im Stande, jeden Tag fo viel Brod zu backen alg 
gefucht wurde, fo daß mancher Nachen und manche Fuhre bis 
auf dei andern Tag warten mußte, In diefem Nebenhan⸗ 
del traf der Landesregent durch feinen Obrift von Luͤtzow 
(einen Edelmann von der rühmlichften Thaͤtigkeit, ‚der in dem‘ 
Sameralwefen;; fo'wie' in Fort» und Fabrikenſachen um dag 
ganze Land eben fo große und unfferblihe Verdienſte, als 
um die Landechertſchaft und das dortige Militaite hatte) 
noch befondere Einrichtungen , welche denen, die Brod ver» 
kauften eben fo -vorsheilhaft waren, als. denen die felbiges 
kauften, derem umftändliche , Befchreibung, aber nicht gerade zu 
meinem Endzwecke gehöre 


Dieſer beträchtliche — und Kornhandel machte 
man in der Nachbarſchaſt vieles Aufſehen, weil er den Grunde 
fägen und: Regierungsoperationen in den, Benachbarten Landen 
gerade entgegen war; ja es famen viele.der Hauptperſonen 
in den Spertungen- der benachbarten Lande auf den Gedans 
fen, daß man zu Neuwied alle dafige Früchte in ven des 
fpereten Landen aufkaufe, und ihnen dadurd Mangel und 
Theurung verurfache, Es wurden daher im Frühjahr 177* 
zwey zu Coͤlln für den Herrn Cammerrath Bleibtreu zu Neu⸗ 
wied mit Früchten beladene Schiffe zu Bonn arretirt, und 

— ERROR mar nicht im Stande, deren Freylaſſung 
4 allein 
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allein su bewirken. Es ſchickte daher der Fuͤrſt zu Neuwied 
ſeinen damaligen Cangleydirector (den. dermaligen fraͤnkiſchen 
und weftphälifchen Spmitialgefandten von Fiſcher) nach Bonn. 
Diefer nahm ‚Audienz bey dem Churfürften, und. fprach auch 
ausführlich mit dem dortigen alles vermögenden Minifter, 
dem damaligen Freyherrn von Belderbuſch, ingleichen mit ei⸗ 
nigen ‚anderen Herten Praͤſidenten; er wurde aber von ale 
ien an das er — verwieſen. 


Als er nun zu einer — Stunde daſelbſt es 
fehlen, mußte er von einigen Herren Cammerräthen barte und 
empfindliche Vorwürfe für feine Perſon, feinen hohen Prin⸗ 
eipalen und. die ganze neuwiedſche Regierung anhören; ja 
‚ man wolte ganz Neumied, für Kornjuden — und den dor, | 
tigen Setraddehattel fuͤr einen wucherlichen und verbotenen 
Handel erklaͤren. Dieſes geſchah mit einer Heftigkeit, die 
ihn gleichfalls aus der Gelaſſenheit brachte. Er zeigte mit 
einer Lebhaftigkeit, die das ganze, Collegium. aufmerkſam 
machte, daB die Grundſaͤtze, die man. in Neuwied in dieſem 
algemeinen Nothſtand ausübe, den göttlichen und weltlichen, 


natürlichen und pofitiven Geſetzen, infonderheit aber den» 


Neichsconftitutionen von der Policey und den. Commereien 
vollkommen angemeſſen, die Sperren der Keichsftände unter 
fi) aber ‚denenfelben ſowohl als der Klugheit entgegen ſeyen. 
Das Ende davon war dieſes, daß der damalige Herr Vice⸗ 
Cammer⸗ Praͤſident, Graf von Metternich-Kracht (deſſen Eins 
ſicht und Rechtſchaffenheit der dermalige Churfuͤrſt zu Cohn 
kennet und belohnet) nicht rathſam hielte, daß ſich darauf 
eingelaſſen wuͤtde, ſondern ſogleich ‚sur Freylaſſung der beyden 

| Sechiffe 
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Schiffe "die: nörhigen Erpeditionen beforderte. Als nun dee 
obgedachte Director der neuwiediſchen Regierung von diefer 
merkwuͤrdigen Unterkkdung feinem hohen Principalen den 
ausfuͤhrlichen Bericht erſtattete; ſo war «8 Hochdemſelben 
vieles Vergnuͤ en, darans zu erſehen, daß fein Benehmen in 
diefer aufferordentlichen Zeit ben fo allen Nechten, und ins 
fonderheit den Neichsconftitutionen gemäß fen, als es feinem | 
Sande erfprießtich war. Hochderſelbe befahl alfo, die Wer 
theidigungsgründe feines Benehmens aus dem bericht her⸗ 
auszuziehen, und ſomit aus ſelbigem eine Schrift in Form 
einer anonymiſchen Abhandlung zu vſtfaſſen. 


Dieſes geſchah. Indem aber mehrgedachter Canzleydireetor 
verſichert ſeyn wolte, ob auch diejenigen Handlungsprincipia, 
welche er der Ehurchlinifchen Cammer fo nachdruͤcklich vor⸗ 
geleget hatte, in Prari richtig feyen; fo gieng er darüber 
mit obgedachten beyden einfichtsvolfen Negotianten und Cams 
merraͤthen Remy und Bleibtreu zu Rath, und diefen ift es 
hauptſaͤchlich zu verbamfen, daß diefer Ausarbeitung das ju⸗ 
riſtiſche Kleid ausgezogen — und daſſelbe in ein faft pur’ 
fäufmännifches und politifches N — und ihr der ale 
gemeine Titel: 

EN über bie bermalige Fruchtſperre 
oegeben worden. 


Obbemeldeter preißwuͤrdige Regent zu Neuwied, ſchickte 
ſie dem Reichstagsgeſandten des Reichsgraͤfl. Weſtphaͤl. Col⸗ 
legii wovon Hochderſelbe Director war, und noch ift) dem 
Herrn von Piftorius zu, um eines Theils, wenn KHochdeffels 

ben — 
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ben — denen damaligen in Deutfchland faft allgemein aus“ 
geübten Grundfägen nicht gemäß feyendes. — | jedoch . mie 
dem glüädlichften Erfolg begleitetes Benehmen oͤffentlichem 
Tadel ausgefeget'feyn ſolte, ſolchen dadurch zu heben ‚ans 
dern Theils aber auch, um die unglücklichen Folgen det Sper⸗ 
ve dem ganzen deutſchen Reich zur nähern Ueberlegung an⸗ 
heim zu. geben. | 


Ermeldeter Gomitialgefandter von Piftorlus, theilte alfo 


gleich. diefen Auffap dem damaligen — wegen feiner Einfich« 
ten und andern fürtreflihen Gigenfchaften, unvergeßlich blei⸗ 


benden churmainzifchen Neichstagsgefandten , Baron von Lyn⸗ 


cker mit. Dieſer gab ſolcher Abhandlung nicht allein ſeinen 
voſlkommenſten Beyfall, ſondern veranlaßte auch den Herrn 


von Piſtorius, ſie drucken zu laſſen, damit die ſaͤmtlichen 


Reichstagsgeſandtſchaften Gelegenheit haͤtten, ſie an ihre Hoͤfe 
mit der Empfehlung der darin enthaltenen Grundſaͤtze einzu⸗ 
ſchicken. Faſt zu gleicher Zeit ſchtieb der beruͤhmte Dector 
Reymarus in Hamburg eine Abhandlung uͤber den nämlichen 
Segenftand, und behandelte ihn faft auf eben die Art, ivie 


in dem Neuwiediſchen Aufſatz geſchehen war. Dieſes gab 


Gelegenheit, daß des Berliner Oberauditeurs, Herrn Philippi, 
einige Jahre zuvor mit pieler Laune und mit eben ſo wah⸗ 
ven Grundfägen geſchtiebener Kornjude, ſehr aufgeſuchet 
wurde. 


Dieſe drey überzeugende Schriften veranlaßten hierauf eis 


4 


⸗ 


nen Geſandten bey dem Oberrheiniſchen Creyßeonvent, wel⸗ 


cher im Herbſt deſſelben Jahres gehalten wurde, in einem 


i | Pro 
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Pro.Memoria darzulegen, daß die Aufhebung der Sperre 
dieſem Creyß ſowohl als andern ſehr anzurathen fey; weil 
aber darinnen meiſtens theoretiſche Grundſaͤtze zum Grund 
geleget waren; ſo befahl Hocherſagter — um das allge⸗ 
meine Wohl ſo ruͤhmlich beſorgte Regent zu Neuwied dem 
Director feiner Hegierung, . diele theoretiſchen Säge durch 
practifche Anmerkungen dem u Reich noch begreifli- 
* zu machen. 


Diefe ſamtlichen Schriften von der Schaͤdlichkeit der 
Getraideſperre wirkten nun an den deutſchen Hoͤſen ſo viel, 
daß denen Comitialgeſandtſchaften, welche aus der erſten Ab⸗ 
handlung die vollkommenſte Ueberzeugung von der Nothwen⸗ 
digkeit der Aufhebung der Sperre erhalten hatten nichts 
mehr im Wege ſtunde, um darüber am zten Februarii 1772 
einen allgemeinen Reichsſchluß zu errichten. Kaum war dies 
ſer gemacht; ſo fiel der exorbitant geweſene Preiß des Ge⸗ 
traides auf einmal ſo herunter, daß er taum noch das al- 
terum tantum bee gewöhnlichen Mreifes erreichte. Was 
man vor dem Reichsſchluß mit 20 oder mehrern Thalern bes 


zahlen mußte, konnte man um 7. dis 8. Thaler kaufen, und 


der druͤckende Mangel war auf einmal verfchwunden. So 
fchuf dieſer Reichsſchluß auf einmal Früchte genug ‚ohne fie 
zu erfchaffen. 


Daß nun dem alten preißwärdigen regierenden Fürften 
zu Neuwied die größte Ehre des wichtigfien Verdienftes, vier 
le taufend Menfchen am Leben erhalten, und faft das yanze 
deutſche Publicum aus einer qualenden Angſt geretter zu 

haben, 
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haben, gebühre , wird jeder von felbft aus ee genuinen 
Nachricht ſchließen. 


Möchten doch bey kuͤnftigen ſolchen Zeiten alle Fuͤrſten 
dieſem Beyſpiel und denenjenigen, welche der Großherzog 
von Florenz und der regierende Markgraf von Baadendur⸗ 
lach auf naͤmliche, wie auch der Biſchof zu — in ſei⸗ 
ner Art, — haben, nachfolgen! 





VII. 
Ueber die Buͤcherfreyheit im Oeſterreichiſchen. 


—— — 


Idem, cum quidam Lameſtii ſimilis, nomine Demaenetus, 
in concione populide rebus geftis eius detrahere caepifler 
ac nonnullafinvehererur in’ Timoleonta, dixit: Nunc de- 
mum fe voti eſſe damnacum, namque haec a diis immor- 
talibus femper precatum, ut talem libertatem reftituerent 
Syracufanis, in qua cuiuis licerer, de quo veller, impune 
dicere. | | 

Corn. Nep, Timoleon cap, 5. 


| — mir: 
„ungeſtraft darf.nun ein jeder Syracuſa's 
9 Neben, was und von wem er wil. Wie 
„» Schön iſt mein Wunſch mir erfünt! “ 


Dankend brach fo Timoleon aus, da des Volkes, 
Das von dem Druck der Tprannen er befreyt hat, 
N. bitt. u. Voͤlkerk. XI, 2. B. gl ee 
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Einer Öffentlich ihm entgegen .. 
Stand, "und in’s Anti ihn ſchalt. 


Welcher ihn ſchalt, Demanetos tönt mit des Edlen 
Namen uns noch durch den Mund von Charonea; 

Alſo bringet der Perlenfiſcher 

SAMEN) mit der Muſchel herauf. 


— zwar war ſelber ein Schelm noch fo red⸗ 
lich, 
Daß er dem Mann, den er vornahm, ſein Geſicht wies, 
und der Ehre des Volkes von ſeinem 


Namen ein Suͤhnopfer a 


Mu der Schelm von — vermummt ſich erft 
neunfach, 
Blaͤſt * den Hal; der Verleumdung durch ein ſtummes 
Rohr auf den, den er habt, und kehrt, in 
Niemand, au Winfel und grinftt. 


Drücteft du nicht dem Dentichen die Hand, der den 
Schlogbaum 
Oeſterreichs hob, daß der Schelm auch in dert Mumme, 
Kriechend zwar auf dem Bauch, doch durchkoͤmmt? 
"Dem nicht? gutedeler Griech! 


tor. Leop. Haſchka. | 


VII, Der 
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VIII 
Der aufrichtige Schurke. 


nd 
» 


2 FRE Galeaz wars, Milano's Herzog, 
Der aufrichtig geſtand: Er ließe ſeines 
Landes Räuber vertilgen, 
Um der einige ſelbſt zu fen. 


Wer denn raubt ihm nicht nach von unfern Fuͤrſteu? 
Aber welcher bekannt's? Sie fireifen jedem : 
unterthane das Fell, doch 
Zum gemeinfamen Beten ab. 


Alſo bier auch ſogar nur felg, nur Eein, nur 
Tiederträchtio? Auch bier nicht einmal Löwen? 
» Mein ift diefer “ des Ganzen 
Letzter Theil! „weil ich Löwe bin!« 


| ror. Leop Haſchka. 


weil ich Loͤwe bin) Cine Anſpielung auf Phadrus ste Fabel des 
erften Buhas: Die Kuh und die Ziege, das Schaf und der 
Löwe, Ä 


la . IX, © 
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zog IX. Etwas von KRönigen, Generalfeldmarfchällen 
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Etwas von Röntgen, Generalfelomarfchällen und 
meinem Großvater. 


ve 





Es treibt ein Tag den andern fort 
Der neue Mond verändert fih ned immer 
Dem Tode nahe laͤßt du noch 
Viel Marmor baum. 


90 or az. 
vangen⸗ ebef. ber 18, Ode des zten Buchs. 


Waqen Plan haben eigentlich Em. Majeſtaͤt, wenn id) 
fragen darf, bey dem Feldzuge gegen die Römer? — So 
fragte einmal vor langen lieben Jahren der Cabinetsminifter 
Gineas den König Pprrhus von Epirus. Der Ronig ent» 


gegnete: 

„ Ganz Kali will id erobern. 
„Und dann? 

„Dann wollen wir mit dem Heer nad Sieillen gehen, 

und aud) das wegrehmen. 

„Und dann ? 

» Dann follen bie Truppen nach Africa Binüber 
„Und dann ? " 

„Und dann? Und dann? Ich weis nicht was Sie dar 


mit wollen — dann wollen wir uns ruhig Dinfegen, 
ein 


‘und meinem Großvater: sör 


ein gut Glas alten Wein mit einander trincken, und ' 
recht vergnuͤgt feyn. 

„ Aber wenn ich fagen darf. Ew. Majeftär, war⸗ 

um koͤnnen und wollen wir dag nicht gleich 

thun ? 


Was des. Käniges Majepir hierauf zu erwiedern ge: 
wht, findet ſich in der Geſchichte nicht, oder es kann auch 
ſeyn, daß ich's wieder vergeſſen habe. Soviel iſt aber gewiß, 
das Herumſchlagen war bis zum letzten hohen Athemzug faſt 
ſein einziger Zeitvertreib, und er ruͤckte der angenehmen ver⸗ 
gnuͤgten Stunde bey einem Glaſe guten Wein, immer um 
feinen Zoll naͤher. Bey der Belagerung einer Stadt erhiel— 
ten endlih Se. Majeſtaͤt eine ftarfe Kopfivunde, und gaben 
in Ihrem hohen Beruf daran Ihren Geiſt auf. 


Das. vielfache. vege Beginnen. und. Treiben der Erdbe⸗ 
wöhner, das beftändige Sinnen auf neue Arten von Beſchaͤf⸗ 
tigung, iſt im Grunde nichts mehr und nichts weniger , ale 
man will immer neue Mechoden haben, auf eine gute Dias 
nier über Sabre, Tage und Stunden. weg zu kommen, ohne 
eben fterben zu wollen. Der gegenwärtige Augenblick druͤckt 
uns, wir eilen über ihn weg, und jagen. nach dem folgenden 
— find wir da, foift es doch wieder nicht recht. Jahre 
lang ſchmachten wir nach einem Genuß, und haben, wir ihn,> 
fo hat die Hertlichkeit wieder: ein Ende, Unfer ganzes Lern 
ben ift Hofnung, eine ewige Folge von Ueberdruß und ı 
Berlangen. 
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ritten fie nun auf ganzen Provinzen, wie fie einft als Knabet 
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O liebe, duldende Mutter Erfahrung!‘ wie freundlich 


‚ find oft deine Winke, aber aucd wie jämmerlih werden 


manche deiner Kinder übers Ohr gehauen, die deiner fpotten ! 
— und der Erfolg iſt doch fait immer derfelbe. Die größte 
Majeftät lebt ſowohl auf Hofnung, als der Hofbuͤrgſchwanz⸗ 
Komwenders und da fie faſt Meifter von Alem iſt, und 


ulcht recht viel zu wuͤnſchen übrig behält, fo ift fie faft eleu⸗ 


ber daran, als diefer. Eben weil Alles da ift,' hat fie kei⸗ 
nen rechten Gefchmad daran. Es geht dann freyli auf 


des armen Nachbars Graͤnzen loß, aber es ſtillt doch nicht 


deu Appetit nach mehreren. 


Soviel ift gewiß ‚. und kann man es tagtäglich hören 
und fehen, daß die gefammte Menſchheit in fleter Unruhe 
und Bewegung iſt, und all das Weben und Leben ift weiter 
nichts, als eine Art Zerfireuung, ein Mittel, die Zeit Hinzu: 
Bringen. Kürften . gehen in den Krieg, wie auf bie Jagd, fie 
wollen ſich amüfiren, eine Veränderung, eine Bewegung ba 
Ben. Große Leute ftreben nach Orden und Bändern, wit 
Kinder nach Flöten und. Schallmeyen, um ein Spielzeug 31 
haben — umd wenn darüber mannichmal die andern armer 


-  Menfchenkinder gedrückt und gedrängt werden, oft bes Leben: 


dabey nicht ſicher find, zu Taufenden auch wohl ins Gira: 
beiffen müffens ſo haben fie gerade das nicht gewolt, fü 
ſuchten nur einen Zeitvertreib. König Alesander der Große 
die Generalfeldmarſchaͤlle Eifar und Hannibal, fahen das Fech 
ten und Saͤbeln, wobey unfer einem grün und gelb vor dei 
Augen wird, wie Balfpielen an. Als erwachſene Männe: 


+ 


und meinent Großvater. ° 503 


anf ihrer Eleinen Stecken — Und dieſe ſo verſchiedene 
Leibesuͤbung ihrer jugendlichen und maͤnnlichen Jahre hatte 
doch nur eine gemeinſame Quelle, ſie konnten naͤmlich ſchlech⸗ 
terdings nicht ruhig ſeyn, nicht auf einem Fleck bleiben. Haͤlſe 
herunter zu fäbeln,. iſt dem Krieger eine Kurzweil, wie es den 
Kindern it mit Mürmeln und Knickern zu fplelen. Sarzq 
Provinzen. zu überrumpeln, Städte auszuplündern, zu wage 
den, zu. brennen, und. gewaltig zu ravagiren — das Alles 
heißt dem wahren Helden nur einmal feifche Luft ſchoͤpfen, 

oder fich honetten Zeitvertreib machen, — 


Wenn wir zuweilen ſagen, „erſt wollen wir dies thun, 
„dann das, und dann jenes, und dann Baſta“ ſo iſt das ei— 
gentlich Nichts geſagt. Leidenſchaften und Begierden find 
in ihrem Laufe nicht zu hemmen, Wuͤnſche hoͤren nicht auf, 
fo lange wir Athen holen, zwiſchen Bewegung und Tod 
laͤßt ſich nichts denken. Daß wir alfo immer etwas in der 
Hand baben, ift eine. Folge, daß wir leben. und find, Iſt 
ja ein. Augenbli da, mo: wir einmal die Hände in den 
Schooß legen, fo ift das nur ein Augenblit des Nachfin 
nens und der Weberlegung,, was wir nun forthin beginnen, 
wollen. | 


Alten Leuten rückt man's auf, daß fie zu großen, weit: 
ausfeheuden Gebäuden und Werken Riffe machen und Grund⸗ 
fteine legen, die fie doc nie ausbauen und vollendet fehen 
Einen. Aber man thut ihnen Unrecht, denn fie machen ſich 
dadurch nur etwas zu ſchaffen, und oͤfnen fich eine Quelle 
des Vergnügens. Weitausfehende Entwürfe find die wahren 

| 2I4 | Mittel 
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Mittel die Hofnung zu beleben und zu ftärken, fie geben dem 
Leben Nahrung und Reiz. _ Selten oder gar nicht faͤllt auch 
folhen alten Projectmachern ein, daß fie einmal, und vielleicht 


‚bald abtreten müffen. Cin,jeder hat von ſich die befte Mey 
"mung von der Welt, und fo fchmeichelt ſich ouch ſolch ein Al 


ter mit der Hofnung, daß er vecht die Kunſt zu leben ver 
ſtehe, und noch lange nicht daran deuten duͤrfe, zu feinen 
Vätern verfammlet zu werden. 


Ich habe einen Mann gekannt, der im gsften Sabr: 
Wallnußbaͤume in feinem Garten pflanzte. Der Garten mat 
ziemlich von allen Seiten offen, demnach machte ihm fein Nach 
bar die gegründete Erinnerung: „Wenn die Bäume einmal 
„tragen folten, würden die Dorfknaben alle Nuͤße ſtehlen.“ 
D Here Nachbar! erwiederte der gsjährige Pilanzer mit 
vieler Lebhaftigkeit, dafür laſſen Sie mic forgen, mit folden 
Buben will ich denn ſchon fertig werden. Im goten Jahre 
ließ fi mein Großvater einen recht warmen pluͤſchuen Win 
terrock machen; „der muß mir, fagte er, drey Winter hal: 
ten, und dann laß id; mir eben fü einen wieder machen, “ 


Sqhwerlich kann man all die Künfte, Handgriffe und 
Mitte namhafte machen, die wir Menfchen gebrauchen, uͤber 
Tage und Stunden wegzukommen. Ruhe’ und Bewegung 


— bepdes iſt uns läftig — jede Stunde liegt mie ein Ge 


wicht auf uns Mit etwas muͤſſen wir immer befchäftiget 
feyn, um zu vergefien, daß wir Langeweile haben. So ja 


‚gen uns Vorwitz, Abwechfelung und Ueberdruß beftändig im 


Eirkel herum 
© 
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So wie — und: Fähigkeiten, fo. find auch 
die Arten und Weifen, Mittel und Wege verfbieden „ wie 
fi) diefe und jene duch Stunden, Tage und Jahre durd): 
arbeiten. Cinige, wie ich ſchon Gemerkt habe, fechten und 
fäbeln Köpfe’ herunter , andere bauen Häufer und Kirchen, 
und andere machen Stoffen darüber, * Mannbare Jungfrauen 
von zarten Mervenbau, werden von alten und ftörrigen Aerz⸗ 
ten mit bittern Effenzen gequaͤlt, und in kalte Bäder ge: 
ſchleppt — jüngere und feurigere glauben, es fey ihren mit 
Keiben,; Streihen und ſanftem Gekrabel weit beſſer und 
ſchneller geholfen, und andere haben Aerger. oder leidige 
Späße darüber. Einige quälen fich mit Zahlen, andere mit 
| Verſen; und wieder andere zerarbeiten fih an politiſchen 
Händeln, am Eude ſtochern ſich auch wohl einige die Zähne. 
Der Schnupftabat dar ſich hierinn große und allgemeine. Res 
putation erworben, und eine Priſe im Fechten Nioment an 
die Naſe gebracht, giebt der Seele neue Kraft, zuweilen 
Luft. Damen nehmen ihre Zuflucht zu Kaffe und, Theege 
ſellſchaften, ſprechen mir vieler Herzlichkeit über Moden und 
die wichtigſten Vorfälle der Stadt, greifen wach den Uns 
ſtaͤnden auch wohl zum Fächer, ſich abzufühlen, oder in dem 
behaglichen Zuftande des Nichtsdenkens ihn gedankenlos auf 
und abrollen zu laffen, und mas dergleichen angenehme Täns 
deieyen mehr find, die ich nicht alie namhaft zu machen 
weis. In beyden Geſchlechtern giebt es wieder einige, die 
in der Andacht das beſte Mittel finden, ſich die Jeit zu kuͤr⸗ 
zen; bey andern ift wieder das Spiel die beßte Methode, 
und da haben fie die ſchoͤnſte Gelegenheit mit wunderfamer 
Leichtigkeit, Zeit und Selb {08 zu werden, An den meiften 

2.2 Hoͤ⸗ 
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— 


Hoͤfen, da haperts noch einzig und allein, da hat man ſo ei⸗ 
gentlich kelne Methode noch ausfindig gemacht. 


Wenn man ſich nur huͤtet keinen Menſchen zu foppen 
und wehe zu thun, ſo kann ſich ein Jeder amuͤſiren, wie er 
will. Wer ſich aber auf ſolche Art Vergnuͤgungen und Ers 
holungen verſchaft, daß ein Anderer davon Verdruß haben 
und ſich graͤmen muß, der handelt gegen Vernunft und 
Religion. 
| Cordes, 








X, 


Am. fünf und zwanzigften Jahrstag, 
ber Bermählungsfeyer meiner lieben Eltern. 
Den zten Hotnung, 1787, 





D, wo die Frommen ſich verſammeln 
um Klagen oder Dank zu ſtammeln, 

In Gottes Tempel kniet' ich heut, 
Kol von dem tröftenden Gedanken: 
Gott für das ſeltne Gluͤck zu danken, 

Das mir der heut’ge Tag erneut. 


ind von des Altars Stufen mallten 
Herab drey himmtifche Geftalten, 
Vertraut geſchlungen Hand in Hand. 
Zween Zünglinge, in ihrer Mitte 
Ein Mädchen, ſchoͤn, vol Engelögüte, 


Als Sriebensboten mir gefandt. 
Ent? 


- 
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Enthält von jedem Nebelfchleyer 
Sah ih in ſtiller Himmelsfeyer 
Nun die Verkldeten vor mir ſtehn; 
Sie reichten mir die Beyer wieder, 
Es waren meine benden Brüder, * 
ur D mein verforbnes Schweſterchen. 


Stimm” an ein Lied auf dieſen Saiten, 
Wir wollen deinen Gang begleiten, 

Ex rcholl's, und freudig fangen fie: | » 
Do heut vor fünf und zwanzig Jahren | 
Zween Liebende vereiniat waren 

Durch Prieferhand und Sympathie. 


„„ Bo Zuverfiht auf Gottes Huld, 

„ Und auf des Himmels Gegen, 
„ Sab’n fie mit froher Ungeduld 
, » Dem fihönen Tag entgegen, 
„, Wo man nur Zreudenthränen weint, 
., Und der auf ewig fie vereint. 


„ An Einem Tag in Einem Jahr *) 
„ Ward diefes Paar" gebohren, 
„Und Eines für dad Andre war 
» As Kinder fihon „erfohren: 
„» Um nun vereinigt durchs Geſchick, 
„Zu werden deines Lebens Gluͤck.“ 


er Uns nahm der Schöpfer bald zu ſich, 
„Als Kleeblatt ihrer Triebe; 


}) Bir 
s) Beyde gebohren den 29, Gept. 1730, 
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a Wir ſchieden früh, und machten dich) 
„Zur Erbin ihrer Liebe; 
» Die du, weil du allein nun biſt, 
„Auch ganz und ungetheilt genießt. “ 


„„ Sen ihrer würdig, troͤſte fie 

„ Mit dem, mas bu gefehen, 
„Und ſage: daß wie fpdt und früh 

», Für fie um Gegen flehen 
» Dep dem, der. über Sternen wohnt, 
» Und eheliche, Treue lohnt.“ — 


und hier verſtummter ihre Lieder, 
Sie ſchwanden hin; da fang ich mieber, 
Was ich gefehn, was ich gehört; 
Son auch ein Ahnliches Entzuͤcken 
Wie meine Mutter mich beglüden, 
So fen mir diefer Wunſch gewährt x 


„Ruft einft mein. Loos mich von den Beyden, 
„Aus deren Schooß zu Hymens Freuden 
„Man doch die Hand mit Zittern reicht; 
„ © leite meine fcheuen Schritte 
„ Ein Mann, der ganz an Herzensgüte, 
„ Und Treue meinem Vater gleicht ! “ 


Gabriele v. Baumberg. 
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Berradrungen u und > Urheile über die neueſten pı po⸗ 
litiſchen Begebenheiten. 


— 


F — Urtheile über‘ politifche Vorfälle unſter Zeit 
werden in Deutſchland fehr. felten dem Publico ‚ vorgelegt, 
Mer feine Rahe liebt, bleibt damit zuruͤck, oder druͤckt ſich 
doch darüber mit vieler Behutſamkeit aus. Da F 
ſolche Urtheile mit Vernunft und Sachtenntniß gefällt , 

| tereſſant und lehrreich find, fo dürfte es gewiß den — 
Leſern dieſes Journals angenehm ſeyn, dergleichen zu hoͤren, 
und zwar von Britten, die, mehr als irgend eine andre Na⸗ 
tion mit der Politic vertraut, nicht ſelten gruͤndliche Be⸗ 
trachtungen uͤber Gegenſtaͤnde und Vorfaͤlle dieſer Art an: 
ſtellen. Ich beſitze davon einen anſehnlichen Vorrath in der 
großen Menge engliſcher oͤffentlicher Blaͤtter, die ich zu mei⸗ 
nem brittiſchen Mercur gebrauche. Der Raum’ in. diefem 
Mercur geſtattet mir, wegen der andern Materien die That⸗ 
ſachen betreffen, nur einen Theil dieſer politiſchen Bemerkun⸗ 
gen dort einzurucken. Ich bin daher entſchloſſen, dergleichen 
von Zeit zu Zeit diefem Journal einzuverleiben. 
v. A. 


— — 





Der Vorfall in Holland mit der Prinzeßin von Dranien 
ziehe die Aufmerkfamkeit der Welt auf- ih, Nach allem 
was man über diefe Sache gehört hat, kann man urtheilen, 

ı daß 
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dag von beyden Seiten ſich manches anführen laſſe. Es, ift 
nicht unmöglich, daß die mißlungene Reiſe auffer dem Ver⸗ 
fohnungsplan noch andre Abfichten zum Gegenftande hatte. 
Wenn daher. die Gegenparthey Gründe hatte, oder zu haben. 
glaubte, diefe Reife als nachtheilig für ihr Intereſſe zu ber 
erachten, fo ift die Hemmung derfelben eben nicht zu ver 
wundern, Mitten in der Wuth fireichender Factionen bedient 
“man fich aller Vortheile, und die gewöhnliche ehrerbietige 
Willfaͤhrigkeit gegen Perfonen von Rang iſt fodann nicht zu 
erwarten. Es iſt daher nicht die Sache felbft, fondern die 
Art, wie man fie gethan, die fo fehr zu tadeln iſt, umd in 
der That nichts, ſelbſt nicht die wichtigften Staatsurſachen, 
kann die grobe und bäurifche Behandlung, die Ihro Koͤnigl. 
‚Hoheit wiederfahren, entichuldigen. Die Bewegungsgründe, 
der Prinzeßin nach dem Hang zu reifen, mochten feyn welche 
fie wolten, fo verlangten ihe Rang und ihr Geflecht Ehrs 
furcht und Defkcateffe. Es war hinreichend ihre Abficht zu 
vereiteln, ohne Beleidiaungen Hinzuzufügen. Diefes hätten die 
Obern derjenigen bedenken follen, vie diefe unedle That ver 


übten; es hätte müßen auf der Stelle durch die fivengften | 


Verweiſe, ja felbft dur Strafen geahndet werden, ohne 
erſt auf Elagende Vorftellungen zu warten. Hiedurch häts 
ten fie wenigftens zu erfennen gegeben, daß perfonliche Feind» 
fchaften feinen Antheil an den gegenwärtigen Unruhen im 
Holland haben, 





Die Franzofen zeigen einen Grad von Achtung für Ger 
rechtigkeit bey den hollandifchen Angelegenheiten, und zwar 
r | auf 


# 
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auf eben die Weife, mie fie es Im Anfange des americaniſchen 
Kriegs thaten. Sie liebten die Americaner nicht, allein ſie 
wuͤnſchten England zu ſchwaͤchen. Im gegenwaͤrtigen Fall 
ſind ihnen die ſogenannten Patrioten in Holland hoͤchſt gleich⸗ 
gültig, allein fie haſſen den Statthalter, und zwar vorzüglich 
deßwegen, weil er den Engländern geneigt ift. Solte der 
Prinz von Dranien unterliegen, fo würden die Franzofen in. 
den vereinigten Niederlanden. mehr Macht als je geroinnen ; 
dagegen auf der andern Seite, wenn der Statthalter wie⸗ 
der in feine Mechte eingefegt wird, fo erlangt Großbritannien 
die Zufriedenheit, einen Freund aufrecht erhalten, und einen 
Feind in feine vorigen Schranken, zurückgemwiefen zu haben. 
Daß die Holländer dem Statthalter feine Worrechte nehmen, 
folten,. weil er ſolche von ihnen erhielt, iſt fein ſtarkes Are 
gument. Auch das englifihe Volk fchuf ſich ein Oberhaupt, 
allein niemand wird behaupten, daß es defhalb Hecht habe, 
den König nad) Gefallen vom Throne zu flürzen. Wenn 
unfre Borfahren es thaten, fo geſchahe es erft nach weltkun⸗ 
digen Beweiſen von Tyranney, und da alle ihre bürgerliche 
und, Keligionsfrepheiten aufm Spiel fanden. 





Die Holländer konnten ſich ehmals einer Freyheit ruͤh⸗ 
men, die wenig Nationen der Erde je zu Theil worden 
war; allein durch politiſche Kuͤnſte, und durch eine Neigung 
zu ſelaviſchen Maximen, wurde endlich am Ende des ı6ten 
Jahrhunderts durch ein Gefek verfaffungsmäßig feſtgeſetzt, 
daß das Volk keinen fernern Antheil an der Geſetzgebenden 
Gewalt haben ſolte. Dies war die Periode, wo alle pa» 

trio⸗ 
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friotifche Tugenden entflohen, und nur der Schatten einer 
Republic zuruͤckblieb. Jetzo, wenn ein Senator ſtirbt, jo bes 
ſttzen bie andern Nathsglieder die erledigte Stelle nad) ihr 
rem Wohlgefallen. Geht man gleich noch fo ungerecht bep 
fölhen Gelegendeiten zu Werke, ſo wird doch die Stimme 
des Volks felten gehört. Auf dieſe Weiſe iſt es augenſchein ⸗ 
lich, daß wenn das Volk einmal die Gewalt aufgiebt, Mar 
giſtrateperſonen und geſetzgebende Staatsbuͤrger zu erwaͤhlen 
und zu verändern, fo iſt alle Freyheit zu Ende. Machiavell 
ſagt, daß die Verlängerung det Magiſtratur in Freyſtaaten 
gewöhnlich” den Verluſt der Freyheit nach ſich zieht. Die 
Würde eines Dietators im alten Nom war eihe weile Eins 
richtung, und rettete oft die Nepublic.e Allein die römische 
Freyheit wurde vernichtet, da ein Buͤrger diefe Würde ber 


ftändig beybehielt. 


Nationalvorurtheile koͤnnen weder nach den Grundfägen 
der Philoſophie noch "des Chriſtenthums gerechtfertigt wer⸗ 
den, dennoch finden wir, daß fie einen ſehr mächtigen 
Einfluß auf unfer Betragen haben. Auch ift Fein Menfch, 
fo fehr er auch durch Reiſen und großen Umgang mit der 
Welt gebilderfeyn mag, ganz von dieſer Schwachheit frey, 
die von der menfchlichen Erziehung, ja von der menſchli⸗ 
hen Natur unzertrennlich zu ſeyn ſcheinet. Allein von al- 
fen Nationen unfers Welteheils befigt vielleicht. feine fo viel 
Nationalvorurtheile als die hollaͤndiſche. Ohne daß fie eben 
ihre Nachbarn beleidigt haben, war ihr Syſtem doch Tange 
von der Art, daß fie jegt in ihrem Unglück auch nicht einen 

n eins 


J 
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einzigen freundſchaftlich ſympatheſirenden Staat in ganz Euro⸗ 
pa haben. Selbſt England, das bey ſo vielen Gelegenhei⸗ 
ten den Hollaͤndern Huͤlfe geleiſtet, betrachtet jetzt ihre Zer⸗ 
ruͤttungen mit einer heimlichen Freude. Nur Nationalun⸗ 
dankbarkeit kann dieſe Wirkung erzeugen. 





Wie ſteht es nun um den fo geprieſenen Bund dau⸗ 
ernber Freundſchaft, der auf einen ſo feſten Grund als den 
neuen Commerʒtraetat mit Frankreich gegruͤndet war? Blind⸗ 
heit und beharrendes Zutrauen iſt immer das Loos engliſcher 
Miniſter geweſen. Selbſt zu der Zeit, da dieſer Traetat 
negocitt wurde, ruͤſteten die Frauzoſen Kriegsſchiffe aus, die 
nach Oſtindien beſtimmt waren. Wie zahlreich ſi nd die Bey⸗ 
ſpiele gebrochener framzoͤſiſcher Buͤndniſſe? Und bedarf die 
Schaͤdlichkeit des Tomerztractats noch jernere Beweiſe? Will 
man.den Nutzen beurtheilen, fo frage man in unfeen Mas 
nufacturftädten nach. Man wird böten, daß die Deitelluns 
gen, die im Anfang, im erften Eifer des Bundes gemacht 
wurden, fehr nachgelaffen haben, i | 





Die verblendeten Holländifchen Patrioten nennen den 
König von Frankreich ihren beften Freund. . Dies thaten 
au die Americaner. Auf dies unzufriedene, ungluͤckliche 
Volk folten die Holländer nun ihre Augen richten, und ſich 
am die Folgen des Buͤndniſſes erkundigen. Der banquerotte 
Kaufmann und der zu Grunde gerichtete Pachter werden am 
beſten die Frage beantworten koͤnnen. 
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Frankreich erzeugt alles was nur ſinnreich, und alles 
was nur abgeſchmackt genannt werden kann. Dieſe Nation 
iſt faͤhig, alles was groß iſt, auczufuͤhren, und ſich auch mit 
don nichtsroiirdigften Kleinigkeiten abzugeben. Sie iſt ver— 
feinert in den Kuͤnſten der Politie, und unerſchoͤpftich in den 

- Künften der Kochkunſt; glücklich in ihren Miniftern, und 
überaus wohl verfehn mit ihren Zanzmeiftern; berühmt we⸗ 
gen ihrer Feldhetrn und Schneider. Diefes Volk hart num 
das Vergnügen zu fehen, daß eine benachbarte Nation *) 
alle Mühe anmendet , ihre Köche, Sihneider und Tanzmeis 
fter habhaft zu werden, um wo moͤglich durch Nachahmung 
das große Muſter zu uͤbertreffen. 

Der Engländer redet Hier don feiner Nation, wo die Nach: 

Afung franzöfiicher Gitten und Manieren, befonders ben 
den hoͤhern Volkselaſſen, immer zunimmt. Dieſe Nach—⸗ 
aAffung, worauf ſich io viel reſpectable Nationen etwas zu 
Gute thun, ſcheint in Deutſchland ihre hoͤchſte Periode uͤber⸗ 
lebt zu haben. Die Italiener find das einzige große Bolf 
in Europa, das von diefer Manie befrent blieb. Gie mas 
ren fchon völlig gebildet, da die franzdfifhe Form noch 
pichts galt, die nachher Modeform ber Höfe von Tagus bis 

zur Wolga wurde, 


v. A. 
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Der falfehe Graf von Sarjedo, 
Eine hiftorifche Anecdote des 17ten Jahrhunderts, 


E. hat von jeher ſeine Betruͤger gegeben, die die Leicht⸗ 


glaͤubigkeit ihrer Zeitgenoſſen mißbrauchten; eine Wahrheit, 


die wohl feines weirläuftigen Beweiſes bedarf. Die Annas 


len aller Zeiten und. aller Völker , fogar die Geſchichte une. | 
ferer Tage, liefern eine unzählige Menge Beyfpiele diefer Gat- 


tung, die bald mehr, bald weniger bekannt find. Gegen⸗ 
waͤrtige Anecdote ſcheint zu der letztern Art zu gehören, 
Dellon, ein franzofifcher Arze, der in der legten Hälfte des 
verwichenen Jahrhunderts eine Neife nach den franzöfifchen 
Miederlaffungen auf der malabarifchen Küfte unternahm, und 
den falſchen Grafen von Sarjedo 1672 zu Daman mit 
eignen Augen fabe, bat uns in feiner Reiſebeſchreibung *) 

mm 2 eine 


*) Gie erſchien 1685 zu Paris bey Claude Barbin, und iſt 


dem damaligen Biſchof von Meaux zugeeignet, Auch hat 
man noch eine fpdtere Ausgabe dieſes Reiſewerks, die ızı1 

bey Pierre Marteau, in Coͤln herausgefommen, und dem 
Baron de Breteuil, Introducteur der auswärtigen Ges 
fandten, zugeichrieben if. Diefe letztere enthalt zugleich eine 
Nachricht von der Inquifition zu Gog, die aber nicht in 

- . jener ſteht. Dahingegen findet man in der erfiern eine 
E inerfwürdige Abhandlung von den Krankheiten, die in den 
Morgenländern hersihen, und welchen die dahin Reiſen⸗ 


den 


* 
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eine umftändliche Nachricht von dieſem Abentheurer hinter⸗ 
laſſen, die wir bier ihm getreulich, obgleich ohne uns gay 
zu genau an ſeine Worte zu binden, nacherzaͤhlen wollen. 


Ein Portugieſe, den Dellon nicht wit ſeinem wah— 
ren Namen nennt, deſſen Gluͤcksumſtaͤnde ſehr zerruͤttet wa⸗ 
ren, der aber viel Dreiſtigkeit und nicht weniger Verſtand 
beſaß, hatte Gelegenheit gehabt ſich zu uͤberzeugen, daß er dem 
jungen Strafen. von Sarjedo, einer der vornehmiten und 
reichſten Standesperſonen in Portugall volſlkommen aͤhnlich 
ſaͤhe. Auf dieſe Bemerkung gruͤndete er nun einen der kuͤhm 
ſten Entwuͤrfe, die jemals. ein Wagehals ausgeheckt und um 
ternommen hat, Der wahre Graf von Sarjedo, der fi) 
damals. zu Liſſabon befand, war der Sohn eines ehemaligen 
portugieſiſchen Oberſtatthalters zu Goa, oder fogenannten Bir 
eekoͤnigs von Indien, dem ſeine ſanftmuͤthige Regierung all⸗ 
gemeine Liebe erworben hatte, und deſſen Gedaͤchtniß ſich 
noch immer in den Herzen feiner vorigen Untergebenen er» 
hielt. Auffer diefem feinen rechtmäßigen Erben, hinterließ er 
noch zu Goa einen natürlichen Sohn, der durch die Freyge⸗ 
bigkeit feines Waters ein. ſehr anſchnliches Vermoͤgen beſaß, 
* allen — Landesleuten in ganz Indien in großem Ans 

| ſehen 


den vornamlich — ib; begleichen von den 
gulfsmitteln, die dagegen angewendet werden muͤſſen. 
Dollon -reiiete nad) feiner Zuruͤckkehr aus Indien als Leibs 
arzt mit dem Prinzen von Conti'nach Ungarn. Sein Werf 
iſt nicht übel geſchrieben, fo wie er auch überhaupt ein 
Mann. von vielem Kopf und Beurtheilungsfraft geweſen 
38 ſeyn ſcheint. 
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fehen fand, und auch noch überdem einen verzüglichen Rang. 
unter. ihnen behauptete. *2 


Don Ludwig de Mendoza Furtado regierte damals 
das portugiefifche Indien. Weil aber ſeine Zeit bereits ver⸗ 
floſſen war, ſo erwartete man zu Goa tagtäglich die Ankunft | 
feines Nachfolgers aus Europa. Aufferdem hatte ſich auch 
durchgehends das Gerücht verbreitet, daß Don Pedro, Prinz 
tegent von Portugal, den. jungen, Grafen von Sarjedo, 
diefen geliebten Sohn eines beynahe angebeteten Vaters, zum 
neuen Vicekoͤnig ernannt hatte. Alle diefe Umftände wußte 
unfer Abentheurer aufs Beßte zu. feinem Vortheil zu nüßgen, 
Er verließ fogleih Uſſabon, gieng nach London, und begab 
ſich von dort in einem eben nicht ſehr glaͤnzenden Aufzuge, 
mit zwey Cammerdienern, auf ein nach Madras deſtinirtes 
engliſches Compagnieſchif, wo er. ſich mit dem, Capitain wer 
gen der Ueberfahrtskoſten verglich, und ihm bas Geld dafür 
zum, voraus. zahlte, Er ließ zu gleicher Zeit einen guten | 
Vorrath von allerley Dingen, die zur Erquickung des See 
fahrers dienen, z. B. Brantıyein, fpanifchen Wein und Toback, 
die er von Zeit zu Zeit unter die Matroſen austheilte, aufs 
Schif bringen, wodurch er. fih denn bald auch das ganze Zus 
trauen und die größte Achtung bep diefem Volk erwarb, 


Mm 3 Hiezu 


*) Dellon bemerkt bey dieſer Gelegenheit, daß die natürli: 
chen Kinder der Portugieſen, eben ſo gut fuͤr adlich als 
ihre Väter, und wie die ehelichen gehalten würden. Nur 
haben fie feinen Antheil an der Erbiehaft, ob man ihnen 
gleich Vermachtniſſe und Geſchenke aller Arten nach, Wohl: 
gefallen zuwenden fann, joviel man nur will, 
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Hiezu Fam noch, daß er anfaͤnglich viel Zuruͤckhaltung 
beobachtete. Dieſes und fein mit Würde verbundenes ars 
ſtaͤndlges Betragen uͤberhaupt, verurſachte, daß ihn ein jeder 
wirklich fuͤr einen ſehr bedeutenden Mann hieft, der feine 
Urſachen haben muͤßte, unbekannt bleiben zu wollen. In der 
Folge aber ließ er ſich nach und nach, obaleich nur in dunkeln 
zweydeutigen Ausdruͤcken, gegen die Englaͤnder aus, er waͤ⸗ 
re der Graf von Satjedo. Sobald fie in der Nähe von 
Madras waren, wurde er noch offenherziger. Er nahm 
nun oͤffentlich diefen Namen an, und geftand, daß er von dem 
Liffadoner Hof beftimme wäre, den Don Ludwig de Men« 
boza Furtado abzulöfen. Um aber zugleich eine einleuch⸗ 
gende Urſache anzugeben, warum er in einem feiner neuen 
Würde fo wenig angemeffenen Aufzuge erfchien, fagte er: daß 
es dem Prinzregenten nicht ſogleich moͤglich geweſen waͤre, 
ihn mit einer zahlreichen Flotte und gehörigem Pomp nad) 
Indien zu ficken; daher er denn Befehl erhalten hätte, 
unbetannter Weife abzureifen, um foviel mehr, da die Zeit der 
Statthalterſchaft des Mendoza bereits längit verlaufen, und 
der Hof es alfo für hoͤchſt nöthig fände, daß ein neuer Wis 
cekönig je eher je lieber nach Goa käme. 


Von dieſem Augenblit an überhäuften ihn die Englaͤn⸗ 
der mit noch weit groͤßern Ehrenbejeigungen wie zuvor, und 
begegneten ihm mit all der Achtung und dem ganzen Cere⸗ 
moniel, welches fie einem Manne von ſo ausgezeichneten Rang 
ſchuldig zu feyn glaubten, Sie zeigten auf die ausſchweifend⸗ 
fie Art ihre Freude, daß fie fo glücklich gemwefen wären, ihn 
nach Indien zu bringen, und zweifelten nicht im geringften, 
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er wuͤrde während feiner Kegierung ſowohl der engliſchen oſt⸗ 
indiſchen Handlungsgeſellſchaft, als auch denjenigen, die ſich 
insbeſondre bey dieſer Gelegenheit ihm verbindlich gemacht 
haͤtten, große Gegengefaͤlligkeiten leiſten. Um ihm nun hierzu 
noch mehr zu verpflichten, bot ihm ein jeder, ſobald er nur 
ans Land getreten war, allen benoͤthigten Vorſchuß an baarem 
Gelde an, ſoweit dieſes nur in ihren Kraͤften ſtand, und dies 
war es eben, was. unfer Abentheurer erwartet hatte. Er 
nahm mit beyden Händen all die Summen, die ſowohl die 
Caßirer der Kompagnie, als auch andre Brivatperfonen ihm 
“ darboten, die fi wegen des ihnen ‚vor andern zugeftandenen 
Vorzuges gluͤcklich priefen und für aͤuſſerſt geehrt hielten; 
euch zum Theil bereits im voraus mächtige Pufefchlößer auf 
feine Verfprehungen baueten. Doch nicht allein die Englän 
der, fondern auch Die zu Madras und in den umliegenden 
Gegenden wohnenden Portugiefen öfneten ihm ihre Geldſaͤ— 
die. Letztere eilten fogar haufenweiſe herbey, und formicten 
ihm eine Art von Hofſtaat, wobey fie nicht wenig Eifer 
fucht gegen die genoffenen Vorzüge der Engländer blicten 
ließen. Der Pfeudograf empfing feine neuen Unterthanen 
mit dem ganzen Anſtand eines wahren Souverains, und ver⸗ 
ftand die Kunft, ſich auf eine feiner neuen Würde vollkom⸗ 
men angemeſſene Weiſe auszudrürfen, fo gut, daß in den Au—⸗ 
gen feiner Untergebenen ‚aller Argwohn, fogar ſelbſt bie auf 
die kleinſte er in der Gebust erſtickt wurde, 


Die reichen Portugiefen, die ihm Geld vorfchoffen, 
baten ihn unaufhoͤrlich, ihren Beutel ja nicht zu ſchonen, 
und ſchienen überhaupt von der Wahrheit feines Vorgebens 
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fo ſehr überzeugt zu feyn, daß fie felbft die Empfangsfheine 


anzunehmen fich weigerten, die er ihnen mit vieler herablaffenden - 


Site für ihre Gefälligkeit anbot. Einige beſchenkten ihr 
mir Diamanten und andern koſtbaren Steinen. Auch bey 
dieſer Gelegenheit betrug er ſich ſeiner Rolle gemaͤß. Er 
ſchlug nichts aus, nahm es aber auf eine ſo gute Art, daß 
es vollkommen das Anſehen hatte, als ob er nur die Gabe 
bloß wegen des Gebers nicht verſchmaͤhen wolte. Hierauf 
ſchafte er ſich eine Leibwache an, legte ſich eine Menge Be⸗ 
dienten zu, und erſchien bald nachher in einem Prunk, der 
ſeinem vorgegebenen Rang gaͤnzlich entſprach. Endlich ver⸗ 
ließ er Madras, nachdem er ſich einen halben Monat lang 
an dieſem Ort aufgehalten hatte. Sein Gefolge war aus⸗ 
nehmend zahlreich und praͤchtig 5 denn er wußte wohl, dag 
ihm die Unterhaltung deffelben nur wenig Unkoften verurfas 
den würde, weil ſichs unterwegens ein jeder für eine Ehre 
ſchaͤtzte, ihn und feinen Hofſtaat unentgeltlich zu bewirthen. 


Auf diefe Weife zog er langſam immer weiter. So⸗— 
bald er an eine franzöfifche oder bolländifhe Handlungsnies 
derlage kam, hütete er fich ſehr, irgend ein ihm angebotenes 
Geſchenk auszufchlagen, weil er, wie er fagte, ſich fürchtete, 
diefe guten Leute zu beleidigen, wenn et ihnen weniger Höfs 
lichkeit bezeigen folte, wie den Englaͤndern. Die reichen 
indischen Kaufleute , und überhaupt ein jeder, dem fein Anfes 
ben und Vermögen über den gemeinen Poͤbel erhob, er moch⸗ 
te Muhamedaner oder Gößendiener feyn, folgten dem Bey⸗ 
ſpiel der Europäer. Ein jeder beeiferte fih, einem fo bedeu⸗ 
tenden Mann, der ihm deveinft entweder mügen oder ſchaden 
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- Tonnte, gefällig zu ſeyn. So durchſtrich unfer Abenteurer 
die ganze Küfte Coromandel und Malabar. Ueberall er— 
biele er beträchtliche Geldvorfhäße und Geſchenke. Auch 
mar er verfchlagen genug, allerley Juwelen und andre Sel⸗ 
tenbeiten aufzufaufen, fo oft er nur unterwegens etwas fand, 
welches ihn des Mitnehmens werth ſchien. Doch nahm er 
ſich ſehr in Acht, für irgend eine diefer Kofibarkeiten baar 
Geld auszugeben, fondern verfchob auf eine gute Manier die 
5 Bezahlung derfeiben kind, feiner . Ankunft zu Goa. 


Endlich mägerte er ſich diefem KHanptfig der dortigen 
portugiefiihen Herrſchaft. Der Ruf von feiner Ankunft war 
Ihm bereits vorhergegangen. Man erwartete ihn daher mit 
der aͤuſſerſten Ungeduld. Zu Elug aber in eigner Perfon zu 
erfcheinen , begnügte er ſich blog, einen feiner vornehmiten 
Dedienten abzufenden, durch den er dem natuͤrlichen Sohn 
des ‚alten Grafen von Sarjedo, den er-mit dem Titel ei⸗ 
nes Bruders beehrte, feine Empfehlung abftatten ließ. Dies 
fer gute Mann befand ſich eben unpaͤßlich, als er das Schreis 
ben des falfhen Grafen erhielt, Er konnte daher nicht felbft 
in Perſon abreiſen, ſchickte aber an feiner Stelle feinen ältes 
fen Sohn, den Dellon während feinem Aufenthalt zu Goa 
kennen zu lernen Gelegenheit hatte, und den er wegen feiner 
guten Eigenfchaften ſehr ruͤhmt, feinem vermeinten Bruder 
entgegen. Unſer Abencheurer empfing ihn ausnehmend böfs 
lich, aber auch zugleich mit al dem Stolz, den vornehime 
Portugiefen gegen ihre natürlichen Auwandten jederzeit zu 
beobachten pflegen. Da er nicht-allein von allen Staatsan⸗ 
gelegenheiten, fondern auch von denjenigen, die das Haus 
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Sarjedo insbefondre anbetrafen , hinlaͤnglich unterrichtet war, 
ſo entſchluͤpfte ihm nie ein Wort, welches die gute Meynung, 
die man bereits durchgehends von ihm hegte, nicht noch mehr 
hätte beftärigen ſollen. Er gab bey diefer Gelegenheit zit 
gleich feinem ſogenannten Neveu und allen übrigen Portur 
giefen, die von Goa herüber gefommen waren, ihm ihre 
Aufmartung zu machen, zu verftehen, daß er noch vor feinem 
Einzug in die Hauptfladt des portugieſiſchen Indiens ver⸗ 
pflichtet wäre, eine Reiſe nach Suine zu unternehmen, um 
mit den Miniſtern des großen Mogols, die ſich in gleicher 
Abſicht daſelbſt einfinden wuͤrden, gewiße ihm vom Hofe auf 
getragene geheime Geſchaͤfte abzumachen. Durch dieſen Kunſt⸗ 
grif entgieng er der nahen Gefahr nah Goa kommen zu 
muͤſſen, wo feine Betruͤgereyen natürlicher Weiſe ſogleich ent« 
deckt worden wären; fo mie er fich denn auch überhaupt 
diefem Dre nicht weiter als in einer Entfernung von zehn 
franzöfifhen Meilen *) näherte, Indeſſen vergeöfferten fich 
von Tag zu Tag feine Keichthümer und fein Gefolge immer 
mehr und mehr: denn, der Adel aus allen portugiefifchen 
Pflanzſtaͤdten, die an der Landſtraße lagen, reifete ihm un⸗ 
aufhörlich eritgegens auch fuhr man fort, ihn von allen Set- 
ten mit Gefchenfen zu überhäufen, die er feinem alten Vor⸗ 
geben mach, aus Höflichkeit nicht ausfchlagen durfte. 





So kam er enblih bis in die Gegend der Stadt 
Daman, wo fih Dellon damals aufhielt, ließ aber zuvor 
dem Gouverneur dieſes Orts den Tag melden, an welchem 
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er einzutreffen gedaͤchte. Zu gleicher Zeit verlangte er auch, 
daß man auſſerhalb der Stadt eine Wohnung fuͤr ihn zu⸗ 
recht machen ſolte, weil er gerne alles Ceremoniel vermeiden 
wolte, oder es doch wenigſtens bis nach feiner Zuruͤckkehr 
von Surate zu verſchieben wuͤnſchte. Dieſen Aeuſſerungen, 
die man fo gut als für Befehle anſah, gemäß, wurde for 
gleich ein Haus zu feiner Aufnahme eingerichtet, welches den 
dortigen Jeſuiten zugehoͤrte, und nur eine Eleine Strecke von 
der Stade entferner lag. Hier flieg er aus feinem Palanfin. 
Der Gouverneur ſowohl wie der gefamte Adel Harte fich bes 
reits dahin verfügt, um ihm ihre Ehrfurcht zu bezeigen. Auch 
eilten die Einwohner der Stadt und der umliegenden Ges 
gend größtentheits herbey, blos nur um die Ehre zu haben, 
den neuen Vieekoͤnig fehen und grüßen zu können. Ein Je⸗ 
fuite aus dem Collegio zu Daman, der mit dem wahren 
“Strafen von Sarjedo zu Coimbra ftudire hatte, und ihn von 
Derfon ſehr gut zu kennen glaubte, kam mir dem Pater 
Hector gleichfalls dahin, um ihn in ihrem Haufe als Gaft 
zu empfangen. Er ſah, fprad) ihn, und wurde fo fehr über: 
zeugt, daß es der wahre Graf von Sarjedo märe, daß 
“auch nicht der geringfie Argwohn dagegen bey ihm aufſtieg. 


Den Morgen darauf befand ſich der ſogenannte Vi⸗ 
sefönig wegen einer Unverdaulichkeit, die ihm einige Schmer⸗ 
jen in dem Eingeweide verurfachte, ein wenig unpaͤßlich. Er 
fragte daher, ob nicht ein Arzt in der Stadt wäre? Man 
ließ den Dellon rufen, der auf diefe Weife die Ehre hatte, 
ihn zu fehen und zu bedienen. Der Kranke fehien-mic ſei⸗ 
ner Hülfsleiftung zufrieden zu ſeyn. Indeß will Dellon 
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buch bemerkt — daß ſeine angenommene vornehme M iene, 
fo wie fein ganzer Anſtand affectirt geweſen ſey. Auch wun⸗. 
dert er ſich, daß ihm diefer ſtolze Vicekoͤnig wegen einiger 
nicht ganz ehtfurchtsvollen Ausdruͤcke denen er ſich gegen ihn 
bedient hätte, einen öffentlichen Verweiß gab, ohne zu bedens 
fen, das man von einem Ausländer unmoͤglich verlangen koͤnn⸗ 
te, daß er die portugiefifche Sprache eben fo zierlich, wie ein 
Eingebohrner ſprechen ſolte. Doch diefe Empfindlichkeit war: 
nur vorübergehend, und: hinderte den Grafen nicht, viel Ache 
tung und Zutrauen gegen den franzoͤſiſchen Atzt zu bejeigen, 
und ihm goldne Berge zu verfprechen. Daher dern auch 
Dellons Freunde nicht unterliegen, ihm wegen der guten. 
Gelegeaheit, die er gefunden hatte, fein Gluͤck zu machen, ihre: 
Freude ;u erkennen zu geben. 


‚ Unfer Abentheurer , der in wenig Tagen gänzlich wie⸗ 
der hergeſtellt war, dachte nun am nichts, als feine Reiſe fo 
bald wie möglich, weiter fortzufeßen. Indeß kaufte er. auch 
in dieſer Stadt eine Menge Foftbarer Sachen, doch ohne das 
Geringſte dafuͤr zu bezahlen. Er empfing zwar auch. hier von 
verfchiedenen Perfonen beträchtliche Summen an baaren Gel⸗ 
de, gab aber niemand einen Heller, und auch Dellon felbft 
erhielt für feine gehabte Mühe und gelieferten Arzneyen, aufz 
fer leeren Complimenten, nicht das Geringſte. Endlich reiſete 
er ob, Sein ohnedem ſchon mehr als zu zahlreiches Ge⸗ 
folge wurde noch von einem Sohn des Gouverneurs zu 
Daman vermehrt , den er auf. das dringende Bitten des 
Vaters unter feine Hofjunker aufzunehmen würdigte. In 
dieſem glänzenden Aufzug begab er fi nah Surate, wo 
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er ſi ch es vornaͤmlich angelegen ſeyn ließ, ſein baares Gelb 
gegen Juwelen umzuſetzen. Sobald dies geſchehen war, 
gab er vor, er muͤße mit einem bevollmaͤchtigten Miniſter 
des Mogols, ber ſich an einem gewiſſen, einige Meilen von 
Surate entlegenen Orte einfinden wuͤrde, eine geheime Un« 
terredung halten; -daher er denn auch mir einen einzigen Be⸗ 
dienten, wohl aber verfioßlner Meife afle feine Koftbarfeiten 
mitnahm. Bon diefem Augenblick an erwartete mon verge⸗ 
bens ſeine Zuruͤckkunft. Seinem Hofſtaat fieng allmaͤhlig 
an die Zeit lang zu werden, und nach und nach ſtiegen ale 
lerlcy arge Gedanfen bey ihnen auf. Inden war er doch 
noch fo ehilih, nad Verlauf” von ungefeht: acht Tagen ſei⸗ 
nen betrogenen Begleitern ſagen zu laſſen ſi e Eonnten nur 
immerhin nad) Haufe gehen, weil feine Geſchaͤfte unmöglich 
ihm erlauben wolten, fobald wieder zu fommen, | 


F 


Hart fr 


Dellon ſetzt noch bine Das Seide von. Siefem 
Abentheurer haͤtte ſich durch ganz Indien verbreitet , "und er 
ſelbſt Habe den fämtlichen Adel, ben der liſtige Betrüger ei⸗ 
nige Monate lang bey der Naſe herumgefuͤhrt haͤtte, voller 
Schaam duch Daman zuruͤckkehren ſehen. Vermuthlich 
genoß jener feine Spitzbube derweilen die Früchte feiner Ans 
fhläge in irgend einem ‚entfernten Lande. . Doch bat... man 
ihn ſeitdem nie wieder beſhen, noch ſeine — Abentheuer 
erfabten RR. 
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Sp. S. mie — wuͤrdiger Bruder, der du dich dort, 
5 entfeſfelt vom Vorurtheile, durch der Philoſophie Dornen 
i wandeſt, um auf muͤhvollem Pfaden in ihr Heiligthum zu 
| dringen. Hier, wo dem Geifte vergönnt iſt, von grober 
Hülle entlaftet, in nie erreichte Gefilde zu ſchweben, hier 
freue dich taͤglich mehr jener Fortſchritte, die du gethan 


haſt. 


M. Es ſey mir vergoͤnnt ‚ Meine Freunde, euch zu begleiten, 
p oft ihr in den Tempel’ der Wahrheit geht, anzubeten, 
um ‚von euch za hören, wenn ihr, ihre Ptieſter, aus dem 
Auerheiligſten belehrt herauskommt. | 


* 


H. Siehe, wer auf Erden nach Wahrheit eifeig forfchte, 
wenn er fie auch nie fand, dem wird’s bier frühe vers 
gönnt, zu ihren Altären zu treten. Folg uns! — — 


Blicke Hier um dich im Vorhofe des Tempels. Siehe 
die Känder der Erdei Dort Deutfchland, viel Sterne 
flimmern über feinen Paläften am Himmel bir Wahrbeit, 
dort ein Stern, blinfender als der übrigen viele, aber 
doch matt, Dort jegen Norden ein heller Stern über Bo⸗ 

Me ruſ⸗ 
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rußien! ' Mi feinen Glanz über der andern Sterne 
Slanı, als würd er zur Sonne, 


* 


N. I ſhe, — afer De Deatungt — FE 


H. Komm! — Ich war * Zweifler, nicht 
aus Bosheit oder Neid über die Menſchen, die ſich ruhig 
fühlten, weil fir — glaubten: Ich zweifelte an Wahr⸗ 
beit, weil id) feine fand. Ich träume, und konnte mels 
nie Traͤume denken, ich brauchte den Prüfftein der Be⸗ 
griffe, und die meinen hielten aus, Senug für ‚mid, 
mit meiner Phantafie zu toben, wohin ich wolte. Alle 
Grundfähe waren für mih Phantome, erjeugt durch 
Willkuͤhr und. Zufall und genaͤhrt durch Gewohnheit. 
Viele haben gegen mich geſtritten, viele geſchmaͤht, aber 
ihre Waffen waren ſtumpf, ihre Zungenpfeile eyterten nur 
In meinem. Namen. Als ich, den Stern im Tempel er⸗ 
blickte, da ſchwand die Hülle vom Auge, ich ward. ine 
Heilige gerufen, und die Wahrheit richtete mid nad) 
Karte Gefegbuche, und entließ mich beruhigt und bes 
lehrt, 


Sp. Ich ſchwebte Tange umher in den Regionen der been, 
fpann ein feines Gewebe, und Fein Dogmatismus drang 
hindurch. Yan eiferte gegen den Feind jener großen 
Lehre der Menfihheit, Deine Liebe Mofes Hat dich vers ·“ 
leitet, meine Sache zu führen, aber du mußteft meinen 
Morten Gewalt anthun, und meine Säge verſtuͤmmeln. 
Ich wäumte wirklich, Freund! aber von Vorußien her 

u Te, brach 
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x. beach der. Morgen hervor, und meine Träume 
den mit dem Nebel der Nacht, 


M. Verkannter, nie gekannter Wei! Co 
alfo, was noch Eeiner erfand, und ih ſchmaͤht 
ſtbrer! aller: Erfindung? Eile hieher, daß ich 
wie ſehr ich dich verkannte, wie ſehr — laßt 
ne — Rn EEE in une Mitte erfl 
8. Noch — nl lebꝰ er E Welt! — 
uns hier am Tempel der Wahrheit einen 
Bauen, und an, feinen Stufen jede Betrachtung 
: bet für fein. Wohl Erönen. Schon färbte i 
Jahr feinen ehrwuͤrdigen Scheitel, Mögen | 
viele an jene Kette reihen, möge Munterkeit ı 
« bei feinen Tage Abend erheitern, und fein fo 
Geiſt fo leicht umd fanft, wie der Deine, der 
RR. 4 enteilen / 


B 


XIV, 











Aus einer Stunde, 





Bene Vorlefung 4 
2 yon’ a ES 

IJ. W. Streithorſt, Ze - 
Domprediger in Halberſtadt. 





Ws. ein Schauſpiel würd es für unfern Verſtand feyn, 
wienn wir einmal alle die Wirkungen ohne Ausnahme über⸗ 
fehen Eönnten , welche durch eine Urſach hervorgebracht wer⸗ 
den; wenn’ ſich uns einmal. die ganze ununterbrochene Reis 
he der Folgen darſtellte, die ſich von einer einzigen Begeben« 
heit herſchreiben? Allein von ber großen Kette, die der . 
Allmaͤchtige Hält, und die bis in die Unendlichkeir reihe, fer - 
hen wir nur wenig einzelne Glieder, diejenigen nämlich, in 
welche wir, die wir felbft in das Ganze verwebt find, zw 
nächft eingreifen. ir fehen Urfachen wirklich werden, und 
ahnden die großen und erftaunlihen Wirkungen nicht, welche 
dadurch hervorgebeacht werden. Berthold Schwarz, als er 
von ohngefaͤhr Erfinder des Schießpulvers wurde, dachte ſich 
die großen Nevsintionen , die gewaltigen Wirkungen nicht, 


welche feine Erfindung hervorbringen würde. Wir erwarten 
N. Litt. u. Vdlkerk. XI,2,8. Mn yon 
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von gewiſſen Begebenheiten große Folgen, weil fie dergleichen 
"unter ähnlichen Umſtaͤnden het vorzubringen pflegen; ſie aber 
zum voraus beftimmt anzugeben oder aufjuzählen, ohne eine 
zu übergehen, das ſteht nicht: in dem Vermögen eines Wiens 
ſchen. Wenn mächtige. Heere gerüftet gegen einander ftehen, 
fo iſt es natuͤrlich, daß mir voll großer Erwartungen dem 
erften Schlage entgegen ſehen. Wer kann aber vorher den 
Sieg beftimmen, oder die ‚Opfer ,s womit er erkauft werden, 
oder die Entfheidung, die er. geben wird? Hinterher erſt, 
wenn eine große Reihe von Wirkungen und Folgen wirk⸗ 
lich geworden iſt, ſind wir vermoͤgend, einen ſchwachen Blick 
in den Zuſammenhang zu thun. Es gebt ung da, wie dem 
Beobachter, der von. einer Anhöhe ein großes Gebiet über» 
fhanet, aber nur. das, mas ‚merklich hervorragt, wahrnimmt, 
und. das Übrige nicht unterfcheiden kann. 
Ach hoffe mit Zuverfiht, daß. der Menfch einmal mehr 
fehen wird, ale er jegt ſehen kann. Die Luͤſternheit des 
geuͤbten Verſtandes, tiefer in den Zufammenhang der Dinge 
einzudringen,, fein Vermögen, Etwas davon zu fehen, fey es 
auch fo wenig, als es wolle, die Erhebung der. Seele, wenn 
ſie Blicke dieſet Art thut; das alles buͤrgt mir dieſe Hof⸗ 
nung. Wie es wohlthaͤtige Einrichtung unſrer Natur iſt, 
daß unſre menſchlichen Sinne ein beſtimmtes Verhaͤltniß zu 
der Koͤrperwelt haben, denn wie ſchlimm wuͤrden wir nicht 
dran , feya, wenn wir z. B. die denkbar moͤglichſte Schärfe 
des Geſichts, oder die größefte. Feinheit des Geruchs, oder 
das leifefte Gehör; und dabey Übrigens alle unſre menſchli⸗ 
den Einſchraͤnkungen hätten: ſo iſt es für jegt auch wohl⸗ 

thaͤ⸗ 
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thärtg für uns, das wir mit dem Geiftesauge nur auf eine 
beitimmte Weite, und nur gewiße Gegenftände in der großeh 
Verkettung der Dinge fehen können, Welche Widerfprüche 
- und Verwirrungen wuͤrd' es nicht in unſerm mo:alifchen . 
Dafeyn gegeben haben, wenn wir ben Wunſch unfrer fruͤhern 
Jahre erfuͤllt, und die Veränderungen unſers kuͤnftigen Les 
bens vorhergeſehen haͤtten? Der menſchliche Blick in den 
Zuſammenhang der Dinge reicht gerade fo weit, und umfaßt 
gerade ſolche Gegenftände, wie es zu unfrer gegenwärtigen 
Entwickelung erforderlich, und mit unfrer übrigen Beſchaffen⸗ 
heit verträglich if. Ich bin uͤberzeugt, daß jeder unſrer 
Fußtritte auf die ganze Koͤrperwelt wirkt, denn jede Bewe⸗ 
gung in dem unermeßlichen Raum bewirkt eine allgemeine 
Veraͤnderung; ich bin uͤberzeugt, daß jeder Gedanke einem 
Saamenkorn gleicht, das ſich in unendlicher Zahl vervielfaͤl⸗ 
tiget. Allein ich mögte dem ganzen Einfluß nicht fehen, wel⸗ 
Ken mein menfchliches ſtets wirkfames Dafeyn auf die ganze 
Körper» und Geifterwelt hat; denn es würde mir tie dem 
Hypochondriften zu Muthe fepn, der es nicht wagt, einen 
Schritt vorwaͤrts zu hun, weil er in feinen Gedanken ein 
Rieſe ift, der mit jedem Fußtritt eine“ ganze Generation zer⸗ 
malmen würde; mein Denken würde in der Unendlichkeit 
ſchwindeln, und ich würde fremd in meinem eignen Kaufe 
ſeyn. Der Menfch ſieht "von der großen Verfettung der 
Dinge fo viel, als ihm noͤthig iſt, um fid gehörig" anzue 
ſchließen, und den ©liedern, die ſich an ihm halten, fo nuͤtz⸗ 
lich zu werden, als es ibm diejenigen ftud, von welchen ee 
gehalten wird. Er fieht fo viel, dag es ihm nicht. ſchwer 
werden kann, fi) die Allkraft zu denken, welche alles haͤlt, 
an | na | ohne 
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ohne welche die ganze Kette in die ewige * des Nicht⸗ 
— vr würde, , 


‚Wir Sa aber auch in den , Zufanmmenhong de Un 
ſachen und Wirkungen fo weit, vor « und rückwärts ſehen, als 
erfordert wird‘, um diejenigen Geiftesfreuden ohne Sefahe 
der Taufhung genießen zu koͤnnen, welche uns die Erinne⸗ 
rung und Hoſnung gewährt, Was märe unfer Leben ohne 
Erinnerung des genoffenen Guten, ohne Hofnung künftiger 
Freuden? Ein shierifher Genuß, das Wohlſeyn eines Au⸗ 
genblide. Aber wie erhebt diefe Erinnerung, diefe Hofnung 
den Menfhen! Er vergegenwaͤrtiget ih Dadurch die Ders 
gangenheit und Zukunft, und debt das Leben eines vernünftl- 
gen Geiſtes. Es find feftlihe Stunden für das Herz, we 
wir. uns, nit an Traumbildern der Phantafie, fondern an 
treuen Gemaͤhlden liebliher Scenen des Lebens, die unfer Ge⸗ 
daͤchtniß aufbewahrt, oder an Bildern der Zukunft * 
die uns der unbeſtochne Verſtand zur Schau aufſtellt. 
weiter unſer Geſichtskteiß reicht, deſtomehr erweitert ſich * 

unſre Theilnehmung, deſtomehr wird auch uunſer Gedaͤchtniſ 
mit, Gemaͤhlden des Guten und Schoͤnen bereichert, deſtomeh 
Hertlichkeiten der moraliſchen Welt laͤßt uns alsdann auc 
die Hofnung erblicken. Es iſt eine große erhebende B 
trachtung, bey dem erſten Keim zu verweilen, von deſſ 
Entfaltung die ganze Reihe der mohlthätigen Wirfungen wı 
Folgen abhängt, die wir im Allgemeinen zu überfehen : 
Stande find, fie mögen nun beteits wirklih gemerden vo 
im Wirklichwerden begriffen ſeyn, oder den Ruf zum Dafı 
noch erwarten. Eaq⸗ Wonne 4 den edeln Mann 
. Al 
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Alter, auf ein wohlgefuͤhrtes Leben zuruͤckzuſehen, und ſeinen 
Lebensweg von der Wiege an bis zum Rande des Grabes zu 
uͤberſchauen! Welches Vorgefuͤhl der hoͤhern Vaterfreuden 
bemaͤchtigt ſich des vaͤterlichen Herzens „wenn fein Blick und 
fein Gedanke an dem Exftgebohrnen hänge, der. feiner ſelbſt 
noch unbewußt auf dem Schooß der zärtlichen Mutter ruht! 
Wenn die Friedriche mic unfterblihem Ruhme gekrönt von 
dem irrdiſchen Schauplag. abfreten, um auf einer hoͤhern Lauf 
bahn zu glänzen, dann winkt die Erinnerung den tief gerührs 
ten’ Patrioten, und weiſet ihn Hin auf die unvergänglichen 
Trophäen, auf die unauslöfchlichen Denkmale ihres Dafeyng, 
laͤßt Ihn die unvertifgbaren Wirkungen ihrer Groͤße und Guͤ⸗ 
“te anſchauen, fie teöftet ihn mit. der. Ueberficht ihres thaten ⸗ 
"und"verdienftvoflen Lebens. Wenn der Dag wiederkehtt, der 
uns die Friedrich Wilhelme gab, dann denkt ſich der Par 
triot die Stunde, aus welcher ſich Freude über: Millionen 
Leben ergoß,. in meldyer als in einem edlen. Saamenkorn die 
herrlichen Früchte unentwickelt lagen, die ihm jetzt in ihrer 
goldnen Neife anzufchaiien und. zu genießen <ürrgänne find. 
Die Hofnung enthuͤllt ihm die Zukunft, foviel es fein Auge 
ertragen kann. Er ſieht ein glückliches Zeitalter, mwerth mit : 
dem Namen des goldnen benannt zu werden. Er erblickt 
die Weisheit, den Heldenmuch, die Güte und Gerechtigkeit, 
die Liebe zu den Künften und Wiſſenſchaften, deutfchen Bier - 
derfinn, deutſche Waterlandsliche auf dem Thron; er fieht 
die Friedrich Wilhelme mit raſcher Thaͤtigkeit fortſetzen, 
was die Friedriche taten, und vollenden, was diefe nicht 
vollenden Eonnten; welch eine Zukunft muß ſich ‚feinem 
Geiſte niche darftellen? Begluͤcktes Vaterland, denft er, 
a Nu; | du 
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du haſt eine hohe — deine Fuͤrſten ſollen Lehre 
und Muſter für die Voͤlkerbeherrſcher ſeyn, und vun die ſol⸗ 
len die übrigen Länder Ibrnen, was ihres Wunſches und 
Beſtrebens eigentlich werth ift. Dir leuchtet die Wahrheit, 
Gerechtigkeit wohnt Innerhalb deiner Gränzen, weiſer Ge⸗ 
brauch deiner Kräfte, edle Thärigfeit ſichert und erhebt dei- 
nen Wohlſtand, dein nervigter Arm und Friedric) Wil- 
helms Heldenmuth gewährt dir Schu und Frieden, Das 
mein Vaterland, biſt ein vorzügliches Augenmerk der Vor⸗ 
fehung, verdanf es ihr, daß fie die Friedriche und Fried- 
rich Wilhelme gab, denn mit ihnen gab fie dir das Gluͤck, 
ums welches dich deine Nachbarn beneiden. Freue dich deis 
nes Gluͤcke an dem.Tage, welcher einen Friedrich MWil« 
beim ins Leben rief. Segne die Afche deines unvergeßlis 
‚ben vor kurzem erſt entfchlafuen Waters, empfinde dein ges 
genwärtiges Gluͤck, freue dich. der kommenden Zeiten, und 
jeder deiner Bewohner flimme ein in den Freudenruf: 


&s iche Friedrich Wilhelm: der Zwehte ! 


XV. Das 
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Das engliſche Lyteum und der brittiſche Mercur, 


als litterariſche Unternehmung betrachtet. 





— in Deutſchland engliſche, periodiſche 
Schriften ‚herauszugeben, iſt ſo originell, daß fie wohl erwag 
mebr, als eine: Titelanzeige im -Meßcaralogus verdient. Da 
die englifche Sprache jest: über alle Vorftelung, ſelbſt in klei⸗ 
‚nen Städten sultivirt wid, fo daß nach Hamburg Briefe 
‚über : Briefe einlaufen, um Sprachmeifter zu verſchreiben, fo 
iſt die Handlung wohl nice ganz: verdienftlos, dieſe fich ſo 
ſehr verbreitende Liebe zur Litteratur und Sprache eines. ſo 
saufgeflarsen Dolls, das uns zu unfern großen Fortſchritten 
in dem, Reiche der. Wiſſenſchaften und; des Witzes fo behüle 
lich gewefen, mach allen. Kräften, zu hefoͤrdern. Es iſt Eee 

ne litterariſche Verbindung zwiſchen Dentfchland und: England 
‚vorhanden; ja felbft- in. denen. Provinzen, die mit Driraw _ 
nien durch mercantilifche Gefchäfte, eder auf andre Art ver 
bunden find, erfodert es Mühe, Zeit und Koften, engliſche 
Bücher. fommen zu laſſen. Wie foll nun der mit der engli⸗ 
fhen Sprache befante Deutſche von dem neueften Zuftande 
der Britten, von ihren originelken. Kandlungen, von ihren . 
Fort « ober Ruͤckſchritten in den mannigfaltigen Culturzwei⸗— 
gen, unterrichtet werden? Die beften englifchen Zeitungen, | 
‚die fogenannten Daily Papers in groß Folio, werden wegen 
des hohen Preiſes, (der nach der Entlegenheit der Derten, 
79, 80 und mehr Rihlr. jährlich hetraͤgt) ſehr wenlg gelefen, 
ur | Nnu 4 und 
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und doc) find brittiſche "Nachrichten, Erzaͤhlungen, Bemer⸗ 
kungen u.f.w. mit den eignen Worten der Engländer nieder» 
geſchrieben, durchaus nothwendig ‚ ‚die Driginalität dieſet Na⸗ 
tion zu beurtheilen. Das Originelle fehlt ie, zu intetehiren 3 - 
es mag eine die Menſchheit veredelnde Handlung eines ſehr 
aufgeklaͤrten Volks, oder ein hoͤchſt harbariſcher Gebrauch 
einer wilden Menſchentace ſeyn. Dergleichen Nachrichten 
find von deutſchen polltiſchen Blaͤttern nicht "zu erwarten. 
Oft werden daſelbſt aufferordentliche Vorfälle, die nicht politiſch 
find, uͤbergangen, oder doch nur mit wenig Morten angezeigt, 
Die Handlungen des: fittlichen Menſchen, die nicht felten ge 
heime Falten des menſchlichen Herzens aufdecken muͤſſen 
tdort den Anſtalten zu Fehden, zu Hofbaͤllen w.f.w. nad 
ſtehn. Wie viel Deutſche ſind wohl von dem auſſerordentli⸗ 
chen Vorfall genau unterrichtet, DaB ein ganzes Volk, ſelbſt 
zu der Zeit, da auf deſſen Inſel der Luxus alles zu verhee⸗ 
ren, und alle guten Sitten. zu vernichten didht, ſich verel⸗ 
nigt, uns einem obſcuren Bürger, der Feine: ſcheinende ‚aber 
Tetomiehr edle Handlungen gethan hat, dem Menſchenfreun⸗ 
de Howard, wegen feiner: Tugenden in der Hauptſtadt des 
Reichs eine Bildſaͤule zu ſetzen ? Wer kennt das Detail der 
eben jetzt entworfenen fo ſonderbaren als wohlthaͤtigen Spe _ 
culation, durch eine hoͤchſt ſinnreiche Anſtalt, das Eigenthum 
der Mitbuͤrger gegen Diebe und Raͤuber zu ſichern? Eine 
Anſtalt, einzig in ihrer Art, die im dem ungeheuern London 
mehr als alle Blutgefege den: Rãuberehen Einhalt thun wird. 
Wer in ſolchen Handlungen, deren Seltenheit zu beurtheilen, 
nur eine ſehr maͤßige Kentniß der Geſchichte erfodert, nicht 
den Nationalgeiſt der Britten erkennt und bewuündert, dem 

/ wird. 
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wird man es gerne verſeihen, wenn er. den Verfaſſer des 
Wetks, England und Italien fuͤr uͤbertrleben pattheyiſch, und 
die Franzoſen fuͤr die Ben Muſter aller Natib⸗ 
nen — *) v * — F 


Dieſe Betrachtungen erzeugten bey mir die Ider einen 
biittiſchen Mercur herauszugeben, der zwar noch nicht dag 
iſt, was er’ ſeyn Ehrihte, allein bey großerer Unterſtuͤtzung de - 
gewiß werden ſoll, du alsdann auch der Preiß merklich ver⸗ 
ringert werden wird. Der ’ verehiungstoilkdige Profeſſor 
Schloͤzer bezeichnet diefe Unternehmung tin zarten Heft ſeiner 
OStahtsanzeigen mit den kraftvollen Worten:“ „Dei Freund 
„der brittiſchen Litteratur erſpart dadurch «mit Thalern Gu. 
„neen.“ Nur wenige find Stande, die aufjefordentliche 
u u Ze — ns — Muͤhe 
H Der deutſche Buͤchernachdruck, unter. dem die perdiruſtvol⸗ 
leſten Gelehrten and die Wiffenfchaften ſo aufferorbentlich 
‚leiden, und der in Oeſterreich, to der lauten Stimme 
der würdigften Männer alldort, aus wahrer Liebe zur Aufs 
Eldrung, oder wie es nach dein Ausdruck kriechender Wie⸗ 
ner’ heißt, zur Befoͤrderung der allerhochſten menſchen⸗ 
» freundlichen Abfichten Gr. Kaiferl. Mäjeft. fo ſehr beſchuͤtzt 
wird, wuͤrde in England» nicht lange dauern. In einem 
‚ folhen. Fall, wenn Vorſtellungen nicht ‚geachtet „werben, 
dürfte es dem beittifchen Nationalgeiſt nicht ſchwer feyn, 
Mittel zu finden, ale zum Rauh authentifirtg Patente 
unnuͤtz zu machen. Eine Societate in Deutſchland zu dies 
fem Endzweck vereinigt, iſt eine kr die — * ‚m 
wuͤnſchen, als zu erwarten iſt. 


v. A. 
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Mühe bey diefer Arbeit zu beurtheilen, die mancher 
es blos Compilation ift, Teiche fheinen dürfte, allein 

jeder Woche fünf Tage raubt. Mer aber, die ung 
englifhen Blätter, und die darin berefchende Une 
fennt, wo alle Nachrichten, Bemerkungen u.f.w. in 
Kolumnen ber groß Folio Bogen, wie ein Chaos unte 
der liegen, und wo zahllofe Wiederhchlungen, die der i 
Lefer nicht. verzeihen würde, in den mannigfaltigen Zei 
erfheinen, void die große Geduld und Mühe des Hei 
bers alles zu fieben und zu ordnen, gehörig. zu ſchaͤtze 
fen. Die Rubriken, worunser die verſchiedenen M 
gebracht werden, find: Meuigfeiten, Staatsfchrifte 
ftorifche, politifche und ſatyriſche Bemerkungen. 
terarifche Artikel. Tribunalsnachrichten. Aneci 
worunter fittlihe Worfälle aller Art begriffen find, 

ſte. Poeſien. Iheaterneuigkeiten. Aufferorder 
Anzeigen, Meue Bücher. Die Stüde werden 
Montage, ohne Küdfiht auf das Auffenbleiben der 
ſchen Poften in Hamburg ausgegeben. Diefe Ordnu 
nun bereits ſeit fieben Monat ganz unvetruͤckt beof 
‚worden, und wird aud ferner auf das genauefte { 
werden, daher die Subſeribenten bey einem untichtigen 
pfang der Stüde, ſich allein. an: die Poftämter und ' 
bändter, die die Beſtellungen angenommen, halten müffe 


Die größern Auffäge, womit die vornehmften Lo 
‚Zeitungen fo angehäuft find , und die oft mehr Wert 
ben, als alle, die man in dem englifhen Magazinen un 
dern Jouthalen findet, machten eine abgefondette Mo 

ſ 
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ſchrift nochwendig, wenn nicht vieles Lefenswürdige und Un , 
terrichtende, ja manches wahrhaft vottrefliche für Deutſch⸗ 
land verloren-geben ſolte. So entfland das emglifche Ly⸗ 
ceum. Ein ungeheurer Vorrath von hoͤchſtmannigfaltigen 
Aufſaͤtzen, der poſttaͤglich fo ſehr gehauft wird, daß noch drey 
andre Werke dieſer Art geſchrieben Averden koͤnten, bürgt nie 
die Subferibenten fortdauernd mit einer. interefanten. Lectuͤre 
zu verfehen. Dtuck und Papier iſt auszeichuend, und. der 
Preiß nicht höher wie bey. deutihen Jour nalen. Hier ift 
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Suburbs, ina letter to her Sifter ‚Nancy i in  Corn- 
wall, 


27) Ex- 


w litterariſche Un ernebmung betrachtet. N u 


| * Extradt of a — from Captain Wemyfs, dited 
Atcheen, it in Borneo, Nov. 23, 1786, | 

28) A Hyma to Narayena, By Sir William Jones, j 

29) Mufical Sketches, by Mr. Collyer, | 

30). Marcus nd Monimia; z an sfefing Story late- 

. Iy happened. e 

31) Letter to the Devil. ‚ 

32): An Account gr the Burning, Well at Barraheoon 

in Bengal. 

3 3) ‚Ode to George III. King, of Great Bari, byMr. 
Warton, Poet, Laureat. 


A er — 
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1) Letters on the preſent State ofLitterature in Eng- 
land, Letter I 

2) Letters from the late Mr. Sterne. (Never — 
before.) Letter XI. XIV. XV. XVL 

3) Detail of the Forms and Ceremonies, obferved on 
the Trial of Do&tor Henry Sacheverell at the Bar 
of the Houſe of Lords in the Year 1709. 

4) Man was made to Mourn. A Dirge, 

5) A Poetical Encomium ou the late Marg. of Ro- 


ckingham. 
6 The humble Petition of a Convict condemned for 


robbing a Juſtice. 

7) Rꝛatract ofa Letter from a travelling Exglif h Gent- 
leman, ‚dated Vienna, March. 30. 1787. concerning 
1 “ Ba- 
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532 XV. Dasengl. Lyceum und det brittiſche 
Baron Born’s Procefs or Amalgamation ; 3 
Literary Expedition to: the ——— 

8) Johnfoniana, | 

9) Letters from a travelling Gentleman, 

16) The Law at Norwood. ' 

11) Namber of Honfes in Ehe North - A 
Towns. 

12) Alffedring Narratiye of Murderers and S 

13) The Changes of 10 Years. 

14) Scientific Account of the Mufical Fettival, 
Collyer, 

15) Mufical Sketches. _ 

16) Narrative of the Efcape ofthe Countefs l⸗ 
Valois, Stated by herfelf. 

17)" The Virgin’s firft Love. 

18) On Sir John Cope, who was famous for ! 
good Punch, 

19) Epigram on the Uncertainty of the Law. 

20) The Performers of Macbeth, 

21) Obfervations on the Praftice of Arche 
England, by the Hon. Daines Barrington, 


* 


22) An infallible Cure for Hard Times, 


23) Verres and Haftings. 

24) Anecdotes of Chefs, 

25) Letter from a Dramatic Author to a Manag 

26) Charadter of Mr. Burke, by Richard C 

pion, Efq. 

27) To the Memory of Mr. Garrick, 

28) Defcription of a Garretteer Poet, By Mr. K 
29 


\ - 


als litterariſche Unternehmung betrachtet. 3 


29) Invocation to’ — hal w. Hamiltom 
Reid, Be 
70 The ‚Size of London. | 
g} ) Frefival of Saint John by the ‚ancient Mafons of 
En land folemnized the a of Jung, 1787+ 
— C onftantinople, | 
* A curious Trial relativg to a dnbions Pi&ture of 
» ? ouffin. | | 
N Mr. Haftings’s Violation of Orders, 
s) Lxtract from Dr. 8. Johnfon’ 3 Pamphlet of Falk. 
\and Islands, 
6) An Account of the Feaft given by the Emperor 
of China, Kienlong , to the Ancients of his King. 
dom, on the ı4th of February, 1785. 
37) The Stroke of Death, A Fragment. 
38) Extract from an Original Letter of Voltaire to an 
English Gentleman. (Never printed,) 


In den folgenden , Stüden kommt die fo berühmte 
sy) arlamentsrede Sheridans , wodurch Haſtings Verbrechen 
beſt immt wurde, die alle Freunde des Beklagten zum Schwer 
ger brachte, und das ganze Parlament in Erſtaunen 


feßt®. 
| Man fubferibire ſowohl anf das Lyceum, als auf 
den brittiſchen Mercur auf allen Pofiämtern und bey allen 
DBuch haͤndlern Deutſchlands. Der Preiß des erſtern Werks 
— 1 
iſt 





544 XV, Das engl. Lyeeum und ber brittiſche Mercur ꝛc. 


if jähelich feche, und des legtern acht Rihlr. in Louisd'or, 
woyuͤr fie franco ſpedirt werden. 


Bon dem brittiſchen Mereut iſt auch bereits ein Band 
ih beutſcher Sprache uͤberſetzt unter dem Titel erſchienen: 
| Jahrbuͤchet der‘ Geſchichte, der Politic, der Sitten, der Lit 
teratur, der Künfte, der Induſtrie m. ſ. w. des brittifchen 
Reichs. Gedruckt auf Koften des - Herausgebers, und in 
Commißion in der — — in Ham⸗ 
burg. nr 


Di Se 2 v. A. 


Nach⸗ 





Nachrich no en 


— un 


\ 


J⸗ bin ſeit einiger Zeit von bekanten und unbekauten Pep 
ſonen mit einer Menge Beytraͤge zum Journal beehrt wo⸗ 
den, wofuͤr ich hler oͤffentlich danke. ine Erklärung iſt | 
jedoch erfederlih. Die mebreften diefer Beytraͤge find por 
tifhen Inhalts, die fih in meinem Porte feville fo anges 
haͤuft haben, und noch immer vermehrt erden, daß ic) mich 
deshalb in Feiner geringen Verlegenheit befinde, Nur den | 
kleinſten Theil des Raums, den ein jedes Journalheft ein⸗ 
nimmt, iſt dem Plan des Inſtituts gemaͤß, fuͤr poetiſche 
Auffäge beſtimmt, und dieſer Plan ſelbſt iſt nad) dem Ge 
ſchmack der jegigen Lefewelt geordnet. Meine gütigen Freun⸗ 
de werden alfo erinnert, hierauf gefälligft Ruͤckſicht zu neh 
men; und wenn nicht alles Cingefandte von Poefien in 
diefem Journal gedruckt erfcheinen folte, fo erwartet man 
von ihrer Billigfeit , daß Sie ſolches nicht dem Herausge⸗ 
ber zufchreiben werden, deſſen Privatgeſchmack und critiſches 
Urtheil Hier" gar nicht in Betrachtung koinmt, da. alles hierin 
dem Geſchmack des Publicums untergeordnet feyn muß. 
Drofaifche Auffäge werben mis daher jederzeit willfommes 
‚ ner ſeyn. | 
Zugleich, gebe ich Hiermit Nachricht, daß die ſeie ei 
niger Zeit in Hamburg erfchienene engliſche periodiſche Schrifs 
betitelt: The british Mercury, jetzt auch in einer deut, 
ſchen Ueberfegung herausgegeben wird, und alfo — in 
N. Litt. u. Volkerk. XI. 2. B. De die 


die Neihe deutfcher Zeitfchriften tritt, Die Politie und Ge 
(dichte zum Segenftande haben. Der Inhalt ift uͤberdem 
fuͤr alle Claſſen von Leſern, und har folgende Rubriken: 


| Neuigkeiten aus Großbrittanien, Irrland, den briti⸗ 
ſchen Beſitzungen in Indien, und aus America, Otaatsſchrif⸗ 
ten, politiſche, hiſtoriſche und ſatyriſche Bemerkungen, littera⸗ 
riſche Artickel, Anecdoten, die neueſten fietlichen Vorfälle be: 
treffeud, Tribunalvorfaͤlle, Künfte, Poefien, Theaternachrich⸗ 
ten, ſonderbare Avertiſſements, neue Büder. 


Ale Soden, regelmäßig ohne Ruͤckſicht auf das Auf 
fenbleiben der englifchen Poſten, erſcheint von diefem Werk, 
ſowohl Origiual als Ueberſetzung ein Stuͤck von zwey Bor 
gen; die letgtere wird von einem ſprachkundigen Gelehrten 
gemacht: Der Preiß des Jahrgangs, der aus vier Bänden, 
jeder von 26 Bogen, ‚gr. 3. beſteht iſt, fechs Reichsthaler in 
Louisd'or. Jeder Band wird auch einzeln verkauft. Die 
wöchentliche Spedition beforgen die Poſtaͤmter, die monatli⸗ 
che abet die Hofmannſche Buchhandlung in Hamburg. 


v. Archenholtz. 


gs ‘ , . r j ⸗ 


ö— — 7 7 


Verbeſſerung. | 


Sm Detober ©. 422. — + v. u. ließ ſtatt Hounger 
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Anhang. 
No. 1. 


D. beynahe allgemein eingefuͤhrte Gewohnheit, daß ſich 
Freund und Freundin am Neujahrstage ihre Achtung durch 
Wuͤnſche beweiſen, brachte zu dem Verſuch enwas zu lie⸗ 
fern, welches ein wenig mehr Geſchmack und Brauchbars 
feit. hat, als ein Pyramidenförmiger , auf Papier oder 
ein Stuͤckchen Atlas gedruckter Neujahrwunfch, Einen Faͤ⸗ 
cher, daͤcht' ich, trägt das ſchoͤne Gefchlecht beynahe daß 
ganze Jahr; nichts führt der Freundin die Münfche des 
Freundes fo oft vor. die Erinnerung als ein Sacher; und 
fo fucht’ ich den vortreflichen, und an fehönen Ideen uner⸗ 
ſchoͤpflichen Kuͤnſtler Herrn Meil in Berlin dazu zu bewe⸗ 
gen, die Sache auszuführen. Wirklich iſt derſelbe anjetzt 
damit beſchaͤftiget, den Hauptgegenſtand, eine ſchoͤne Ale 
legorie, umgeben mit einem fich Darauf beziehenden Wunfch, 
und die ſchicklichen Verzierungen nach feiner eigenen Zeiche 
nung, in Kupfer. zu. ftechen, und wird in einigen. Wochen 
fertig. Alsdann kaun man bey mir, und in den vornehm⸗ 
ſten Buchhandlungen erfahren, wo man an jedem Ort 
denſelben Haben kann, und ich hoffe, daß er nicht ohne als 
len Beyfall gufgenommen werden -foll,, J— 
Leipzig, den 26, Oct. 1787. 


Georg Joachim Göfchen, 


— — 


No. 2. | 


In der Frommanifchen Buchhandlung. ift in dieſer Mia 
| haelismefje neu gedruckt, 

Ueber Kinderunzucht und Selbftbeflefung. Ein Buch 
blos für Eltern, Erzieher und Jugendfreunde, von einen 
Schulmame, Herausgegeben und mit einer Vorrede und 
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Anmerkungen begleitet von Schl. Pr. in L. mit einem vor⸗ 
treflichen Titelkupfer von Prenzel in Dresden, gr. 8. 


Ir, 

Magazin für Prediger ec. gter Theil, gr.8. 20 Gr. 

Die Brüder ein Roman aus dem englifchen von Herrn 
Prof. Schreiter in Leipzig überfegt, 2terBano 8. 18 Gr. 

Der dritte und lezte wird jur Oftermeffe fertig. 

Yuch giebt Herr Prof. Schreiter zu diefer Meffe von 
der in England in kurzer Zeit. zmal aufgelegten und in 
mehr als einen Betracht merkwürdigen philofophifchen 
Schrift; The Firft Principles of Philofophy aud their ap- 
plication to the fubjects of Tafte, Science and hiltory, by 
John Bruce, eine deutfche Weberfegung heraus, — In eben 
diefer Handlung ericheint auch zur Oftermeffe; Weber Dos 
mers Iliade für Dichter, Künftler und Liebhaber. Eine 
Preißſchtift des Herren J. D. Boſch. Aus dem hollaͤndi⸗ 
ſchen, von E. H. Mutzenbecher in Amſterdam. | 

Für die Guͤte diefer beyden Schriften fowohl als Ori⸗ 
ginal ald in der Ueberſetzung bürgt gewig fihon im voraus 
ber Name ihrer Ueberſetzer. | | 


— — 


No. 3. 


Die ſchon im Jahre 1782 angekuͤndigte Fortſetzung 
des Dictionnaire des Artiſtes &c. davon der erſte Theil be— 
reits 1778 gedruckt worden, iſt durch den Zufall bisher uns 
terblieben, daß ein auswaͤrtiger Verleger ſolche uͤbernehmen 
wollen, der aber nicht Wort gehalten hat. Nunmehr aber 
koͤnnen die Liebhaber der ſchoͤnen Kuͤnſte verſichert ſeyn, 
daß dieſes Werk, welches wegen feines Inhalts den Ken— 
nern und Liebhabern von Kupferſtichen eben ſo angenehm 
als nothwendig fern muß, gewiß fortgeſetzt werden joll, 

Es find vielleicht viele bisher durch den Gedanken der 
Meitläuftigkeit gefchrecft worden, da der erfie Band nur den 
-Buchftaben A enthält, daß dasWerf aus eben jo vielen Bänden 
befiehen müße, als das Alphabet Buchftaben enthält, Nach 
dem erften Grundriffe des MWerfes würde ſolches auch wes 
nigftens 20 Bande ftarf geworden feyn, indem die, jchon 
bey dem Namen eines jeden Malers in Kupfer, gejtoches 
nen angeführten Werke veffelben, bey jedem Kupferftes, 

—— Sehr he 


Anhang. | ı47 
cher wörtlich wiederholt wurden. Dieſe Wiederholung und 
daraus fließende Weitlaͤuftigkeit nun zu. vermeiden, ift der 
erite Grundriß des Werkes dahin geändert, daß nur allein 
bey dem Namen ded Malers die Stüde genennt werden, 
welche verichiedene Kupferfteiher nach ihnen geftochen ha= 
ben: , bey dem Sinpferftecher hingegen allein. die Maler 
gerienmet werden, nach weldyen jene gearbeitet haben; fü 
daß dadurch auch die Werke der Kupferſtecher Leicht zus 
ſammen gejucht werden koͤnnen, ohne ſolche weitläuftig zu 
wiederholen. Wenn aber diefe Kupferjtecher nach ihren eis 
genen Zeichnungen gearbeitet, desgleichen Blätter. ohne 
Namen des Malers oder Zeichner gefertiget haben: "jo 
verfteht es fich von felbft, daß bey ihren Namen, auch dies 
fe ihre Werke beyianımen jiehen, ‚Eben jp findet man 
von denjenigen berühmten Kupferſtechern, z. B. Battolotzi, 
Edelinck, Nantenilꝛre. von welchen vie Liebhaber gern ihre 
Werke befonders ſammlen, ein vollftändiges Verzeichniß, 
damit fie der Mühe äberhoben werden, erſt lange darnach 
herum zu fuchen. Auf dieſe Art konnen die Liebhaber vers 
fichert jeyn, daß das ganze Werk nicht Über zehen Bände 
begreifen werde, ä 

Diie Breitkopfiſche Buchhandlung in Leipzig und Dres 
den bar die Ausgabe dieſes Werks zu bejorgen ubernom: 
men. Um aber,wegen der Anzahl der Eremplarien ſicher 
zu jeyn, welche zu deſſen Ausführung nöthig find: fo foll 
auf den zweyten Theil bis Oftern 1788 ein ‘Thaler Pränus 
meration angenommen werden, Bey Empfang eines jeden 
Bandes ‚wird 'wieder 1 Thaler nach, ımd ı Thaler auf den 
künftigen Theil voraus, und bev Empfang des Letzten nur 
noch ı Thaler bezahlt, jo, daß. jeder Band dem Eriten gleich 
den Liebhabern auch nur 2 Thaler Ju. ftehen kommt, wels 
cher hernach denen, die nicht- pränumerirt haben, nicht uns 
ter 1 Ducaten verlaffen werden kann. "Werden fich zwiichen 
bier und der Nenjahrmefje 1788 die noͤthigen Liebhaber 
finden: jo ſoll zur Dftermeffe 1788 wenigjtens der. 2te 
Band, auch wohl nach Befinden in jeder Meſſe 2 Bünde 
geliefert werden. Neuen Kiebhabern, welche den ıften Band 
noch nicht beſitzen, fteht derſelbe unter eben denſelben Be— 
dingungen zu Dienfte , fo, daß zum Anfange 3Thlr. auf 
den erjten und zweyten Theil bezahlt, und der Erſte ſogleich 
erhalten wird. Leipzig, den. 1 Sept. 1787. — 
| J. G. 5. Breitfopf. 
M2 No. 4. 
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No, 4. 2 * 
"Vie de 
FRED E RI GC IL, 
Roı ps Prusse, —* u 


Accömpagnde d’un grand nombre de Remarques, Anec · 
dotes & Pieces jufificatives, dont la plupartn’a point 

‚s encore ete ‚publiee. Quatre Volumes petit‘- octavo. 
AStrasbourg 1787. Chez 1.G. Treutel, Libraire, 

. AParis, chez les principaux Libraires.. — 
chez Barde, Manget & Comp. ee 


n. ferait difficile de trouver dans! bifteire un hom- 
me aufli extraordinaire que Frederic II. NE avec le 
goüt des plaifirs, la foif de la gloire fabjagua dans 
fon coeur, toutes les autres paflions, & en fit le plus 

‘ grand homme de fon fiecle. Il n'eſt aucune efpece 
de gloire à laquelle il m'ai afpire; il Bm eft aucu- 
ne a — it n’ait fu attelndre, 

Simple dans fes magürs, fenfible dans fes Hskfons; 
amı des fciences &’des arts quiil eultivait avec ſue. 
ces, erdateur dans l’art militaire, intr&pide dans les 
combats, reuniffant dans les plus grands dangers, tout, 
le feu de Pheroifme au. fang froid de la .reflexion; 
in&branlable dans les revers, inepuifable dans les ref- 
fources, maitre des Evenenients par l’afcendant de fes 
lumieres & de fa fagefle, plus actif dans la paix que 
d’autres au milieu des.troubles & des dangers de la 
guerre; on l’a vuaugmenter de plas de 180 mille 
hommes, une armte de 60 mille hommes 'que fon pere 
avait cröce avec des peines infinies; onl’a vu fe 
ereer une cavalerie, fimplifier la tactique &, la foumet- 
tre à fon gönie; on l’a vu par un plan d’adminiftra- 
tion ‚admirable, foutenir cette armede ‘coloffale, qui 
femblait devoir abforber- toutes’ les reffources d’un’ 


P>y® 
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pays fans ‚population, & ol V’agrieulture '& le com- 
merte &taient dans leur enfance, On l'a vu refilter 
feul aux efforts r&unis des plus grandes puiffunees de 
l’Europe, fortir. vaiogueur de cette guerre memorablo, 
& prefcrire des loix_a. fes ennemis, | | 

On Ya vu prepater, avec une ardeur infatiga- 
ble, au .milieu de’ Ta paix, les appuis inebranlables de 
fi nouvelle puiffance, & coffbiner autant qu'it était 
pofüble, le bonheur de fes fujets avec ‘l’cnormitt de 
fes forces.. La m&me ‘main qui. tenait-la balance de 
-I’Burope, qui protégeait la libert€ germanique ;  tra- 
gait au milieu des camps l’&loge de Voltaire; gra- 
vait au temple de m&moire; P’hiftoire de fa maifon & 
de fes vietoires, dirigeait fur la flüte les fons les 
plus brillants;  folätrait ave@ les’ Mufes, & r&pondait 
avec exactitude à la lettte — —— — de ſes 
— | 

"PEurope femble attendre avec — la vie. 
de cet homme immortel. En effet. cette vie ſe lie à 
töus les grands &vetiements de fon fiecle, Elle ofre 
de grands exemples aux" rois dans toutes les parties‘ 
de l’adminiftration; aux guerriers, dans tous les arts 
de la guerre & dans tous les facrifices de l’heroifme; 
aux philofophes, dans’ toutes les vertus de l'humani- 
-2&;: Elle eft une fource d’inftruftion, d’admiration & 
d’etonmenient pour les hommes de tous les £tats de- 
puis ceux qui portent le diad&me, juſqu'à celui qui 
fe courbe fur la charrue ; depuis le gen@ral qui meut 
des armées, jufqu’au fantaffın qui manie des armes. 

On eft impatient d’apprendre, par quelsmoyens 
il a pu former fes troupes invincibles, renonveHer la 
feience de la tactique, eréer & ex&cuter fes marches 
ſavantes. & promptes que l’Europe admire & qu'elle 
täche envain d’imiter, On voudrait le ſuivre dans ces 

De - Na ope- 
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. operations de finance & d’economie; ſeuls moyens 
de prevenir fa raine lorfque fes- viltoires & fes_con- 
quôtes avaient jett& de toutes parts les femences d’u- 
he vengeance, qui femblait devoir etre aufi terrible 
qu’inevitable, 

Apres Yavoir admire au milieu des — on 
voudrait le voir gouverneur fon peuple, augmenter- 
la Population, perfectionner l’agriculture, travailler à 
etouffer I'hydre de la chicane, terraffer la tyrannie 
des fubalternes, proteger le foldat qui lui gagnait des 
barailles, & le laboureur qui mourrit les princes & 
les foldats, 

On voudrait voir Pinfinence * (on gönie de. 
fes actions, de ſes opinious fur fes propres. etats ; 
für la conftitution de l’Empire, fur le fyfteme politi- 
que & militaire de toute l’Europe, fur ‚les. opinions 
& les r£volutions de fon fiecle, On voudrait le 
voir dans le ſilence de la vie privee, ou dé poſant le- 
clat du diad&me fe dclafer dans. le fein de l’amitie, 
& devenir dans des banquets dignes des beaux fiecles 
de la Grece,; l’aiınable &mule du belce & du philo- 
fophe. 

L’ouvrage que nous annongons ici, fuit les de-, 
tails les plus: intereflans de la vie de ce grand hom- 
me, depuis fa naiflance jufqu’a fa mort. On a con- 
fulte avec foin tout ce qui a été écrit für ce prince. 
dans toutes les langues, & on n'y avance rien qui 

ne foit fond& fur des me&moires authentiques, Les 
qualites memes qui font les grands hommes, font la 
fource de quelques defauts infeparables de l'humani- 
te; on s'eſt garde detaire ces defauts. Ce n'eſt 
point un <loge, ce n’eft point un panuegyrigue que 
Pon offre‘au pablic; c’eft une hiftoire fondee. für 
des faits. C'eſt une fuite de faits conlacr&s dans des 

me- 
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memoires authentiques, ou ättelt&s par des t&moins, 
dignes de foi, ’ ei — en 


I 


si 


— * 


La ſeconde comprend Philtoire 'de la güerre, de 


} 


fept ars. C’eft- a- dire depuis 1756-1763. .,.., 


La troifieme apres avoir öffert un tablean de 
Y'adminiftration de Frederic pendant la paix;.donne 
V'hiftoire du partage de la Pologne, de la guerre de 
la fucceflion: de‘ Baviere‘.& de la confederation ge 
maniquée, lt Bei an 


La quatrieme contient les d&tails de-fa vie’ prf- 
vee & .litteraire ; de fa maladie & 'de fa mort; & 
finit par des reflexions fur Pinfluence de de grand 
komme fur fon fiecdde.. _. .:- — 


J m. 
i * 


core ẽtẽ publies. 


On ſouſerit aus memes aareſſes pour las 
Oeuvres du Roi de Pruffe. BE WORT 


— 
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ER VS ‘No. 5. 

Hachtefenbe Verlagsartifel der fuͤrſtl. Banfır 
buchhandlung zu Braunſchweig werden von je 
zum Ablauf der diesjährigen leipziger Dtichaeli: 

um beygefügte‘ herabgefegte Preife gegen baat 
zahlung verlauft. 


Belidors cdes Herrn) vermiſchte Werke über die 2 
gungskuhft und Artillerie, nebft einer angehängten 
i u nd Artileriebiblipthef. Herausgegeben 
Schneller, mit Se r. 8. ——— 1769. 
12 ze —— 206G * 

—X erſu der lichen unge 
ame“ Me kurs uno 3 Jen Con SE er 
—— — und einem Auhange 

— * —— 19: Lo Gr. — 1?Gr!- 
ge (neue B ) zum Vergnügen des Ber] 
und ee. neue Auflage in 2 Bänden, 8. 1768. 


Be '@. WW.) Heilige Reden uͤber die ger 

en Evgngelia der Sonntage und vornehmſten Fe 

—3— 3 Bände, gr. 8. 1779-1781. 42 
2Thlr. 126 

Calvoͤrs hiſtoriſch⸗chronologiſche Nachric 

theoretiſche und Bee 2 Beſchreibung des Mai 

I een ‚bey dem ergbau 2 Theife, mit vielen Ki 


ol, 1764. 5 Thlr. —- 3 Thlr. 


— hiftoriihe Nachricht. von dem Unter » und geſa 


— —* Bergwerken. $01.1765. Thlr. 
Thlr. 


E Theater, aus dem Kranz. überfeßt, 3° 
gr. 8. 1770:1771. 1Thlr. 18 Gr. — 1 Thlr. 

Sleifchers (Fr. Gottl.) Sammlung einiger Menuett 
Polonoifen, nebft einigen andern Städen für das € 
neue Auflage, gr. 4. 1769. 1 Ihlr.gGr. — 201 

Gaillards (des Herrn) Geichichte as des Eıften, . 
in Sranfreih, aus dem Franz. 4 Theile, gr. 8. 
.1769. 4 Thlr. 8Gr. — 2Thlr, 12 Gr. 

Gellerts (&. &) Drafel, eine Operette, von F. G.F 
— gr. 4. 1771. 1Thir. 16 Gr. — 1 Thlr 


Anhang. _ 193 


— ichte ge gen Birfenfee und des Herrn Bas 
‚gen oon, Linz in Briefen, 2 Theile, 8,1782. Thh. 
ee  ARNBETN 


riet (3.5) funfjig Pſalmen, eiftliche Oden und Pieder 
7 u rinat = Area ae — — er Melodien 'mit 
In Tac amenten, gr. 4. 1760, 1 Thlr. 16 Gr, Thlt. 
gr --Pr. Ant.) Vlphilde-verfio gothiea'nonnulloriea+ 
F pikwem epitt. Pauli ad Rom, e'litura cadicis cujusdam 
nfpti. refcripti Auguſta, \quae'Guelferbuti-floret; bi- 
 Yliothecae eruta; cum'fig.' med. 4. 1762 ° 3 Thlel 
2 —— 2 Thlr. *24 3 Pr ‚ BSP Bon “ 
ng S: G. E.) Berengarius, Turonenfig; oder Mzeige gie 
* ee — Manuſcripts en —— 
welches inder Herzogl. Bibliothek zu Wo ke befind⸗ 
Zn und — polig ubekannt geblichen ft, 4. 1770. 
a DE een 
Neuenhaͤhns (C. X.) beruiſchte Bibliothek der Auszuge aus 
verſchiedenen zur Arzeney elährtheir, Chemie; Raturkun⸗ 
de, Defoncmie, zu Manufakturen und Kuͤnſten gehörigen 
‚en negdenuichen Streitiihriften md andern Abhandlungen, 
28heile, gr. 8.1708. 198 — 168, * 


Ps 


8 





ri u B 
2; #1! will > en 


— No: 6. J 
BEN DR | PER er W 
Bey dem Buchhaͤndler W. Vieweg, dem juͤngern, in 
Berlin, iſt in, vergangner Michaelismeſſe erſchienen. 
S eerhard, Dr. C. A. Abhandlung Aber die Umwandlung und 

‚ Aber den Uebergang einer. Erd = und Steingrt in die” anz 
dere, 8. gGr. BE na 
Zorenz, 3. ©. Predigt fiber die, Nothwendigkeit· die Sons 

:  gierfchulen zu befuchen, 91.8... 2 Gr. Re | 
De ſſen Evangelien und Epiſteln, nebfi Anmerkungen, Er⸗ 


Elaͤrungen und Betrachtungen, 8. 
In Commiſſion 


Spinoza, oder Subiroth Sopim. 8. 8 Or. 


— ——h —— 


No. 7. 
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No. ꝑ. | 

Der — Joh. —5 Seiner in — 
will von jezt bis Oſtern 1788 folgende Verlagsarti⸗ 
kel gegen baare Bezahlung für, die Hälfte bes ſon⸗ 
— Verkaufpreiſes eriaſſen/ 

— Bremenſis nova hiſt. philol. theol. Cia. 
I-V. in 15 Faſce. et Claſſ. VI. fafc, Imus 8. 760- 

: 66, fonft 4 Thlr. 4 Gr. jezt 2 Thl. 

Columella 12 Bücher von der Landwirthichaft, ind Deutfche 
— von M. C. Curtius, 8.769. 1Thlr. 8. Gr. njezt 


16 Gr. 

Des General von Mannfteins Beytrag zur Geſchichte Ruf: 
lands vom Fahr 1727 bis 1744, nebft einem’ Anhange 
über die damalige Bejchaffenheit des Krieges, des See⸗ 
weſens, des Handels, der Akademie ꝛc. aus einer franzoͤſ. 

Handſchrift uͤberſ. mit 10 Charten und Plans, gr. 8, 
777. 2Xhlr. jest 1 The. _ 

— Big 3Theile, aus dem franzbf. über], 
gr. 8.7 Ir. 20 Gr. jezt ı Thlr. 

—— Pu & H.D.) Anweifung, wie die von dem 
4 Evangeliften aufgeſetzte Nachrichten nach der Zeitords 
nung aufeinander folgen, gr.8. 780. 10Gr. jezt 5 Gr. 

Deſſen Prüfung des Fragments, vom Zwed Jeſu und feis 
ner Jünger, gr. 8. 781. 20Gr. jejt 10 Gr. 

Oelrichs (D. Gerh.) Thefaurus Diflertationum juridic, 
fele&t. in Academiis belg. hab. 2 Vol, in’ 6 Tom. 

. div, 4to 768° — ar Screibpap. z Zhfe. jegt 3 Thlr. 
12 Gr. —— 

Oelrichs (Dr. Ich. JBelgi hitterati Opufcnla hift.: phil. 
theol, 2 Tomi g. 774—76. ı Thl. ı2 Gr. jezt 18 Gr, 

Ejusd. Daniae et Sueciae litteratae Opufcula hift, phil, 

theol. 2 Tomi, 8. 774—76. 1 Thl. 8 Gr. jezt 16Gr. 

Pratje (5. Heinr.) Predigten nach dem. Dorbilde der heils 
famen Lehre, ıfter B. gr.8. 770. 1 Ihr. jezt 12 Gr. 

dat rigifche Recht, mit einem Gloflario von Dr, Gerh, 


Oelrichs, gt. 4to. 773. auf Schreibp. 2 Thlr. jet 1Thl. 


' 


“ | | Dreye 


| „Anhang. - 155 
Dreymal drey Reden über die Uebereinſtimmung der Frey⸗ 
mäurerey mit der Religion, 3 Sammlungen, 8. 77981. 
Schreibpap. 18. Gr, jet 96 . — J 
Sammlung alter und neuer Gefetzbücher der Reichs- 
ftadt. Bremen, ‚herausgegeb. von Dr. Gerh. Oelrichs; 
gt. to, 771. auf Schreibpap. 5 Thle, jezt 2 Thlr. 
12Gr. ne DE NR 
Webers (Ge. Heinr.) Auszöge aus neuen Differtationen 
phyſikal. medicin. Inhalts, 2 Bände, m. K. 8. 775. 76. 
1 Thlr. 8. jet 16 6u an | 
Die Bezahlung gefchiehet im Louisd’or 25 Rthlr. und Dus 
aten &2Rthlr. 20 Gr. Die reipect. Liebhaber koͤnnen fich 
mit ihren Beftellungen entweder an den Verleger felbft, 
ader an Herrn Erufius, Buchhändler in Leipzig wenden, 


No. 8. 


Seit mehreren Jahren arbeitet Herr Schedel in 
Hamburg an. einem Handlungswaarenwoͤrterbuch, wor⸗ 
an es bisher dem handelnden Publiko gefehlt. hat. 

Das Werk wird dadurch den-möglichften Grad der 
Vollkommenheit und allgemeinen Nuͤtzlichkeit erhalten, daß 
verſchiedene gelehrte und erfahrne Männer das Manus 
ſtript, bevor es dem ‚Drud. übergeben wird, durchfehen. 

Unterzeichnete werben den Berlag davon. übernehmen, 
und es in zween Bänden in gr. 8oo und Lexiconformat quf 
Dftern und Michaeli 1788 liefern, | 


3u diefem Vorhaben fodern wir das Publitum auf, 


da wir nicht. zweifeln, daß ein jo müßliches Werk die Uns 
terſtuͤtzung erhalten wird, welche es wirklich verdient, | 
Der Waarenhändler, der große und auch. der Fleine 


Kaufmann, werden hierinn. eine vollftändige und genaue 
Beichreibung,aller rohen. und. verarheiteten. Waaren, Kımfk: 


erzeugniffe und Handesartifel finden, eine richtige Erfläs 


rung ihrer Verhaͤltniſſe in Gewicht, Maaß, Verkaufungs— 
art, woher ſie zu beziehen ſind, wie ſie behaudelt oder 
benutzt werden, welche Sorten den Vorzug verdienen, oder 
welche zu verwerfen find ? u. ſ.w. Der Handelsſtand bes 
konmt Dadurch ein Handbuch, das ihm, in wichtigfiea uns 

ı ter 


— 


5 An ping. 


ter den’ zrätkitgen 8: chen der Handlung, nemlich in der 
Waarenkenntniß unentbehrlich iſt  " — | 
Was den Preis deffelben anbetrift, fo find wir vor 
der Hand nicht im Stande, ihn genau beftimmen zu koͤn⸗ 
nen; aber ſchwerlich wird: das Ganze über einen halben 
Carolin zu. ſtehen fommen. Mir werden; Feine Koften und 
Mühe ſparen „um das Werk in einem fo reinlichen und 
anſtaͤndigen Gewande, und, zugleich in. jo billigem Preiſe 
su liefern, als wir den würdigen Theilnehmern an dieſer Ars 
eit und dent Publiko es ſchuldig zu ſeyn glauben. Allein, 
um dieſes Ale: m zu, machen, ift es auch notwendig, eini⸗ 
germaßen ‘die Auflage beſtimmen zu koͤnnen, und deshalb 
Schlagen wir den Weg der Subferiprion ein. 
‘  Seder Liebhaber, der und ffihe Unterzeichnung vor Ab⸗ 
(auf diefes Jahres uͤberſendet, hat ſich — fo wie vorzüglich 
jever Sammler — von unferer Dankbarkeit befondere Vor— 
theile zu verfprechen, und fein Name wird ald Befdrverer 
des Nüslichen und Guten, den Werke vorgedrudt., 
Dffenbach, im Auguſt 1787. 
Er Weiß und Brede. 
Sm Leipzig kann man darauf ſubſcribiren bey dem 
Verleger dieſes Journals. — TE ee a 


J 





No, 9, ' 48 
Hr. Villaume, diefer durch mehrere pädagogifhe und philoſoph. Werte 
ruͤhmlichſt bekante und allgemein beliebte Schriftſteluer, hat ih entſchloſſen, 
mr Anfang kanftigen Johrs ein Wocentiatt in franzöf, Sprache, im Verlag 
des Buchhãndiers FU Werner zu Franff. am Mayn, herauszugesen. Der 
Zweck deſſelben ſoll hauptſaͤchlich ſeyn: jungen Leuten allerley fuͤr das Leden 
nuͤtztiche Kentniſſe in jeder Art beyzudringen z die Aufklaͤrung des Verſtandes 
Zu befordern z Geſchmaͤck für Wiſſenſchaften zu verbreiten und tugendhafte Ges 
finnungen einzuftögen,nebenten das Studium der franz. Sprache zu erleichtern. » 
— Eitern und Eizieher mögen beurtheilen, weicher vielfahe Nußen für die 
Qugend von diefer Wohenihrift erwartet werden darf — auf den Beyfall 
und die Unteräßungfär die edfe Bildung jener in Ruckſicht, genommenen Les 
fer deforgten Männer hoft man fiher recnen zu koͤnnen. Es erſcheint von dies 
Tem Btarte aue Wochen: ı Bogenin gr, 8. auf @chreibpan, Der jährliche 
preis ift eine halbe Carolin, deren Hälfte vränumerando, oder beym Empfang 
des erſten Stůcks be jahlt wird, Wer es wöchentlich verlangt, befiebe ih ben 
den Pofrämteen feines Orts ju melden ; quartafiter kann man es in den 
Buchhandlungen brodirt erhalten, wenn die Beſtellung nach Anlauf dieſes 
Jahre geſchieht. 





£ 


en Autündigung 
‚eines vollſtandigen 


ratio ; teutſchen 
| a und | 
cuts. itatienifhen Börterbuds 
bom 
"Hein Rath und Bibliothekar Jagemann I 
‚in Weimar. 


au wer ur 


En; ganz miscrldöigeh; and vohfiändiges Woeterbuch in eigener 
Mutterſprache zu verfertigen, ife ein uͤberaus ſchweres und wichtiges 
Unternehmen: aber noch weit. ſchwerer iſt es, in zwei verſchiedenen 
Sprachen ein ſolches Werk zu. Stande zu bringen. Der Verfaſſer 
muß eine ſo volllommene Kenntniß beider Sprachen beſitzen, daß man 
ſich in einer ſo wohl als in der andern auf ſeine Worterklaͤrungen 
gänzlich verlaſen kann. Ob jemand durchs Vuͤcherleſen oder durch 
einen Aufenthalt weniger Monate dermaßen mit fremden Nationen 
naturaliſirt werden könne, daß er den Sumihrer Denf > und Redens⸗ 
arten ganz erihöpfe und fich eigen made. das überlaffe ih einem 
jeden gu beurtheilen. Mich brachte dieſer Getanfe auf den Zweig 
fel, ob wir wirtlich ein italieniſche⸗ teutſches und teutſch⸗ italie⸗ 
nifches Wörterbuch beſaͤßen, auf: deſſen Vollſtaͤndigkeit und Zus 
verläffigfeit wir uns verlaſſen könnten. Eine Frage, die ihran 
Heren. Rath und Bipliethefar Jagemann that, ‚und die Antwort: defiels 
ven ‚beitätigte wich in meinem Zweifel, und bewog mich, diefen Mann, 
der gegen 16 Jahr in Zoifanazugebracht, und ſowohl dafelbſt ‚ats 
auch in Teutihland viele überzeugende Beweiſe von feiner Stärke 
in der Toffaniihen Sprache an den Tag gelegt hat, zuerfuhen, daß er 
Das ſchwere Wertz ein ſolches Woͤrterbuch zu ſchreiben, auf ſich nähme, 
Sein patriotiſcher Eifer, die. italieniſche Litteratur immer weiter in 
Teutſchland aus zubreiten, war es, mas ihn bewog, in mein Verlangen 
einzuwilligen, fo muͤhſam und verdrießlich auch dieſe Arbeit an ſich iſt. 
Aus dem, was bereits davon fertig liegt, bin ich im Stande jedermann zu 
vberzeugen, daß wenn man es gegen die bereits herausgekommenen 
Woͤrterbuͤcher diefer Art hält, faſt feine Seite iſt, wo nicht entweder 
Die Anzahl der Aoͤrter vermehrt, oder weſentlichnothwendige Veränz 
derungen in der Ertlaͤrung der Woͤrter, Redensarten, und Sprichwoͤrter 
vorgenommen worden ſind. Damit dag Wert nicht unnütz auffchweue, 
«fo ind die durch die Grammatik befannten, und leichten Veränderungen - 
and Ableitungen. der Stammmörter, worgın, fie feine befonderi) Be 
deutungen haben, und von den gemeinen ‚Regeln nicht abweichen, iaus. 
gelaffen worden ; wodurch zu mehrern Sprichwoͤrtern und Redensartan 
Platz gewonnen wird. 


” 3dh berlange weder Praͤnumeratien nah Bubffriptic 
die Urſache, warum ich dieſes Wert, für deffen Guͤte be 
berähmten Verfaſſers buͤrgt, anfüntige, if: weil ich ber 
den bin, eine fleine »Anzaht eu; Schreibpavier zu drucken 
Zahl vermehrt willen möyte; mer alfo binnen jest un 
Leipziger Oſtermeſſe 1788 Beſtellung macht, erhält ein 
auf nat weiß Scheeibpapier für’ eben den Preis, was n 
Eremplar auf Drucdpapier koſtet. Bei einem Wert, 
die Hände genommen und worin, viel geblättert wird, _i 
geringer Vottheil,- den man bloß dur zeitige Beftellung er! 
Liebhader, oder Beriger'foftbarer Bibliotheken, die da 
‚gut weiß Schweizer »s Schreibpapier mit breitem | 
haben wähihen, wie es bereits für einige fülrftliche Biblioth 
worden, Bezahlen für beide Theile einen halben Loulsd'vi 
der gemobhntiche preis ih, maͤſſen aber fo gätig ſeyn mi 
Melung bad machen. "Auf beide. Sorten Schreibpapfei 
Eremplär -meht gedruckt, ald dinnen der Zeit: beſteut wer 
reis und Bogenzahl kann ich noch nicht genau beſtim 
I ber‘ den erſten italleniſch⸗ teutſchen Theil circa "drei Q 
& groß Dftan „im geipaltenen Kotonnen, aus Meiner jebod 
neuer Schrift.· - Ich verſichere aber auf Ehre: daß ich de 
wm ats möglid machen werde. 
j Der Deu fou ‚Außen korrekt werben, medhate iu 
Statt) Jagemann jeden Bogen zur nohmaligen Durchſicht u 
: Side, Aus diefer Urlache kann ih den an ſich ſehr manfe 
f wicht Hefhlenuigen. Die Zeit der Anlieferung werde ich is 
und Idurnaien befannt machen, und, weil Das Werf ni 
wird, beide Theile zugleich liefern. Ohne baare Zahlung t 
aber auch fein beſteltes Schreibpapier s Erempliar berabfol, 
J Diejenigen. Privat⸗Freunde, die zu zehn Exemplare 
ſammlen, erhalten, nebſt meinem Dank, das ııte Er 
Ihre Bemähung. Auf ı5 aber ein Exemplar auf Sci 
pier, und auf weniger, verhältnigmähigen Rabat, — Bil 
fl gen bewilige ih den gewöhnlinen Rabat, den fle dom ſolch 
mit Recht fodern koͤnnen, und den ih bier nauhmhaft 
A nicht noᷣthig finde, 
—F Redafteues von gelehrten Zeitungen erſuche ib Hi 
um nicht erſt beſonders zu ſchreiben, um baldige Bekanntm 
fas Avertiientents. Ich erſtatte eutweder die Koſten oder I 
| . ambee befriedigende Art erfenntiid, wenn man mir das St 
«s abgedrudt ift, franco Leipzig zuſchickt. 
| Während den Mefien wohne ib im Leipzig im * N 
in Schirmers Haufe , woſelbſt alsvenn auch meine übrige 
Andtıt —— ſind. — in Sachſen, im Oktobe 
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oo. 1: *F Ki 
An die Stadt Amfterdam. . 


— — — — — / 


I Geipio, der dich beziwungen hat, 
Dich unbezwungne, ſtolze Stadt! | 
Die Cdfarn troste mit dem Gelbe, 

Das auf dem Weltmeer und der Schelde 
Du holteſt, ber in dith aus Winkeln aller Welt, 
Iſts der Zerſtoͤrer? iſts der alte Römer Held? 
Earthago’s Schreien? Nein! Earl ifis! In deinen Thoren, 
Wie auffer Ihnen Menfchenfreund ! 

Durh Ihn, als deinen Zeind, Ä 

Haſt Stolge, Stolse du gewonnen, nicht verloßeen, 
In die iſt nicht ein Aug’ ihn fehend, welches went 
Er iſt Erhalter! nicht Berfiörer , 

Wie Secipio und Titust!*) folge Stadt, 


Dom 
-*) &cipio zeritdrte Carthago, Titus Jeruſalem. 


N. Litt. u. Voͤlkerk. XII. 2, 8. Pp 


8: I Die Schlacht bey Torgau, 

Sn beffern Titus banks, der dich geſondet hat, 

und, darf ich rathen, nimm den großen Mann zum Echter 
Gr lehre, lehre dich: Mit. ſtolz zu ſehn aufs Bed, 
richt zu verlaffen dich auf deine Menfchenhaufen, 

Und, Menfchenfeelen zu verkaufen, 

Set Sünde, lehr er dich, und ſchaf es ab, und were; 
Durch diefen Heldendienft der Erde, 

Doch erfi der größte, gebt 





Drtober, 1787- 
— Gleim. 


II. 
Die Schlacht bey Torgau, 


am zten Nov. 1760. *) 





| Fine meiner Freunde, ‚ein Gelehrter, deſſen Name ſehr 


ruͤhmlich auf dem deutfchen Parnaß bekannt ift, hat mir ges 
genwaͤttigen Beytrag mebft der folgenden Einleitung zuge 
ſchickt. 


Gegenwartiger Aufſatz if ein Stuͤck aus einer hoͤchſt merk⸗ 
wuͤrdigen und intereſſanten Geſchichte des ſiebenjaͤhrigen 
Kriegs, wovon das franzoͤſiſche Original nachſtens unter 
dem Titel: Campasnes de Frederic II. Roi de Pruffe 
1756 bis 1762 im Druck erfcheinen wird, und einen ſchon 
im Kriegsfache als Schriftiteler ruͤhmlich bekannten preuſ— 
fiiben General, der dieſe Feldzuͤge felbft mitmachte, zum 
Verfaſſer hat. Der Reichthum an bisher unbefanäten 
Anecdoten, und die Unpartheilichkeit und Freymuͤthigkeit, 


die 


am ten Nov, 1760. 540 | 


ſchickt. Da id) eben diefe Kriegsgefhichte bearbeite, obgleich 
nicht tactiſch, nicht critiſch ſondern auf eine eigene Art, fuͤr 
unmilitärifche Leſer, fo kann das hier angezeigte Werk mit 
dein meinigen nicht wohl in Colliſſon kommen, und geſchaͤhe 
es auch, fo würde dennoch die vervielfältigre. Erörterung 
diefer großen Weltbegebenheit, die fieben Jahre lang: die vors 
nehmften Völker der Erde befchäftigte, bey mir jeder ans 
dern Betrachtung nachſtehn. Ich lieſere daher diefes Frags 
ment ohne; Verzug. So febr es auch zu Bemerkungen 
Anlaß giebt, fo habe mid) doch enthalten, dergleiden zu mas 
hen, ein paar Stellen ausgenommen, wo der Tert mir gleich. 
fan die Feder in die Hand drängte, und wo ich als Co- 
Hiftoricus unmöglich. fnweigen konnte. Wahrſcheinlich duͤrf⸗ 
te das Werk felbft, mad der Erfheinung die militärifchen 
Kunftrichter nicht wenig. befihäftigen, da bier ein preußifcher 
General (wie es heiße) auftritt, der preußische. Thaten er⸗ 
zähle, mit fonderbaren auffalenden Behauptungen nicht ſpar⸗ 
fan iſt, und der nad diefem Bruchſtuͤck zu urtheilen, ſich 
nicht felten mit den bis jetzt bekannten Gefchichtfihreibern der 
gedachten Epofe im Widerfprud) befinden, 2 
v4. 


„pa | Mit 
die durchaus in dieſer Geſchichte hetrſchen, machen die oͤf⸗ 
fentliche Bekanntmachung derſelben, Die eben beshalb bis 
nach des Koͤnigs und ſelbſt des Verfaſſers Tod verſchoben 
werden mußte, zu einer hoͤchſt merkwuͤrdigen Erſcheinung, 

und geben ihr zugleich die Autorität einer Urt Kontrole zu 
derienigen Gefchichte, die wir aus dem Nachlaß des feligen 
Königs ſelbſt zu erwarten haben, 


/ 


550 II. Die Shladi 7 Torgau, 


Mit dem Einmatſch des Könige in die Niederlauſitz, 
verſchwanden alle feindliche Truppen. Die rußiſche Haupt⸗ 
armee, welche bey Frankfurt ſtand, zog. ſich nah Polen; 
und dies wars gerade, was man gewuͤnſcht hatte. Solti⸗ 
| kow uͤbergab das Commando an Batturiin: man machte 
ihm den getechten Vorwurf, daß er die Gegenden, wo er 
geftanden, zu hart mitgenommen habe. . Da König Friedes 
rich von Schweidnig abgieng, nahm er feinen Zug über 
Hainau, Prinfenan, gieng über den Bober, über Protau, Gu⸗ 
ben, Luben, wo er die Nachricht erhielt, dag die Nuffen 
ſich zurücgegogen Haben, und daß Berlin vom Feinde ger 
raͤumt ſey. Dies bewog ihn, ſich links zu ziehn, um der 
Elbe naͤher zu kommen, und ſich neuerdings zum Meiſter 
über Sachſen zu machen, das ihm unentbehrlich war. Huͤl— 
fen; und der mit ihm vereinigte Prinz Friederich von Air, 
temberg, hatten ſich nad, Brandenburg zurücdgezogen; von 
da marfchirten fie gegen DVelfey, um bey Magdeburg über 
die Eibe zu gehn, wodurd der Herzog von Wuͤrtemberg, 
der fid) aus Mißvergnügen von der Reichsatmee getrennt 
batte, gezwungen ward, die Staaten des Königs zu verlaffen. 
Wittenberg wurde ſchnell geräumt; und die nämliche Armee, 
welche diefe Stadt in Brand geſteckt, hatte, um fie auf eis 
nige wenige Tage in Beſitz zu befsinmen, zog ſich eiligft bis 
binter Reipzig, welches bey Annaherung einiger preußiſchen 
Truppen ebenfalls Preis gegeben wurde, und zwar mit Ver: 
luft der Feinde, die man mwährend ihres Ruͤckzuges anariff. 
Yun rüdte die Reichsarmee in Franken ein; und der Kr 
nig, welcher bey allen feinen Bewegungen nicht den minde⸗ 
ſten Verluſt erlitten hatte, fand, durch ein unbegreiflich güns 
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ttiges Gluͤck, nun weiter Niemanden im Were, als den Ger 
neral Daun. Er hatte fogar auf feinen ſtets angefirengten 
Märfhen, in mehrern Scharmüßeln, über 1000 Gefangene 
gemacht. Daun, dem natürlicher Weiſe diefe Wendung der 
Sachen fehr unangenehm war, gieng bey Torgau über die 
Elbe, und bezog jenes berühmte Lager, mo er ein Jahr vors 
ber den Prinzen Heinrich anzugreiffen nicht gewagt batt>, in 
der Vermuthung, daß der König eben fo vorjichrig feyn 
würde, mie er felbft, und diefer Plaz ihm alfo hinlaͤngliche 
Sicherheit gewaͤhre. Da ich nicht als bloßer Zeitungsſchrei, 
ber von dieſem Kriege reden will, ſo muß ich etwas weiter 
ausholen, um. mit wenig Zeilen darzuthun, mit welcher Les 
berlegenheit des Geiftes und mit welcher Einfiht der König 
alle feine Bewegungen leitete, welche feit dem Anfange des 
Feldzuges. olle unverbefferlich, waren, bis auf den einzigen 
Maͤrſch ins Gebirge, da er. nach Landshut gehn wolte. Er . 
hob im Angefihte Daung. fein Lager auf; defilirte vor defe 
fen linken Flügel vorbey; warf 8 Bataillons in jene fchlefis 
fhen Feitungen, deren Sarnifonen ibm unzureichend fhienen, 
309 das Eleine Corps des Goltz an fih, das unter den Cas 
nonen von Glogau geftanden hatte; lenkte feinen Marſch, 
als ob er über die bey Frankfurt an der Oder fiehenden 
Ruſſen berfallen wolte; dieſe zichn fih bey feiner Naͤherung 
nad) Polen zurich; “und Lafey ſtoßt bey Torgan zu Daun, 
Sobald Friederich jener Säfte los iſt, ſchwenkt er fich links, | 
um der Elbe nahe zu fommen, die ibm unumgaͤnglich noͤthig 
war. Die Corps dus General Huͤlſen und des Prinzen 
Stiederich von Würtemberg konnten zu Wittenberg, das die 
Meichsarmee verlaffen hatte, über die Elbe: gehn; aber nein: 
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der König laͤßt fie bis gegen Magdeburg: vüden, um den 
Herzog von Wuͤrtemberg fo weit zurück zu treiben, daß ihm 
die Luſt vergehn folte, ſobald wieder zuräc zu kommen. 
Hülfen. dringt bis Deffau vor; indeſſen macht ſich die 
Keichsarmee ‚gänzlich davon, um nicht durch jene Korps ab« 
gefihnitten zu werden. Sept gieng der König mit feinem 
Heer bey Roslau und Bleſſere, über die Elbe, wo ſich alles’ 
vereinigte. Sobald Friedeiih den Abmarfch der Ruſſen er 
fahren hatte, ſchickte er Goltz nah Schlefien, den aber Lau⸗ 
don nicht erwartete, Alles Dies wurde glücklich entworfen, 
glücklich und ohne Verluft ausgeführt. Daun wolte. fich 
zwar dem Uebergang des Königs über die Eibe mwiderfegen, 
und war in dieſer Abſicht ſchon bis Eulenburg vorgeruͤckt, 
weil er aber dabey mit ſeiner gewoͤhnlichen Langſamkeit zu 
Werke gieng, jo kam er immer zu ſpaͤt. Er fand die preuſ—⸗ 
ſiſche Armee ſchon links bey Sleutna verſammelt, und. zog 
ſich in das beruͤhmte Lager bey Torgau zuruͤck, wo ihn der 
Koͤnig am zten November angriff, wie ich hier aushühelicher 
— will. 


Man dat behauptet', der König hätte dieſen Angrif 
nicht thun follen; ich will alfo einige Bemerkungen date 
über machen, die jeder nach feinem Belieben beustheilen mag. 
Nachdem der alte Ziethen von feinem Zug gegen die Neiche: 
armee zurücfgefommen war, von welcher Daun alle üftets 
reichifche Truppen, bis auf das Corps des Luzinſky, an. fich 
gezogen batte,. befchluß der König, ihn an;ugreifen Kaum 
bot man je fo widerfprechende Berichte geſehn, als beyde 
Theile über diefes Treffen bekannt machten: da ich mun 
| ale 
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alle Umfände von demſelben gene weis, ſd will ich fie 
bier mit ‚dem ftrengften Wahrbeitsfinn. erzählen, Das üfter« 
seichifche: Heer war in der Form eines halben Mondes ges 


ſtellt, deffen beyde Euden beynahe die Elbe beruͤhrten. Der 


linke Flügel war. wegen des unwegſamen Terteins vor dem 


Aungrif geſichert; die Auhoͤhen des Dorfes Siptitz waren 


auf Dauns Seite, lagen beynahe am Mittelpunkt feines Hee⸗ 


‚26, und waren von ihm mit zahlteicher Artillerie beſetzt. 


Die ganze Fronte von Siptitz bis zum rechten Fluͤgel war 
yon einem Walde gedeckt, der einen Kreis um tiefen Fluͤ⸗ 
gel ſchloß, und an einigen Stellen auf 1000 Schritte von 
der Fronte des. Feindes entfernt war, an andern um etwas 
weniger, Daun hatte alfo feine Linie nad) der Stellung des 
Maldes eingerichtet, und einige Eleine Schanzen aufgeworfen, 
um feine Artillerie darauf zu ſtellen. In diefer vortheilhaf⸗ 
ten Stellung beſchloß ihn der König anzugreifen. ‚Zierhen 


. hatte 35 Bataillons, und der Kinig zo. Der erſtere wandte 


ſich rechts , um den linken Flügel der Feinde am Äufferften 
Eride anzugreifen. Friederich marfchirte links, um das naͤm⸗ 
liche gegen ihren rechten zu thun. Der Mitrelraum blieb 
ganz leer, und beyde Corps hatten keine Communication mike 
einander, als mittels eines großen Umweges von hinten her⸗ 
um, Die Abficht des Königs war, beyde feindliche Flügel 
über den Kaufen und auf ihren Mittelpunct zurück zu wer⸗ 
fen, wo dann unvermeidlich die größte Verwirrung hätte ent⸗ 
ſtehen muͤſſen. Haͤtte man in einer vortheilhaftern Gegend 
zu fechten gehabt, und wäre die Stellung des Feindes nicht 
fo gar feft gewefen: ſo hätte man, feinen ausgefuchtern Plan 
rn koͤnnen. Ueberdas ifts gewis, daß die Oeſterteicher 
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den "Preuffen: fehe an der Menge Überlegen’ waren’ .i- den 
diefe legtern hatten Faum 40,000. Maunz - und ihre beßte 
Infanterie beſtand noch obendrein aus feindlichen Gefange⸗ 
nen und Deſerteurs, die man theils gutwillig, theils mie 
Gewalt zum Dienſt gebracht hatte. *).. Hätte dem König 
* Vorhaben gelungen, wie er es bofte, ſo wuͤrde dem uns 

SER 


N) Die beßte Infanterie des Sönias, und zwar an dieſem 
denkwuͤrdigen Tage, wo er den Kern ſeiner Truppen bey 
ſich hatte, aus Geſangenen und Deſerteurs beſtehend? 
Dieſe Behauptung iſt ſo auſſerordentlich, daß ich meinen 

Sinnen kaum trauen wolte, als ich les las. In dem Tas 
gebuche eines Croatenofficiers, der ſeine Feinde halt nach 

ſeiner Art beurtheilt, war ſo etwas wohl zu erwarten, 
aber daß einem preußiſchen General fein Gedachtniß bis 
zu dem Grad untreu feyn fonnte , dieſes übersteigt mein 
Begreifungsvermögen. Und mo waren denn die Vetera⸗ 
‚nen der Berliner, der Potsdammer und Magdeburger Gar: 

"non? Regimenter, die beftdudig das erfic Treffen der 
Arınee des Königs formirten, und. deren Goldaten. bey 
‚ weitem. der größere Theil aus Landskindern befanden ? 
Es iſt wahr, daß um die bey Maren, und Landshut ge: 

fangenen Regimenter wieder herzuſtellen, eine Menge Ges 
fangene und Weberldufer in denfelben incorporirt wurden, 
allein das preußische Heer, das bey Torgau ſtritt und 
fiegte, mar ganz anders befihafen. Der Abgang wurde 
fat ganz aus den militdriiiben Cantons durch junge Sands 
leute erſetzt, die alle Winter in großen Schaaren bereits 
mondirt und etwas exereirt, den Regimentern zugeführt 

wurden. Das Regiment von Fotcade, bey dem ich ſtand, 
erhielt deren jedes Jahr soo, 600, au mehr. Am Ta⸗ 
ge der Schlacht bey — wobey ich mich auch befand, 

zählte 
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geachtet die oͤſterreichiſche Armee in die Elbe. geſpteugt, und 
gaͤnzlich zu Grunde: gerichtet worden ſeyn; aber, wie .ge- 
füge, ihte Stellung war fo feſt, daß fle nicht konute geſchla⸗ 
gen werden, wofern fie nicht die gröbften Fehler machte, 
weldjes dern -auich richtig geſchah, und — daß den 
— dag: an behauptete. 
de Corps der: — — PER zus — 
zZir ihn: Zierhen Fand auf feinem Weg einen Vers 
bau; : der mie: ungarifcher. Infanterie befeßt “war, und fieng 
ein Heftige Canohade Dagegen an, um ſie daraus’ zu ver · 
treiben. "Daun hatte, feinen rechten Flügel: fo. weit vorrüs 
sen: — daß er ——— ‚an Siptitz ſtieß, welches zuvor 
"Dps ‚ fein 
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zghlte das Rediment daher faum 200. Auständer , und ſo 
ungefehr fab es auch bey den übrigen Kegimentern des 
exſten Treffens aus, die befte Infanterie des Königs, nicht 
allein In diefer Schlacht, fondern überhaupt. Wie ſchlecht 
ſteht es um alle hiſtoriſche Glaubwuͤrdigkeit wenn ein Ges 
neral, ein Augenzeuge, eine jo wefentlich ganz. motorische 
Sache, die feinem Corporat unbefannt ſeyn fann, falſch 
erzaͤhlt? In welchem Grade verdchtlich wäre bie preußis 
fche Armee geweien, wenn ihre beßte Infanterie aus fol« 
chen zufammengeraften Gefindel befanden hätte ? Ihre 
ſchlechteſte hatte daher natürlich noch unter dem Rang 
der Zigeuner geftellt werden muͤſſen. Schwerlich dürfte 
ein. größer Wunder, in der’ Geſchichte aufgezeichnet fen, 
als wenn cine ſo beſchaffene Armee noch zwey glorreiche 
Feldzuͤge, und zwar gegen ſehr kriegeriſche Truppen, und 
ſehr erfahrne Seldperren‘ hätte thun können. 


— 
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' fein Eenteum geweſen war, weil et glaubte, daß 
feinem linken; Flügel würde angegriffen werden. 

‚ aber von -ben: Auhbhen den König jenfeits bes | 
ruͤcken ſah, nahm «er feine vorige. Stellung wied 
zu er ſich ſeines Reſervecorps bebiente, welchen 
einigen anderen Brigaden rechts 309, indem es bu 
märfhe und einen Halbeirkel rückwärts marſchir 
bald ‚der: Koͤnig das ſtarke Feuer hörte," welches -f 
thens Seite angefangen hatte, “glaubte er, diefer E 
w mit dem Feind. ſchen im Schlagen begriffen, 
mit verftäuften Schritten vor; denn, wie ich ſch 
habe, er hatte; keine Communication mit demſelbe 
durch einen großen Almmeg, -..Fuiederich formirte 
Avantgarde , die aus zehn Bataillons Grenadier 
und ſtellte fie in den Wald. Die in zwey Colo 
folgenden. Corps ſolten eben das thun, ſo wie 
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die gebörige selig rechts nicht foriiten, 
ſich nicht weit genung links gezogen hat. M 
alſo einen Gegenmarſch machen, damit ſich die 9 
in ihrer natütlichen Richtung in Schlachtordnu 
konnten, womit die Generale fo lange zoͤgerten, bi 
unter dem feindlichen Feuer befanden. Alles du 
dlele ;Zeit. 1099, und verſetzte den König in ſehr uͤ 
Während dem Anrücen hatte man dem König die 
gebracht, daß das Regiment St. Ignon in einge 
Waldes im Hinterhalt liege, und ihm in die lin 
fallen würde, fobald er das Gefecht anfienge. € 
gelte den Wald mit den Grenadiers, und ließ das 3 
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Huſarenregiment bineinbtechen , welches die Dragoner wie 
Hirſche auf einen Platz zuſammenjagte, und. fie gaͤnzlich 
aufrieb. Endlich ruͤckte Friederich an der Spitze ſeiner Gre⸗ 
niadiers aus dem Walde hervorz dieſe wurden aber durch 
das feindliche Feuer ſo ploͤtzlich dahingeſtreckt, daß die mei⸗ 
ſten nicht einmal Zeit harten, ihre Flinten loszuſchie eu. 
Der König war mit dem ‚General Syburg zu Pferde, und 
ſah diefe Niederlage . ohne Befürgung an; er: befahl: jegt;) 
die ſchwere Artillerie aufzufuͤhren, aber die dazu‘ beſtimmten 
Pferde wurden niedergefihoffen , ehe fie noch angefpannt wa⸗ 
ren; morüber der König ausrief: welche ſchreckliche Ca⸗ 
nonade! Haben Sie jemals eine aͤhnliche gehoͤrt? Er blieb 
immer . vor der feindlichen: Fronte zu Pferde, und: Gefam: 
endlich eine ziemlich. ſtarke Contufion.. Darauf Aieß er feine 
erſte Linie anrucken, welche mit einigem Vortheil focht,; und 
eine Eleine Unordnung, unter: dem Beinde anrichtete. Sie 
ward aber ebenfalls zuruͤckgetrieben. in Theil der oͤſterrei⸗ 
chiſchen Cavallerie Hatte. fogar. einige von den am beten. 
fechtenden Bataillons zu Sefangnen. gemacht ‚ und den Fein» 
ben einige Canonen abgensmmen., die fih auf dem einmal 
gewonnenen Plag erhielten, indefjen daß fich die: übrigen in 
den Wald. zurüczogen, ja gar big auf die &telle wichen, 
die fie bey Einfchlieffung deffelben befegt hatten. Der Prinz 
von Hollitein , welcher unfere Cavallerie commandirte, zog 
ſich links duch, den Wald, um den Feind in die rechte 
Flanke zu kommen; er zog ſich aber zu weit links und 
verirrte ſich. Das Cuͤraßierregiment Span ſah rechts eine 
Defuung, und ſtatt dem. Prinzen von Holfftein zu folgen, 
| 308 es ſich gegen die Oefnung und formirte ſich. Der 
— König 


N 
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König wolte, Dalwig folte vorruͤcken, ſobald nur eine einzige 
Schwadron aufmarſchirt waͤre; dieſer erſuchte aber Se. Mar 
jeſtaͤt, fo lange zu warten; bis ſich das gane Regiment im 
Walde ins Schlachtordnung geſtellt hätte, denn obſchon der 
Wald hier ziemlich licht war, ſo verbarg er die Truppen doch 
vor dem Feinde. Nachdem dieſes geſchehen, ruͤckte er mit 
voller Fronte aus dem Walde heraus, und ſtieß gerade auf 
die rechte Flanke des öͤſterreichiſchen Cuͤraßierregiments Auſpach, 
welches auf unſere Infanterie losgleng, die auf dieſe Art 
Art: davon beſfreyt; das feindliche Regiment aber uͤbel mitges 
| nommen wurde. Dieſes legtere ward aber von andrer Gas 
vallerie uncerftüßt, fo, daß uun au) Dalwig großen Verluſt 
wuͤrde gelitten haben, wenn nicht das Türapierregiment Prinz 
Friederich von Schwedt, welches jenem nuchgeruͤckt war, fich 
eilig farmirt, es von dem Andringen | des Feindes losgemacht 
und. in den Wald zuruͤckgefuͤhrt haͤtte. Der Prinz von 
Hollſtein fand in der Folge auch Gelegenheit, ſich in Fronte 
zu ſtellen, aber er war. zu weitiüfinfs..n..Er ‚griff die Cavalle⸗ 
rie vom „rechten Flügel: des: Daun an, wurde aber durch dies 
feibe und durch Cartetſchenfeuer zuruckgeſchlagen / uͤberdas 
war ihm ei mit: vielen. Waſſergraͤben durchfchwirtener Weg 
qufgeſtoßen, wo ‚viele, feiner. Reiter hineinfielen und er⸗ 
warten. Eee | v 
Indeſſen fing es an Macht zu werden, .. Der König 

gieng in eine Kirche, um ſich dort verbinden zu laſſen, weil 
Abm: ſeiue Contufion viele. Schmerzen machte. Einige In⸗ 

jangerieregimenter von der. zwepten Linie rückten aus dem 


Walde hervor, gaben Fener, und die Defterreicher antworteten 
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ihnen. Nun glaubten fie, gefchlagen zu fen, zogen ſich ei⸗ 
nige hundert Schritte zuruck, und das Feuer hoͤrte auf, 
Der General Dilow,, der mit dem Dragonerregiment Bas 
reuth in der Dunkelheit feinen Poften fuchen wolte, verirrte 
ſich, und: ſtieß auf oͤſterreichiſche Infanterie, ohne ſie zu ken⸗ 
nen. Dieſe war nicht auf ‚ihrer Huch. Buͤlow erkannte 
fie endlich an der weißen! Uniform, fiel über fie ber, nöthige 
te fünf Bataillons das Gewehr niederzulegen, befahl den 
Capitaͤns derfelben, bey ihren Leuten zu bleiben, für die fie 
ihm haͤften mußten, und. trug ihnen auf „gutes: Feuer. anzue 
‚machen, um. ſich zu wärmen. Er verließ. fie, um der Ca 
wallerie ‚entgegen zu gehn, von der man ihm gefagt hatte, 
daß fie gegen. ihn anruͤcke. Da er aber nichts von. derfels 
ben vorfand, nahm er feinen Poften in der Linie wieder ein, - 
Die gefangenen Bataillons waren von den Regimentern Kai⸗ 
‚fer, Neuperg und Puabla, Sie bewegten fi nicht von der 
Stelle, obwohl fie niemand bewachte. Bülow erjählte dem 
König, was er ausgerichtet hatte, aber mit dem Beyſatz, er 
wiſſe nicht, ob die. Gefangenen. noch da mürden ſeyn, welche 
er jedoch glücklich noch auf der Stelle fand, mo er fie ges 
laſſen hatte. Daun ward verwundet, und übergab dag Com⸗ 
mando an Odonell. Da er. rings um ſich nicht mehr feuern 
hörte, fo glaubte er, die Preufien mären abgezogen. Er 
mußte, daß Laſey dem Zierhen Nberlegen war; und dann 
ſchickte er einen Comier nah Wien, mit der Nachricht vom 
Siege, den er gewonnen zu haben glaubte. Man jagt, der 
heftige Wind habe verbindeit, das Ziethen Die Canonade vom 
Angrif des Königs nicht hören fonntez und ev ſeldſt ‚Hatte 


wegen anbrecheuder Nacht den feinigen beynahe aufgegeben, 
| | Da 
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Da“ er nichts. weiter unternehmen konnte, 309 er ſich links, 
indem er ſagte, er wolle feinen König aufſuchen, und deſſen 
Ruͤckzug decken, weil er ihm für geſchlagen hielt. Als er 
vor Siptitz ankam, welches brannte, machte er Halt, und da 
er ſah, daß von den Anhoͤhen nicht mehr gefeuert wurde, 
ließ er, tie man fagt, auf Anrathen des Möllendorf, vor« 
ruͤcken. Zwey der beiten Bataillons giengen ohne Kanonen 
durch das Dorf, fliegen mit vorgejteitten Bajonet auf die 
Anhoͤhen, beſetzten fie mit geringem Verluſt, und: bemäch« 
tigten ſich der großen dafelbft befindlichen Batterie. Man 
behauptet, daß die Spitze der Auhoͤhen fihon von Truppen 
entbloͤßt geweſen, und daß fich diefe rechts herunter gezogen 
Gatten, weil fie glaubten, es wäre nicht weiter noͤthig, diefe 
Anhöhen beſetzt zu halten. Allein es fcheint, daß auf der 
Ruͤckſeite doch noch Truppen muͤſſen geftänden haben, weil 
unſere Betaillons ziemlich Leute verloren habenDieſen 
zwey Bataillons folgten unſte übrigen, welche ihre Kanonen 
mit den Haͤnden zogen. Die Cavallerie kam auch nach, 
und formirte eine Flanke links zwiſchen dem Dorf und den 
Anhoͤhen. Alles dieſes fiel ſchon waͤhrender Nacht vor. 
Darauf fieng Ziethen au, ruͤckwaͤtts heftig auf den rechten 
Stügel der Oeſtreicher zu canoniren, welches einige Unord⸗ 
nung unter denſelben verurſachte, weil fie nicht wußten, wo⸗ 
ber diefes Feuer fomme. Die Regimenter des. linken ke 
gels vereinigeen ſich auf Befehl des Königs fo gut fie konn⸗ 
ten, und zogen fi techts, daß fie an den linken Ftügel; des 
Ziehen ſtießen. Da Laſey bemerkte, daß Zierhen ſich links 
gezogen babe, zog er fih rechts, um ibn an der Seite zu 
bleiben, - Als er nah. Siptig Fam, fand er unfere Leute 
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aauf den Anhoͤhen, wurde zuruͤckgetrieben, und gieng nun durch 
‚eine Wendung links auf dem naͤmlichen Weg. wieder ab, tvos 
ber er gekommen war. -- Dauns Armee ‚gleng. über die Elbe 
zuruͤck, und verließ Torgau, Laſcy marſchitte links fort, und 
:408 ſich nach Dresden. 


Die meiſten Gefangenen machten unſere Tinppen in der 
Nacht, weil die Oeſterreicher, in dem fie ſich auf ihren rechten 
Flügel warfen, um der Canonade des Ziethen auszuweichen, 
dort Unordnung verurſachten. Viele, die von allen Seiten 
ihre Corps ſuchten, fielen unſern Leuten in die Haͤnde, ohne 
es zu wiſſen. Um 10 Uhr. Nachts wußte weder der Koͤnig 
noch ſonſt jemand etwas von dem Ruͤckzug der, Feinde; uns 
fere Leute. fanden vor dem Wald im. Ogwebr. Endlich ſchick· 
‚ten einige Regimentscommaudanten Unterofficiers mit wenigen - 
Gemeinen vorwärts, die fo ftille als möglich Kundfchaft, eins 

. siehn. folten,) was denn die. Deftreicher machten Sie fans 
‚den einige Verwundete , von denen fie vernahmen, daß fich 
die Armee näher gegen Torgau gezogen habe; auch hörte 
man aus dem. Getofe, daß fie über die Brücke. sieng, fo 
daß beym Anbruch des Tages das ganze Heer am andern 

Ufer ſtand. Die Pontons waren bis auf einige weggenom⸗ 
nen, welche fie zurückgelaffen hatten... Dies ift ein wahr: 
bafter Bericht von diefem Treffen, morin wir zivar das Feld 
behalten, aber ungleich mehr Leute verloren haben als der 
Feind. Die Infanterie vom Corps des Koͤnigs iſt faſt ganz⸗ 

lich aufgerieben worden, fo daß man von ıs Bataillons Gre— 
nadiers nicht mehr drey komplet herſtellen konnte. Sie wur⸗ 
den ſtraks durch das erſte Feuer der Defterreicher zu Grunde 
| gerich⸗ 
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gerichtet: auch iſt dies das gefaͤhrllchſte; dem ihre: Kanes 
niers zielen fehr gut, wenn fie die erften abfeurrn, ohne dag 
man ihnen antworten kant, und ohne daß fie dem Muſteten⸗ 
feuer ausgefest find, dann machen ihre Ganonen eine ſchreck⸗ 
lihe Verheerung. Darum muß man ihnen auch die Caval⸗ 
lerie nie zu ſeht ausſetzen, weil fie nicht wieder zuruͤckfeuern 
kann; fobald man fie aber mit Muſtetenfeuer erreihen kann, 
dann verlieren die Canoniers bald ihre Fafjung, und fehießen 
gewoͤhnlich nur in die Luft. Der größte Theil der Verwuns 
deten verlor durch die beftige Kälte das Leben, welches bey 
. den. Preuffen ihr gemöhnliches Schickſal ift, wo die Spitäler 
ſo ſchlecht eingerichtet und fo ſtiukend wären, daß jeder Sof« 
dat, fobald er hineinfam, fih fehen für tobt anſah. Mean 
verwundere ſich nichtig daß man nad) einem fo moͤrderiſchen 
Krieg fo wenig verffümmelte Leute in den Staaten des Kö⸗ 
nigs von Preuffen ſehe; ich weis aus-zuverläßiger Quelle, 
daß die Doctoren und Chirurgen in den Hofpitälern Befehl 
hatten, alle diejenigen uinfommen zu Taffen, welche auf eine 
folhe - Art verwundert waren, daß fie nach ihrer Heilung nicht 
wieder dienen Eonnten; und dies, um die Koften ihrer Er» 
haltung zu erfparen: *) in der That, ein abſcheulich grau⸗ 
ſamer 


*) Iſt dieſe ſchreckliche Behauptung wahr, fo iſt unfer aufge⸗ 
klaͤrtes Jahrhundert mit Schande gebrandmarkt, ja die ganz 
ze Menichheit entehrt, da bier von einem fehr gefitteten 
Bolt, und von einem Monarchen die Rede ift, der das 
Mufter der Könige war. Don einem Tempelhof, der für 

die Nadiwelt künftiger Krieger jo unterrichtend fchreibt, 
if eine Iinterfuchung und Widerlegung diefer Abfcheulich« 

keit 
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J 
‚Jomer Ausmeg!, Indeſſen weil der Koͤnig ſeinen Soldaten 
viele Ausſchweifungen erlaubte , fand er deren immer 
welche. 


Man Sehnuntei; daß der feindliche General, welcher 
auf den Anhbhen bey Siptitz commandirte, dieſelben mit ei⸗ 
nigen Truppen verlaſſen habe, um ſich auf den rechten Fla⸗ 
gel zu ziehn, wodurch ſie zu ſehr entbloͤßt wurden, und dem 
Ziethen ohne viele Muͤhe in die Haͤnde fielen. Ihm hatte 
Friederich dieſen Sieg zu danken, ob er es ſchon niemal 
recht eingeſtehen wolte; aber zu was hätte auch dieſer Sieg 
F genuͤtzt, wenn nicht gerade Daun der Beſiegte geweſen waͤ⸗ | 
‘re? Die preußtfhe Armee war nad) diefem Treffen um die 
Haͤlfte ſchwaͤcher als die üfterreichifche; nebſt dem, daß fie 
ihre Srenadfers, ihre befte Infanterie verloren Hatte, war 
fie überhaupt fehr kraftlos. Nachdem Daun über die Elbe 
zurücgegangen, zog er fi hinter Dresden. Auſſer dern 
Verluſt von Glatz blieb alles auf dem alten Fuß, und Sach⸗ 
ſen in den Händen der Preuſſen, welche es gänzlich zu Grun⸗ 
de rihteten. Der König hatte nicht 30. 000 gefunde Mann ; 
"warum kamen ‚die Feinde nicht zurück, um hn plöglich a 
uͤberfalleu? jeder. Ueberfall gelingt Teiche: fo ſchlug Herzog 
Bernard von Weimar die Bayern und Defterreicher zwey Ta⸗ 
gSe, nachdem er von ihnen war geſchlagen wordenz eben 

| dies 

keit zu erwarten, Es wäre traurig für. ale Menfchenfreuns 

de, und noch mehr für UNE ORTEN, wenn er — — 

INBEBE:. 
v. Ps 
N. Lit, u, Vüfel XL 28, 24 | 
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die⸗ eat Prinz Ketirid im 3 %, 1762. Das "Hätte noch 
45,000 Mann, und das Treffen ‚bey Torgau hatte den tes | 
berwinder entkräftet. Dem ungeachtet ließ er dem König 
die Freyheit, Sachſen unter ‚feinen Augen. auszuſaugen. Er 
„hatte, feine, Magazine in der Naͤhe, auch den Strohm der 
Elbe zu feinem Vortheil; allein, er wolte nach ſeiner Ge⸗ 
wohnhelt im Winter nichts unternehmen, und ließ dem König 
Zeit, fi, fo gut es die Umftände zuliehen, zu recrutiren, 
Dem Anſchein nach war es des Koͤnigs Vortheil eben nicht, 
‚ein, Treffen zu liefern; er Eonnte Daun von Dresden und 
„seinen Magazinen abſchneiden, weil es in.feiner, Gewalt and, 

„NG zwiſchen Dresden und Torgau zu fiellen, oder einige ber 

feſtigte Bruͤcken uͤber die Elbe zu ſchlagen, wodurch er ihm 
; ‚alle Communication längs dieſes Fluſſes fperete. Dans 
‚mußte ans feinem Lager gehn, ohne fich fehlagen zu laſſen, 

oder würde gezwungen worden ſeyn, ſelbſt ein Treffen zu 

efern, welches er aber nicht gerne wolte. Der König 

tonnte auch fogae Miene machen, als ob er Dresden anzue 
greifen gedaͤchte. Kurz, es iſt unftreitig, daß Daun fic) nies 
mal lange in diefem.Lager haͤtte halten kͤnnen. Man muß 
geſtehn, daß der Koͤnig große Gefahr lief, geſchlagen zu wer⸗ 
den, und daß er ſeine Armee aufopferte, um nichts zu ge⸗ 
winnen, das beißt, daß er ſich ſelbſt betrog; denn dieſe 

Schlacht verſchafte ihm keinen andern Vortheil, als den er 
ohnehin ſchon in Haͤnden hatte, naͤmlich, den Daun zum 

Ruͤckzug zu nöthigens auch hätte er vhne dieſelbe vieler 
braven Leuten das Leben erhalten, und damals brauchte er 
Leute. Nachdem ſich Daun zurückgezogen, glengen die Ars 
mean in die Wintetquartiere. Friederich nahm das feinige im 
| | Leiphig, 


— 
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Teipıis, und ließ ein kleines Corps vor Dresden ſtehn, um' 
die Sarnifon zu beobachten; und im Erzgebirge zog er’ 

‚eine Kette von Truppen, von Freyberg bis an die aͤuſſerſta 
Graͤnze des Veigtlandes. Man kann ſich kaum vorſtellen, 
welch eine Strecke Landes er beſetzte, er war aber dazu ges’ 
zwungen; denn er brauchte Geld und Reetüten, und fo: 

weit er mit. feiner Macht ea Cum, mußte = das Land 

ach — 


Der preußiſche Bericht von dieſem Treffen, welcher 
der wahthaftere Hätte ſeyn ſollen, mag aͤbrigens ſagen was 
er will, fo iſt doch gewiß, daß man erſt um 10 Uhr Abende 
wußte, daß ſich Daun zurückgezogen habez und Dies er⸗ 
fuhr man duch die Heinen ausgeſchickten Patroullen. Ein 
Beweis davon iſt, daß unfere Leute bie: dahin ganz ruhig 
laͤngs dem Walde ſtehn blieben, und ſich nicht getrauten 
Feuer anzuzuͤnden, ob es ſchon im November, war; fobald 
fie aber vom Ruͤckzuge des Feindes gehöre Hatten ;-Breiteten 
fie fich über die Ebene aus, und machten Sur an En 
Lager, wie Daun’s feines, ſcheint anfangs nicht: anzugreifen 

zu ſeyn, weil es ſaſt gaͤnzlich mit Waldung und Moraͤſten 
umgeben war; und wenn man auch mit Muͤhe uͤber dieſe 
Schwierigkeiten weg war, und ſich fotmirt hatte, fo fielen 
die Truppen unter dem Feuer einer zahlreichen Artillerie, die 
vor den Linien und auf den Anhoͤhen gepflanzt war. Auch 
fieht man, daß der König auf eine ſonderbare aber gefaͤhrliche 
Are angrif. Meines Erachtens müßte man beym Angrif 
des in einem folgen. Poſten ftehenden Feindes die Zugänge 
wohl ausforfhen; und einen Plag ausfuchen, mo man fo 
rn Qq z ein 
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ein ‚hundert Canonen dicht neben einander hinſtellen Fönute:., 
dieſe werden wohl endlich eine Luͤcke machen, und unter ihrer 
Bedefung kann fih die Infanterie gut formiren,, ©» vor 
theilhaft auch eine große Armee ſtehen mag, wird man doch 
an ihrer Fronte oder auf ihren Flanken ‚immer einen Platz 

zu dem finden, was ich eben geſagt habe, und dann iſt ſie 

immer in Gefahr, gefchlagen zu werden. Dies iſt der Vor⸗ 

theil des Angreifenden: er kann den mindeſten ſchicklichen 

Erdfleck benutzen, und der Angegriffene kann ihm nichts aͤhn⸗ 

liches entgegen ſetzen, weil er, feine Bewegungen nur nad) 

jenen des Augerifenden sichten muß, der ſich wohl in acht 

nehmen wird, mit Gefahr zuruͤckgeſchlagen zu werden, an 

einem unzugänglichen der gar zu fefien Platz anzugreifen, 
weil der Angegriffene felten feinen Poſten verläßt, um feinen 
Sieg zu benutzen, wenn er den Feind zuruͤckgetrieben hat. 
In dem Treffen bey Torgau aber konnte ſich der Koͤnig ſei⸗ 
ner Artillerie nicht bedienen, wie ich ſchon geſagt habe. Und 
dann, war wohl zu hoffen, daß zehn Bataillons Grenadiers, 
mit denen er das Treffen anfieng, im Stande waͤren, die 
Oeſterreicher zum Weichen zu bringen, welche jene ſchon von 
weitem kommen ſahn, und fie niederſchoſſen, che fie noch 
Ihre Gewehre abfeuern konnten? Alles dies beweißt, daß 
der König ſich fo benahm, daß er einen Vortheil erwarten 
£omnte, Er, fagte zwar in feinem Bericht, daß er die -Bas 
taille verlosen haͤtte, wenn Daun nicht fo verwundet worden 
wäre, daß er das Commando abgeben mußte Man glaube 
aber wicht, daß er Dies zu Dauns Ehre fagte: es war eine 
Kriegsliſt; er verachtete dieſen General, und kaunte die 
Mittel, von deſſen Laugſamteit Vortheil zu ziehn fo gut, daß 
er 


t 
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er — dieſen Lebſpruch * verhindern / wolte, daß der 
Wiener Hof keinem andern General das Commando gebe, 
welcher thaͤtiger geweſen waͤre, und ihn nicht ſo gut haͤtte 
durchkommen laſſen. Er wußte, daß Daun durch die Siege 
bey Collin nnd Hochkirchen Ehre genug geermdtetszu haben 
glaubte, und daß er es nicht wagen wolte, dieſelbe zu ver— 
lieren. Auch die Schlacht bey Leuchen hätte die Oeſterrei— 
‚ Her behutfam gemacht. Sie mwolten ihrer Sache gewis feyn, 
ebe fie etwas anfiengen. Es ſcheint auch, daß dem König 
ſeine Abſicht bey dieſem Lobfpruch gelungen ſey; denn 
Daun trat wieder auf, ſey es nun, aus dieſer oder einer 
andern. Ur; wor. JE — 


Dieſes Zum, fo wie — die uͤbrigen beweiſen, daß 
nichts unbeſtaͤndiger ſey als das Kriegsgluͤck. Bey Prag 
war der Sieg lange auf Seiten der Oeſterreicher; zwey 
unſrer Huſarenreglmenter u rechter Zeit angebracht, entriſſen 
ihnen denſelben. Ich habe mit eigner Hand einen Haupt⸗ 
mann) aus Italien gebuͤrtig, zum Gefangnen gemacht, der in 
feiner Landesſprache zu mit. ſagte: Gerechter, Himmel, wir 

> verlieren die Dataille, welche. ſchon gewonnen war. Bey 
Collin machte” der Koͤnig die vortreflichſte Diſpoſition; die 

groͤßten Schwierigkeiten ‚waren fehon. überftiegen.,. ‘der. rechte 

Flügel des Feindes übern: Haufen. geworfen, und. auf det 

Flucht begriffen, da Moris und Manftein durd) ihre Hitze 
alles. verdarben. Sch habe viele Schlachten gegen verſchiede⸗ 

ne Feinde, mitgemacht, aber nirgend habe ich jene Ordnung 

‚and jene. Tapferkeit gefehen, mit der die ſechs Bataillons uns 

* linken Fluͤgels, welche die Anantgarde ausmachten, den 

243 Berg 
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Berg erſtiegen, und den feindlichen rechten Fluͤ 
Haufen warfen: jeder Grenadier verdiente eine 
franz; es war Schade, fo viele wackere Leute au 
an Unterſtuͤtzung umkommen zu ſehn; man fonnte 
ohne Verwunderung mandvriren fehn. Bey Breßl 
der. Herzog von Bevern das Treffen gewonnen, | 
den Nadaſti zuruͤckgetrieben hatte; als er aber, 
rechten Fluͤgel kam, fand er ihn geſchlagen, und m 
Dey Nosbach behandelten die Franzoſen die Preu 
Kleinigkeit, und aͤrgerten ſich, wie man ſagt, 
nicht Ehre genug machen koͤnnten, wenn ſie eine 
voll Leute ſchluͤgen; fie wurden aber felbft m 
fihlagen, und zivar gleihfam fpielend. Bey Leu 
das nämliche aus der nämlichen Urſache. Bey! 
hatte Friederich, wie bey Collin, die größten &d 
überwunden, indeffen fand er ſich doch gefchlagen, 
genblick, da er Sieger zu ſeyn glaubte. Bey 3 
ven die Muffen beynahe den ganzen Tag die Ob 
Ende aber waren fie gefchlagen, : wie es die Folg 
fens bewieſen haben. Bey Torgan, welches die | 
war, wobey der König in eigner Perfon, commi 
man den Vorfall bey” Neichenbah im J. 176 
glaubte. er,.es.fey alles, verloren; man bat ihn 
lichen Augenblick weinen fehen, *) da Bierchen 


*) Diefe Anecdote des bey einem Unglück mei 
richs if ganz neu; der Vorfall felbit.bey | 
Armee fo fehr unbefannt, und die Thrdnen 
entichiedbenen Charaster ded Monarchen fo ı 
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. von Sing beſehte ‚ ‚wovon aber der König noch nichts 
wußte. Die Jafanterie ſeines Flügels war behnahe ganze 
lich aufgerieben; aber ſein gutes Gluͤck ſpielte ihm den Sieg 
in die Haͤnde, und Daun’s Nüdzug machte ihn. um, unges 
ſtoͤrten Veger von Gaaln.. 


Hl 
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Prophezedhungen für das Jahr 17a. 
An meinen“ Fremd E...,' zw Graͤz im Steyermark 





Mr ‚peönpesenpen fol is Euch zum neuen Jahr? 

Den heil gen Dreyfub, wie einſt Delphos Prieſterinnen 

Beſteigen? Dichtern iſt die Zukunft offenbaz, 

Sagt hr, ſo gut, wie den Zigeunerinnen; 

Und auf den Glauben. wolt Ihr in ganzem Ernſt, daß ich 

Auf eine lange Reihe Fragen | 

Euch fol, beſtimmte Antwort ſagen? THF en 

Zwar diefer Glaube, Freund, ich fühl” es, ehret mid, | 

und ſchmeichelt ſehr. Doch, daß Apollo nun ſich 

Von ſeinem Sonnenſitz zu mir herab wird — 

Die Zukunft mir in ſeinem Spiegel zeigen 

Auf meinem Ruf; ſtoltz waͤrs gewähnt von mir. 

. SH wandle ja nur noch am Zuß der Mufenhügel, 

Vernehme ja das Wehn von Phoͤbus goldnem Fluͤgel, J 
Qqa 4 Kur 


x 


Am Widerſpruch, dat. das Zeugnis eines Mannes ‚vom 
Range , der von Hoͤrenſagen ſpricht, Alk Zweiſel deshalb 


wicht. vönig heben dürfte. 
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Mur ferne noch. Wie könnt ich hoffen, maß Ihr, | 


So ficher glaubt, daß fiih mir armen Wihte 

Apoll enthuͤllen wird in feinem göttlichen Lichter | 

Und doch beffeht ihr darauf? — 
„O Du, dem ich Hl 


Manch Blümchen. dehmuthsvoll zum Morgenopfer j 


Und der denn anddig hin auf dieſes Opfer blicdte, . 
Mir manches herzig Lied vol füßer Melodie 
Gelingen ließ, Apoll, o fend” aus deinen. Höhen 
Nur einen Strahl des Pichts, (ich glaub’ an deine | 
Belohne mein DVertraun !) zerſtreu um mich bie Ne 
Und laß mic, in die Zukunft jeben! “ 


Nach biefem Gtoßgebet will ich, fe ſehr miı 

u ‚ „banj 

Sof Euer dringend Geheiß den heilgen Drepfuß be 

Und mird zu meinem Gebet Apollo nieder ſich ne 
Die Zukunft mir enthülen: auch nicht das 

ſchwe 

Wa ee mir offenbart, und Ihr zu wilfen verlangt 


Sqon fe ih, und fühle den Dampf in 
| 4 
Der’ mir die Ankunft des Gottes verkündet z - 
Der Duo wanft unter mit, id fehe die 8 
Bei; 
Breund’, ſaumt auch Ihe nun wicht Eu’r Ohr un 


„Es wird, fo fagt der Gott, auch in dem 
Wie Sand am Meer fich mehren ber Abderiten 
Bis an das Ende der Welt mird fie ihr Unweſe! 
Gie wird kein Erderbeben und Feine Per aufrei 
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Wenn ale Gefchlechte vergehn, die Kace vergehet nicht. 
Sie wird, glänzt überall auch heiler Wahrheit Licht, 

Bey allen Voͤlkern der Erde, bey alien Nationen 

Wie fie in Nord und Welt, in Shd’und Oſten woͤhnen, 

Bluͤhn, wachſen und gedeihn, in Hütten und auf Thronen. 

In, Eapuzen, Minteln, Bareten in Panzern und. überal, 

In, eslichen Standen und Wuͤrden bleibt auf dem Erdenball 

Abderas Bölflein verbreitet ! Und bis in die letzte Poſaune | 

Der Erzengel ſtoͤßt, wird auch durch abderitiſche Laune 

Manche herrliche Anftalt, die Weisheit und Tugend erfand, 

Zum Heil und Frommen ber Welt: Verderben werden 
‚im Yand! « 


„Es wird, (dem —E der Adderiten zu Ehrenh 
Die Raſerey, dic Geiſter ſieht, und “irrt, 2 
Durch Cabala und Zauberſpruch kurirt, | 
Die durch den Stein ber — Narrn Hirn, Haus und PP 


verliert: 
Die tolle-Raferey im neuen: Bahr ich meden; Er 


Ind (dcherliche Schwärmeren Ä 
Dir, o Bernunft zum Troz! mit neuen Jacob Böhmen 
Und Parareljen uns zu Dutzenden befirömen! 
Schwachköpfige Freydenckerey nen. m 
Sich ferner alles Glaubens shämen:. .. .... 

Sich brüfen mit Vernunft, ‚mit ——— 2 ns 
Beſpoͤtteln, mas fie nicht verfiehet, a ; 

Nie was bemeifen, nur verdeehn; 

Auf Pfaf' und Aberglauben ſchmaͤhn, 

und doͤch — wenns nun zum Sterben gehet: 

Mit Zittern in die Hand gewehhte Kerzen nehmen, 

Den Roſenkranz mit tauſend Aengſten drehn, 

Und fih mit Furcht und Zagen zur letzten Oelung bequemen. 


Das Die 


| — u. 





Son Ihnen wachſen im neuen Jahr 
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Die Schwachlinge, die Glauben nicht 

Vom Glauben unterſcheiden fünnens; 

Und Chriſtuslicht und Priefterlicht. en \ 
Der Wapepeit, thörigt, ein Licht nennen! “ 


. Fortdauern werden die Genien, 
Die fade Brut, der Afterlen; und Göthen! 


Die bier im Mondſchein/ weint, dort frech und tolha 


Auf große Fuͤrſten frühe, wie giftgeſchwollne Kroͤten 
Des Meuchelmordes Dolch in Bruderherzen bt, 
And, wie das Galgenvieh, vom Kfe 
Erftorbner . guter | Namen lebt; 

Pausbadigt und mit aufgeworfner Naſe 

Bon deutiher Manneskraft und deutſchem Sreppeitäg 
Im deutſchen Bardenbapne brületz ..... 

Die Einfalt alter Gitten preißt, 


Mit /Schimpfgeſang aus Frankreichs Stugerfinn 
Und Modetand die Ohren uns erfüllet: 


und leicht, wie Kork, kaum Flaum ums statte KA 
Mehr Ertecht, als geht, fich tief vor Affen bucket, 
Sich kraufelt a’ la France, ſich wie ein Mädchen | 
Nah Muſkus riecht und nach’ Bavendel — — 
Und, wenn ein Damenfdcher winkt - 
Dreymal herum im Kreiſe fpringet .. - 
Mie ein gelerhter Hund Salop ‚und: Handſchuh Seh 
Sie Enieend überreicht, mit Küßen faft verſchlinget, 


| und leckt und geckt, babey von — deutſcher Mannf 


und fe — Satyren ziſcht! — um Kldpſtock 
singt. “ 


» Doch dafür, zuft der Gott yon feine 
berüber, 
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Ein recht anſehnliches, «reiht. ſtattliches Eſelohrnpaar, — 
Wie Midas Ohren ſo lang, and druͤber!“ — 


M* 
v3 ‚1% 


„So wird, verfolgt der Gott, in diefem neuen Jahr 
Seyn jedes Eielgefchtecht vor allem Volke offenbart = 
Im behten, Mähren und. Wehren, tm Keen, ; Hundein und 

Schweigen 

Wird ſich verrathen das oh Bas an ihrem Haupte ſich regt, | 
Und manches adliche Bert ein Midasfällen geugen : a 
Das feiner Ahnenzahl an langen Ohren fg “ —* 
O Apoll und ihr Mufen! mas wird das Sangohren geben, Er 
Mie werden STERNE: und Kirch’ md Tanz: “und Schou⸗ 
u pielfaan, 

Don Eſeln aller“ Urt in unnennbarer Zahl, 
Wehin ‚os 6 Ruse nur btit, — um uns leben und weben! 


„ Au‘ wird, Der Srangmann * mit ſeinem Nar⸗ 

| ; — crentand 
Wie = — — Jap — Leut und Land. 
Noch mancher Wind. ans Paris einheimiſch Talent verwehen 
Sranzöfifche Erziehung viel gute Koͤpfe verdrehen. 
Noch mancher Vagabund, verjagt aus Frankreichs Granzen, 
Als Licht der erſten Größe beh unſerm Adel glanzen. 
Sich nahren mit deutſchem Gold und deutſcher Liebeley, 
und manches Ehmanns Stirn zieren mit ſchoͤnem Geweih; 
Noch manche ſchoͤne Dam' um ihre Juwelen koſen, 
und fie, zum: ſchuldigen Dank; keihenfen wit den —... 


n,& wird Cupido mo immar die Augen feſt ver 
| bunden, 
Blind in den Tag hinein mit feinen Pfeilen verwunden. 
Noch oft. ein geaflicher Geck mit gallonirtem Rock 
Aus einem — —— ‚ den Mann von Verdient 
Az verjagen; 
} Manch 


% 
‚ 
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Manch grohes Wiegenkind mit einem Haubenſtock, 

Der Gold hat, ſich vermaͤhlen; noch oft ſich * und 
Wagen 

Vertuppeln mit Wagen und Herd ; und manges Drdensband, 

Erſchlichen, nicht verdient, hehrathen Rang und Stand. “ 


‘m. 
s ® 


„Stind wird Aſtraa feyn bis an das Ende. ber Tage; 
Bor ihrem Schwert. fürchter euch nicht! 
Sie ſchatzt das Recht nur nach dem Gewicht 
Des Goldes; legt ihr. das in die Wage, 
So, habt ihe immer und ewig Recht! 
Mit voller Boͤrſe verlohr bey ihr noch feiner! 


So wars, fo bleibts, bis das Menſchengeſchlecht. 


Ganz untergeht; und Niemand bleibt, auch nicht einer; 
Der an die Wand pist! Was hilfts, daß hier und, da 
Ein weiter, menfhlicher Fuͤrſt der Frau Juſtitia 

Das Ohr zupft? Blind, bleibt Blind; und die Sumine 
Des unrechts, , das fie thut, die immer. größre Summe‘ 
Fuͤr einen — Streich, en he ai dumme. = 


is Nie wird des — um Mein und Dein 
In dieſer Welt ein Ende ſeyn! — — 
Es werden die Goͤtter der Welt nie ſatt des Nordens werden; 
Dft noch mit der Furie Krieg, das Menſchengeſchlecht be⸗ 
ſchwerden. | 
Noch oft wird Menſchenblut bepurpurn Meer. und. Land, 
Die Kunſt, die Satanas durch einen Moͤnch erfand, 
Manch Tauſend unſrer Bruͤder ins Reich der Todten ſchicken, 
und ein ganz Menſchengeſchlecht im erſten Keim erſticken. 
Noch lange werden viel Könige Comdbianten ſeyn, 
Durch fernehelle Thaten blenden, Ki 
Und Sand dem Volk ins Auge Freins 
J Indeß 


Hl. Propheʒeyhungen für das Jahr 1784. 578 . 


. 
Indeß die Zeitungsfchreiber und Dichter an allen Enden, 
Die fuͤrſtlichen Acteur als große Männer verichrein, 

Und jene fih insgeheim des schönen Poffenjpiels freun.® 


„» Groß und beruhmt wird werden Mongolfiers buft⸗ 
— ballon; | i 
und auch er mancher Chips efalten ‚Königöpenfon, “ 


— ſchweigt der Gott, entſchwebt dem’. Drenfuß und 
| ge , endet, , 
und, mein prophetifches Amt waͤr alſo gluͤcklich vollendet. 

gebt wohl, und nehmt meinen Dank, daß das verfloßne Jahr 

Bon Eurer Achtung und Liebe fo großer Beweis mir war, 

Nehmt bie Verſi chrung von mir, daß Eure Achtung ;und Liebe 

Mein hoͤchſter Stolz iſt, daß oft, wenn es finſter und truͤbe 

Sn meiner Seele ik, weil Undank und Boſheit mich neckt, 

Daß der Gedank, daß E—rs mich ſchaz und mich liebe; 

mid wieber empor hebt und fo aus meinem Unmuth mich 
weckt; 

Daß ich das Menſchengeſchlecht das ich vor finſter und trübe, 

Zu haſſen begann: nun wieder umfaſſe mit Liebe. 


Doſehd feerner mein Freund, dies neue Jahr erneue 
Auch unſern Freundſchaftsbund, ‚erhalte, befeſtige ihn, 
und deutſche Redlichkeit und patriarchaliſche Treue 
| Muͤſſe von Iahr zu — — immer un ihn BR: 


2 ei us * sent Seyd unter * Dörr 
ſcchen Volke 
De. modernen Abdera — wahre ——58 | 
Der, ihre Thorheit verlachend, ſich ruhig hinter der Wolte 
Minervens wzardet an feinen Schreibtiſch sicht 


Js 


Und 


u re 
' * 
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Und da in Gefellſchaft von Wieland und Stopflot Kabare, * 
Von Roms und Griechenlands Genien, 
und am Clavier ben Perguleſis Nabat mare, 
Und Bendas, Gretrys und Gluks Melodien, 
San; Abdera vergißt mit allen feinen Thoren, - 
So lebt auch ferner noch im Arm der Gratien, 
Belauſcht von den Mufen, die Stien bekraͤnzt von Floren, 
umgauckelt von den Goͤtterchen. 

Der — ein Leben, wie die im hohen Oifmp — icben! 


Pr f “4 
—1 ⸗ 


und wird dies dehe vieleicht mein Leib zur Ruhe fi 
| begeben, | 
© ſenkt mich we wi ehrlichen veuten hinab: 


Damit nit unkdt und ſiachtig mein Schatten um Mitters 
naht wimmret 


Doc, daß fein Grazer mie mein  Todesfhläfgen — 
Stellt Doctor vuthern auf ‚mein Grab! T 
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Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben: des Ferdinand 
Alwarez de Toledo, Herzogen von Alba, 


Hu den berühmten Feldherren des ıöten Jahrhunderts be⸗ 
hauptet der beruͤchtigte Herzog von Alba, immer einen ſehr 
vorzuͤglichen Rang, Er mar einer der tapferſten Männer 
feines Zeitalters, und bey jeder Gelegenheit, ohne Auenahme, 
zeigte er ſich jederzeit als der treueſte Unterthan ſeines Lan⸗ 
— Die Muſe der Geſchichte wuͤrde unſtreitig ſchon 


längft 
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des Ferdinand Alwarez deTolede, Herzögen v. Alba. 377 
Jangſi ſeinen Namen in das Verzeichnis der Helden einge⸗ 
tragen haben, und Eine dankbare Nachwelt würde vielleicht 
noch bis auf den heutigen Tag fein Aitdenfen fegnen, wenn 
er nur nicht fo oft feine Lorbeern in Blut getaucht, und 
feine glaͤnzendſten Siege durch Unmenſchlichteit entſtellt haͤt⸗ 
te Selbft fein unbegrängter Stolz und feine unerfättliche 
Habgierde wuͤrde 'Alederm ficher weniger in Betrachtung ger 
"zogen werden, und feinen übrigen großen Ehhenſcheſten wel⸗ 
chen muͤſſen. Dieſer wunderbate Mann, deſſen Character 
das feltfamfte Gemiſch von Tugenden und Laſter war, wide 
im Jahr isog geboren.“ "Seine Familie war eine der aͤlteſten, | 
beruͤhmteſten, angeſehenſten und reithſten in ganz Spanien. | 
"Bon Sugend auf zum Krieger beftinitue‘; chat er bereits im 
achtzehnten Jahr ſeinen erſten Feldzug, und wohnte 1525 beit 
"after Febr, der berühmten Schlacht beh Pavin bey. Als 
Kayſer Karl der fünfte 1539 die bekannte Reife durd) Franfe 
‚weich ‚nach den Niederlanden. unteruahm, um. ‚die, aufruͤhri⸗ 

| ſchen Einwohner von Gent zu zuͤchtigen, befand ſi ch Alba 
mit in ſeinem Gefolge. + Brantome ſagt in ſeinen Mes 
moiren, daß der Käyfer bey dieſer Gelegenheit einer der vor 
nehmſten Damen . des franzöfifchen Hofes den Herzog von 
Alba mit folgenden orten vorgeftellt babe: . ” „Hier, Mar 
„dame, fehen Sie den Herzog, von Ada, den ich ſehr lie⸗ 
„be. Er iſt aus einem edeln, tapfern Geflecht ;. freylich iſt 
„er. nöd jung, aber ich kann Sie verſichern, daß er dereinſt 
„ein guter Kriegsmann werden words | auch will ich nicht 
„ unterlaſſen ihn: nach Verdienften zu“ befordern. ' Zwar 
woͤnſchte ich, daß er weniger Kaͤlte und Zuruͤckhaltung im 
Umgang yeigte, aber das iſt ſchon einmal die Gemuͤthsart 
| munftee 


578 IV. Denkwuͤrdigkeiten aus den⸗ichen ger Bi 
n unfker Spanier, -' Ihre Franzofen find fon weit: lebbafter 
„und zudringlicher; 3. B. Pelour,*) der immer in Deive- 
„gung it und überall Zutritt verlangt. Bey alledem aber 
„wuͤnſchte ich doch wohl, daß Alba erwas von diefem Cha⸗ 
„racter an ſich hätte.“ 

Alba zeigte Ihm damals jur  Werkge jenen ang zur 
Grauſamkeit, der ihn ‚in. der. Folge fo fürchterlich machte und 
Jo: vielen Kap zuzog. - Strada **) hat uns nachftehenden 
Zug davon aufbehakten. Der Kapfer verlangte feine Mey 
nung uͤber das Verfahren zu wifen, welches er gegen die 
rebelliſchen Genter zu beobachten haͤtte. Der Herzog ant⸗ 
wortete: „eine, fo. widerſpenſtlge Stadt muͤſſe bis auf den 
Grund zerſtͤrt werden. Karl, der ungeachtet feines. Zorns 
dennoch ſehr guͤnſtig gegen dieſe Stadt dechte, die ſein Ge⸗ 

burts⸗ 


*) Diefet Peloyr‘ war ein geborner Franzoſe, und mit dem 
befannten Herzog von Bourbon aus Frankreich gegangen. 
Seitdem hielt er. fich beſtandig im Gefolge des Känfers auf, 
der ipm fein ‚ganzes Zutrauen geichenckt hatte _ Da der 
Krieg eben feine Sache nicht war, fo begnuͤgte er ſich dem 
Dertrauten und Gelegenheitsmmacher ‚bey den geheimen Lieb⸗ 
ſchaften ſeines Herrn zu ſpielen, dem er ſelbſt während 
der Reife durch Frankreich manchen verfiebten Zeitvertreib 
verfchafte.  Heberhaupt gehörte er zu der Elaffe jener rdnd= 
vollen Geſchoͤpfe, die die Kunſt verfieben, fich uͤberall belicht 
und nothwendig zu machen. . Franz der Erſte begegnete 
dieſem ungetreuen Unterthan aus Achtung für den Kayſer 
‚weit beffer als er es verdiente. Mem. de Brantome, 

*x) FamianiStradae de Bello Belgico Decades, 


des Ferbinand Alwarez de Toledo, Herzogen v. Alba. 579 
burtsort war, befahl ihm auf einen hohen Thurm zu fteigen) 
von wo er ganz Gent deutlich uͤberſehen Fonnte, Nach ſei⸗ 
bier Zuruͤckkunft fragte ihn der: Kapfer mit einer ernfthaften 
Miene: „Wie viel fpanifche Felle wohl. erforderlich. feyn 
„möchten ,» um Daraus einen Handſchuh von einer folhen 
„Größe zu machen: X “ Alba fabe aus. dieſer Frage, dag 
feine Strenge den Kapfer beleidigt haben muͤße, er ſchwieg 
daher ſtille, ohne weiter ein Wort zu erwiedern. | 
Im Zahr 1342. vertheldigte Alba init vieler Tapfer: 
keit die. von dem Franzoſen belagerte SrÄnzfeftung Perpignan, 
und nöthigte den Feind endlich, fein Unternehmen aufzugeben, 
‚und unverrihterer Sache nad Frankreich zuruͤckzukehren. 
Die. Gnade feines Herrn gegen. ihn. nahm immer mehe und 
mehr zu. Schon war er von einer militärifchen Ehtenſtufe 
zur andern geſtiegen. Der Kayſer ernannte ihn zu ſeinem 
Oberhaushofmeiſter, und 1546 ſtand er bereits ‚als commandie 
tender General der fpanifihen Truppen bey der kapſerlichen 
Armee in Deutſchland. An dem bekannten Siege bey Muͤhl⸗ 
berg haste er nicht geriugen Autheil, - und eichnete fich 
durch manche tapfre That vor vielen andern aus, Man 
trug ih damals mit dee Sage, es habe ih waͤhrend die⸗ 
ſer Schlacht ein ſonderbares Zeichen am Himmel ſehen laſ⸗ 
fen, indem die Sonne ſtill geſtanden ſeyn ſolte, um Karls 
Sieg deſto volllommner zu machen, Der Kapfer ſelbſt war 
u; | | ſchwuch 
*) Ein Wortſpiel mit dem Namen Gand, welches im Fran⸗ 
zoͤſiſchen auch einen Handſchuh bedeutet, 
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580 IV. Denfwürbigteiten aus dem Sehen 
ſchwach und eitel genug zw wuͤnſchen, daß man diefes « 


ſchmackte Mähren glauben , und ihn für einen ze 


Joſua halten möchte. Seine Schmeichler — denn 
es wohl jemals Monarchen daran gefehle — ſchrieb 
auch in ber That dreift in die Welt hinein, und behaur 
fie wären felbft Augenzeugen davon gewefen, Einige 

nachher fragte König Heinrich II, von Frankreich dei 
zog von Alba, ob diefer Umſtand wirklich gegründet 

aber Alba antwortete: „Ih war an biefew 
„mit dem was ich auf Erden zu thun hatte fo fehr 

„tist, daß ich unmöglich bemerken konnte, was am : 
„vorgieng. + — Us Kayfer Karl nah der € 
Kriegsrecht über den aefangenen Churfürften von Sad 


. gen ließ, führte Alba bev demfelden den Borfig. 


es, der vor allen andern auf die Hinrichtung dieſes 
Ken Fürften ftimmte, und an Ihm lag es gewis mi 
Diefes grauſame Urtheil nicht im der That 
wurde, | 


In dem Kriege mit Frankreich und bey der % 
von Metz ıssa führte der Herzog von Alba das et 
mando der Armee nächft dem Kayfer, Er that wi 
felden Wunder der Tapferkeit; aber diefer Ort 
brav vertheidigt, dag Karl endlich die Belagerum 
mußte. Im Jahr 1555 ernannte der Kapfer ihn 
tal en Chef feiner Truppen in Piemont, und 3 
oberjten Statthalter in Italien. Alba nahm 
Würde, die mır einer faſt unumfchränften Gera 
war, unverzüglich) Beſitz. Aber feine erſten Thuaı 


tes Ferdinand Alwarez de Toledo, Herzogen v. Alba, rw 


Zeldzuge entſprachen nicht der Erwartung des Monarchen, 
Sein Gegner, der tapfre Matſchall von Briſſac, verrückte 
alle feine Anfchläge und. bemeiſterte fich noch manches Orts, 
der bisher dem Kahſer zugehoͤrt hatte. Mit einem Worte, 
Alba fah ſich endlich gezwungen, ‚ohne Laß er das Geringfte 
ausrichten fonnte, und noch dazu mit berrächlicen Verluſt 
die ae zu MPN, 


Bluͤclicher war er in dem bald - Darauf — 
Kriege gegen Pabſt Paul IV, der die franzöfifhe Parthey 
Biel. Alba drang in den Kirchenſtaat ein, bemächtigte ſich 
verfchiedener Städte, die ſich ihm groͤßtentheils freyreillig er⸗ 
gaben, nnd feßte dadurch den Pabft fo fehr in Furcht, daß 
er um einen Waffenſtillſtand anhielt, den der fpanifhe Ge 
neral auch bewilligte. DObpleih Paul IV. von einem fran⸗ 
zoͤſiſchen Huͤlfscorps unterſtuͤtzt, dieſen Stillſtand Bald wieder 
brach, und der Krieg alſo noch eine geraume Zeit fortgeſetzt 
wurde, fo noͤthigten ihn Doch das immer weitere Vor bringen 
der Spanier, und die Zuruͤckziehung der Franzoſen, die ihrem 
Vaterlande zu Huͤlfe eilen mußten, bald wieder in neue Uns 
terhandlungen zu treten. Diefer Friede, wurde 1557 zu Cavi 
gefchloffen, der Herzog von. Alba begab fi, den Inhalt der 
Friedenstractaten zufolge nach Rom, kuͤßte dem Pabſt Enieend 
die Füße, und flehte ihn um Vergebung an. Diefer ſtolze 
Krieger, Der vielleicht der hochmüthigſte Mann ſeines Zeital« 
tersund von Jugend auf an den Umgang mit Fuͤrſten gewohnt 
war, geſtand demohngeachtet, er ſey, indem er ſich dem Pabſt ge⸗ 
naͤhert, ſo ſchuͤchtern geworden, daß er ſtammelnd ſeine Rede 
angefangen, und alle Gegenwart des Geiſtes ihn verlaſſen 

Fr Nr a babe, 
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babe, In der That ein fehr merkwuͤrdiges Beyſpiel, wie 
weit die abergläubifchhe Verehrung gieng, die man in den das 
maligen Zeiten noch für den Pebſt trug, . 


So viel Gnade ah Karl V. dem — von Alba 
jederzeit erzeigte, fo ſtieg doch fein’ Gluͤck erſt unter der Re⸗ 
gierung Philipps II. bis zum hoͤchſten Gipfel. Er wurde 
bald der erklaͤrte Guͤnſtling dieſes grauſamen Monarchen, mit 
deſſen blutduͤrſtigen Character der ſeinige ſo genan fpmpas 
thiſirte. Im Jahr 1559 mußte ſich "Alba nach Paris beges 
ben, um fih in Philipps’ Namen die Prinzefin Elifabeth 
antranen zu laſſen, und fie nad Spanien zu führen. Als 
ihr Bruder Koͤnig Karl IX. von Frankreich und ihre Mut⸗ 
ter die bekannte Koͤnigin Catharina in Bayonne 1565 mit 
ihr zuſammen kamen, verfuͤgte ſich Eliſabeth dahin in Ber 
gleitung des Herzogs von Alba, der in einem fehr ſchim⸗ 
mernden Aufzug erſchien. In verſchiedenen Turnieren und 
Karoußels, die bey dieſer glaͤnzenden Zuſammenkunft angeſtellt 
wurden, zeichnete er ſich durch ſeine Geſchicklichkeit fuͤr allen 
andern Rittern aus. Sogar der berühmte Connetabel von 
Montmorenci, fo ein geübter und erfahrner Ritter er auch 
immer war, wagte nicht mit ihm fich einzulaſſen, fondern 
begnügte ſich blos bey diefen Luftbarkeiten den Kampfrichter 
zu machen, | 


Die an ihren Worrechten, vornemlich aber durch Eins 
führung der In quiſition in ihrer Gewiſſensfreyheit aͤuſſerſt 
gekraͤnkten Niederlander, hatten ſchon oft genug dem ſpani⸗ 
ſchen Hofe ihre Klagen Be ‚ aber niemals Gehör 

finden 
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finden können. Dieſer tyrannifhen Behandlung müde, griffen 
fie endlich, zu den Waffen. Ders Herzog von Feria und 

der Fürft von Eroli tiethen zwar dem König zu. fahften und 
nachſichtsvollen Manpregeln, aber Alba’s Vorſchlag, die De 

dellen mit Gewalt zu. ihrer. Pfliche. zurädzuführen, ſtimmte 

zu ſehr mit der grauſamen Gemuͤthsart des Monarchen 

uͤberein, als daß er nicht den Vorzug haͤtte behalten follen, 

Philipp beſchloß daher, ohne langes Bedenken ein ftarkes 

auserlefenes Kriegsheer unter dem Commando des Herzogs ' 
von Alba nach den Niederlanden abzufenden, wobey er ihr 

zugleich) mit unumfchränfter Autorität, zum Seneralfatıhalter 

diefer Provinzen ernannte, 

Ein jeder, der nur das BEER menfhlihe Gefühl 
hatte, zitterte bey der. Wahl eines fo allgemein anerkannten 
hartherzigen Mannes, von dem man ſchon voraus überzeugt: | 
‚war, daß er jeden feiner Fußftapfen mit Blut bezeichnen wuͤr⸗ 
de. , Don Carlos, der Sohn des Königs war fo fehr dieſer 
-Meynung, daß er, da fih Alba bey ihm beurlauben. wolte, 
in der erſten aufwallenden Hige feinen Dolch zucte und mit 
einem wüthenden Blick zu ihm fagte: ' „Lieber will ih 
„Dir diefen Dolch ins Herz ftoßen, ehe ich zugebe, daß Du 
„hingehſt, um als ein Feind ein Land zu verheeren, daß mir 
„fo kieb if.“ Miet. diefen Worten ftürzte, er ſich auf den 
beynahe aus aller Faflung gebrachten Herzog, der nur mit 
‚genauer Moth der Wurh des aufgebrachten Prinzen entgieng. 

Länger als ſechs Jahre lang *) regierte Alba die Nie 
derlande mit eifernem Scepter. Die unglütlicen Strafen 

Rr 3 von 
9 Er kam im Auguſt 1567 zu Bruͤßel an, und verließ die 
Niederlande gegen das Ende des Jahrs 1573. 


— 
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von Egmond und Horn fielen als die erſten Opfer feinet 
Wuth, und mußten ihr *Feben auf dem Schavot unter dem 
Schwerd des Henkers endigen. Da verfchiedene Perfonen 
son Anfehen ide Erſtaunen über diefes Verfahren gegen den 
Herzog aͤuſſerten, gab er ihnen kaltbluͤtig zur Antwort: 
„Ein paar Lahstöpfe find beſſer als viele taufend Froſch⸗ 
„koͤpfe.“ Ueberhaupt pflegte er ſich zw ruͤhmen, daß wäh: 
zend feiner niederländifchen Negierung und auf feinen Befehl, 
mehr als achtzehntauſend Menfchen durch die Hand des 
Scharfrichtets ihr Leben eingebüßt hätten. 


Bald nach der Hinrichtung der beyden Grafen mat- 
fhiete Alba den Verdundenen entgegen, und erfocht bey 
Gemmingen atı der Ems einen vollfommenen Sieg über 
fie. Gleich nah der Schlacht aber vernahm er zu 
nicht geringem Weißvergnügen , daß das fardinifhe er 
giment, bereits nachdem die Feinde gefchlagen. waren, aus 
‚bloßen Muthwillen ein Dorf angefteckt hätte, Diefes den 
Gefetzen der Kriegszucht ganz zuwider laufende Verbrechen 
brachte ihn fo fehr auf, daß er um diefes Regiment einen 
Creiß ſchlleßen, and die Urheber der Feuersbrunſt anf der 
Stelle aufhängen Heß. Zu gleicher Zeit murde das ganze 
Regiment aufgehoben, bis auf eine einzige Compagnie, die 

nicht frafbar war. Die Officiere wurden zu Gemeine der - 
| gradirt, und die Gemeinen unter andere Regimenter unters 
geſteckt. Nachher wurde dieſes Regiment mit Bepbehaltung 
oben erwähnser ſchuldloſen Compagnie ganz neu wieder er⸗ 
sichter, | 


x 
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Die Niederlage bey Gemmingen machte indeß dem 
Meinzen von Oranien noch nicht muthloß, der nun ſeit dem 
Tode der beyden Grafen das Haupt und die vornehmſte 
Stuͤtze der unterdruͤckten Niederländer war. Er erſchien 
bald darauf wieder an der Spitze einer beträchtlichen Armee, 
Friedrich von Toledo, der Sohn des Herzogs von Alba, 
der mit einem detaſchirten Corps die Bewegungen des Fein⸗ 
des zu beobachten Befehl hatte, ließ feinem Vater um Er⸗ 
laubniß bitten, den Prinzen anzugreifen, Alba aber, der 
nie von dem Grundfag abwich, es kaͤme durdaus feinem am 
dern als dem commandirenden General zu, zu beftiunmen, 
ob man ſchlagen muͤſſe oder nicht, antwortete dem abgeſchick⸗ 
ten Offieier mit einer finſtern Miene: „Sagt meinem Sohn 
„wieder, daß ich ibm fein Begehren bloß aus Ruͤckſicht auf 
„feine Jugend und Unerfahrenheit diefesmal verzeihen voill, 
pe er mag fi aber in Acht nehmen, mir kuͤnftig Vorſchlaͤge 
„dieſer Art thun zu laſſen! denn es wuͤrde demjenigen, der 
„ſolche Aufträge zn übernehmen kuͤhn genug feyn folte, uns 
„fehlbar das Leben £often. * Alba hatte feine fehr guten 
Gründe, warum er diefesmal ein entfcheidendes Treffen ver» 
mied, und durch fein Eluges ; vorſichtiges Betragen noͤthigte 
er auch den Peinzen wirklich ſeine Armee auseinander gehen 
zu laſſen, ohne daß er das Geringſte von Bedeutung haͤtte 
unternehmen koͤnnen. 


Hierauf fänmte Alba auch nicht fange, den größten 

Theil feiner Truppen in die Winterguartiere zu verlegen, Mit 
den übrigen gieng er nad) Brüffel, zog im Triumph in diefe 
Dtadt ein, und befahl feinen Sieg mit allen nur erfinnlichen 
| Rr 4 Freu⸗ 


86. IV: Denfiwärdigkeiten dus dem Leben 


Freudenshezöigungen zu feyern, In allen niederfändifchen 
Städten mußte ein ſolennes Dankfeſt für das Gluͤck feiner 
Waffen angeftelle werden, Ueberhaupt gab er bey diefer Ge: 
fegenheit mehr als einen Beweiß feines Stoljes und feiner 
Eitelkeit; unter andern ließ er aud Medaillen ſchlagen, die 
das Andenken feiner Thaten verewigen folten. Auf einer 
dieſer Münzen ift er ſitzend auf einem Triumphivagen abges 
bildet, Hinter ihm ſteht die Siegesgöttin, die ihm einen Lor⸗ 
beerkranz auflest, In feiner rechten Hand hält er ein. 
Schwert, und in der linken eine Aegide; erſteres, feinen 
Sieg bey Gemmingen anzudenten, wo er den Feind im ofnen 
Felde ſchlug, und leztere, die Klugheit feines Betragens ges 
gen den Prinzen von Oranien zu bezeichnen Der Wagen 
wird von Eulen gezogen;  Wögel, die das heidnifche Altern 
thum befaumtermaßen der Minerva als Göttin der Weisheit 
zu widmen pflegte. F) 


Aber noch weit auffallender gab. er feinen. Hochmuth 
bey Anlegung der Citadelle von Antwerpen zu erkennen, die 
fünf Baſtionen harte, Bier. derfelben nannte er nach feinen 

‚ Namen und Titel: Der Herzog; Ferdinand; Toledg; 
Abe; die fünfte führte den Namen des Ingemeurs, der 
z die 


*) Strada erzählt in feiner Gefchichte des belgifchen Krie— 
ge5 folgende Lächerlihe Begebenheit, die ſich in diefem 
Feldzuge zutrug; Der Herjog von Alba, der Friekland 
zum Schauplag des Krieges machen wolte, lieh feine Trup— 
pen in der Provinz Oberyſſel halten, um vorher genau 
unterſuchen zu laſſen, ob fo ſtarke Brücken ‚vorhanden wa— 
ven, daß man. jchweres Geſchuͤtz daruͤber fahren koͤnnte. 

Geine 


u 
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die Feſtung aungelegt hatte. - Als dieſe Citadelle fertig war, 


ließ Alba mieten auf dem Waffenplatz derſelben feine Bild- 


faule aufſtellen. Ein deutſcher Kuͤnſtler, ver Juͤngling bieß, 
und der geſchickteſte Bildgieſſer ſeiner Zeit war, hatte ſte 
verfertigt. Der Herzog war mit einer drohenden Miene ab⸗ 
| gebildet; Den rechten Arm ſtreckte er gegen die Stadt aus, 


und zu feinen Füßen lag der Adel und das Volk, die auf 


"ihren Knien Ihn um Gnade zu bitten fchienen, Diefe zwey 
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‚Seine. Spione aber waren noch nicht weit vorwerts ges 
Eommen, als fie Trommeln rühren hörten, und in dee 
gerne vie ahnen gewahr wurden. Eiligſt kehtten fie 
nun äuiräd, um den Spaniern die Anndherung des Prin⸗ 
zen von Dranien zu melden, Auf diefen Rapport lieg 
Alba ſogleich feine Armee fih in Schlachterdnung ftellen, 
und fchicte dem Feinde abermals neue Kundichafter ents 
Beeen. Kaum hatten aber diefe Abgeſchickten eine Heine , 
Strecke hinter fih gelegt, als fie vier Sabnen auf eben fo 
viel. Wagen erblidten, die mit grünem Geſtraͤuche bedeckt, 
und von einer großen Menge Bauern umgeben waren. 
Dieſe guten Leuten begleiteten eine Braut, die gewiß an 
keinen andern als den fürfen Krieg der Liebe dachte, und 
Oben’ fo friebfertig wie ihre Geſellſchafter geſonnkn war, 
Das ganze Heer lachte über den Irthum der Spione, und 
die Zuräftungen sum Treffen verwandelten fh nun in lau⸗ 
te Sreudensbezeigungen. Als die Braut vorbepfuhr, wur⸗ 
den die Trommeln gerührt und eine Generalfalve aus den 
Muiffeten gegeben. Seit dieſem Iuffigen Auftritt pflegten 
die wallonifchen Soldaten ihre dem Feind entgegen gefchick 
ten Spionen, fobald fie zuruͤckkamen, jederzeit mit der Fras 
ge zu beilfommen: „Habt ihr Die Braut nicht 
geſehen ?“ 





’ * 
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allegoriſche Flguren hatten kleine Naͤpfe an den Ohren und 
Bettelſaͤcke am Halſe haͤngen, zum Andenken der Benennung 
Bettler, welche die Spanier den Mißvergnuͤgten beygelegt 
hatten. Sie waren mit Schlangen, Ottern und andern 
Sinndildern umgeben, die Falſchheit, Geiz und Boscheit zu 
bezeichnen pflegen. Alle: diefe. Figuren nebft dem Piedeftal 
waren von Metall gegoffen, wozu man fic) der bey Gemmin⸗ 
gen erbeuteten Canonen bedient hatte. Unten las man nach⸗ 
‚ftehende prahleriſche Snfarife: 


Zum Ehrengedächtniß des Ferdinand Alwarez von 
Toledo, Herzogen von Alba, koͤniglich fpanifchen 
Generalftatthalter in Zlandern; weil er ben 
Aufruhr gedämpft, die Nebellen verjagt, Die 
Ausübung der Gerechtigkeit befördert, und Den 
Frieden in diefen Provinzen wieder ———— 


hat. 


Anſtatt aber daß dieſes Monument den Mißvergnuͤgten 
haͤtte Ehrfurcht einflöffen follen, reizte es fie nut hoch mehr 
zur Erbitterung. Alba's Nachfolger ließ es zwar an einem 
weniget in die Augen fallenden Ort ſtellen, weil er dadurch 
beyde Partheyen zu gewinnen ſich ſchmeichelte. Als aber 
die Verbundenen 1577 Antwerpen einnahmen, fielen fie müs 
thend über dieſes Ehrendentmal ihres ehemaligen Tyrannen 
ber, und fplugen es in Stüden, wobey fie in ihrem Herzen 
eben fo innig vergnügt waren, als ob ein jeder ihrer Strei⸗ 
che dem Herzog felbft getroffen hätte. Einige nahmen fos 
gar abgefchlagene Stuͤcke mit nach Haufe, um folhe als eine 
| | ſchaͤtz⸗ 
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ſchaͤtzbare Beute aufzuheben; vol von dem Gedanken, felbft 
der Nachkommenſchaft ned ein Andenten von ihrer an die⸗ 
ſem Todfeind ausgeübten Rache zu hinterlaffen. ı 


Die defpotifhen und barbarifchen Gteuel, welche Alba 
während feiner niederländifchen Statthalterfchaft ausübte, find 
bekannt genug, und erfordern daher eben keiner. umſtaͤndli⸗ 
Ken Erwähnung. Eine zahllofe Menge Unglüclicher, ohne 
Anſehen des Gefchleches, Alters und Standes, wurden auf 
‚das. geringfügigfte Zeugniß, bisweilen fogar nur auf bloßen 

uneriwiefenen Verdacht, der Raubſucht und Barbarey ihres 
VBerfolgers aufgeopfert. Sein unmenfchlicher Plan, den Aufr 
ruhr im Blut diefer armen Schlachtopfer zu erſticken, ſchiug 
ihm indeſſen doch ſehl. Weit entfernt, ſich von einem aͤhnli⸗ 
chen Schickſal abſchrecken zu laſſen, wurden die Bande, mwels 
che die Mißvergnuͤgten untereinander verknuͤpften, dadurch 
noch feſter zuſammengezogen. Alba erfocht nachher noch 
manchen Sieg über die Verbundenen, die ſich demohngeach⸗ 
tet immer wieder erholten, und ihren Feinden ſtandhaft die 
Spitze boten. Seine letzte That in den Niederlanden war 
‚die Einnahme von Harlem 1573, wobey abermals unzählige 
Staufamfeiten ausgeübt wurden. Endlich fieng Philipp an 
ſelbſt einzufehen, daB es wohl die höchfte Zeit feyn dürfte 
-fanftere Manfregeln zu ergreifen. Er rief daher den Herzog, 
mit deſſen Gemuͤthsart die Ausfuͤhrung dieſes neuen Plans 
nicht im geringſten harmonitte, wieder an ſeinen Hof zu⸗ 
ruͤck. Alba uͤberlieferte alſo ſeinem Nachfolger die Regierung, 
und gieng mit ſeinem Sohn Friedrich, ohne weitern Verzug 
durch Deutſchland und Itallen nach Spanien. 


Unge⸗ 


\ 
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Ungeachtet aller Klagen , die bisher wieder ihn eingelau⸗ 
fen waren , wurde er doch nach ſeiner Zuruͤckkunft auf das 
Hefte: aufgenommen, und vom Könige feiner Gnade und Vers 
trauens in eben dem Grade gewürdigt, wie vorher. Er ver 
:wechfelte nun das Feldlager mie dem Staatscabinet, und wur⸗ 
de aus Philipps thaͤtigſten Feldheren, einer: feiner beften Mi⸗ 
nifter und Raͤthe. So durchlebte. er verfüjiedene Jahre von 
feinen ı Freunden gefhäst, von Schmeichlern vergöttert-, -und 
von Feinden und Neidern heimlich gehaßt ‚ bis ihm endlich 
ein unvorhergefehenier Zufall die Gnade des Königs raubte, 
und feine Verbannung vom Hofe nach fid 309. 


Garcias von Toledo, gleichfalls einer von Alba, 
Söhnen, hatte eine vornehme Dame unter einem Eheverfpre« 
chen entehrt, und weigerte fih ihr Wort zu halten. : Der 
‚König befahl hierauf ihn zu arretiren und nicht eher wieder 
in Freyheit zu ſetzen, bis er feine Zuſage erfüllt haben wür« 
de Mit Hütte. feines Vaters, der Diefe Verbindung eben 
«fo ungerne fah wie der Sohn, ‚fand Garcias indeß doch 
Mittel zu entkommen; . und um die Abficht des Königs de— 
ſto gewiſſer zu wereiteln, ‚wurde er unverzüglich mit einer 
‚feiner Aoverwandtinnen, der Tochter. des Markis von Vil—⸗ 
‚Jena vermaͤhlt. Philipp gerieth hierüber fo fehr in Zora, 
‚dab er dem Herzog den Hof verbot und ihn auf das Schloß 
Uzeda verbannte. ‚Nur mit der aͤuſſerſten Ungeduld ertrug 
«der ebrgeigige Alba diefe Beſchimpfung. Dod ungeachtet 
‚der vielfältigen Bemühungen, die ſich feine Freunde gaben, 
‚mußte er beynahe zwey Jahre in diefer für ibn ſo uner · 
zraͤglichen Lage zubringen. 

—— Gleich 
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Gleich nach dem Tode des Könige Heinrich von Por, 
tugal 1580 ſuchte Philipp- feine Anſpruͤche auf diefes Koͤnin⸗ 
reich geltend zu machen, und wem konnte er dieſes Unterneh). 
men welches durch die Waffen ausgeführt: werden mußt, 
wohl bejjer und ficherer auftragen als dem Herzog von Alben, 
einem Manne, der alle zu einem großen Feldherrn erforderli⸗ 
he Eigenfchaften im hohen Grade: beſaß. Unvermuthet un). 
zu feiner größten Verwunderung erhielt der verbinnte Het 
309 einen Befuch von zwey Abgeordneten des Königs, die dert 
Auftrag hatten, ihn zu fragen: Ob es feine Gefundheit vers 
ftattete, das Commando der Armee zu übernehmen, die Phi⸗ 
fipp zur Eroberung des Königreichs. Portugal beſtimmt hat:« 
te. Alba antwortete ohne langes Bedenken, daß er bereit. 
fey, feine wenige Geſundheit und Kräfte dem Dienft des KB: 
nigs rolllig und mit Freunden aufzuopfern. Zugleich machte 
er fich unverzüglich zur Abreife fertig. Sein Vorſatz war; 
dem König zu Madrid feine Aufwarsung zu machen. Abe; 
dieſer Monarch, der niemals eine Beleidigung vergeffen und» 
verzeihen konnte, wolte ihn nicht vor ſich laſſen, ſonderti 
ſchickte ihm ſeine Verhaltungsbefehle ſchriftlich zu, nebſt dei: 
Ordre, fobald als moͤglich zur Armee abzugeben. So viel 
Seinde Alba auch immer durch feine Graufamkeit fich zuges 
zugen hatte, fo Eonnte ihm doch niemand - feinen Beyfall vers 
fagen, wenn man ſeine unbewegliche Treue betrachtete, diie 
ihn antrieb, fich in einem hohen Alter und bey ſchwachen 
Geſundheitsumſtaͤnden, allen Gefahren und Muhſeligteiten VIE; 
Krieges auszufegen, bloß um den Nugen feines Herrn zu dies 
fordern , der ſich doch auf eine fo Weiſe unar 
a gegen ihn bewies. 


Im 


— 
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Im Juny 1580 drang Alba- bereits an der Spige der 


ſpaniſchen Truppen in Portugal ein. Die mehreſten Staͤdte 


oͤfneten ihm willig die Thore, und. erkannten den König Phi⸗ 
fipp für ihren rechtmäßigen Herrn. Nun folte der Marſch 
nad) Liſſabon gehen , mo Don Anton Prior von ‘Strato, 


der ſich den portugiefifhen Thron anmaßte, und ſich auch bes 


teits zum König ausrufen laflen, ein anfehnliches Kriegsheer 
zufammengezogen hatte. Alba entfchloß fih zu Waffer mit 
der Armee nach Cascaes zu gehen, weil fi) dem Wege zu 
Lande verfchiedene betraͤchtliche Schwierigkeiten entgegen ſetz⸗ 
ten. Bey ihrer Ankunft daſelbſt trafen fie den Feind in eis 
mem ſehr vortheilhaften Poften an. Demungeachtet waren 
die Spanier bereit diefe Berfhanzungen auf Befehl ihres 


‚Generals anzugreifen. - Aber die Poztugiefen, die größten» 


theils aus neu angeworbenen und übel erereirten Leuten bes 
fkanden, ergriffen die Flucht, ohne ihre Ankunft abzuwarten, 
Stun wurde Cascaes angegriffen und erobert, wobey Alba, 
mie. gewoͤhnlich, durch neue Grauſamkeiten feinen Ruhm bes 


flotte, Ein gleiches Schickſal Hatten mehrere feite Pläge, 
- Don Anton wurde endlich auch angegriffen, geſchlagen und 


fen Heer zerſtreut, worauf ſich Liffabon und mit dieſer 


Hauptſtadt zugleich das ganze Königreich dem Weberwinder 


ergab. Soviel Ehre auch die glückliche Ausführung diefer 
Unternehmung den militaͤriſchen Talenten des Herzogs machte, 
fo mug man doch geſtehen, daß er ſich in Portugal nicht wer 
niger ſtolz, blutduͤrſtig und geldgierig, als ehemals in deu 
Niederlanden betrug. a ae 

Alba überlebte die Eroberung von Portugal nicht lan⸗ 


9%. Er ſtatb 1532 im zaften Jahre feines Alters, und nahm 
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‚den Kuhn eines großen Feldherrn mit ſich ins Grab, Der 
Cardinal Granvella verſichert in ſeinen Memoiren ‚da 
man nicht von jeher fo vortheilhaft von ihm: dachte. Wahre 
ſcheinlich war feine Unthätigfeit in dem itallänifchen Feldzuge 
gegen die Franzoſen 1555 Schuld daran.“ Das fehlechte Wers 
trauen welches men zu feinen Fähigkeiten hatte, herrſchte 
damals fo allgemein, daß ein vornehmer Spanier ihm fogar 
einen Brief unter der beleidigenden Aufſchrift zuſchickte: 
„An den Herrn Herzog von Alba, General der Ars -. 
„meen des Königs in Mailand zu Friedenszeiten, und 
„Dberhaushofmeifter des Königlichen Haujes zu: 
„Kriegszeiten.“ Alba zog ſich diefe veraͤchtliche Begegnung 
ſo ſehr zu Herzen, daß er aus ſeinem Schlummer glücklicher 
Weiſe erweckt und zu Thaten aufgemuntert fourde, die die⸗ 
“fen Schandfleck bald wieder auslöfchten, und feine u 
Talente in einem ganz andern Licht darftellten, 


| Brantome behauptet, Alba hätte zuerſt den Ge— 
brauch der Muſteten bey der ſpaniſchen Armee in den Nie— 
derlanden eingefuͤhrt. Anfaͤnglich war die Wirkung, die dieſe 
neue Art von Gewehr auf den Feind machte, auſſerordent · 


lich. Alles floh, ſobald nur der Muf erſcholl: Salgan, fal- 
gau, los Mofqueteros afuera afuera adelante los Mos- 


queteros ; d,h. Heraus, Muffetiers! Vorwärts! Worı 
wärts! — Bald aber gewohnte man ſich auch daran, und 
am Ende hatten die Niederländer eben fo gut Feuerroͤhre dies 
fer Are wie die Spanier. 


- Der berühmte Abbe Kanal entwirft in feiner Hi. 
Boira. du Stadhouderat nachftehende Schilderung von den 
er koͤr⸗ 
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Eörperlichen Eigenfchaften und Geiftesfähigkeiten des Herzogs 
von Alba. „Er hatte lebhafte aber finftere Augen ; einen 
„Schafen, durchdringenden Blick, der oͤfters Schrecken einzu« 
„ilöfen pflegte; einen ernfthaften Gang und ein. heroifches 
„Betragen. Hiermit vereinigte ſich noch ein edlet Anſtand; 
„ein dauerhafter Koͤrper; eine wohlabgemeſſene Rede; und 
„ein beredtes Stillſchweigen. Im Eſſen und Trinken mar 
„er aͤuſſerſt maͤßig, ſchlief wenig, arbeitete viel, und ſchrieb 
„alles ſelbſt, was in feinen Verrichtungen noͤthig mar. Schon 
„von feiner erſten Kindheit an zeigte er viel Verſtand, und 
„fein reiferes Alter hatte weder Thorheiten noch Schwach: 
„heiten. Pie überließ er fi den Ausfchweifungen,, und 
„mitten im Tumult der Läger, mitten im Geraͤuſch der 
„Waffen bildete er ſich zum Staatsmann. So oft er im 
„Rath um ſeine Meynung befragt wurde, ſahe er weder auf 
„das Begehren des Monarchen, noch auf das Intereſſe der 
„Miniſter. Stets ertlärte er ſich für diejenige Parthey, 
„die ihm das meiſte Recht zu haben ſchien, und ofters brachte er 
| —— die ihm Gehoͤr gaben, zur Rechtſchaffenheit zuruͤck; 
wenigſtens folgte er ihnen nie in ihrer Ungerechtigkeit. 
Seine Unerſchrockenheit zeigte ſich nicht nur im Getuͤmmel 
„der Schlacht, ſondern auch bey aller andern Gelegenheit. 
„Zaufendmal zitterten feine Freunde, wenn fie ihn mit einer 
—** Art von Trotz und mit Waͤrme, das Andenken 
„Karls V. gegen die unnatuͤrlichen Beſchuldigungen ſeines 
„eigenen Sohnes Philipps II. vertheidigen hörten. Sein 
„Haus glich dem glänzendften Hofe eines Zürften, Er fülle 
„ie es mit jungen Adlichen an,. bie ev entweder zu Kriegern 
„oder Staatsmaͤnnern bilderes und bald genoß er das 
„Betr 
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„Vergnügen die vornehmften Ehrenftellen in Spanien, ſowohl 
„im Civih-als Militaͤrfach, von ſeinen Schuͤlern beſetzt zu 
„ſehen, deren Geſchicklichkeit ſeinen Ruhm immer mehr und 
„inehr vergroͤſſete. Man finder in der Geſchichte ſeiner 
„Nation keinen einzigen Feldherrn, der in dem naͤmlichen 
„ Grade wie er, fähig gewefen wäre, einen großen Krieg 
„mit wenig Truppen zu führen; die ſtaͤrkſten Armeen, oh⸗ 
Ine zu ſchlagen, im Unthaͤtigkeit zu erhalten; den Feind 
„du hintergeben ‚ und ſich felbft, nie bintergehen, zu laſſen: 
„das Vertrauen der Soldaten fi zu eriverben, und ihrem | 
Murren jederzeit Einhalt zu thun. — Man will be: 
„haupten, daß er innerhalb fechezig Jahten, waͤhrend wel⸗ 
„hen er unter verſchiedenen Himmels sfteichen, ‚gegen ſehr | 
„ verfchiedene Seinde und in allen‘ Jahısjeitsn Krieg fuͤhrte, 
„ie hintergangen, nie Beſchlagen, nie übertumpelt,, ‚morden 
„fen. Was für ein großer Mann wär er geiwefen , wenn 
„er nicht den Glanz fo. vieler erhaßenen Tugenden und Ta⸗ 
„lente durch eine uͤbertr ehene Strenge verduntelt häte 
„te ‚die ganz in  Sraufamkeit und Barbaren, augar⸗ 
| „tete. — 


J 
1 
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f Der gehoͤrnte Bachus. 








Haszug' aus einem wenig bekannten *) italianiſchen Werkch 
Die Geſchichte vomBachu s, dem Oberſten der Dun 
koͤpfe, Generalaufſeher der Beinfäufer, und M 
thiere ‘des Olymps. Amfterdam 1651 bey Gran 
Borcafranca, 


>, FR Ja ja Sie waſſen reifen, jünger Hear! das‘ 
giebt Menſchenkenniniß und laͤßt uns ein Wirte 
ſprechen. Jetzt ſitzen Sie oft, wir ſtumm, wenn 
ſemoleen ein Diſcours angeſponnen wirb, ſtaunen 
reiſten Mercur an, der Stundenlang ſchwajzt, und 
de nad) det aridern votbringt. Aber find Sie 
seit, dann forgen Sie für Beiwunderung und A 
nicht; Bachus iſt wiedergekommen, Bachus mi 
len, rufen dann alle Goͤttinnen zuſammen, und 
Ihnen-das Polſter noch einmal fo weich, damit 
recht lange fisen bleiben. 


”) Dies Wertihen tft — ſtark, und enthaͤlt ci 
Mythologen vomBachus in allerley Schwanken, ai 
Ein andrer wire laͤngſt mit einer lieberjegkung 
ten, und wer weis, was noch gefibeben wird 
es aber für Günde, mit dem sanzen GSchmi 
»  blicum zu befditigen, 





V. Der geförnte | 597 


— Cum) Aber das wird win ſehr muͤde mar 


— u er u" 


Apoll. Freyli, und, — meh die Reife, — Sie miäen 
34 Fuße reiſen. Fußreiſen ſtaken, und verwandein das klum⸗ 
| pigte Bett in. eine- auftändige. Magerkeit. | 


Bachus. ag! zu Rufe! gIch werde Papa fragen, — 


| Supleersmußte hohen «Rath. pflegen - 06 feines Gelebten 
Ausflucht. ‚Alle Götter, und befonders die Goͤttinnen, die ſich 
ſchon im voraus auf die Unterhaltungen „freuten, ſtimmte ein: 
Bachus muͤſſe reifen. Man gab ihm 2 Trabanten und Wech⸗ 
ſelbriefe mir; und ſchickte ihm mit guten Regeln und Verhal⸗ 
tungsbefehlen gegen: den Herbſt ab, Er hatte ſich ſorgfaͤl⸗ 
tig. Auszüge) aus: allen Reiſebeſchreibungen gemacht, iund:-fich | 
genau ausgezeichnet, wo der. beftei Wein wachſe. Uebrigens 
reiſte er iteognito⸗ Allenthalben, wohiner kam, ließ er. ſich 
zu den Merkwuͤrdigkeiten des Orts ſchleppen, gaͤhnte, gab ſeyn 
Trinkgeld, und gieng ‚wieder weiter, In einer Stadt; wel⸗ 
her, wiſſen wir nicht, (der Pinfel Hielt ſich Fein. Tagebuch und: 
fein Gedaͤchtniß war auch nicht recht treu) fah er über einem: 
Altare feine Statue mit Hoͤrnern. Warum tung ic) hier Höre 
ner? frug er feine. bepden Begleiter. Wir wiſſens Hiche, Ach 
das muß ich wiſſen, das wird Spaß geben! Ich biete einen 
hohen Preiß aus, welcher Gelehrter: mir das am beßten: be⸗ 
antworten wird, geht verbreiter:i Ein Meifender., der: ‚feine 
Kenntniſſe zu bereichern Bann wolle willen; — das Uebrige 
koͤnnt ihr errathen. a Hh eh 
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In wenig Stunden pochte ein ſcharrender Mufenfohn | 
an des Gottes Thuͤre. Er trat herein, ſprach viel vom Rus 
gen der Reifen, prieß den dicken Wandrer ob, feines Unter« 
nehmens und feiner Wisdegierde, verſicherte baß nun nicht 
ferner noͤthig ſey, jemanden zu holen, weil et gewiß bie beste 
Antwort auf die Preißfrage in der Taſche führe, 309 "eine 


‚ Menge .vollgefhriebner Rolſen hervor, und fieng an zu 


Rn 2* 
Es ſchreibet der hochberuͤhmte ¶Poet mn 


Ach das wied ſehr lange dauten, weibete Zah hah⸗ 


üend ei, Kurz, eu — 
ur Bil 


Der gelehrte ——— des Gottes Spar; 


Fame im Anfehung der Zeit, verficherte: indeß, daß die Ans 


hoͤrung ſolch einer Deduetion, und wenn fie noch fo lange dau⸗ 


re, ſo eigentlich kein Zeitverluſt zu uennen ſey.Endlich bes 


ſinnet er ſich memoriter aus dem Horaz und Giraldus zu 


demonſtriren, daß Bachus Hoͤrner die Unbaͤndigkeit anzeigten, 


in die der Wein die Menſchen verſetzte, und den Stolz, den 
man an Berauſchten gewahr würde, und ſchloß endlich da⸗ 
mit:. Ipfe pauper cornua fumit. Bachus ſchuͤttelte und 
ſprach ihm unfreundlich zu: Ich werde Sie rufen laſſen. 


Bor der Thuͤre hörte man. ein heftiges Gezanke, der Abge⸗ 


wieſene wolte einem: andern den Zugang verhindern. -Diefer 


riß ſich durch, und begann. im Tone des erſtern. Doch ließ 


er noch zwiſchen 3 Stuͤcken die Wahl: Bachus, meynte er, 
trage Hoͤrner, entweder, ſofern er eins ſey mit dem Oſiris, 
oder weil die Alten aus großen Hoͤrnern tranken, oder weil 
er nach der indianifchen Sitte aus feinen Haaren eine Arc 


4 
im 


* —— von 
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von hoher Fontange getragen habe. Bachus wußte von dem 
allen. nilhes, der Vortrag ‚war (hm zu gelehrt u und we tro⸗ 
cken und er ließ auch diefen gehen, 

Slatternd kam ein junges Herrchen herbey, erzählte viel 
von feinen Avanturen mit Frauen und Maͤdchen, und erklär 
te endlih: Das Bildniß des Bachus fey gehörnt, weil Bar 
chus und feine Verehrer den armen Erdenfohnen fo viele 
Hörner’ auffeßten. Der ehrliche Bachus freute fich herzlich, 


daß man ihm fo viel zutraue, lachte überlaut, und erkannte 


dem Sjournaliften den Preis zu. er 
| | b. 





VI. 
An Haſchka. 


I, aus ſchwacher Kehle gegen des Donners Gebroͤll 

Drohung ein Sterblicher kraͤchzte, dag er faunend verffummes 

Sage mir, Freund, wuͤrdeſt du des Theren eitel Beginnen 
Nicht höhnend verlaben? \ 


Kenne den zifchenden Blitzen an des Himmels Gejaum 
Keuchend nad, Haſche die Flammen, die ſchwirrend dich hoͤhnen, 
Schmiede fie an den thärmenden Feld mit ehernen Banden, — 

Was ſaumſt du Gejagter ? 


Sing und finge Fuͤrſten und Fürfengehaufe, 
Die Tyrannen des Erdballs, gefallne Engel von Anfang, 
Schreye dich wund, jag dir ein Meſſer in jeglich Gebeine F 


und glühende Dolche, y Re 
en 6 63 Du 
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Das bein * ſchreyen dich lehre, und jeglicher Ton 
Zehnfach gedonnert durch Felſen, sehnfach zuruͤcke die Auche, 
Daß die Welt höre. — ‚Die Tyranuen bleiben doch Teuſel, — 


Und Engel die Fuͤrſten. 


b. 
* 





* vu. 
An die eiebe. 2 


— — 
\ 


9, holde Göttin, Troͤſterin des Lebens! 

Das manchen Dornpfad unſerm Auge zeigt, — 
Du machſt den ſteilen Dorapfad unſres Lebens, 
und unfre Laſten, unſre Sorgen leicht. 


Du nährft das Herz mit reiner Engelfreude, 
"Die nicht der Fürſt in feinem Golde kennt, 
und die mit Recht ihe köfkicher Geſchmeide 
Das. Mädchen in des u Arme nennt. 


* 


Das kleinſte Huͤttchen wird durch Milde 
An tauſend tauſend ſchͤnen Gütern reich, 
Und werther uns im laͤudlichen Gefilde 

Das Kafenpldgchen, als — ein Königreich. 


Du hebſt auf deinen fanften Roſenſchwingen 
Uns über eine dunkle Zukunft hin, 
Und mir für die, die innig dich umfingen, 
Der ſtillen Weisheit erfic Lehrerin. 


VL. Der Spaz aus Gallien. '66r 
Du lachelſt von ded Knabchens Augenliede 
Den guten Eltern Himmel in den: Ginn, 


Und durch dich wird der haußlich fie Friede 
Des wahren. er ana Gewinn, * 


Durch deine Kraft: wird ſelbſt der SBefte — — 
Schenkſt uns zum Guten neuen Heldenmuth, 
Durch dich wird jede Tugend reiner, groͤßer, 

‚Und herrlicher ein jedes Erdenguth! 


€. F. Pockels. 





VII. 
Der Spar aus: Gallien. 
Cine Babel, 


| E. Spaz aus Gallien verließ dort ſeine Briten, \ 
und feste fih in Deutfihland nieder, : 
Bier lebt' er nun im -größten Weherfiuß; | —* 
Denn hundert Scheuren, hundert reiche Aecker 
Verſchaften unſerm fremden Lecker — 

Das, was er wuͤnſchte, zum Genuß. 


So lebt er manches Jahr, und ließ ſich herrlich 
ſchmecken 
Das deutſche Vrod. Doch dantbar war er nicht dafür. 
Er Rhatt-der deutichen Spaz ein. dummes, plumpes Shier, 
Und hörte nimmer auf den deutfchen Spas zu neden, 
- and defen Sprache grob, die Sitten ſchlecht, 


— Ton des Umgangs grdulich, ee 
Söa Die 
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Die Schönen ungalant, und ihren Wis abſcheulich — 
Kurz ihm war nichts in Deutſchland recht. 
a" * P j * 
Großmuͤthig nahren wir in? unferm Vaterlande 
Den a und der Franzmann? — predigt unfre 
Schande, 


C. F. Pockels. 





IX. 


Litterariſche Nachrichten, von dem beruͤhmten 
OR Bacon. 


y 





EBEN im izten Jahrhundert | groffentheile die Wieder | 


berftelung der Wiſſenſchaften und der gefunden Philofophie 
dem Moͤnch Roger Bacon ſchuldig, der Fein Benedietiuer 
war, wie Voltaire und viele andre gefchrieben haben Wenn 
das Andenken diefes "Engländers nicht allen Glanz Hat, den 
Bacon fo reichlich verdiente, fo iſt dieſe Ungerechtigkeit theils 
dem Mangel an Documenten von feinen. aufferordentlichen 
Arbeiten, theils feinen Irrthuͤmern zuzuſchteiben, die noch 
beruͤhmter als feine Entdeckungen wurden, und wodurch man 
ihn im die Claſſe der Alchymiften gefegt hat. Ueberdem 
auch, . weil er zum. Nachtheil für feinen Ruhm einen Philos 
fophen eben dieſes Namens, den unſterblichen EBEN, 
zum Nathfolger hatte. 
Um das Genie des Noger Bacon gehörig ju — 
ken, muß man ſich ganz ins mittlere Zeitalter verfegen‘, in 
; | der 


® x 
Y 


‚von. dem berühmten. Roger Bacon. 1603 


‚der "Epofe, wo die Wiſſenſchaften anfiengen aus! der Burba⸗ 
rey. hervorzugehn, und wor beſonders die, Philöfophte "gain 
darin verfunfen war; alsdann wird man über die Geiſtes⸗ 


groͤſſe eines Mannes erſtaunen, ‘der faͤſt ohne Bücher , ohne 


Snfteumente, aller Huͤlfsmittel zu beobachten und zu raifonnis 
Ten beraubt, ohne einen andern Führer als feinen eignen 
Verſtand, mitten "unter einer K.... berrfchenden Igno· 
ranz, dennoch ein Licht anzuͤndete, bey deſſen Schein en 
Nachfolger nn fonnten. 


Ä Dan Bar : "sis * — das Leben, die 
Schriften, die Erfindungen und den. Charäcter dieſes auſſer- 
ordentlichen Mannes gekannt, allein neuere Unterſuchungen 
haben dieſe Dunkelheit zerſtreut. Die DVerfaffer eines ſehr 
gelehtten engliſchen Werks, betitelt: Betrachtungen uͤber 
den Zuſtand der Kenntniſſe, der Litteratur und des. 
Geſchmacks in England ſeit der Eroberung der Nor⸗ 
mannen bis zur Regierung Eduard I, haben in Anſe- 
Hung der Lebens geſchichte des — — — | 
eig: — 4 


Er wurde in — Bet: dee — ara im 


‚azten Jahrhundert von einer alten. Familie gebohren.. Man 


ſchickte ihn nach Oxford, das. damals fo barbariſch wie alle 
audre Univerficäten in :Europa war. Hier erhielt er einige 
Kenntniſſe ‚von. Sprachen und von der peripatetiſchen Phi⸗ 
loſophie, worin in jenem Zeitalter die ganze Gelehrſamkeit be⸗ 
fand. Gluͤcklicherweiſe erwarb er fih dutch feine Fähigkel- 
sen, durch feinen Fleiß und Gelehrigkeit SMF Gunſt der 
Ss- | Obern 
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Obern der; Univerfität.” Unter dieſen waren Edmund Rich, 

Erzbiſchof von Canterbury, : Schertvood, Canzler von: Lincoln, 

und Grotes; alle drey gelehrte Männer, die BR * 
— celen· zu — — | 


* — Paris on damals. fhon einen 
großen Ruf, fo daß: fie: * Leute aus ganz “Europa an ſich 
409, um bier ihre Studien zu endigen. Roger Bacon gieng 
auch dahin, erweiterte feine Kenntniffe‘, und kam in ſeinem 
aöften Jahre als Doctor nah Oxford zuruͤck. Bald nach: 
ber ttat er in den Franciscanerotden, wobey .er jedoch in 
Drford: blieb. Sein. Ruhm nahm taͤglich zu und mit dem⸗ 
ſelben die Zahl feiner Beſchuͤtzer, die ihn zu feinen Experimen⸗ 
ten mit dem noͤthigen Gelde:verfahn. Er hatte den Much 
and die Klugheit, fih von den falfchen abgefhmadten: Mes 
thoden der Schule zu entfetnen , und bie Poitofopbie auf 
und ei zu gründen. ' 


Kenn diefer Mind) gleich nicht den — des RR 
ws Dacon hatte, eine Generalreform in den Wiſſenſchaften 
eingeführt zu baben, fo fann man ihm doch nicht das. Ver⸗ 
dienft ſtreitig machen, die: Nothwendigkeit davon gefühlt, und 
denſelben Plan gemacht zu haben, den. . der: Canzler Bacon 
hernach entwarf. In dem Zeitraum von zwanzig Yahren 
wandte. et mehr, als. 2000. Pfund; Sterling an, eine ungeheu⸗ 
re Summe für die damaligen Zeiten, um Buͤcher zu ſamm⸗ 
len, Experimente zu machen, und Inſtrumente verfertigen zu 
laſſen. Dieſe Arbeiten aber waren. feiner Ruhe bald ſchaͤd⸗ 
Hd. In une. Jahthundert, wo ſo uͤberaus wenig Men⸗ 
im » Fe ſchen 


von dem ‚berühmter Roger Bacon. 605 


ſchen Beyriffe von philoſophiſchen ¶Wiſſenſchaften hatten, war es 
ſehr ſchwer deuſelben nachzuhaͤngen, ohne den Aberglauben zu rei⸗ 
zen. „Die: Erperimente Bacons ſchienen die Wirkung einer 
uͤbernatuͤrlichen Macht zu ſeyn. Man ſchrieb feine Keunt⸗ 
niſſe ber Magie zu, und ſo mußte er eine heftige Verfolgung 
ausſtehn. ; vr: wurden ſeinem Eloſter einge ſperrt, und ſehr 
uͤhtl bhehandelt. Die Pekanntmachung ſeiuer Schriften, wur⸗ 
de ihm, dutchaus verhoten, und alle Corteſpondenz ſelbſt mit 
wvertrauteun Freunden und Berwandten unterſagt, ausgenom⸗ 
men mit dem Pabſtz desgleichen durfte er auch nicht mehr 
jungen- Leuten. wie zuvor Unterricht geben. Seine alten Der 
ſchuͤtzer waren todtz ‚nnd ſo blieb er ganz der Wuth der 
Mönche ausgeſetzt, die ihn; bloß darum.‘ etehen, weil. er 
tfüger war wie ſie. j 

2. Diefer Opneolevanz — * Bacon ‚ein Studie 
ren mit Eyfer fort, Es war nicht in der Mache feiner, Sein: 
de, feinen erlangten, Ruhm zu vernichten: Kr wat. big nach 
Momgedrungen. Der Pabſt Clemens IV. der fo gelehrt 
‘als tugendhaft mar, bewundeste die Verdienfte des englifchen 
Franciſcaners, und verlangte ‚von ihm alle feine Schriften zu 
ſehn. Bacon verbeſſerte fir, brachte. fie-in Ordnung, und 
übergab dieſen gelehrten Schatz feinem ‚Schüler. Sean von 
Paris, um ihn dem heiligen Vater einzubändigen. Dieſe 
Sammlung, die er in einen einzigen Tractat vereinigte, und 
das große Werf betitelt wurde, enthält alle feine Kenntniſſe 
in dern Sprachen, insder Marhematik „in der Chymie und 
Aſtronomie. Er bewieß darin ‚die Nothwendigkeit Erperimens 
te zu machen, und gab. won. ‚denen Nachricht, die ihn zu 
verſchiedenen Entdeckungen veranlagt haͤtten. 
j' 2r4 4 So 





* 
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Sdð lang als’ Clemens IV, lebte arbeitete: Bacon tu⸗ 
hig· fort; * nach dem Tode dieſes Pabſtes aber-erhob ſich 
eig neuet · Sturm wider ihn. Hieronymus von Eſeulo, Ger 
netal det Franciſeaner, Meß den Philoſoohen elnſpetren. Et 
blieb in diefem Kiöfterkerter zehn danzet Jahte, und mußte 
die Härtefte Poͤnitenz ausſtehn, wobey er mit niemand auf 


ſerhalb den Kloſtermauern Gemeinſchaft hatte. Den Bow · 


wand diefer Verfolgung gaben Bacons Schriften uͤber die 
Negromantie und Aſtrologie. Er litte indeſſen alles mit der 
größten Standhafrigfeit. Wahrſcheinlich würde dieſe Prüfung 
bis an fein Lebensende gedauert haben ‚' dent fein alter: Feind 
Eſeulo beftieg unter dem Namen Nicolaus IV. den roͤmiſchen 
Stuhl. Dieſer Pabſt gehörte nicht zu den Unwiſſendſten; 
er harte Bacon mehr aus Nachgiebigkeit. gegen feinen Or⸗ 
den a’s aus Fanatismus verfolgt. Der gekränfte Philoſoph 
bemühte fih ‘hun feine Gnade zu erlangen. Ex ſchrieb an 
ihn und eignete ihm eim Merk zu, über die. Meittel den 
Schwachhelten des Alters zuvorzufominen, wobey der Verfaſ⸗ 
ſet ſeine Meynungen in eine affeetirte Dunkelheit huͤllte, aus 
Zuicht, vom neuen den Aberglauben zu empoͤren Der Pabſt 
Achtete dieſe Huldigung nicht, jedoch geſtattete er auf die Ver⸗ 


mittelung einiger vornehmen Englaͤnder, daß Bacon ſeine Ein⸗ 


kön verlaffen * Er gieng . Pa: — er 
im I F — sd es 


x N 


Es wurde eine —— "Geiftesgröffe und — 


Naturkraͤfte bey Roger Bacon erfordert, um ſich ſo uͤber 


die Vorurtheile feines Zeitalters zu erheben, und gleich ſam 


[2 


in bem Brennpunet eines einzigen Kopfs alle. zerſtreuete 
Strahlen 


von dem beruͤhmten Roger Buren. . 607 
! 
Strahlen der wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe zu ſammeln, ‚die 
ſodann mit neuen MWahrheitss und, Entdeckunge zweigen von 
m: — murden. TO nn n marn 
ge: — 
ER — ein ea das 6. beißt rt beſaß 
— ‚eine. Menge ſehrn verſchiedener Gegenſtaͤnde zu 
faſſen. Er verſtand ‚die lateiniſche, griechiſche, hebraͤiſche, und, 
qaldaͤiſche Sprache: Bein ſagenanntes großeß Werk ent« 
hielt vortrefliche critiſche und grammaticaliſche Vorſchriften. 
Da er die roͤmiſchen Dichten, mit Leidenſchaft „yerehrte,, ſo 
führe er fie oft in feinen Schriften an; auch fchrieb er Ber 
trachtungen über. den. Virgil und, über andre alte Claßiker, 
nicht allein wie ein Philologe, ſondern wie ein, Mann, vom 
Geſchmack. Sein lateiniſcher Styl „hat mehr Preciſion, mehr 
Reinigkeit und Klarheit, als dem Jahrhundert, worinn ‚er, 
iebte eigen, war. Auch- hatte er Fortſchritte in andern Wiſ⸗ 
ſenſchaften gemacht. Er ſchrieb hiſtoiſche Fragmente, und 
machte ſehr genaue chronologiſche Berechnungen. Mit der; 
Geographie: war. er, auch vertraut, ſogar ſolche Laͤnder betref⸗ 
fend, die au- feiner Zeit am menigfien. bekannt waren, als 
China und die. Tatarey, über welche Reiche man finnteiche 
Bemerkungen in dem. großen Werke findet,: In eben. Dies 
ſem Werk zeigte er, den großen Nugen, ‚die Mathematic auf 
die Wiffenfchaften ‚anzuwenden, _ Seine. Schriften. über die 
Geometrie werden noch, Brot 
| n FT Be er € 
Seit un — hatte vielleicht ** ein ſo 
—— Genie für die Mechqnic. Als man ihn 
der Magie befchuldigte, bewies er, daß viele Geheimniffe die 
** man 
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man bdeifelßen: zufchrich, tie Wale · der Kunſt der Ar⸗ 
beiten der Natur wären. Er erfand und vervolltommete 
eine große Menge von Maſchinen. Von ihm kam dies etſte 
Idee ein Fahrzeug ſo zu bauen, daß es von einer einzigen 
Perſon regiert werden konnte, und das gefchtwinderials ein 


„vollig ausgeruͤſtetes Schif fegelte. Er hatte auch einen/AGhr 


gen erfunden, der ohne von Thieren -gezogen zu werden von 
felbſt ſchnell fostroflte ; Erfindungen, die wenn fie gleich 
nicht zur Vollkommenheit kamen, ' duch die Geiſteskraͤfte und! 
Kenutniffe: des — Bacon — tönnen. Su Ma 
ut PR 79 8⏑— Se u ee 

Er bitte die Optik ſtudirt. Dies war’ feine! Liebllugs⸗ 
— von der man zu ſeiner Zeit ganz und ga nichts 
wohtt. Er · beſcht ieb eine Methode Brillen zu machen, vers 


fertigte -Wrennfpiegeki, und dab ·uns die erfte Anleitung: zw 
Es ·iſt · ſogar Yläublich,; daß die wid. 


der Camera obführa, - 
tige: Entdeckung des Teleſcops ihin nicht unbekannto toar) 
denn man findet fir“ feinen Werken einige Stellen, dien garg 
deutlich "die Grundſatze ihrer Verfertigung! angeben. In der 
Aſtronomie entdeckte e# verſchiedelie Irtihumer den Caletider 
betreffend, amd! ſchlug Mittel vor ihn gie verbeſſern. Er bat 


. Clemens EV. den-alten Styl abzuandetn, und ſein Platt 


war vollſtaͤndiger und genauer als ‘derjenige, der nachher 
vom -Pabft Gregorius XIII, ausgeführt wurde. — Er Wolte 
feine Berechnungen von der Geburt Chrifti, und nicht vom 
Miceifhen Eoncilio anfangen, Der Calender, fo wie er ihn 
entwarf, iſt noch vorhanden, und ift wahrſcheinlich bey der 
zregorianiſchen Reform zum Grunde gelegt worden. tl." 


f 
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rn war‘ der erfle, der in England die Chhmie cultivie⸗ 
te‘,-.aud) zeigte er die Wirfungen der Beſtandtheile des 
Scießpulvers. anz ein Umftand, der hernach ‚den berühmiten 
Schwarz Gelegenheit zu der vollſtaͤudigen Erſindung dieſes 
auſſerordentlichen Kriegsmittels gab. Ob man gleich diefe 
Wahrheit beſtritten hat, fo! liegt fie doch - in Roger Bäcois 
Werken vor Augen, wo man die Zuſammenſetzung! dieſer 
ſchrecklichen Subſtanz mit ihren Wirkungen deutlich atige⸗ 
zeigt finden LU... | 
Die Alchymiſten habe ihn immer als einen ihrer vor⸗ 
| nebmften Hoͤupter betrachtet, „und thun es north; Es iſt 
wahr, daß Roger Bacon ſich ini, der Berwandlung der Me⸗ 
tolle ſehr befihäftigte , —— zu Tage am Ende des 
ıgten Jahthunderts, im Mittelpunet der’ Auftlaͤrung, trotz al⸗ 
len den Academien, diefe lächerlichen Arbeiten wieder hervors | 
gefucht, von einer, Menge Marktſchreyer und Halbgelehtten 
betrieben, und von ben vornehmſten Männern geehtt ‚And 
befhüßt werden, wer wird es wagen einem Mon ch des izten 
Jaht hunderts Vorurtheile zut Laſt zij legen, die die Chemie 
und zahlloſe Experimente noch nicht haben vernichten toͤnnen? 
Wenigſtens erzeugten Bacons FellerätBeiten einige ügfiche 
Etitdefungen und Erfindungen, ‚die man nachher benügt hat. 
Es wuͤrde ſchwer feyn von den fi nullöſen Albelten der fett 
gen ei ein h Seices iu — J 

So war der Sind Roger Bacon beſchaffen, von tel 
chem Boerhave mir Ehrfurcht foriche und ihn den bewun⸗ 
drungswuͤrdigen Doctor nennt. Sein feuriger, hatchüci⸗ 
J ger 
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ger ug, der. bey Unylüctsfällen ſowohl ale bey Schwie⸗ 
rigkeiten unbiegſam war, erregt nicht weniger Erſtaunen, als 
feine ausgebreiteten Kenntniſſe. Ungluͤcklicher Weiſe giengen 
eine Menge feiner Schriften verlohren, oder wurden auch 
von dem Frauciscanern verbrannt; ſo daß Leland mit Recht 


gefagt. hat, daß. es ihm;jleichter fepn würde, die fobilifchen 


- Bücher... als. die — von. Roger zu ki zu 
ſammlen. 





Er 
— * J 1— DZ 2 . 


Florio und Lucilie; oder die: mendhafte Ent. 
| \ führung. | 


Eine. Ersäptung. 


4 * «br - 


DR mehr wir uns von großen Städten entfernen, defto« 
mehr nähern wir uns den Scenen ſchuldloſer Gluͤckſeligkeit, 
die zugleich die Frucht und Belohnung wahrer Liebe ſind; 


Jue Liebe, die uns der Himmel einpflanzte, welche die Tun 


gend liebreich erzog, und welche zärtliben Herzen Die Erde 
zum Paradiefe macht, wenn es fonft unter dem Monde ein 
Paradieß ‚giebt. Sn diefen friedlichen Bohnörtern. werden, 


zur Schande laſterhafter Groͤße, die Grundſaͤtze der Ehre fuͤr 


den einzigen Ruhm der Männer angeſehn, und die unfchuls 
digen Grundfüge tugendhafter Empfindfamkeit für die Grund» 


lage aller liebenswuͤrdigen des — Seal 


gehalten, 


Uns 
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Ungtitticer Floriot Ungluͤckliche Lucilie! warum 
mußtet ihr, erzogen an bem Buſen der Treue und Unſchuld, 
einer laſterhaften Welt zum Beyſpiele beftimme feyn, dag: 
Unſchuld und Treue nicht hier, ſondern jenfeits des Grabes 
erft Schuß und Belohnung erwarten darf?- 


Die Geſchichte diefes unglücklichen Paars, die ſchon 
vielen bekannt iſt, enthält nur wenig Vorfaͤlle, aber jeder 
derſelben iſt lehrreich! — 


Florio war ein junger Offleler in einem unſeret Re⸗ 
gimenter, von vieler Ausbildung. Im Anfang des americae ⸗ 
niſchen Krieges, wo man alles, aber leider vergebens aufbot, 
uRe über die aufrührerifchen Eolonien zu triumphiren, wurde 
er Mit einiger Mannſchaft nad Wales auf Werbung ger 
fit. Er nahm feinen Standort in eitier Stadt, die nicht 
weit von dem Wohnorte der ſchoͤnen Lucilie, einer Tochter 
eines reichen und vornehmen Mannes in der Grafſchaft *** 
entfernt war. — Sie ſahen ſi ſich zuerft auf einein Sail 
und wenn jemals eine Liebe auf den erften Anblik von den 
Geſetzen der Klugheit gerechtfertigt werden Eonnte, fo war 
dies geroiß der Fall bey Florio und Lucilien. Beyde, von 
der Natur für einander geſchaffen, begegneten ſich kaum mit 
ihren Dliden, als fie ſich fhon gegenfeltig und ohne dag fie: 
ſelbſt es wußten, liebten, Gott Amor hatte beyder Herzen 
mit einem feiner unwlderſtehliche Pfelen getroffen. 


$ueilie, die fchon lange der Suͤßigkelt muͤtlerlicher Zat⸗ 

lichkeit und Liebe hatte entbehren muͤſſen, lebte bey ihrem Var 
ter, der fie zaͤrtlich liebte. Oft nannte er fie in Stunden , 
N; Pitt, u. Voͤlkerk. XII,2, 8, Tt gurer 
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guter ‚Laune zärtlich feinen Engel, feine Göttin. Sm Grunde 
aber waren felne Guineen, Ländereyen und der Stammbaum 
“ feiner Ahnen, die einzigen Gögen, die er verehrte. — Gel; 
ud Stolz! — Welche Vereinbarung von Leldenfchaften 
feyd ihr in der Bruſt eines Vaters, die in weiter nichts Glück 
feligkeit fand, als in einer niedrigen und felbftfüchtigen Be: 
sich — 


Diefe waren es, die der — unſerer Liebenden un⸗ 
uͤberſteigliche KHinderniffe) entgegen ſetzten. Denn Florio 
konnte weder auf ſeinen Stammbaum noch auf ſeine Gluͤcks⸗ 
umſtaͤnde ſtolz ſeyn. Lucilien war dieſer Umſtand nicht 
unbekannt, aber er diente nur dazu, ihre Liebe gegen Florio 
zu vermehren. Sie ſahe freylich wohl ein, daß ſie nie 
mit ihres Vaters Beyſtimmung die Gluͤckſeligkeit genieſſen 
würde, Florio ihren Gatten zu nennen, 


Unterdeg war er der tägliche Geſellſchafter des alten 
Heren, und feste fich- fo bey ihm in Gunft, daß er alles von 
ihm erhalten. haben würde, nur nicht die Hand. feiner Toch⸗ 
ter, wonach er allein ſtrebte. Hierdurch würde das Blut eis 
nes alten. Dritten verunrelnige worden feyn. Florio fahe 
wohl ein,. daß ein: einziges Wort von ehelicher Verbindung 
ihm auch felbft. den Anblick- feiner. geliebten Eucilie rauben 
wuͤrde. — Nach Verlauf einiger Wochen wurde die Liebe unferes- 
Paars auf eine harte Probe geftelltz. denn Florio erhielt den 
Befehl, zu feinem Regiment zu ftoßen, um nach America. ein: 
gefchift zu werden. America war in den Ohren $uciliens 
ein fehrecklicher Ton, und für den Liebling ihrer unſchuldigen 

Nei⸗ 
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Neigungen ungluͤckbringend. — FW war zu un; 4 
Lucilie konnte ohne ihren Florio, nicht leben, und unſerm 
verliebten Helden war der Gedanke, ſeine theure Lucilie zu⸗ 
ruͤck zu laſſen, ſchrecklichet als ein tauſendfacher Tod. Bey 
den niedrigen und eigennuͤtzigen Vorurtheilen eines Vaters, 
defien Herz ſchon lange gegen die zaͤrtlichen Empfindungen der 
Liebe verfchloffen war, unterfuchten fie bloß ihre Herzen und 
Befchloffen den Befehlen der Liebe zu folgen. Sie mwolten 
entfliehen , und’ ihre Gluͤckſeligkeit in fich felbft finden, ſolte 
fie auch das. Schickſaal ans Aufferfte Ende ber Erde führen. 
— Am Abend vor ihrer Flucht ſchrieb Lucilie an ihren 
Vater einen Brief, worinn fie ihn mit den järtlichften Aus⸗ 
druͤcken kindlicher Pflicht und Ergebenheit beſchwor, ſie wegen 
dieſes unvermeidlichen und an ſich tadelloſen Schritts nicht 
zu verdammen; ber ihr aus Feiner andern Urſach ſchmerz⸗ 
haft ſey, als daß er einen firengen abet doch zärtlichen Va⸗ 
ter: wegen der Sicherheit einer geliebten Tochter beforge ma⸗ 
chen würde. Indeß könne er hierüber vollig beruhigt ſeyn; 
da ſie ſich dem Schutze eines tugendhaften Mannes anver⸗ 
traut habe. Ihre eigne Tugend "würde alfo wie Bisher un⸗ 
verlegt bleiben. — Von dlieſem Briefe wurde eine anony⸗ 
mifche Abfchrife in die öffentlichen Blätter zu London ges 
rückt. Cr war fo zierlich, aber geheimnißvoll abgefaßt, daß 
er in allen Geſellſchaften der feinen Welt ein Gegenſtand 
der Bewundrung, Vermuthung und des Nachforſchens wurde. 
Der Vorfall worauf er anſpielte, trug ſich gegen Ende des 
Jahrs 1776 zu: und einige Leſer werden ſich erinnern, daß 


"um die Zeit, eine Menge Anzeigen unter den Anfangebuchftas 


ben’ CD, W.) in die Zeitungen eingerückt wurden, worin eine 
| Tto ſchoͤne 
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fhone Fluͤchtlingin zue Ruͤckkehr in die Arme eines Waters 
ermahnt wurde, der. Über ‚ihren Verluſt tief betrübt ſey, und 
der nicht in Frieden ſterben koͤnne, ohne | noch einmal feine 
geliebte Tochter gefehen zu haben. Gr fey vollig geneigt, 
alle ihre Wünfche zu erfüllen, und fie unter:väterfihen See 
gen mit dem Manne ihres Herzens zu vereinigen. — Ady! 
wolte der Himmel er haͤtte ſich früher ‚fo guͤtig erklärt! Er 
wußte es ſchon lange, oder Er müßte ganz blind gemefen 
feyn, wenn er nicht eingeſehen Hätte, das Florios und Luci⸗ 
liens Liebe eben ſo untadelhaft als unbegraͤnzt war. Nun 
fuͤhlte er nur zu ſehr, daß er durch die Hinderung ihrer 
Gluͤckſeligkeit, ſeine eigne untergraben hatte. 


| Seine Nachrichten und manche andere Anzeigen der 
Art erſchienen zu ſpaͤt. Unſere Liebenden waren ſchon glück» 
lich in Neuyork gelandet; (wo Hymens Bande ihre Wuͤn⸗ 
ſche endlich kroͤnten) als der ungluͤckliche Vater erſt feines 
Fehlers gewahr wurde! — Armmer Vater, dein Berluft war 
unerfeglich ! Aber auch du, liebeuswürdige Lucilie, warſt 
zum Elend und Sammer beffimmt! — Kaum konnteft du 
den Nachftellungen des. Laſters entgehen! Deine Tugend 
und Unſchuld konnte bier auf der Erde feinen Schuge 
ort finden. Ä 


In allen Ländern wird die Ehre als ein vorzüglicher 
Characterzug eines Soldaten angeſehen; aber wenn werden 
wir eine richtige ‚Beftimmung diefes Worte erhalten, um 
mit Genauigkeit angeben zu Eönnen , worin Ehre — Ehre 
des Militarſtandes beſtehe? Der Obriſt, unter dem, Florio 

ftand, . 
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fand, wurde. allgemein für einen Mann von Ehre im fireng: 
ften Verſtande angefehen; und doch mar es aud) mehr: 
als zu bekannt, daß Niemand in; Nückficht des Frauenzim⸗ 
mers mebr wider dieGrundfäge der Ehre handelte. Um, 
feinen Preis wuͤrde ev je eine Mannsperfon, wenn fie etwa 
feinen Vergnuͤgungen nicht in den Weg trat, beleidigt han 
ben. Aber ein Frauenzimmer, ein hüfflofes, ſchoͤnes Frauen 
zimmer ſahe er ohne Serofensuneuße für feine wo 
ge — Aller 

| — war die unſchuldige und argloſe Lucilie in u 
rica angekommen, fo ſahe er fie mit wolluͤſtigen Augen. an, 
und beſchloß, fie zu verführen. _ Niemand, Eonnte gegen fie 
artiger und ‚gegen ihren Mann “aufmerkfamer feyn als ber | 
Obriſt; und Florio und Lucilie, alles Verdachtes unfähig, 
ſahen ihn: als ihren ‚Vater an. Indeß wurde dem. Obriften 
Florios Gegenwart bald laͤſtig. Auch bemerkte Lueilie mit 
der den Seauenzfumern eignen Scharffichtigteit bald, daß feine 
beftäudigen Aufmwartungen mehr, zum. Stunde hatten als bloſ⸗ 
ſe Freundſchaft; zumal da er jetzt in ſeinem Betragen gegen 
ihren Mann kalt unb zuruͤckhaltend wurde, da er ſich zuerſt 
gegen ihn warm, offen und edelmuͤthig betrug. Bis jetzt 
hatte er es noch nicht gewagt, ihr feine Neigung zu, entde⸗ 
den, die ihn von Tag zu Tage immer Ärger folterte. Als 
lein endlich, von der Heftigkeit feiner Leidenfchaft, die blos 
nach Befriedigung ſtrebte, Übermannt, fegte er Vernunft und 
Zugend aus den Augen, und, fehämte ſich nicht, jede verfühs 
gerifche Weberredung. und jede unmännliche Lift anzumenden, 
fie zu feinen. ſchaͤndlichen Abfichten au verführen. J 
Tt 3 Luchs 
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Aucilie betrug ſich bey diefem Vorfälle mit ſolcher cher 
lichen Treue und Großmuth, welche, fo unmodiſch fie auch in 
diefen Tagen laſterhafter Ausſchweifnng und Verfeinerung 
fepeinen mag, der 'Feufcheften Frau des alten Roms Ehre 
gemacht haben würde, als es noch der Römer groͤßter Stolz 
war, tugerdhaft zu ſeyn. Sie ſiegte über "alle hinterliſtige 
Nachſtellungen des Vernichters ihrer Ruhe, Den Obriſten 
quaͤlte der Gedanke, von einem Frauenzimmer zuruͤckgeſtoßen 
und verachtet zu ſeyn fo ſehr, daß er die ganze Wuth ſei⸗ 
nes von Nache erfüllten Herzens an dem armen Klorio auge 
Heß, den er uͤbrigens um Feiner Urſache willen haßte, als weil 
er ihn für das einzige Hinderniß hielt, daß der Erfüllung 
ſeiner Wuͤnſche im Wege ſtand. Eines Tages ſuchte dieſer 
ungluͤckliche junge Mann einige Kräuter, wotaus er fuͤr ſei⸗ 
ne Lucilie, wegen ihrer kraͤnklichen Umſtaͤnde, Arzeney berei⸗ 
ten wolte, und uͤberſchritt hierbey unverſehens die der Gatui⸗ 
ſon vorgeſchriebnen Graͤnzen. Dies Vergehen, wenn man es 
ein Vergehen nennen kann, diente dem Obriſten zu einem 
binlaͤnglichen Vorwande, den Florio in Verhaft bringen zu 
laſſen. Er wurde wegen des Geſtanks und: Feuchtigkeit des 
Sefängniffes von einem heftigen Fieber befallen, wovon auch 
$ueilie, die keine Gewalt einen Augenblict. von ihrem gelieb⸗ 
ten Gatten trennen Fonnte, angeſteckt wurde, und welches _ 
beyden einen baldigen Tod: drohte, 


Indeß fie beyde in diefem fchrecklihen Kerker, von 
Krankheit und Leiden niedergedrüct, ſchmachteten, wurde 
$ucilien: heimlich von dem ſchaͤndlichen Urheber ihres Elends 
ein Brief zugefchickt, worin er erklärte: „wenn ſie endlich 
ee Zu darein 
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darein ‚willigen wolle ihren Mann zu verfaffen, fo-folte ihr 
gleich ein ſchoͤnes Hauß zu Befehl ftehen, und nichts verab⸗ 
fäumt werden, was nub »irgend zu ihrer Geneſang etwas 
beytragen konnte und zur Gruͤndung ihres Gluͤcks dienlich 
wäre. Sobald fie mit vieler Mühe Feder, Dinte und. Pas 
pier erhalten hatte, ſchrieb fie. ihm mit BEER Hand fol 
gende Antwort: 


„Wiſſen Sie, unwuͤrdiger Mann, daß wenn ich gleich 
„in diefem Augenblicke auf der Folter zu fterben ‚verdammt 
„vwuͤrde, (fchmerzhafter würde jene gewiß nicht feyn, als die 
„Leiden, vie ich. jegt erdulden muß) fo würde id) doch ein 
„Leben mit allem Glanze der großen Welt vereint, nicht 
„annehmen , wenn ich, um eines ſolchen nichtewürdigen 
„Glücks zu genießen, gezwungen wäre, durch Aufopferung 
„meiner Ehre, auch die Ehre meines Mannes. aufzuopfern. 
„Denken Sie nicht, daß die Grundfäge unbeftechlicher Necht« 
„ſchaffenheit und das quaalvolle Gefühl unverdienter Unter» 

„druͤckung nicht in einem Buſen beyſammen feyn fünnten — 
„ja in dem Buſen ' eines ſchwachen und freundeloſen Wei⸗ 
„bes! Ja, elender Verfuͤhrer, in dem Meinigen ſind ſie 
„und ſollen fie ſeyn, ſo lange ich achme. Die Beleidigun⸗ 
„gen, die Sie mir zugefügt Haben, find um defto ſchaͤndlicher, 
„da es mir mein Herz fast, und Sie es auch felbft wiſſen, 
„daß mir in meinem betragen nicht die geringffe Unvor— 
* ſichtigkeit zu Schulden koͤmmt, welche Sie zu den Gedan⸗ 
„ken haͤtte verleiten koͤnnen, daß ich faͤhig ſey, jemals einem 
„Antrage Gehoͤr zu geben, der der Unſchuld zuwider und 
„meinem Florio nachtheilig wäre Höoͤren Sie alſo auf, 
Tt4 meine 
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„meine Leiden durch Ihre ungeſtuͤme Zudringlichkeit zu ver⸗ 
„mehren, die mir eben fo verhaßt, als fie in den Augen 

„des. Himmels ſchaͤndlich iſt. Vor allen Dingen aber bes 
„hroöre ih &ie, meine Gegentoärt zu meiden. &o ſchwach 
„auch dieſe Hand iſt, und ſo unfaͤhig mir oder meinem 
„Gatten Beyſtand zu. leiſten, fo wuͤrde fie. ſich doch viele 
„leicht, von Verzweiflung geſtaͤrkt, gegen den ſchaͤndlichſten 

„der Menfchen zur Mache erheben, wenn er es wagen ſol⸗ 
„it, ſelbſt im Augenblicke des Todes, ſich dem — Lu⸗ 
„eiliens zu nahen, €. 


edes Wort in dieſem Briefe war. en Dolchſtich in 

die Seele des Obriſten. Sein von Matur menfchliches 
| Herz, des gegen die Reize. der Unfihuld. und jenes. Gefühl, das 
eigentlich den Mann von. Ehre und wahrer Rechtſchaffenheit 
&ararterifict, noch nicht ganz verfchloffen war, wurde von 
Reue und Gewiſſensangſt zerriffen. Er fonnte feinen Aus 
genblick eher. ruhen, als. bis er feinem. natürlichen aber aug 
Leidenſchaft verleugneten Edelmuthe gemäß, an unfere tugend« 
bafte Heldin eine, fchriftliche Erklärung. geſchickt hatte, worin 
er: fie, und, ihren. beleidigten Gemahl taufendmal, wegen fei« 
nes vorigen Betragens um Verzeyhung bat. Gr verfis 
herte fie in den. Ausdrücken der bitterften Neue, daB er bie 
jegt den. Werth, eines Gefchlechts, deſſen Zierde fie fey., nicht 
gefannt babe, und. gegen welches er, mir Errdthen mußte er 
es bekennen, ‚fein. ganzes. Leben hindurch als ein Böſewicht 
gehandelt habe, — Mit dieſer Botſchaft ſandte er ſogleich 
den Befehl, Florio aus ſeinem Verhaft zu entlaſſen, und 
dies ungluͤckliche Paar mit allen Huͤlfsmitteln und Bequem 
| lich 
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fichkeiten zu verfehen, die ihre Krankheit erfoderte, oder die 
fi mwenigftens in der jeßigen Lage der Garniſon berbey, 
fhaffen ließen. Es mar auch feine Abfiht, dem Florio od» 
ne Auffehub zu ‚einer Compagnie zu verhelfen, Allein dies 
Vorhaben wurde leider vereitelt. Denn das Fieber, das noch 
immer an ihrem Leben nagte, entriß fie 8 Tage nach dem 
plöglichen Wechſel ihrer Gluͤcksumſtaͤnde innerhalb 2 Stunden 
der Erde, und ließ Ihren abgefchiedenen ‚Seelen. den. einzigen 
Troſt, daß ihre fterblichen Huͤllen einem Grabe: unter Seuf⸗ 
jeen und Klagen einer großen Anzahl Zuſchauer anvertraut 
fourden, die jemals bey dem Begraͤbniß eines würdigen aber 
wahrhaft unglücklichen Paares zugegen gemefen waren, 
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Im Oetoberſtuͤck S. 451, mo der Herausgeber ſich über 
profaifche und poetifche Beytraͤge erklärt, verändern zwey 
fehlende Buchftaben den ganzen Sinn, Es heißt, nämlid: 
So angenehm ihm auch poetifche Bepträge find, fo werden 
ihm doc). wegen des Eleinen zu ‚diefer Gattung Auffäge be 
ftimmten Journalraums, die profaifchen Beyträge willkom⸗ 
mener feyn. Die poetifchen find daher nichts weniger als 
ausgefchloffens;s im Gegentheil halte ich ſchoͤne Verſe für 
eine Zierde diefes und eines jeden Journals, und bin meis 
nen gütigen Freunden für dergleichen Zufendungen nicht wer 
nig verbunden, 
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D. beynahe allgemein eingefuͤhrte Gewohnheit, daß ſich 
— und Freundin am Neujahrstage ihre Achtung durch 

uͤnſche beweiſen, brachte zu dem Verſuch etwas zu lie⸗ 
fern, welches ein wenig mehr Geſchmack und Brauchbar⸗ 
feit hat, als ein Pyramidenfoͤrmiger, auf Papier oder 
ein Stuͤckchen Atlas gedruckter Neujahrwunfch. Einen Faͤ⸗ 
cher, dächt? ich, trägt Das fehöne Gefchlecht bennahe das 
ganze Jahr; nichts führt der Freimdin die Wünjche des 
Freundes fo oft vor die Erinnerung ald ein Fächer: und 
fo ſucht' ich den vortreflichen, und an ſchoͤnen Ideen uner= 
fhöpflichen Künftler Herrn Meil in Berlin dazu zu bewe⸗ 
gen, die Sache auszuführen, Wirklich ift derſelbe anjetzt 
damit befchäftiger, den Hauptgegenftand, eine jchöne Al⸗ 
Yegorie, unrgeben mit einen fich darauf beziehenden Wunfch, 
und die fchiclichen Verzierungen nach feiner eigenen Zeich- 
nung, in Kupfer zu ftechen, und wird in einigen Wochen 
fertig. Alsdann Fann man bey mir, und in den vornehm—⸗ 
ften Buchhandlungen erfahren, wo man an jedem Drt 
denfelben haben kann, und ich hoffe, daß er nicht ohne als 
len — — werden ſoll. 

eipzig, Dei 26. Oct. 1787. | | 
) G. Nr Goͤſchen. 


No. 2. 


Hiftoria Zaringa Badenfis von Schoepflin fehr gut konditio⸗ 
nirt, iſt um einen äufferft wohlfeilen Preis zu haben. Der Buch- 
händler Goͤſchen in Keipzig giebt davon nähere Nachricht, 
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| j No, 3. | 
Kaifer Heinrich der Vierte. 


Wer in der Gefchichte feines Vaterlandes nicht ganz 
Sremdling ift — was man doch gegenwärtig mit Grunde 
gewiß nur einem fehr kleinen ‘Theile des leſenden Publis 
fkums wird vorwerfen Fönnen, da, zur Ehre unfers Zeitalters 
fey es gefagt! Vaterlandsgeſchichte izt Lieblingswiffenfchaft 
und Lieblingsleftüre zu werden beginnet — der wird der 
Behauptung, „daß unter den merkwürdigften deutſchen Maͤn⸗ 
nern des Mittelalters Kaiſer Heinrich Der Vierte in jeder 
Betrachtung Einer der merkwuͤrdigſten iſt, und daß man 
durch treue lebendige Darſtellung ſeines Charakters, ſeiner 
Handlungen und feiner Schickſale ein groſſes hoͤchſt intereß 
fantes hiſtoriſches Gemaͤhlde aufſtellen koͤnnte,“ ſonder ale 
Widerrede beyſtimmen. ER: 

Der Karakter dieſes Kaijers ſcheint beym erften Anblid 
auffallend zweydeutig und Chameleons = artig zu ſeyn. 
Schwäche und Stärke, Wanfelmuth und Seftigfeit, Trug 
und Biederherzigkeit , knechtiſche Kleinheit und adeliche 
Wuͤrde, Wegwerfung und Stolz, blindes Vertrauen und 
bertriebener Argwohn, Güte und Grauſamkeit — alle diefe 
entgegen geſetzten Eigenfchaften liegen in Heinrichs Charat- 
ter, durchtreuzen ſich taufendfältig, ringen und kaͤmpfen um 
die Obergewalt, und nur eine einzige, die Ehrfucht — man 
Fönnte fie aber bey ihm richtiger Kaiferftolz nennen — bes 
hauptet immer die oberfte Stelle, und dringt uns in feinen 
glücklichen Perivden unfere Bewunderung, in ſeinen ungluͤck⸗ 
ſchen unfer herzliches Mitleiden ab. Dies macht und den 
Mann doch ſchon als blofen Menichen vorzüglich auszeich- 

nend und unferer nähern Befanntfchaft wuͤrdig. 

‚Die Handlungen eines Mannes von ſolch einem wider: 
“ fprechenden Charakter muͤſſen in natürlicher Folge ebenfalls 
widerfprechend ausfallen. So anch bey Kaifer Heinrich dem 
Vierten, der heute Grafichaften und Herzogthümer großmuͤ⸗ 
thig wegſchenkte und morgen mit allerley geiſtlichen und 
weltlichen Aemtern und Pfruͤnden einen veraͤchtlichen Han⸗ 
del trieb; der den Fuͤrſten des ganzen deutſchen Reichs mit 
hohem Muth oft ins Angeſicht zu trozen wagte, oft aber 
auch wieder den armen Sünder vor ihnen ſpielte, und feiner 
Wuͤrde uneingedenk fich bis zum Fußfall vor ihnen — 

| | thigte; 
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inte: der ſich im Ungluͤck immer als ein Weiſer und Mann/ 
— — ‚ueiftentheils als ein Thor und Sklav 
enahm. 2.* we u ß 
Und endlich die Mannigfaltigkeit feiner Schickſale und 
die überaus fchnelen Uebergänge vom hoͤchſten Gluͤck bis 
zunntiefften Elend in Heinrichs Leben! Im fuͤnften Jahre 
feines Alters ſtirbt ſein Vater und binterläßt ihn als feinen | 
errvählten Nachfolger im Reich. Zwey der angefehenojten . . " 
Erzbijchöfe Deutſchlands ftreiren und fchlagen fih um feine 
Erziehung; beyde erreichen auf gewiſſe Zeitpunfte durch Lift 
und Gewalt ihren Endzwed, beyde arbeiten aus allen raͤf⸗ 
ten, den Juͤngling von weſude Anlage zu verderben. Sein 
ganzes Leben ift ein immenvährender Kampf. Diejenigen, ' 
Die 8 am redlichfien mit ihm zu meynen fiheinen, : 
betrügen ihm immer aufs ſchaͤndlichſte. Diejenigen, Die, 
er’ fich durch Gunftbezeugungen und reiche Gejchente ver⸗ 
Bindlich zu machen ſucht, werden ın der Folge feine gefaͤhr⸗ 
lichſten Feinde. Als er feinen Thron aufs Dauerhaftefte bes 
feftiget zu haben, als er nach des Gegenfaifers Rudolphs 
Fode am ficherften darauf zu ſitzen glaubt, macht ihm der, 
Hannftrabl, som Batifan aus auf ihn herabgefchleudert,, 
wanfen; und als er dieſem Unwetter nad) —— 
ftandenem Ungemach entronnen zu ſeyn waͤhnt, ſtuͤrzt ihn 
fein eigner Sohn vom Throne. 
Bey diefem Reichthum intereffinter Begebenheiten und , 
voffer Ereigniſſe ift e$ in der That zu verwundern,. Daß, \ 
EN in der Menge ver zu jeder Unternehmung allzeit ruͤſti⸗ 
gen Schriftfteller unferd fchreibfeligen Zeitalters noch keinet 
zu Heinrichs Biographen auſgewoͤrfen hat. Denn das vom, 
Freyherrn von Soden herausgegebene Drama: Yeinrichg , 
Leben und Ende betitelt, enthältinur die legten ungluͤckli chen 
Szenen ſeinesLebens und die Art undWeife, wie es feinem oh 
entlich noch gelang, ihn des Thrond zu Verauben; und Das 
ganz neuerlich erft zu Mannheim erfchienene dramati ſche 
Produkt: Berzog Bro und Heinrich der Vierte ſchwaͤnkt 
ſich lediglich auf des Erftern Bemühungen, zum Beſitz gr : 
nes vom Kaifer ihm abgefprochenen und an Welfen verlicz R 
henen Herzogehums wieder zu gelangen, und auf Heinrichs 
riege mit den Sachen ein, ijt auch überdies noch , mun i 
mag dabey auf Plan, Charafterzcichnung oder Dialog fehen, 
voun ziemlich mittelmäfigem Gehalt. j 
=> 5 - Das 
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Das Publikum hat das Leben Friedrichd mit der ge⸗ 
biffenen Wange mit gütiger Nachficht und faſt allgemeinen 
Beyfall aufgenommen. Sollte ihm wohl Heinrichs ungleich 
intereffanteres Leben; 'ganz-in der Maniek Sriedrichs, und 
wo möglich noch beſſer "bearbeitet, ebenfalls: willlommen 
feyn ? Der Verfaffer ſchmeichelt fich mit’ der Hofitinig, dieſe 
Anfrage mit einem ' gefälligen Ja beantivortet zu hören, 
verfpricht fih von den Gönnern Friedrichd guͤtige Unterftüs 
gung, und Fündiget in 'diefer Hofnung und in dieſem 
Vertrauen dad - Ä a m 
0" geben Kaiſer Heinrichs des Vierten: 
in. Commiſſion der unterzeichneten Buchhandlung auf Praͤ⸗ 
numeration.an. Zur Jubilatemeſſe 1788 erſcheinet der erfte 
Theil, an 30 Bogen flarf, ‚ganz wie Friedrich gedruckt, mit 
. . Titelfupfer und Vignette; Auf welchem in der gedachten ' 

Buchhandlung, wie auch im Addreßfomtoir zu Dresden mir 
ı Thlr, auf Schreibpapier und "18. Gr. auf Druckpapier 
ränumeriret wird, da denn der nachherige Verlaufspreis 
Hr jeden Theil nicht geringer als ı Thlr. 8 gr. und ı Zhlr. 
geftellet werden kann. Bey Ablieferung des. erften Theils 
wird auf den zweyten pränumeriret, Die Namen der Ins 
tereffenten follen dem Werke dorgedruckt werden. Die Präs 
numerationsgelver bitter man poſtfrey einzufenden, Die 
loͤbl. Poftämter, Zeitungs = und. Intelligenzkomtoirs, welche 
fo gefällig feyn wollen, Pränunieration anzunehmen, erhal⸗ 
ten das gte Eremplar, die Herren Buchhändler. hingegen 
die gewöhnliche Provifton. | 

Der Pränumergtionstermin fteht bis Ende diefes Jahres 
offen, nach deffen Ablaufdie Namen der Herren Pränumerans 
ten an die unterzeichnete Buchhandlung einzufenden find. 

J. ©. J. Breitkopfifche Buchhandlung’ 
zu Dresden und Leipzig. 





Xco. 4. 
Bey dem Buchhändler Hortin in Bern wird in kuͤnf⸗ 
tiger Oftermeffe 1788 fertig: 
Eugenie und ihre Schülerin, oder Briefe und Gefpräche 
zum Gebrauch junger Leute von Madame de la Fite. 
Der beobachtende Müffiggänger aus dem Englifchen, is 


welcher. Sprache er heißt: che Lounger, 
Ä No, 5. 
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"No. 8. 
Die allgemeine politifcbe Zeitung. giebt mit Anfange 


ünftigem Jahres ‘1788 Profeffor Hammerdörfer in Jena 


heraus. Die Bedingungen bleiben die nämlichen, aber die 
Zeitung erhälfeine durchaus veränderte Geftalt.” Das 902 
Litifche Blatt _felbft wird nun ohne. die Fleinen oft; wider: 
ſprechenden Artikel eine fortlaufende Staatengeſchichte; ins 
Ssntelligenzblatt kommen litterarifche, vefonomiiche, Haudels⸗ 


Sabrifs = und andere dergleichen auch gerichtliche Anzeigen, 


die Zeile zu 4 pf. Sinferatgebühren und. uberdem wird, unge= 
achtet der Preis derfelbe bleibt noch wöchentlich ein geogra⸗ 
phiſch⸗ ſtatiſtiſch-hiſtoriſches Wochenblatt als eine Fortſetzung 
von des Hr. D. E. R. Büfchings wöchentlichen Nachrichten 
“ausgegeben, Meitläuftigere Avertiffements find auf allen 
Töblichen Poftämtern zu haben. 


e — No. 6. * 
Mit Anfange des kuͤnftigen Jahres erſcheint in der 


akademiſchen Buchhandlung zu Jena ein neues kritiſches ur 


Fournal, unter dem Titeb: | 
Bibliothek deutſcher Volksſchriften, . 
monatlich von 6 bis 8 Bogen, welches ſich, wie bereits der 


Titel zeigt, von allen kritiſchen Journalen unterſcheidet, und 


vorzuͤglich zur Abſicht hat, auf den Einfluß Ruͤckſicht zu neh⸗ 
men, welches die zu beurtheilenden Schriften auf das leſende 
Publikum haben koͤnnen. Zu dieſen rechnen die Herausge⸗ 
ber alle diejenigen, welche Xehr= und Leſebuͤcher des unges 
lehrten Publikums ausmachen, alfo Predigten, Erbauungs⸗ 
fchriften afer Art, alle Erziehüngsfchriften, populär ges 
ſchriebene hiftorifche und philofophifche, manche medicinifche 
und dfonomifche Schriften, Romane, Schaufpiele, Gedichte, 
und das zahlveihe Herr der Merfure, Mufeums, Ollas 
u.f.w. Strenge Unpartheilichfeit werden fich die Heraus— 
geber zum erften Gefeße machen, und eben diefe Pflicht 


empfehlen fie auch aller denen, welche fie durch Beiträge 


unterſtuͤtzen follten, wofür fie im voraus die heiligfte Vers 

ſchwiegenheit, den beften Dank und die möglichite Vergüs 

tung ihrer Arbeit verfichen. —* 

— Die Herausgeber der Bibliothek 

a a 9 Z — Volksſchriften. 
3 
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"No, vr 
Nachricht ju einem Werke, betitelt: 
für Studenten, Advocaten, und Publikum. 


Unfer jetziges Jahrzehend hat groſſe, vortrefliche Lehrer, 
“Hat eben fo vortrefliche, brauchbare Schriften in allen Thei⸗ 
en der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften erzeugt, und doch, — 
unglaublich iſts, — hört man noch täglich, vorzuͤglich von 
denen, weiche die Academie verlaſſen, die Klage: Sollte 
ich noch einmal auf die Univerſitaͤt gehen, ich wollte ganz 
anders ſtudieren.“ * 
Alfo hinnte man doch anders, man koͤnnte beſſer ſtudie— 
ren, als man ſtudiert; es muß alſo nicht unmöglich fesu, 
anders und beffer zu findieren?. Iſt es nicht unmöglich, 
warum handelt man nicht nach dieſem Grundfag ? Warum 
braucht man fich nicht mit Anftrengung, Unmöglichfeiten, 
gewiß nur Tcheinbareit, Hinderniffen des beſten Vorſatzes 
ſchon früh zu begegnen ꝰ Jede Verabſaͤumung dieſer Anftren 
gung erzeugt die uͤbelſten Folgen; dies mag die geheime 
Erfahrung eines jeden beftätigen. | 
Nicht ich allein war jo weife dies zu. beherzigen; mein 
ein Mann, den ich näher zurfennen wünfchte, war auch 
weife, wie ich. Gerade in den Augenblick, als ich die letzte 
Zeile an mein Werk anlegte, fand, ich; folgende, Stelle mer 
nes unbefannten Freunds im der allgemeinen deutfchen Bir 
bliothel Band. 70. Stüd, 2. Num. 6. Seite % ee 
„Eigentlich jollte, wenigftens auf Uniberfi ten der Stu⸗ 
., „dirende zu eignem Fleis angewiejen werden, bei dem 
. ihm der Lehrer auf die vorerwähnte Urt forthuͤlfe. Der 
. „Recenfent hat fich fo ſehr oft verhalten. Allgemein wird 
„der Gebrauch nicht werden, der Lehrer verdient ja mehr, 
„wenn fich der Lernende alles vorbuchftabiren läßt.“ 
Ich traute meinem Geſicht kaum, als ich das, in einem 
Öffentlichen Blatt las, was ich darinnen am wenigſten er⸗ 
wartet hatte, und — fühlte mich geftärkt-in dem Vorſatz 
ein Werk bekannt zu machen; deffen Neues, Ungewöhnlir 
ches, Auffallendes mir nothwendig Haß, Verfolgung, Tadel 
uziehen muß; daß ich auch aller, ihm geweihten, muͤbvol⸗ 
en Stunden ungeachtet, zuverläffig noch der Berge 
rs 
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uͤbergeben haben wuͤrde, wenn nicht ein Vorgaͤnger, wie 
dieſer Mann es iſt, — ihm den Weg gebahnt haͤtte. | 

Wem nun Wahrheit lieb tft, wer feile, niedere Schmei- 
chelcy hat, wer Philofophie und Anlage zum Denfen nicht 
im vierfchrötigen Coloß, nicht im menfchenfcheuen Ernft 
nicht im alternden Kleidsichnitt allein fucht, den fordere ich 
hiermit auf: meine Bemühung wenigftens aus dem Stand; 
punct zu beurtheilen, aus dem ich fie beurtheile, namlich; 
als Minf, als warme, thätige Aufforderung zu möglichft 
vollftändiger Bearbeitung eines Stoffs, Der meine ganze 
Aufmerkſamkeit bis heut veſt an fich gezogen hat. 
Ich bin überzeugt , taufende, — nah. und fen, — 
werden mir einft danken, daß. ich meine Muſe für Sie 
verwendet habe, j 

Nun von meinem Merk fürzlich folgendes. 

Alles was Sie lefen werden, meine Herren, ift Folge 
.. eigner, zehmjähriger — Erfahrung, iſt Refultat eignen 
zehnjährigen Nachdenfens; it aljo nicht Nachahmung, nicht 
dürftige Ausfchreibung , nicht Buchdiebftahl, nicht Samm- 
lung gelehrter Anmerkungen. Alles muß mir,. alles jedem 
andern darauf ankommen, einen Gedanfen den ich, wie Sie 
fehen, nicht allein denke, naher zu prüfen, zu berichtigen, 
amd dann, wenn er Beifall findet, ihn mehr zu entwideln 
und zu verbreiten, — 

Freylich, und das ſagt jene Stelle der allg. d. Bibl. zu: 
Kor, verliert jeder academifche Lehrer durch meinen Vorfchlag. 
viel; aber zum Troft diefer, mir ehrwuͤrdigen, Männer ſage 
ich's hiermit: „beherzigt irgend ein Zürft meine Vorfchläge, 
„ſo gewinnt jeder rechrichafne, gelehrte Mann, dabei weit 
„mehr alö er verliert.“ 
Den Herrn Studenten gebe ich — mehr zu thun, ala 
Sie bisher gehabt haben ; auf allen Seiten verweije ich fie zu 
eignem tiefen Nachdenken, und das ift ja Beſtimmung für 
Sie. Aber, meine Herren, auf der andern Seite macht 
Ihnen Ihr unbekannter Freund die jchwere- Bahn fo leicht, 
fo angenehm, fo gerade und eben, daß ich ſchon zuvor den 
Blick mir froh denke, den mir mancher in feiner academifchen 
Stille mein Buch in der Hand, zuwinken'wird. Verbinden 
Sie damit das vortrefliche Schönemannifche Journal: , für 
„Studirende; und f. mw. fo werden Sie ganz den Nuten 
haben, den ich von dieſer Lectuͤre für Sie erwarte. 
— u 24 Rechts⸗ 


Rechtsgelehrte werben insbeſondere fo viel Anlaß: bes 
kommen mit mir zufrieden zu feyn, daß ich mit Zuverficht 
behaupten darfr fie merfe das nicht, was ich vorhin von 


Haß u. d. g. iprad. 
Und liebes Publikum, gelehrtes und ungelehrtes, vor⸗ 


io. 
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N nehmes und geringes, lies,’ ich bitte Dich Darum, dieſe mes 
| nigen Bogen: Sie werden dir vielleicht oft manchen guten 
brauchbaren Bürger mehr, manchen fhlechten Bürger weni- 
ger geben, Sie werden dir fagen: fiudieren, practiciten fei 
nichts leichtes, uichts veraͤchtliches. Was es aber fen, feym , 
muͤſſe, dies ſage felbft dir: hier fehließt Befcheidenheit mir 
den Mund, Be | = 
| Miun yoohlan, dies fen dein erfter Ausflug in die Welt, 
| Frucht meiner jtillen, ungeftorten Einfamfeit; finchte nichts, 
| Tauſende werden an dir fich ärgern, dich belachen, dich an⸗ 
feinden, mit gefchärfter Feder, dic) befriegen, und, — ei⸗ 
nig? doc) wohl, werden dich fhäßen: bey Dem allen fei dein 
Troft nur der: ‚ich bin in der Welt! —“ 
Einem Verleger wollte ich anfänglicy Dies Werf geben; 
aber wer fucht Dann im Buchladen ein Werf, deffen Dafeyn 
| niemand weis, deſſen Inhalt niemand wähnt, deſſen Schnitt 
N fo ift, wie der, von dem Freund Ovid fagt: 
| „MNec titulus minio, nec eedro charta 'noretur: 
il „Candida nec nigra cornua fronte gerat: 
‚u J Ovid, Trif. Lib. I, Eleg, . 
“ Um nun gemeinnüßig zu werden, mußte ich den Weg 
der Unterzeichnung wählen. Der Preis ift gering. Bon 
heut bis den 1. Mai 1788 ift die Vorausbezahlung 16 gr. 
nach Ablauf dieſes Termins aber ı Thlr. — — e 
, „Prämmmeration nehmen folgende Buchhandlungen an: 
die Fiebigiiche in Berlin, die Kaiſeriſche in Erfurt, die Bros 
ſiſche in Göttingen, die Hofmannifche in Hamburg, die 
Erbſteiniſche in Meiffen, die Deinzerifche in Bauzen, die 
Severiniſche in Weißenfels, die Crufiuffifche in Leipzig, und 
das privilegirte Intelligenzcomtoir dafelbft, in Wittenberg 
‚Herr Proclamator Weidler, in Jena die Erpedition der 
allg. Litt. Zeitung , in Dresden das privilegirte Adreßcom⸗ 
toir und Herr Sekretär Bachenfchwang, wogegen ich mich 
3u 25 p. C. erbiete. 
Briefe und Gelder erbitte ich unter untenſtehender A⸗ 
dreſſe, mit jedesmaliger Beibehaltung meines ganzen Vor⸗ 
namens, 
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namens, an mich ſe lbſt, poftfrev in Churfůtſtl. Saͤchſ. Com⸗ 
ventionmänze einzufenden, jo wie annoc) die Damen und 
den Ghararter der Herrn Pränumeranten, Zu meiner eignen 
Nachricht, gätigt beizufegen. Dresden am 20 Det. 1787, 


Advocat Friedrich Auguft Fritſche. 
wohnhaft auf der Zahnsgaſſe in des Juwelierers 
Hrn, Haaſe Hauße im zweyten Stockwerk. 


J No. 8. Er | 
Bey Friedrich Gotthold Jacobaͤer in Leipzig find 
folgende neue Bücher herausgekommen: 
Fuͤr Toͤchter edler Herkunft. Eine intereſſante Geſchichte 
in 3 Theilen. 8. a2 Rthlr./ 12 gr. 
Eben daſſelbe auf hollaͤndiſch groß Poſtpapier a4 Rthlr. 
Heinr. Sanders Predigten fuͤr denkende Zuhörer in allen‘ 
- Ständen, 2. Th, Neue Auflage. 8. ä, 2 Rthlr. 
Neue Morgen: und Ybendandachten aufalle Tage im Jahre, 
2 Th. ‚Neue Auflage 8. a2 Rthl. 12 gr. 
Anvachten bey der heiligen Nachtmahlfeyer für denfende, 
Shriften 2 Th. Neue Auflage. a1 Rrhl. 
Die Paftoraldriefe Pauli erklärt und angewandt. 8. 3 6 gr, 
Des Freyherrn von Guͤnderroda fämtliche Werfe aus dem 
deutfchen Staats⸗ und Privatrechte, der Gefchichte und 
Münzwiffenfchaft, mit vielen Zufägen herausgegeben von, 
D. Poffelt. gr48. a 1Rthlr. 8 gr. 
Das Leben eines Lüderlichen. in moralifch= ſatyriſch Ge⸗ 
mälde, nach Chodowiecki und Hogarth. 2 Th. mit Kun, 
pfern. 8. | a 2 Rehle.. 
Littegarde von Schlottheim. - Eine wahre Gefchichte zur 
Erbanung aus der mittlern Zeit. Zweyter und Lezter 
Theil. 8. | a ı Rrthlr. 
Anti Saint - Nicaife zter und letter Theil.  , 1Ggr. 
Trauergeſchichten 3ter und lezter Theil a 16 gr. 
Richard Paw's Skizzen aus der Heilkunde nach dem Sug⸗ 
liſchen von D Chriſt. Friedr. Michaelis. gr.g. dB gr. 
Ferris uͤber die Milch. Aus dem Engliſchen von D. Chriſt. 
Friedr. Michaelis. g 8. ax2 gr. 
D. Baldingers neues Magazin für Aerzte gter Band. gr. 8. 
Aar Rthlr. 18 gr 
D 5 D. Poſ⸗ 
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D. Poſſelts wiffenfchaftliches Magazin für Aufklärung ter 
°. Band. I. 2ted Heft. gr. 8. | 4 I6 gr. 
WVon dieſem Journale iſt ſeithero viertehaͤhrig ein 
Heft erſchienen, da aber. die Liebhaber die Foͤrtſetzung 
dieſes beliebten Journals in kuͤrzerer Zeit zu erhalten den 
Wunſch geaͤuſert haben, als iſt nunmehro die Einrichtung 
ſo getroffen worden, daß von dem itzigen Zten Bande 
an alle 2 Monate ein Heft erſcheinen ſoll, wovon der 
Preis 8 gr. ift, auch jollen diejenigen, welche fich bey 
jet erfcheinendem Zten Bande engagiren, die 2 erften 


entf 


‚Der Herr Magifter Weddigen zu Bielefeld ift Willens, 
wie dem Publico fchon aus feinem MWeftphälifchen Magazin 
befannt ift, einen Codex diplomaticusWeftphaliz herabözus 
geben. - Endesunterfchriebene Buchhandlung: if entſchloſ⸗ 
fen, dieſes Werk in Verlag zu nehmen, went zwiſchen jetzt 
und Weyhnachten 1787 eine binlängliche Anzahl von Sub: 
feribenten bey ihr oder bey dem Hrn. Herausgeber fich mels 
den. Der Subferiptionspreis aufden erften Band, welcher über 
ein — ſtark werden wird, beträgt ı Rthlr. in Golde. 
Damit das Publicum Über den Wertty der für den er: 
ſten Band beftinnnten Urfunden zu urtheilen in den Stand 


‚gefeizer werde, fo machen wir denfelben hier öffentlich befannt, 


und ‘zweifeln nicht, daß diefe Urkundenſammluug nicht ur 
den einländifhen, fondern auch auswärtigen Freunden der 
Gefchichte Weftphalens nicht anders, als willkommen ſeyn 
werde. Hier iſt der Inhalt des erften Theis! 
1. Privilegium ab Epifcopo Bernardo de anna 1326 pro 
nobilitate Paderbornenfi " | | 
2.) Grenzvergleich zwifchen der Grafſchaft Ravensberg 
und Lippe de ae. 1401. F 
3.) Extract Paderborniſcher Lehenſtuͤcke aus der gehen: 
— var weiland Biſchof Johann van der Hoya. 
: a0, 1509. | at 
- 4.) Rüthifches Statut vom 3.1178 nach einer alten Hand: 
ſchrift aus dem XII. Seculo, 
5.) Wahıhafte Deduetion der, Königlichen Preußiſchen 
Jurium auf und an die Stadt Dortmund, 6) 
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6.) Ordinatio Comitis- Trutmanni focta per Carolum 
. „Magnum. 20. 781. u Rn 

7.) Erſter Verpfändungsbrief regis Romansrum Alberti 

der Reichsho fe Dottmund, Wefthonen, Ellmenhorft und 


Brackel de 20.1300. an Grafen Eberhardvon der Mark, 


x} I. ea 


8.) Sententiä Imperiälis inter ele&orem colonienfem & 
_comitem de Marca de 1301. WEGEN ver 4 verpfändeten 
Reichshoͤfen. Se , 
9.) Diploma Advöcatiae über Dortinund und die Juden⸗ 
ſchaft vafelbften’de 1301. | 


. IO.). Donatio Imperatoris Ludovici in favorem Theodo- 


“rici Comitis de Cleve. Anno 1317, nn] 

11.) Pa&um Advocatiae & prote&ionis zwiſchen Safe 

Engelbert von der Mark und der Stade Dortmund 
‘ui Ä 


12) fand = Verfchreibung des Königs: Hofs Engelbert 


* 
— 


Grafen von der Mark, an die Stadt Dortmundt de 
Ferne iO, ee x j 
"73,) Padum Advocatiae zwiſchen Adolfen Greven to 
Serge und to der Maͤrk, item Gerhärd Yan der Cleve 


Broederd pro illis & illorum heredibus mit der Stadt 


Dortmundt bis. dat an die Stat 3000 Goltgülden 
wieder erlegt ſullen ſyn. de ao. 1400... 


u .) Padum Advocätiae & prote&tionis renovatum zwi⸗ 
¶ Sehen Hertzogen. Johamıt I. und der Stadt Dortmundk 

7 tge'ap. {408.5 Bea X 
“ 15) Renovario pacti advocatiae & prote&iönis zwiſchen 

Hertzogen Johann I. und der Stadt Dortmundt .de 

86. 1481, a ge. Bi. 
16.) —— und Vergleich zwiſchen Herzog Willhelm 
a. au * Suͤlich Berge ꝛtc, und der Stadt Dortrmundt 
ae IEOR, 0 0 | 
bi ih Engelberti Confirmatio Privilegiorum & quod Mona 


ſterium $. Walburgis nulli Abbati cuiuscungu e ordi- 
>. Dis, fed foli domind Colonienfi fubje&tum fir. e_ 122[I« 
j 18.) Privilepia Civitatis Craneburgenfis de 1481. ſq- ,; 
Unterſchriebene Buchhandlung wird-dafür forget, daß 
der ‚Codex Weſthhaliæ jo korrect wie moͤglich abgedruckt 
werde, und bittet, daß ihr die Namen der Subferibenten 


bald möglichſt eingefändt werdet mögen,“ Lemgo Den 19. 


September 787° 10... Meyerfce Buchhandlung, 


RX u No, IQ 
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Re LA er er ‘No. 10. te N £: Br 
Mit Vergnuͤgen kuͤndigen wir ein Merk an, dad vor 
andern feiner Art gewiß den Vorzug verdienet, unter dent 
Titel: Abhandiung‘ Äber die hauptfächlichften, häufigften, 
aͤuſſerlichen und innerlichen Aranfheiten 20, aus dem Fran⸗ 
zöfiichen überjeßt. Bi 
Herr Joh. Sr. von Herrenſchwand, D. M. auswaͤrtiges 
Mitglied. der. Fönigl. mediciniſchen Gefellihaft zu Paris und 
der öfonomiichen Geſellſchaft zu Bern, geheimer Rath und 
vormals wirklicher ‚erfter Leibarzt Sr. Majeftär des Königs 
ih Yohlen und auch des Durchl. Herzogl. Sachfen » Gothais 
Bier ‚Hofes, rathgebender Arzt der Stadt Bern, ꝛc. wuͤr⸗ 


igte und, uns fein Manufeript zu übergeben, fo ganz auf 
Erfahriiagen von 50 Jahren gegründet und fo eingerichtet 
ift, daß es nicht allein angehenden Doktoren ‚ver Arzneys 
wiſſenſchaft und "wirklichen Werzten, ſondern auch Ienen, 
die die Arzneykunſt eben nicht ſtufenweiſe ſtudiert, auch allen 
aufgeflärten Perjonen, fo diefe Kunft nur aus Meuſchen⸗ 
fiebe auf dem Lande ausüben,. hauptfächlich denenjeriigen, 
die wegen weiter Entfernung einen Arzt, oder die Arzes 
om aus der Apothef gänzlich entbehren muͤſſen, allen 

r möglich zu erwuͤnſchenden Vortheil und Nuten darbie⸗ 
tet.. Niemand wird: die Erfahrungen und gründlichen Kewit⸗ 
niſſe in dieſer Wiſſenſchaft bey einem würdigen Manne und 
Greiſe von 73 Fahren in Zweifel ziehen, der ſeine ganze 
Lebenszeit mit größtem. Fleiß dazu aufgeopfert, ber in fis 
ner Jugend, die Kollegen eines Salzmanns, Boecklers, 
Nikolai's in’ Straßburg, eines Wedelius, Hambergers, 
Zeichmeyerd und Fr. Hofmanus auf Sächfifchen Uviverfis 
äten, eines Boerhave's, Albinus, Gaubius und 8’Öraves 
Amde in Leyden bemißer, und mit Ruhm an lezterem Orte 
im Jahre 1737 die Würde eines D, M. erhalten. Der nach⸗ 
ber in Flandern, London, Paris, Deutfchland, Pohler und 
in der Schweiz diefe Kunft alfo zu feinem Ruhme ausges 
Abt, daß er ohne weitere Anempfehlungen, noch Verfaſ⸗ 
fung medicinifcher Werke, mehrere Berufe von Souverainen 
erhalten, Die mit den fehmeichelhafteften Anträgen begleitet 
waren, und endlich von feinen Mitoberen dem fouverainen 
Strand und Republit Bern bey dem Ablchen feines Freuns 
des, des feligen großen Hallers, als rathgebender Arzt von 
feinem Ruhort aus bahn berufen worben. Die 


Andante 19 


! 

Die durch den Herm von Herrenſchwand anf hoͤchſten 
Befehl Ausgearbeitete diplomatische Verfaſſung, um dns - 
mediziniſche Weſen in Pohlen einzurichten, und Aerzte und‘ 
Wundaͤrzte in Warfchau zu bilden ze. hat nicht wenig zu ſei⸗ 
nem Ruhm beygetragen, wie aus einem Artifel des Wiene⸗ 
rifhen Diariums No. 25, den 26ten März im Jahr 1768. 
zu erfehen, ſo der berühmte ſel. Leibarzt Baron van Swie: 
ten hat einruͤcken laſſen. u a . 

Dieſes Werk ift ein wahrer Innbegriff und Schlüffel‘ 

allen praktischen Kenntniffen und Wiſſenſchaften, auch 
o hell und faßlich, daß fich. deſſen Studierte und Unſtu— 
dierte mit größtem Nuten’, werden bedienen koͤnnen; es 
verdient auch deßwegen als ein allgemein nuͤtzliches Hause, 
und unentbehrliches Lefebuch allen Spitälern, Negimentern,‘ 
Pfarrern, Hausvaͤtern, Herrſchaften, die auf dem Lande 
wohnen, oder ſich auf Reiſen begeben, anempfohlen zu wer⸗ 
den. Es beſchreibt das Hauptſaͤchſichſte uͤber die Verſchie- 
denheit der Temperamenten und mehr. als 300 Hauptkrank⸗ 
heiten, deren Entſtehung, Grundurſachen, ꝛc. und enthält: 
die Heilmittel dagegen. , Die Lebengordnungen find befon⸗ 
ders darinn abgehandelt, die Verſchreibungen m’ die Apo— 
thefen find in der Landesſprache und auch auf Latein einge: 
tragen; unter denfelben ftehen, zum Behuf der Armen, 
ausmittel, und für Herrfchaften, Neifende und Andere 
die vom guten Apotheken entfernet find, Anweifungen um 
ſich mit Haus: Land» Feld = und Reiſeapotheken nach Noth⸗ 
durft und mit geringen Köften für alle Krankheiten, die das 
Wert behandelt, bejtens verſehen zu Fonnen, :,, a 
Es wird in gro. auf Schreibpapier nebft dem Portrait 
des Verfaffers gedruckt, zwifchen go und go Bogen enthal⸗ 
ten, und künftige Oftern- erfcheinen. Da man.aber jezt wes 
gen den aller Drten eingeichlichnen Nachdruͤcken faft Fein ı 
nüzliches Werk zum Drucd übernehmen kann, ſo müffen wir 
zur Sicherheit nnferer dazu verwendeten: Köften, den Weg 
der Vorausbezahlung oder Unterzeichnung einfchlagen. "Bis 
Ende diefes laufenden Jahrs wird die Vorausbezahlung in . 
allen BuchhandInngen von L. 10, 10 f. franzöfiichen Gels 
des für das Eremplar angenommen, wie auch Unterzeich- 
nung, doch mit diefem Unterfchiede, daß Diejenigen, jo nur - 
auf diefes Werk unterzeichnen, folches bey Abliefernng mit 
L. 12. 15.1. bezahlen: nachher foll es aber Li 15 foften. 
Die 
J 


’ 
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Die. eſamten Herren Buchhaͤndler werden hoͤflichſt ge⸗ 
beten, dieſes allgemein nuͤtzliche Werk ER 
machen, imd wir  verfprechen dagegen in ähnlichen Faͤllen 
gleiche Dienfte zu leiften, und. für.ibre Muͤhe; Briefporto 
und andere Auslagen den gewöhnlichen Praͤnumerations⸗ 
Rabat zu geſtatten. — ME ee 
Iyn obbeſtinmter Zeit und nach den eingeſandten Verzeich⸗ 
niſſen der Praͤnumeranten, Subſcribenten und eingegange⸗ 
nen Geldern, werden wir jeden ſeine gehoͤrige Anzahl Exem⸗ 
plarien zuſenden. ee, Ds 
Da man in Frankreich fehon lange gewünfcht, daß 
ein Werk von diefer Art and Licht treten möge und man, 
und hauptfächlich dazu aufgefprvert, daß wir diefes Werk, 
deffen Autor über 12 Jahre mit Ruhme in Paris prac⸗ 
ticiert hat, auch zum allgemeinen Beften des deutjchen 
Publikums herguögeben follen, ſo haben wir um fo we⸗ 
niger Anftand gefunden, es durch’ einen Gelehrten in’ die 
deutfche Sprache überfegen zu laffen, und wird alfo die 
deutſche Auflage bis Fünftige Oftern, die franzöftfche aber. 
ſchom bis Ende Jenners 1788 die Preſſe verlaſſen. | 
Bern den ıften September 1787- 
Franz Seizer und Comp. 


ir "a", — 
4 





| No. 11, R 
Die gute Aufnahme des Bildungsjournals für Frauen: 
zimmer. zur Beförderung des Guten für beyde Geichlech: 
. ter, hat die Herausgeber deffelben ermuntert, es. für dad‘ 
Jahr 1788 fortzuſetzen. Sie werben bie gewählten Fü: 
cher als: 1.) Das praftifche Religionsfach. 2.)..208: 
eheliche. Fach. : 3.) Das bekonomiſche Fach. 4.) Das 
Erziehungsfach. 5.) Das Annehmlichfeitsfach, ;6.) Das 
vermiſchte Fach. mit eben der Sorgfalt und Fleiß zu be 
arbeiten und alles beyzutragen fuchen , diefes Journal 
immer mehr und mehr der Vollkommenheit näher zu brin: 
gen. Jeden Monat ericheint ein Stüd von 6 Bogen: 
(wobey ein Mufifalifches Blatt) in farbigem Umſchlag, 
6 Stüce machen einen Band aus und jeder wird mit einem. 
allegorifchen Kupfer oder einem Portrait gezieret. Bis Ende 
Sebr. 1788. kann man bey mir. oder. in allen Buchhandluns , 
gen auch. Zeitungs und Intelligenz ⸗ Comtoiren, "einen * 
e 


Ne 
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ben Luisd'or auf den ganzen Jahrgang pränumeriven, nach, 


diefem Termin koſtet er 3 Rthlr. Saͤchſ. Geld... Denenjenis 
gen, die auf diefen 2ten Jahrgang vorauszahlen , und. den 


erften auch zu befißen wuͤnſchen, will ich dieſen letztern eben⸗ 


falls noch um den Praͤnumerationspreiß einen halben Louis— 


d’orüberlaffen. Auf eine hiftorifch = topographifche Beſchrei— 


bung det Stadt Halle im Magdeburgifchen kann man bey . 


mir, auch in allen Buchhandlungen Deutichlands, big zum 
Febr. 1788 12 gr. Saͤchſ. Geld praͤnumeriren. Die Praͤnu—⸗ 
meranten erhalten ihre Exemplare auf Schreibpapier, die 
Sammler auf 10 Eremplar das Iıte frey. 
Letztere Michaelmeffe ift bey mir herausgefommen: 
Des englifchen Schifffapitain Brockwells Reife, nach der 


neu entdeckten Inſel St. Andreas, eine Seefahrergefchichte » 


neuer Zeiten, 8. Zittau, 787. 7 gr. Miß Sarah Trimmers 


Fabeln und Gefchichten zum Unterricht für Kinder, in Ab⸗ 


ficht auf ihre Behandluna der Thiere ; aus dem Englifchen 
überfegt vom H*. 8. Ebend. 787. 14ꝓgr. Solyman und 
Almena, Mufter der Wohlthätigfeir, aus dem Engl. über: 


fegt von H*. 8. Ebend. 787. 8 gr. Aerithmerifche Ber’ 
Kbäftigsngen oder Magazin zum Nugen und Vergnügen, 


für die Liebhaber der Nechenfunft, herausgegeben von J. ©. 
Goldberg. 3. B. ı. und 2, St. oder arithmetifche Unterhals 
tungen zum Nugen und Vergnügen, I. und 2. St. 8. Ebend. 
787. jedes St. 3 gr. Negententafel von Europa in Form 
eines Damenfpield. Ein Weinachtögefchenf für artige Kin: 


der. 8. Ebend. 8 gr. Noch.eine Parodie eines Proteftanten ' 
auf Lavaters Empfindungen in einer Fatholifchen Kirche, 


nebft einem Anhange, 8. 787. 1 gr. 


Zittau, im November, 1787. 


’. 
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Johann David Schoͤps. 


Bey dem Buchhaͤndler Krieger jun. in Gießen ſind | 


folgende Bücher fertig geworden: 


Gancrin (3. L. von) Abhandlung über den Nutzen einer . 


DBergbelehnung. 8. F | 4Ggr. 
Koch CD. J. Chriſt.) peinliche Halsgerichtsordnung Kaiſer 
Earl des. Vten, vermehrte Auflage, gr 8. 14 Gar. 
e | EINE Pres 


ü 


+ 
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Predigten über die chriftliche Moral, aus den Werfen der 
beften Schriftfteller gefammlet , 2ter Band. gr. 8. 
1Thl. 8 Gar. 

Religionsbegebenheiten (die neueften) mit Anmerkungen 
pro 1787, 5. bis gtes Stüd., 8. | 1 Ggr. 
Tabellen, den innern Gehalt des Holzes zu beſtimmen, für 


Forſtbediente und Banleute. gr; 8. . 16 Ggr. 
Blane Beobachtungen über die Seekrankheiten. Aus dem 
Engl. gr. 8. ı Rthl, 4 Gyr, 


Daum (Henr.) von den Hornklüften der Pferde. und deren 
Heilung. 8: Ä 2 Ggr. 
Jacobs (J. B.) praftifcher Unterricht der, Entbindungs- 
kunſt, überjezt von J. D. Buſch, mit-Kupfern. gr. 8. 
ER DR 2 Rthl. 16 Or, 
Ledderhoſe (E. G.) Eleine Schriften aus dem deutichen 
EStaats⸗- und Fürftenrecht. 2ter Band. gr. 8. 20 Ggr. 
Lucina, odes Magazin der. Geburtöhelfer, Iſtes Stuͤck, her⸗ 
„ausgegeben von J. D. Bulch. 8. 6 Ggr. 
Schachler (1. Chr.) de cataracta membranacea. c. fig. 8. 


—— 46Ggr. 
Dr. Joh. Heinr. Jung Antrittsrede in Marburg. gr. 8, 26Ggr. 


No. 13. 


In der Meyerſchen Buchhandlung zu Lemgo wird un⸗ 
ter dem Titel: Sammlung auserlefener Italieniſcher 
Auffare in Profe und Poefie, auf Michaelis ein, Bud) ans 

efündigt, deffen Abficht ift, Dem jyngen, nach Italieniſcher 

itteratur begierigen Deutfchen, durch angenehme Unterhalz 
tung das Erlernen diefer Sprache zu erleichtern, und ihren 
Geſchmack zu verfeinern. Daaber die italienifchen Sprach— 
lehrer der mehrften deutfchen Städte mit dent Unterricht in 
der Bücherfprache bis jetzt oft felbft nicht gut fortkommen 
fünnen, oder da auch wohl mancher Deurfche, blos wegen 
Mangel der gewöhnlichen Beftreitungskoften an der Erler: 
nung Diefer Sprache verhindert, wird, dem diele Kenntnif, 
wegen der jeigen Richtung der Miffenfchaft, fonft noch be: 
trächtliche Vortheile verfchaffen koͤnnte: fo verfpricht man 
Fünftige Oftern zu diefer Sammlung einen Sommentar, und 
eine nur wenig Bogen ftarfe italienische Grammatik zu lies 
fern, wodurch jeder im Sprachftudio nur etwas nie 
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den Stand geſetzt werden fol, ſowohl diefed, als nachher 
auch alle übrige Bücher ohne weitere aroffe Schwierigkeiten 
für fich zu leſen, nnd fich richtige Vorfiellung von dem eigente 
lichen Charakter diefer Sprache zu machen. 

J. Wallis. 


X 





No. 14. 

Man braucht in der That weder bigot noch ſchwermuͤ⸗ 
thig zu ſeyn, um die jetzigen Zeiten in Anſehung der Reli— 
gion bedenklich zu finden. Fuͤr einen ſehr großen Theil der 
Chriſten ſcheint fie wirklich nichts mehr, als eine gleichguͤl⸗ 
tige Nebenſache zu ſeyn, mit der man nach Belieben um⸗ 
gehen Tonne, 

Befonders aber läßt uns der traurige Zuftand, in wels 
chem ſich unſere Jugend befindet, eine noch. bedenflichere 
Zufunft fürchten. Nicht nur die allgemeinen Beobachtuns 
gen, jondern auch die Zeugniffe der Lehrer und aller vechtz 
ichaffenen Eltern beftätigen es, daß der allergrößte Theil, 
der Jugend.einen ganz unglaublichen Feichtfinn und ſehr 
große Gleichgültigkeit gegen die Religion — einen ganz 
übertriebenen Haug zu Ausfchweifungen und ſinnlichen Ver⸗ 
gnuͤgen äußere, und jeden Eruſt — jedes Nachdenken durch 
ausgelaffenen Scherz vericheuche, Wer von der Mehrheit 
— von der Vortreflichkeit der allerunſchaͤtzbarſten, für die 
Menfchen hoͤchſt wohlthaͤtigen Kehren Jeſu uͤberzeugt iſt — 
wer es aus Erfahrung weiß, daß der Menſch nur in der 
redlichen Ausuͤbung derſelben — in dem Glauben 
an den göttlichen Verſohner der Melt — einzig und 
allein Beruhigung feiner Seele — Troſt für alle 
Mivderwärtigkeiten dieſes Lebens — wahre ewig dauernde 
Gluͤckſeligkeit finden Fan, wer es erlennt — und wie leicht, 
kann man vieſes nicht bis zur möglichften Ueberzeugung ers 
kennen? — daß die Sünde der Lente Verderben jey — 
daß jede Ausübung derfelben. gewiſſe traurige Folgen ganz 
unvermeidlich nach ſich ziehe — wer von alledem überzeugt 
ift, fage ich, dem kann allerdings ein folcher Zuftand nicht . 
anders als beweinenswirdig ſeyn. 

Und ganz vorzüglich niederfchlagend ift die traurige Er— 
fahrung, daß jehr viele Erftlinge, ‚auch bey der. gawiffenhaf= 
teften Treue und eifrigften Bemühuhg der Schullehrer und 
Prediger, fie würdig auf; den erften Genuß des heiligen 
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Abendnrahls vorzubereiten, demohngeachtet ganz unwuͤrdig 
dabey erſcheinen, und dieſe feyerliche mit ſo großem Heil 


verbundene Handlung mehr zu ihrem Verderben, als zu 


ihrem Segen unternehmen. | 
Ich muß es gejtchen, mir fiheint der erfte Genuß 
deö-heiligen Abendmahls vorzüglich feyerlich und von der 
größten Wichtigkeit zu feyn. Da die meijten Kinder leis 
der fogleich nach demfelben die Schule verlaffen, ſo glaus 
be ich;..daß fie bey umd durch denfelben hauptſaͤchlich in 
ihrem Glauben und Chriftenthume recht. befeftigt und ges 
gen die im ihren Jahren ſo häufigen‘ Verfuchungen- zum 
Laſter recht geftärkt werden ſollten. ker 
Sollte ich alſo wahl etwas Leberflüfiges unternom⸗ 
men Baben, wenn ich mich feit einiger Zeit Inter dem 
Beyſtand Gottes befchäftigte, Für die Jugend überhaupt 
und befonders für die Erftlinge eine Lehr= und Erbauungs⸗ 
fchrift zu verfertigen, in welcher ganz beſonders darauf 
Kücdficht genommen worden iſt, Der Jugend mehr Nei⸗ 
gung zur Religion Jeſu überhaupt beyzubringen;, und 
befonders die Erfilinge auf die Wichtigkeit des Abend 
mahls und auf eine windige Vorbekeitung: auf dafs 
felbige recht aufmerkfam zu machen. Der Titel dieſes 
etwa zehn Bogen ftarfen Buchs ift: | Pr, 
" sehr und Erbauungsbuch für junge Ehriften — 
befonders für Erftlinge. zu einer gefegneten Abend» 


# 


Man hat. hlerbey’ den Meg der Subfeription für den 


ſchicklichſten en nt und um es fo gemeinnuͤtzig als 


möglich Zu machen, fo iſt der Preiß auf 4 ggr. erniedrigt, 
welchen gewiß jedetmann für 10 Bogen aͤuſſerſt billig 
ERST DE EI — 
* Da man nun ’gertie mit dieſem Lehr: und Erbau— 
ungsbuch ſchon den Katechumenen des Fünffigen 1738171 
Jahres nuͤtzen möchte, To kann der Subſcriptionsweg 
nicht Yänger bis höchftens Lichtmeß 1788 offenftehen, da: 
mit die Eremplare in der Faſtnachtswoche ausgegeben und“ 
verſchickt werden koͤnnen. Der Inhalt diefer Schrift iſt: 
1.) Eine Betrachtung über die wahre Gluͤckſeligkeit und 
die Urfächen, warm fie von fo wenigen Menſchen 
wirflic) erreicht wird, ee 
/ 9,7) Vor⸗ 
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2.) Vortreflichkeit der. chriftlichen Neligion, als nach 
‘ deren Anleitung man nur allein wahrhaftig glücklich 
werden fann, — BR 
3.) Aufforderung und herzliche Ermahnung an Erſt⸗ 
linge, fich zu diefer wortreflichen menſchenbegluͤcken⸗ 
= Religion Jeſu, ſtandhaft bis an ihr Ende zu bes 
ennen. | | 
4.) MWürdige Vorftellung vom heiligen Abendmahl, 
5.) Nechte Vorbereitung auf daffelbige. 
6. )Anleitung zu einer - heilfamen Selbftbetrashtung für 
‚  Erftlinge, | | ö u 
7.) Rechte. Vorftellung von der Veichte und Nutzen 
derſelben. | Ä 
8.) Einige Beichtformeln. 
9.) Eine genaue Prüfung vor der Beichte,- 
10.) Kürze Betrachtung nach derfelben. - 
11.) Morgenandacht anı Commminiontage, | 
12.) Einige Gebete für Erftlinge vor und nach dem 
Abendmahl, Ä 
13.) Etliche neue Kieder zur Erbauung am Abendmahls⸗ 
tage, | er 
14.) Betrachtung der Feiden und des Todes Jeſu. 
- 15.) Etwas für kraͤnkliche und gebrechliche Kinder zu. 
ihrer Beruhigung, | | 
- 16.) Abendgebeth am Commuriontage. 
17.) Heilfame Entfchließungen zu einem tugendhaften 
amd -chriftlichen Lebenswandel nebft einigen klugen 
Lebensregeln zum Abfchie® aus der Schule, 
18.) Einige Gedichte über wichtige Gegenftände zur 
Erbauung und zur Stärkung in der Tugend und 


Froͤmmigkeit. 

en Der Berfaffer. 
Diefe von den Herrn Verfaffer erhaltene Ankündis 
ung begleite ich mit der herzlichften Bitte an die Herren 
Nrediger und Schullehrer, die Sammlung der Subſcri⸗ 
benten an ihrem Orte guͤtigſt uͤber ſich zu nehmen. Ich 
hoffe, daß ſich auch noch einige andere bereitwillige 
eunde finden, die es zur Befoͤrderung des wahren 
hriſtenthums unter der Jugend, thun werden. Wer 
auf 6 Exemplare zugleich ſubſcribirt, bekoͤmmt das ſie⸗ 
bente frey; wer aber auf 30, bekommt achte und wer 
P2 auf 
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auf zo fubferibirt, 12 frey. Es witd in ordinair Octav 
auf. gutes Papier gedruckt, Toftet aber nach. ven Vers 


lauf des Eubfcriprionstermind 6 ggr. Die Zahlung ge= 


ſchicht fügleich bey der Leberfendung der Exemplare, wels 
he ganz gewiß in der Faftnachtöwoche noch geſchehen 
wird. Noch bitte ich ergebenft, die gefammelten Sub- 
feribenten fo bald wie möglich einzuſchicken, damit ich mich 
mir der Auflage darnach richten and auch die Namen der 
Eubferibenten dem Buch vordruden kann. Die Verfens 
dumg werde ich auf die befte und wohlfeilfte Weiſe zu be⸗ 
werkſtel igen ſuchen. _ Briefe muͤſſen nun freilich franfirt 
eingefchicht werden, da der Preiß des Buchs fo fehon 
sehr gering -ift und jonft alfo die mit dent Verlag verbun- 
genen Unfoften in Verhaͤltniß mit demfelben zu ſtark ſeyn 
wuͤrden. Mollte Gott, daß ſich auch einige Menſchen— 
freunde fänden, welche auf eine Anzahl fubfcribirten, und 


fie danıı unter Waifen und arme Kinder vertheilten! Greiz 


im Voigtlande den 28. October 1787. 
Earl Heinricy Henning. 


— — 
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Da das Lehrbuch der chriſtlichen Religion ꝛc. 
welches Herr Domprediger M. Foͤrſter in Naumburg in 
meinem Verlag herausgegeben, fo vielen: Beyfall gefinden,. 
daß in Zeit von einem Jahre die ganze fehr beträchtliche Auflage 
vergriffen worden, das Lehrbuch aber in manchen Gegenden ſo⸗ 
wohl m Stadt = als Landſchulen gebraucht wird, zum Theil auch 
ordenslich eingeführt worden iſt; fo bin ich dadurch veran— 
laßt worden, eine zweite vom Herrn Verfaffer, nach den 
Vorschlägen einiger unferer größten Theologen, verbefferte 
Auflage (wodurch jedoch abſichtlich die erite Ausgabe Feineswes 
ges unbrauchbar gemacht worden ift,) mit Churfuͤrſtl. Sächf. 
Privilegio zu veranftalten, Durch etwas engern, jedoch 
hicht kleinern Druck, und größer Format, ift die Bogenzahl 
verringert worden, fo daß es in Zukunft in dem Buchlaͤden 
ſtatt 12 gr. nur 9 gr. koſten wird. Um dieſes, ſowohl zur 
haͤuslichen Andacht für Erwachſene, als in Schulen gleich 
nuͤtzliche und lehrreiche Buch möglichft zu verbreiten, biete 


ich es den Herren Geiftlichen, Schullehrern und unbeniittels 


ten Leuten vom Neujahr bis Oſtermeſſe 1788 für 6 gr. = 
ei Yu 


‚Anhang: 477 


Auf 10 Gremplare gebe ich das Irte --— auf 20, —5* 
plare — auf 30, 5Eremplare — auf 40, 7 Exemplare — 
und auf ‚50, 10 Exemplare für Bemühung frey ; _e& 
verfteht fich aber von felbft, DaB das Geld franfo eingejens 
det werden muß, wogegen ich ſogleich die Exemplare abs 
—— und fuͤr Emballage nichts anrechne. Das Buch iſt 
bis auf einige Bogen vollendet, und wird mit Ende des 
Decembermonats gewiß fertig. Sch erſuche die Herren 
Euperintendente, Prediger, Schullehrer und andre Freunde, die 
gem ein mütliches Buch verbreiten, von diefer Offerte Ge: 
brauch zu machen, wer | * 
Waͤhrend den Leipziger Meſſen wohne ich in Cchirz 
merd Haufe in der Nikolaiftrafe, woſelbſt ich es jeden, 
der etwan von den Meßgelegenheiten und dieſem dufferfimies 
drigen Preiß profitiren will, in Parthien gegen baare Zahlung 

ausliefern werde, 

Weißenfels im Decemb: 1787: --_ nn 

Friedrich Severin. 
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Die Buchdruderey zu Weißenfels Tiefert mit Anfang 

des künftigen Jahres eine Wochenfchrift unter dem Titel; 

Woahrheit und wahrfcheinliche Dichtung, 

welche eigentlich ganz für den wißbegierigen Bürger und 
Landmann beftimimt ift, und — enthalten ſoll: Kleine 
Geſchichten; Romane; Lebensbeſchreibungen merkwuͤrdiger 
Kernen; Naturgefchichte; Mittel und Borfchläge zum 
eften der Menfchheit ; Xandeseintichtungen umd beſonders 
von den Kandescollegien; Fragmente aus der Sächfifchen 

Geſchichte; edle und unedle Handlungen; Beftreitun 
aͤdlicher Vorurtheile und des Aberglaubens; Inte 
te Neuig = und Merfwürdigfeiten; . Gedichte, Anekdo⸗ 
ten; Raͤthſel; und monatlich eine kurze Weberficht der merk- 
wuͤrdigſten politifchen und bemerfenswerthen Begebenheis 
ten. Am Ende des Jabrs ein Negifter über den Jahrgang 
als Zugabe. Der Preis ift Aufferft geringe, und ofter 
das Blatt in Meißenfels, Leipzig, Naumburg, Zeit, Frey⸗ 
burg, Merfeburg vierteljährlich nur 4 Ggr. Entferntere 
bezahlen wegen Packſpeſen und Porto vierteljährlich ; Ggr. 
oder fuͤr den ganzen Jahrgang, der aus 52 Stuͤck 3 

| * | ER ec 
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20 Gyr. oder wie fie ſonſt aufs billigſte mit ihren Kollekteurs 
einig werden koͤnnen. — Wet 6 Liebhaber Tamitielt, erhält 
dns 7te Cremplar frey; Hauptkollektenrs aber einen beträcht= 
Yichen Rabat. Das erfte Stuͤck iſt beteitö als eine Probe erſchie⸗ 
nen und anſtatt eines Ave tiſſements umſonſt ausgegeben 
worden, es enthält folgendes: i.) Eine kleine Geſchichte 
aus dem fiebenjährigen Kriege, wovon die Fortſetzung fol- 
gen full, 2.) Maͤßigkeit; ein moralifches Bolkslied. 3.) Na= 
turgefchichte des Vampirs. 4.), Der alte Kater, eine Zabel. 
5.) Das edelvenfende Weib; eine rührende Gefchichte, 
6.) Der. Evelmann und der Bauer; ein Epigramm. 
7.) Anekdote vom Koͤnig von Preußen. 8.) Ein Räthfel. 
Befbrderer des Guten werden gebeten Beytraͤge ein⸗ 
uſchicken, doch muͤſſen ſolche paſſend und plan geſchrieben 
eyn, — fie in dieſes Volksblatt aufgeuonimen wer⸗ 
den ſollen. us 
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Neuere Gefchichte der Chinefer, Japaner, Indianer, 
Derfer, Türfen, Ruſſen und Anterifaner, 33 Theile. 

Als eine Fortfegung von Rollins älteren Gefchichte, 
aus dem Franz. überfegt, und mit Anmerkungen 
verſehen. Berlin, von 1756 bis 1779. in Oktav. 


N — a . 
Der allgemeine Beyfall, den diefe neuere Gefc ichte 
gleich vom Anfang an gefunden hat, gruͤndet ſich auf den 
don den erſten franzoſiſchen Verfaſſer, dem Abbe e Marfi, 
nach dem Muſter der Rollinſchen Gefchichte angelegten, und 
von feinen Nachfolgern beybehaltenen wohlgeordneten Plan, 
auf die richtige Wahl der aus. den bewaͤhrteſten Quellen ge⸗ 
fchöpften intereffanten Nachrichten, auf den guten. Ersäb- 
{ungsten und auf die angenehm unterhaltende, —*— 
Schreibart,. wodurch ſich dad Driginal jo ſehr empfohlen, 
und.die auch, nebfk den übrigen Vorzügen des Merks, in 
der deutſchen Meberfegung, von deren Berfaffern wir nur 
einen Zacharia und G E. Kefling nennen wollen, nichts 
serlohren, vielmehr durch die beygefügten -Anmerfungen 
einen neuen Werth. erhalten hat: Man muß hier Feine 
trockene Erzählung blos hifterifcher Umjtände, Feine forteis 
ende Berichte von Schlachten, Belagerungen und Revolu⸗ 
tiongn c. füchen. Die Verfaſſer ſetzen erſt alles, was den 
| Urfprung 
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Urſprung und. den Wachsthum jeder Nation betrift, auseins 
der. ie zeigen. hierauf die Epochen der vorzüglichften Bes 


gebenheiten ihrer erften Verfaffung, die Drdnung, nad) wel= 


‚cher ihre Beherrſcher auf einander: gefolgt find, und machen 
uns mit den .berühmteften derfelben ;befannt. - ‚Sie bemers 
fen ferner die Lage, die Groffe, die Granzen, das Klima 
jedes Reichs, die vornehmften Staͤdte derjelben,. die, größten 
Merhivürdigfeiten der Kunft, nebft dern, was die Natur, bes 
ſonders darin hervorbringt , und endlich Iernen wir das Genie 
eines’ jeven Volks, feine Regierungsform, Religion, Ges 
fee, Sitten, Gebräuche und Verkehr mit andern Voͤlkern 
fennen.. Nach dieſem Plan wird die Gefchichte aller — 
dem Titel genannten: Nationen. abgehandelt, moben ſowohl 
Die Mannigfaltigkeit, und das Intereſſante der Materien, 
als auch der gefattige Vortrag, Die eingeftreuten muntern 
Anmerkungen nnd 
nicht ermüden laffen, die vielmehr den Verfaſſern ſowohl 
als den Ueberfegern, Dank wiſſen werden, daß fte ihnen hier, 
ein ſehenswuͤrdiges Gemälde jo vieler, verjchiedenen Weltbe⸗ 
wohner geliefert, und durch eine. eben fo nuͤtzliche als aüge- 
nehme Lektuͤre Gelegenheit zur Erweiterung ihrer hiſtoriſchen 
und moralischen Kenntniſſe gegeben haben. Von dem ganz: 
zen Werfe, welches bisher 16 Thlr. 8 Gr. gefofter, find 
noch einige vollſtaͤndige Eremplare ih der Voſſiſchen Buch— 
handlung zu Berlin, und in Fünftiger Michaelismeſſe zu 
Leipzig im Teichmannfchen Haufe in der Nikolaiſtraße, auch, 
in der Juniusſchen Buchhandlung zu Leipzig, für den heruns' 
tergeſetzten Preis von 10 Thaler zu haben; auch kann die 
ruflifchez ingleichen die amerifaniiche Gefchichte „Davon die 
erſtere aus 5, die letztere aber aus 8: Iheilen ‚befteht, den 
Liebhabern, die ſich nicht das ganze Werk anſchaffen wollen, 


beſonders, und zwar jeder Theil für da Gr. abgelaffen merden. 


: 
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Zu einer. Zeit, wo die Neforme in der Säftenpathos 


logie das. Studium eines, jeden wahren Arztes. werden 


muß, und wo die Jahrhunderte als Grundjäule,, uner⸗ 
fchütterliche Lehre von Cauſalurſachen in den Saften ſchon 


manchen unausweichbaren Stoß erlitten hat, wird es doch 
wohl jeden Arzt, freuen, etwas ſyſtematiſches hierüber zum 
9 weiter 


— 


lnekdoten die Aufmerkſamkeit der Leſer 


* 


* 
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weiter verfolgenden Leitfaden zu erhalten; und dieſes von 
einer Feder, die unter uns Tentichen Durch kritiſchen und 
philoſophiſchen Scharfſinn fchön Ruhm und Dank einge⸗ 
erndtet hat. -Seans Milmann, der ſchaͤtzbare Verfaſ⸗ 
fer von dem Werk über die Waſſerſucht, har“ ach durch 

folgendes Werk fich neuen Ruhm erworben: 7°. - 
An inquiry into the fource' from, whence the fym- 
ptoms of the feurvy and of putrid Fevers arife, 
“and into the feat, which thofe affe@ions occupy in 
; theranimal economy. &c.&e. By Francis Milmann,. 
Dieſes Werf werden wir naͤchſtens unter dem Titel liefera : 
Franz Milmann über die Natur des. Scorbuts 
und der Faulfieber, mir Anmerkungen von. F. A. D. 

| | Andreäifhe Buchhandlung. 
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Nachricht für die Herren Autoren, die von ihren felbft 
‚ verlegfen, und der Buchhandlung der Gelehrten in 

Commiſſion gegebenen Schriften, noch Erempfare 

Da verfchiedene Gelehrter von ihren felbft verlegten 
Schriften noch Eremplare in der Buchhandlung der Gelehr: 
ten allhier liegen haben, und diefes Liegen immer mehrerern 
Berluft für fie verurfachen muß, da der Debit derjelben jo 


ganz gehindert wird; fo erbiete ich mich, einem jeden, der: 


wirftich noch Exemplare bier hat, mit Rath und That an 
die Hand zugeben. Ich erfuche demnach alle insgefamt, 
und einen jeden insbefondere, fich an mich zu wenden, und 


ihre Willenömeynungen über diefe noch Dafeyende Eremplare - 


näher zu beftimmen., Bon der übrigen Beſchaffenheit bes 
Zuftandes der Buchhandlung der Gelehrten Fann ich Feine 
Rede und Antwort geben, und bleiben alle Anfragen dar⸗ 


über unbeantwortet von mir. Die Briefe erwarte ich poſt⸗ 


frey, und uͤberlaſſe es übrigens der Billigkeit eines jeven, 
ob ich am Ende eine Vergeltung für meine Mühe erwar⸗ 
ten darf, Leipzig, den 1. Nov. 1787. 

Ernft Martin Gräff, 


—ñ Ni — 


J 


u 


Ankündigung 
einer Monatsſchrift 


unter dem Titel: 


Braunſchweigiſches Journal 


philoſophiſchen, philologiſchen und paͤdago⸗ 
giſchen Inhalts, 


herausgegeben 
- von 
Ernſt Chriftian Trapp, Johann Stuve, 
Konrad Zeufinger, und Joach. Heinr. Campe, 


Hi Zwecke, welche man durch diefes Journal zu erreis 
chen fich vorgefegt hat, find folgende : 

1. Wird man darin manche wichtige Angelegenheit der. 
Menſchheit, welche innerhalb der Grenzen der practifchen 
Philoſophie liegt ,. befonders folche, über welche die Stim⸗ 
men ber Interfucher und Forfcher bis jet getheilt geblies 
ben find , von neuem zur Sprache bringen, um die öffents 
liche Aufmerkfamfeit und den Interfuchungsgeift mehrerer 
Wahrheitstoricher noch einmal darauf zu lenken. Beſonders 
wird man. biebei fein Augenmerk auf folhe Gegenjtände 
richten, twelche die fortfchreitende Erziehung, Aufklärung 
und Begluͤckung des .menfchlichen Geſchlechts betreffen 5 
und jeder. dahingehörige intereſſante Beitrag aufgeflärter 
und mwohlwollender Menfchenfreunde wird dankbar anges 
nommen werden. 

2. Soll darin inſonderheit über diejenigen neuern paͤ⸗ 
dagogifchen Worfchläge und. Behauptungen, welche derma⸗ 
len noch ſchwankend und ftreitig find oder fcheinen, freis 
müthig, aber ruhig debattirt und auf diefe Weife verfucht 
werden , ob man folche bezweifelte Puncte nicht nach und 
nah auf unbezweifelte Gründe der Vernunft und der Ers 
fahrung zuruͤckfuͤhren Fonne, Man ladet daher alle , ” 
e 


ka 


ehe in den bisherigen oder künftigen Verhandlungen des 
Kevifionswerts oder is andern neuern Erziehungsihriften, 
folche ihnen problematifch oder völlig ungegründet ſcheinen⸗ 
de Ideen und Behauptungen zu finden glauben, hiermit 
ein, die Gründe ihrer. entgegengefepten Meinungen bem 
Yublico in diefem Journale vorzulegen, um demjenigen; 
von welchem die beftrittene Behauptung kam, Gelegenheit 
zu verfchäffen , entweder fih von dem Ungrunde derſelben 
zu überzeugen und feinen Irrthum zurüdzunehmen , oder 
feine Meinung, zufammt den Gründen derfelben in eim 
noch helleres und befriedigeuderes Licht zu ftellen. 

3. Bittet man alle, welche entweder in Erziehungs 
und Schulfachen oder in Anfehung anderer der Menichheit 
wichtigen Gegenftände auf Ideen und Meinungen gefoms 
men find‘, welche von den bisher aboptirten abweichen, 
diefelben in diefem Journale zur öffentlichen Prüfung dars 
zulegen, um Gründe mit Gegengründen abwaͤgen zu laflen. 
Eine Meinung fen noch fo parador, rührt fie nur von eis 
nem denfenden Kopfe her und betrift fie zugleich eine wich⸗ 
tige Angelegenheit der Menfchheit: ſo verdient fie Auf⸗ 
merffamfeit und Prüfung. Beide follen ihr im dieſem 
Journale gewährt werden. * 

4. Sollen alle von jetzt an neu herauskommende Er⸗ 
ziehungs-Schul- und Kinderbücher, von: welchem Gehalte 
fie auch immer feyn mögen, angezeigt und unpartheiiſch 
beurtheilt werden/ damit das Gute und Brauchbare die⸗ 
ſes Fachs deſto fruͤher und allgemeiner genutzt, das Schlech⸗ 
te und Unbrauchbare hingegen deſto geſchwinder verworfen 
werde. Schriftſteller und Verleger, denen an einer baldi⸗ 
gen Anzeige ihrer Werke gelegen iſt, werden erſucht, ein 
Eremplar derſelben einzuſenden. Auch kleinere fliegende 
Schriften, beſonders Schulprogrammen, ſollen, wenn 
fie einen merkwürdigen Inhalt: haben und portofrei 
eingefandt werden, unter diefen Anzeigen einen ihrer 
Wichtigfeit angemeflenen Pla finden. | 

5. Sollen Nachrichten von Schuls und. Erziehungss 
begebenheiten, welche der öffentlichen Aufmerffamfeit werth 

"find, in diefem Journale befannt gemacht werden; und 
man bittet daher alle Schullente und Erzieher, welche 
Merkwuͤrdigkeiten diefer Art ins Purblieum zu bringen wuͤn⸗ 
fchen , fich der ihnen hier angebotenen Gelegenheit dazu | zu 
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bedienen, damit die Werbeflerungen, welche in Anfehung 
der öffentlichen und. häuslichen Erziehung jekt in vielen 
Gegenden. Deutſchlands vorgenommen werden, befto ges 
ſchwinder verbreitet und au andern Drten nachgeahmt 
‚werben mögen. 

Man. fieht aus diefer fünffachen Beſtimmung unferer 
Zwecke, daf ed, troß der. großen Menge deutſcher Zeitz 
fchriften , doch: noch keine andere gebe, welche mit der uns 
ſrigen einerlei -Gegenftände und einerlei Abſichten hätte, 
Wir dürfen daher auch erwarten, daß man biefe unferg 
Unternehmung nicht zu den überflüßigen zählen werde. 

ESs ift aber hierbei ganz von felbft Elar, daß die Hers 
ausgeber eines folchen Journals fich für weiter nichts ver⸗ 
bürgen fonnen, als dafür, daf fie ihre ordentlichen Mits 
arbeiter worfichtig wählen, und von dem eingefandten Bei⸗ 
trägen anderer. nur diejenigen aufnehmen wollen, welche 
der oͤffentlichen Aufmerffamfeit nicht unwerth zu fey 
ſcheinen. Uebrigens fteht jeder Herausgeber, fo wie jeder 
ordentliche und. auflerordentliche Mitarbeiter nur für ſich 
und feine eigenen Arbeiten, und ift keinesweges verantz 
mwortlich.für das, was eines andern if. Es macht daher 
jeber;, welcher Beiträge zu ‚diefem Journale liefern wird, 
ſich ea äpfo. verbindlich, den Inhalt derfelben, falls es ers 
fordert werden follte, felbft zu verantworten. Webers 
baupt.aber ‚bittet, man bie. fünftigen Lefer diefer Zeitichrift 
des: Zwecks derſelben eingedenk zu feyn, und feinem der 
Herausgeber. etwas anzurechnen, wobei man nicht den 
rahmen deffelben finden wird: weil es fich oft ereignen 
dürfte, daß die. Herausgeber , welche fich Feines unbefugs 
ten. Kichteramtes über die Ideen ihrer. Mitarbeiter ans 
maßen koͤnnen, ſich genöthiget fehen werden, Meinuns 
gen und Urtheile über Bücher und Sachen aufjunehmen, wels 
che ihren eigenen vielleicht grade entgegengefest find. Man 
will nemlich, um es nocheinmal zu fagen, durch diefes 
Journal nur. den öffentlichen Unterfuchungsgeift reisen 
und nähren, aber feinesiveges feine eigenen Vorftellungsg 
arten und Privatmeinungen geltend zu machen fuchen, 


Die Auffere Einrichtung und die Bedingungen, unter 
welchen die unterfchriebene Buchhandlung diefes Journal 
au liefern fich erbietet, find folgendes 

. I. 
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1. Bon Neujahr 1738: am erfcheint monatlich 
Heft von acht Bogen mit einem blauen Umfchlage, V 
‚Hefte machen einen Band: aus und werden mit einem ei 
wen Titel verfehn. Einzeln wird jedes Heft, fobald 
erfchienen feyn wird, in allen befanten Buchhandiun; 
und * allen Poſtaͤmtern für 8 Gar. zu haben ſeyn. 

2. Wer bei der unterſchriebenen Handlung auf zu 
Hefte oder drei Bände vorausbezahlt und zufrieden 
daß ihm, nicht jedes einzelne Stüd heftweiſe, fordern 

smal ein ganzer Band oder vier Hefte auf einmal fraı 
eipzig, Berlin, Zamburg und Srantfurtam Nie 
zugeſchickt werden, der bezahlt für jeden Band'nıi22 a 
alfo für den ganzen Jahrgang oder für. zwölf Hefte ı 
2 Thlr. 18 gar. und erhält das zehnte Eremplar umfor 

3. Weil diefe Schrift im Anfehung einiger Rubrit 
als ein Gegenftif zum Neviftionswerfe angefehen wert 
kann, und daher den Befigern des letztern gewiſſermaaß 
amentbehrlich ift: fo foll diefelbe den Subſeribenten die 
Werks, ans Erfenntlichfeit für ihre bisherige: Theiln 
mung, Bandweiſe zu 18 ggr., alfo der ganze Jahrga 
zu 2 Thlr. 6 gar. doch ohne weitern Abzug und unter i 
Bedingung überlaffen werden, daf die Verfendung jed 
nal auf dem getvöhnlichen Wege der. — Reviſi 
geſchehe. 

4. Beſtellungen, die, gleich der Bezahiung nicht c 
ders als poftfrei eingefandt werden fünnen, bittet man cı 
weder bei der unterfchriebenen Handlang ‚dber bei andeı 
beliebigen Buchhandlungen, oder bei dem Poſtamte ein 
jeden Drts vor ber; Mitte: des Novembers zu mach 
Beiträge werden entweder an einen der Herausgeber ot 
an bie verlenende Handlung eingefandt. Beomſchwe 
ben ı2ten September 1787. Äh 


Die Senke Schi 
buchhandlung. 








” ‚ . 
. 
. . 
> 
. r . 
” v J 
J 
= m 
+ 
- . 
. F . 
. ” . 
“ 4 
a 
2 # 
a B 
ı#% j 
] 
„ ‘ 
+ 5 — 
+ 
r 
“. 
- 
. 
— 
* 
ı 
‘ 
> 
. x 
‚ 


Digitized by Google, ° 


# . j — — 








— 
” 
- 
» 
s 
- 
J 
— 
” 
* 
u * 
- 
” 
* 
” 
” 
- 
, 
- 
F 2 * * 
> a4 €“ 
— 
“a ” * f) 4 
Hs * 
Lu re 






.. 


Digitized by Google 











— * 
—— > 
TE 


2 
4 


— 


* 


a 
—2 


& 


AR 
—* 
—— 

ri 





